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1836.  ANNALEM  JTo.  1. 

DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XXXVIL 

I.  Elementar -Zusammensetzung  der  bisher  zer^ 
legten  Substanzen  organischen  Ursprungs, 
nach,  den  zuferlässigeren  eingaben,  zusam- 
mmgesttlU  wni  Herausgeber. 


bedeutende  Anauitil  und  die  grobe  Vereinxeroog  der 
wil  eioigen  Jahren  im  Gebiet  der  organischen  Chenie 

aoge^ltihcii  Llemenlar- Analyseü  liaben  ohne  Zweifel  — 
wir  dürfeo'e  wohl  yoratiaaeUeo  —  schoo  bei  mauchem 
Leser  dieser  Annalen  den  Wunsch  nach  einer  fibersichl*  , 
bcbeD  ZueaninieiiaUlbiDg  ^  ihrer  Resnbate  rege  gemaiht 
Von  dieser  Seite  her  bedarf  c^Iso  die  vurlicgeode  Arbeit 
kcioer  hccbtfertiguog. 

Anders  verhält  es  eich  dagegen,  wenn  man  biobei 
£e  Frage  aofwirft,  ob  es  schon  Zeit  sej  za  einer  soU 
ciit  u  ZüaauiiiiciistcUuDg.  Die  Thäfigkeit,  mit  welcher  ge- 
genwärtig die  Chemie  der  orgaDiscfaen  Körper  betrieben  ^ 
wird,  ist  so  grofs,  dafo  jedes  Unternehmen  dieser  Art,< 
noch  ehe  es  das  Licht  der  Welt  erblickt,  wesenl liehe 
Ltickeu  bekoüiiiit.  Auch  die  üachfoigende  Zusainmen- 
iteliung  wird  diesem  ihrem  unvermeidlichen  Schicksale 
nicht  etitgeben« 

Diese  Sachlage  kann  indefs  liicht  entmiithigend  sejn, 
im  Gegentheil  aus  einem  andern  Gesichtspunkt  aufgcralsty 
Dor  belebend  wirken.  Ein  jugendlicher  Zustand  der  Wis« 
woschaft,  wie  der  gegenwärtige  der  Chemie,  welcher 
Jedem,  der  iiiuere  und  äuisere  Millel  zinn  Forschen  be- 
sitzt, die  vielfältigste  Gelegenheit  zur  iuitdeckung  neuer 
Thatsachen  und  Gesetze  darbietet,  ist  unendlich  erfreuli- 
cher als  jene  hohe  Stufe  too  Vollkommenheit,  welche 
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mif  bereits  abgeetotetem  Felde  der  Uotenudiuog,  selbst 
dem  Talentvolkteo  und  Fleifsigsteo ,  nur  Dodi  eioe  spir* 
liehe  Nachlese  zu  machen  übrig  lä[st. 

Dafs  zu  dem»  was  jetzt  über  die  ZosammctisetzuDg 
orgaiiMcher  Substanzen  ausgemtttell  ist,  noch  Vieles  und 
Wichti^^es  hinzukommen  wird  und  mufs,  kann  also  nur 
zu  grüCserein  Eifer  anspornen ;  aber  niederschlagend  ist 
andererseits  die  Betrachtung,  zu  der  man  bei  nur  einiger- 
mafsen  aufmerksamen  Durchsicht  der  vorhandenen  Aoaly- 
seii  un\>  illkührlich  hingezogen  wird,  dafs  ein  bedeulcuder 
Thcii  des  für  jetzt  als  richtig  iliogestclhen,  höchst  wahr« 
scheinlich  schon  im  Laufe  weniger  Jahre  allen  Werth 
verloren  haben  wird« 

Diese  Betrachtung  ist  um  so  betrübender,  als  schon 
eine  nicht  üefe  Prüfung  zeigen  mufs,  dafs  die  Unsicher* 
.heit  vieler  Analysen  nur  zum  kleineren  Theil  in  der 
Sdiwierigkeit  des  Gegenstandes  begrtlndet  Ist,  hauptslieb- 
lich aber  iu  der  Eilferligkeit  und  Nachlässigkeit,  mit  wel- 
cher dieselben  angestellt  wurden,  sey  es,  dafs  man  un- 
reine Stoffe  anwandte,  oder  fehlerhafte  Mathoden  ein- 
schlug oder  gute  sorf^los  ausführte.  Die  Ilüchtigc  über- 
eilte Ab[as8uug  und  Publication  der  Aufsätze,  die  zuwei- 
ten über  die  wicbtigiten  Punkte  keine  oder  nur  eine  un- 
genügende und  unklare  Auskunft  geben«  bietet  einen  an- 
dern nit  lit  minder  erheblichen  Gegenstand  di  r  Klage  dar, 
wiewohl  sie  da,  wo  zur  Verhütung  jeder  Controle,  alles 
Detail  fortgelassen  worden »  das  einzige,  aber  untrügliche 
'Kennzeichen  der  Fahrlässigkeit  im  Arbeiten  ist  " 

Es  liefsen  sich  iiierüber  viele  specielle  Reweise  bei- 
bringen; um  indefs  nur  einen  allgemeinen  anzuführen. 
Stehe  hier  die  Bemerkung,  dafs  so  viele  Berichtigungen, 
als  in  neuerer  Zeit  die  Angabe  über  die  Zusammen- 
setzung eines  und  desselben  Körpers  hat  erfahren  müs- 
sen, ohne  dafs  man  bisweilen  weifs,  ob  das  letzte  Re- 
'  sullat  mehr  Zutrauen  verdiene  als  das  erste,  kaum  ir- 
gendwo bei  den  musterhaften  Analjsen  vorkommen,  wel- 
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che  Berzclias  und  Gay-Lussac  vor  länger  dem  20 

I     Jabreo,  bei  offenbar  unvollkommnerem  Zustande  der«  Zer« 
legaogikaDtl  u&d  der  Witsüisckaft»  angeeleUl  haben. 

pie  ElemeBtar- Analyse  organiscbei*  Sahslanzen  itl 
einfacher,  imd,  weil  sie  rascher  Resultate  giebt,  auch 
einlMiendcx  als  die  Miueralanaljse,  von  der  sie  Übrigens 

i     MV  einen  spedellen  Fall  darsteUt;  aber  dadmreb  Ter- 
IMirt,  haben  sieb  Binde  an  sie  gewagt,  die  offenbar  nieht 

I      die   nölhige  GeFchicklichkcit  und  Uebung  besitzeu  oder 

'  nicbl  von  der  erforde rlidien  KenDloifs  und  Umsicht  un- 
ImtOttt  werden.  Maebten  dergleiehen  Chemiker  sich  ge- 

'  hörig  klar,  wie  wenig  Werth  eine  jede  Zahlenangabe  be- 
sitzt, wenn  sie  toq  Genauigkeit  eotbldfst  ist,  so  würden 

I  dieselben  sich  gewifs  auch  noch  die  geringe  auf  ihre  Ar« 
bcit  verwandte  HQbe  erspM  hAen.    Die  Wissenschaft 

'  •  mindestens  würde  nichts  verloren  haben,  weuu  dergiei« 
eben  Analysen  ganz  unterblieben  wären» 

AnCser  diesen  gans  ansorerlttssigen  Arbeiten  gpebf* 

,  CS  eine  Klasse  anderer»  die  «war  mit  mehr  Sorgfalt  an- 
gestellt sind,  die  aber  deiinuch  auch  kein  grofses  Zu- 

t  trauen  einflöfsen  können,  da  sie  Körper  betreffen,  dier 
weil  ihr»  üementa  ncfatUeh  in  einem  verwickelleo  Yer«  > 
hritaifa  stehen,  efaien  ganx  ▼onßglichen  Grad  von  6e« 
Dauiekeil  erfordern.  Für  diesen  findet  man  aber  keine 
Gewähr,  im  GegenlheU  ist  es  nicht  selten  der  fall,  dafs 
msii  ans  nlen  Eigebnissen  der  Analyse  mit  gleidier  Wahr- 
•eheitttichkeil  mehr  als  eine  Formel  ableiten  kann.  Der- 
^gleichen  Bestimmungen  sind  gewifs  als  erste  Annäberun-  ^ 
gen  zur  Wahrheit  recht  schitsbar;  allein  in  Betreff  der 
Schlflsse  Uber  die  Analogie  in  der  Zosammensefzong  der 
Körper  und  deren  Umwandluug  in  eiiiauder,  Schlüsse, 

,  irelche  offenbar  der  Hauptzweck  des  Analysirens  x)rga- 
nischer  Substanzen  sind,  können  sie  doch-  nicht  anden 
ds  mtt  grober  BdioMmkeit  angewandt  werden. 

Aus  diesen  Bemerkungen,  iu  denen  der  Sachkun- 
den gewiüs  nichts  Uebertriebenes  finden  wird,  geht  zur 

1* 
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Gttüge  h«rvor,  dab  die  IVage,  ob  himi  gcgeniflrlig  tcbaii 

eine  systematische  Aufstelluog  dei  Anf;aben  über  die  E!e- 
meutarzusammeliteliung  organischer  Substanzen  versuclieii 
dOrfet  ladigUfib  vaa  dem  MtifiBstabe  ahbiDgl»  d«n  maa 
an  eüi  solches  UoleroelimD  tntolegen  beaiitlehtigt.  Ver- 
langt uiaii,  dafs  sie  uur  Bestiuitnungen  enthalte,  deren 
Genauigkeit  durch  den  Namen  ihrer  Urheber  oder  durctk 
eine  wiederiioUePröfiiDg  oder  durah  Betraohtnogeii  Üiao- 
retischer  Nator  ▼oilkomoien  Terbfirgt  ist,  so  wird  die 
Antwort  verneinend  ausfallen  müssen,  denn  diese  Besiim> 
mmfjok  nfiditen  Imki  die  Miodarxahl  der  vorhandenea 
aosDiacheii.  Will  mao  dagegen  auch  diejenigen  Angtibeit 
aufuebmen,  die  Tielleicfat  eben  so  i:cnau,  aber  nicht  so 
,  verbürgt  fiiud  oder  die  nur  Näberuugswcrtbe  liefern;  so 
Ittfiil  itch  anch  gegen  das  Zeilgemllbe  einer  aolehen  Zu» 
aamenetellong  kein  bedeutender  Einwand  erheben.  Im 
letzteren  Falle  wird  die  Arbeit  freilich  nift  der  Zeit  mehr 
oder  weniger  starke  Abänderungen  erleiden,  und  si^ 
^eng  genomnetti  also  nnr  einen  teeoporftren  Werth 
Sitten«    Allein,  abgesMien  davon,  dafe  diefs  das  Schtek* 
sal  aller  ähnlichen  Unteiuchuiungen  ist,  wird  sie  dt  unoch 
nichl  ohne  Mutzen  sejn,  da  mit  einigem  Grund  au  hoffen 
steht»  dab  sie  von  denjenigen  Bestinamongen»  die  keine 
oder  eine  nur  nnbedeutende  Berichtigung  erfahren  wer* 
den,  eine  tiberwiegende  Anzahl  enthält.    Jedenfalls  aber 
glebt  sie  einen  getreuen  Abriis  von  dem  gegenwärtigen  Zu- 
stand des  exacten  Theib  der  oiganischen  Chemie,  anf  den 
von  Ze  it  zu  Zeit  zurückzublicken  unter  allem  Wechsel  nicht 
oime  üeleliruDg  und  Interesse  sejn  wird.    Dicfs  waren 
die  Gesichtspunkte,  weiche  rar  Ausarl>eitnng  des  nadb« 
folgenden  Vefteichnlsses  bewofen  nnd  namentlich  Ver- 
anlassung gaben,  den  neucu  Jabr^aug  der  Auualeu  mit 
demselben  zu  eriiffnen. 

£s  bleibt  nnn  noch  Einiges  über  die  Einrichtung  die- 
ser Zusamraensteiloog  zu  sagen  Obrig. 

Was  zunächst  die  Klassification  und  Aufeinander- 
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ioige  der  Stolte  betrifft,  so  bedarf  sie  hoffentJich  keiner 
lUcbtfertigiiii^  '  Em  Jed«r  hat  dabei  «eine  lodividneUen 
AmldifeB,  und  Keiner  kein  darin  etwas  Tadelloses  lie^  ^  , 
fem,  wenigstens  so  lange  er  sicli  (]iir<)ul  bcschrhnkl,  die  ' 
Hinge  nach  Einer  Reibe  oidneu  zu  wollen,  denn  eine 
soldie  Anordnnng,  obwohl  die  fibenichtiicbsle  und  be- 
qtiemsee  fQr  uns,  nnd  deshalb  die  herkömmliche  in  allen 
onsercQ  wissenschaftÜcLen  Sj^stemeii,  ist  erweislich  in  den 
flUKsten  Füllen  nicht  natnrgemäfs.  Bei  .der  ▼orlie^eoden 
wurde  der  Gmadsati  Isaf  gehalten,  dasjenige  aof  einan- 
der folgen  zu  lassen,  was  in  der  Zusanituensetzung  oder 
in  der  Beschaffenheit  oder  in  der  Abkunft  als  verwandt 
n  betraebten  ist.  -l>adttreh  wird  bofCentliob,  olme  £r<- 
idhfienmg  des  AnffindenSi  mandier  lehrrekbe'  Vergleiok 
erleichtert  worden  seyn. 

Die  Zusammensetzung  der  Körper  ist  immer  nur  durch 
elio  Formel  ansgedrttckt  Um  beurlbeilen  m  können^ 
wie  weit  dieselbe  dem  Resnltate  der  Analyse  entspricht, 
hätlen  eigentlicb  die  aus  der  Fonnel  entspringenden  Zah- 
lenvetbiltoisse  mil  den  beobachteten  zusammengestellt 
werden  nllaaen.  »Da  diefs  jedoch  tu  viel  Raum  erfor» 
dort  haben  wQrde,  so  ist  es  unterblieben,  dafür  aber  im- 
mer der  Nachweis  zu  der  Quelle  gegeben.  Die  meisten 
nod  wicsbtigptco  der  Abhandlnngen,  auf  welche  sich  die 
Asfaben  etfltseOy  finden  sich  in  den  Annalen.   ZaU  and 

Seite  des  Bande?,  wo  man  sie  anlrifft.  ist  für  diese  Fälle 
durch  eine  röuiischc  und  arabische  Ziffer  angegeben.  Im 
Fiill  die  Abhandlong  nidil  in  den  Annalen  enthalten  isl^ 
findet  nan  in  der  mit  f  leicber  Nuanner  bexeichnelen  Ab<> 
luerkung  lauler  der  1  it.  I  die  nöfhice  Auskunft.  Nur  bei 
iebr  allen  Angaben  von  anet  kaiuUer  Genauigkeit  ist  der 
Nacbweia  inr  Quelle  fortgeblieben,  da  man  für  diese  die 
LcMiAclier  co  Rathe  ziehen  kann.  Zar  aogenblickli» 
ditü  lleurtheduiig  des  Werlhcs  einer  ileslimmung  ist  je- 
doch meist  immer  der  Name  ihres  Ufbeben  beigeCUgt. 
Me  in  den  Fomeln  TOiausgesetsfett  Atomengewiehle 


I 
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gfnd  b«8t8iiclig  die  tod  Berzelias.  Damit  ittan  alles  zar 

*  Hand  Labe,  um  Dölhigcoialls  aus  den  Formelo  die  Zah- 
•leoverhältüiflse  herzuleiteDy  irarde  die^voUatöDdige  Tafel 
Aber  die  Atomengcwichte,  nach  Berzeliua  neusten  Be- 
etiunnungen,  vorausgeschickt,  wici^ühl  für  den  vorliegen- 
den Zweck  nur  ein  Theil  derselben  in  JÜclracht  kommt. 

Die  von  der  Berzeiius'achen  etwas  abweichende 
Schreibart  der  Formeln;  nttmlich  die  Bexeiehnong  der 
Anzahl  der  Atome  durch  Zahlen  rechts  uutorhalb  der 
Sjmboie  ( die  •  hauptsächlich  die  Vermeidung  der  durch> 
strichenen  Buchstaben  zum  Zwecl^  hat»  da  man  dabei^ 
wenn  man  will,  die  Sauerstoffatome  noch  durch  Punkte 
tibcr  den  Symbolen  ausdrücken  kauti),  wird  für  sich  ver- 
ständlich sejrn.  Auch  der  Puulkt  in  einigen  Formeln  liann 
keine  Schwierigkeit  machen.  Der  Punkt,  das  Piuszeiebeii 
und  die  Parenthese  deuten,  unserer  Vorstellunng  ge- 
mäfs,  die  verschiedeneu  Abstufuugen  oder  Glieder  in  ei- 
ner Verbindung  an.  In  der  Formel  für  das  weinschwe- 
fslsaure  Kali  =(C^U^  .  H,0+2S03 )-hKO  z.  B. 
will  die  Parenthese  sagen,  dafs  man  sich  die  Weiusthwe- 
felsäurc  (C^llt,  .II3O  +  2SO3)  als  Ganzes  gegen  das 
Kali  (KO)  zu  denken  habe;  das  +  in  der  Parenthese 
saf^t,  da(s  der  Aether  (€48^  .H^O)  als  Ganzes  der 
Schwefelsäure  (2S03)  gegenüberstehe;  und  der  Punkt 
endlich  bedeutet,  dafs  man  den  Aether  nls  aus  Kohlen- 
wasserstoff (C4H9)  und  Wasser  (H2O)  bestehend  an- 
sehen könne.  Die  als  innigst  verbunden  gedachten  Ele- 
mente sind  durch  bloTsc  Nebeueinaudersleliung  ihrer  Sym- 
bole auagedrückt«  Die  Einführung  des  Punkts  zur  kür* 
zeren  und  deutlichen  Bezeichnung  der  Verbindungsgrade 
der  Elemente  ist  von  Dumas  (^ullebut,  der  jedoch  statt 
dessen  ein  Komma  gebraucht. 

Bei  den  Säuren  und  bei  den  Alkalien  ist  (wo  en 
nicht  eigends  anders  bemerkt  wurde)  [immer  die|eui^c 
Summe  vou  Elcmonlar- Atumcn  angegeben,  die  man  al^ 
ein  Atom  der  Verbindung  ansieht»  d.  h.  die,  welche  re-' 
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spective  ein  Atom  Alkali  (mit  einem  Atome  Sauerstoff 
darin)  oder  ein  Atom  Säure  neutralisiren. 

Endlich  verdient  noch  bemerkt  zu  werden,  dafs  da, 
yro  es  wegen  des  so  wichtigen  Wassergehalls  gewisser  Ver- 
bindungen nölhig  war,  die  Temperatur  anzugeben,  diese 
immer  in  Graden  des  hunderttheiligen  Thermometers  aus- 
gedrückt ist. 

Alles  Uebrige  werden  die  Anmerkungen  am  Schlüsse 
Terständlich  machen. 


XJoxerle^e 

Körper. 

Sym- 
bol. 

0  =  100. 

Unzerlegle  j 
Körper. 

Syrn 
bul. 

0=  100. 

Alummium 

AI 

1  / 1 , 1  ()  i 

iSatrium 

i\a 

x9ll,h97 

Antimon 

ob 

rsickel 

ot)9,o  /  D 

Arsenik 

As 

4  /II,Ü42 

(Jsmmm 

Us 

1  ^44, Zill 

iSanum 

l>a 

öDO,nHt> 

l^alladium 

II  j 
l'd 

OOD,o40 

Aeryliium 

Be 

OO  1  fix 

III  1, 
Fliospnor 

F 

190,1.9.> 

l)lei 

Fb 

129  1. 1:ir> 

III  < ' 
Platin 

rt 

Bor 

1> 

los.  t\Lj  •  J 

1.3d,9S.) 

Ouccksilber 

V. 

■  ■ 

12hü,r)2Z 

iSrom 

IJr 

4n9,  iDtl 

l\hodium 

Uli 

1)0  1 ,4lKf 

Ladmium 

Cd 

ü9o,/o/ 

I^auorstolt 

ü 

1  1  kll  1  W  Iii 

Calcium 

Ca 

!6DD,t)l9 

bcliwclel 

i> 

Olli  \ 
1 ,10«) 

Cer 

Ce 

5/4, /  in 

^elen 

oc 

IUI  :^u>') 

rhinr 

v^iiiur 

n 

991  S'2"i 

^  1 1 11  <i  t* 

1351  607 

Chrom 

Cr 

351.H19 

Stickstoff 

N 

88,518 

Eisen 

Fe 

339/213 

Struntiuin 

Sr 

547,-285 

Fluor 

F 

116,900 

Tantal 

Ta 

1153,715 

Gold 

Au 

1243,013 

l'ellur 

Te 

802,121 

Jod 

J 

789.115 

Thorium 

Th 

744,900 

Iridium 

Jr 

i233.2()0 

Titan 

Ti 

303,086 

Kalium 

K 

489,9  IG 

Ii  ran 

U 

2711,360 

Kiesel 

Si 

277,478 

Vanadin 

V 

855,810 

Kobalt 

Co 

368.991 

Wasserstoff 

H 

6,2398 

Kohle 

C 

76.137 

Wisinuth 

J(i 

886  918 

Kupfer 

Cu 

395,695 

VV  olfram 

\V 

118:3,200 

Lithium 

L 

80,375 

Vtlriuin 

Y 

101,810 

Magnesium 

Mg 

158,353 

Zink 

Zu 

403,226 

Mangan 
Molybdän 

Mn 

345,900 

Zinn 

Sn 

735,294 

Mo 

598,525 

Zirkonium 

Zr 

420,238 
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c 

*• 

H 

0 

1 

o 
a 

• 

iiieisalz  i)ci  lUü^    •    .    .  • 

A 

o 

KaiiL-  u.  Uaryisalz  oei  lUU^ 

a 
A 

o 

I 

Jfur  Sieb  o«  iUU"  od.  suDliourt 

e% 
m 

a 

1 

A 
A 

q 

Q 

Jkomeooxjd  (Lieoi^  aWIII.  ^u; 

1 

CnlorkonieiiDxjd  •    «    •    4  dl 

9 

üoolenoijd-lkauum    •  sK. 

7 

7 

■ 

4*  AiOKonsature  (biebig,  aJULUI.  w) 

Kalrsalz  D.  lUU  ...» 

D 

4 

ItVf  AVllI.  101  / 

OuOersalz  d.  iUU     •    •    •  • 

4 

Q 

xuX  SlCHf 

6.  Benisteiiisäurc  ^ 

Dl»:««,!»   U  lAAO 

4 

4 

s 

K  UTMCOi  ID.  r nOopilOlMlIuOlUOil*  * 

nirt  (F.  d'Arcet,  XXXVI.  83) 

4 

4 

3 

Für  sich  t^ubliuiirt  (XVIIL  163} 

4 

4 

3 

1 

T 

-   krjstnllisirt  vor  140^ 

1 

7*  AmeisensSare 

2 

2 

3 

Für  sich  (Liebig)    •    •   •  . 

9 

2 

.3 

1 

&  Brenzapfebanre  (ac^i 

- .         ^    1  isomer 
malAque)             1  ,p^j^^^ 

9.  Fumarsäure  (adde(  ... 

para^malöique)  J 
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G  H      O  H|0 

b.  120®,  auch  ftr  sich 

b.  160«   .     4  2  3 

Für  sieb,  krysialL       •   •   •     4  2     8  1 

10.  Aepfelsäure  (acide  malique).  IflO« 
mer  mit  Cilrooensäure 

SUbenalz,  Barytsalx^b.  100<^ 

(Liebig,  XX\  III.  195)  ..444 

Fflr  Bich  k  130''  u.  Taikerde- 

sah  b.    4  4    4  1 

11«  CitroDeiwaare  (BeneUos,  XXVIL 

281).  Isomer  mit  AepfebSufe  , 

Sabcr-  u.  Bleisaiz  b.  100''  .444 

Sesqdi-Blaisaiz  k  120«   «   .    6  6    6  1 
Basisch.  Bleisalz  b*  120^  ..333 

Kalksalz  b.  16«   4  4     4  1 

dtto    b.  1000    ....     4  4  4 

Saures  Kalisalz  b.  16«    .   .     5  5     5  1 

b.  1<W<»  .   .     5  5     5  i 

Saures  Baiytsah  b.  100°  ..     5  5     5  1 

NcDtr.   ,  -       b.  16«»  .   .     4  4     4  2 

*        b.  100<» .   .     4  4  4 

b.  190<»  .    .     4  3:^  3^ 

*     ]^^atromalz  b.  110«    .     4  4     4  1 

b.  200«'    .    4  3^  3$ 

FOr  sich  b.  160  Ki^tlL  ist  b.l6<>     3  3     3  1 

.    .  -  .  16«     -     -  -  lOO*'    3  3  3 

.    .  -100»   -    .  .100<»    4  4  4 

> 

12*  EreQzdtroneQsättre  (Dornas,  IQUX. 
37) 

Bleisalz  b.  100°  5  4  3 

Sanres  Bleisak    ......   10  8  6 

Für  sich? 


1 

TT 
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4 

H 

o 

I1.0 

-                   ^           1  isomer 

ij  'T^^u    «      /  KBerzelius 
14  Trau)iei)säare  (ac.  ra-|  .^kv 

Bleisah  b.  100<»  •  ,  .   •  • 

4 

4 

5 

WeiDsiiurc  b.  18®  krstll.  •  • 

4 

4 

5 

1 

Traubcusäiire  b*  18®  krsÜL  • 

4 

4 

5 

2 

1  F%        1-^  »*  /i          V     y\  \         '1 1  "1     ^  /"  X-*^  /"k  1  /"V  1  1  'y  ^  T 

J|,a«  ljrCllZ.Vlr  CliiöduT C      CiuuZC|  AAA  V  k» 

65) 

Bleisalz  b«            •  •  »  . 

6 

3 

Für  sich,  krvstlL    •   •   •  « 

•  *> 

5 

6 

3 

1 

Ifi.  !Br£Dztraubeofi&iure  ^BürzAllm. 

XXXVI.  1) 

Silbersalz  b.  100°  .... 

6 

6 

5 

Für  sich,  ™g? 

■ 

• 

(Gueriu- Varrj,  XXIX.  44) 

Bleisalz  b.  100®  •«  •    .    .  . 

4 

6 

6 

Fflr  aich.  fläastc  .  ^  ^  •  • 

4 

6 

6 

1 

fr 

XXXf.  344) 

6 

10 

8 

Für  sich,  krsül. 

<  • 

6 

10 

b 

19.  Br€az8chkiiiisaure  ( Boussiugault, 

1 

JkA A  Vi.   / o ^ 

OllDCISaiZ        1^9       «     •    •  • 

in 

a 
o 

K 
9 

Vfir  sitf*!!    ■nKlimirt   .     _    ^  > 

10 

6 

5 

1 

SMkm^Xi  n   für  «ch  b  12(1^ 

7 
• 

7 

# 

7 

4 

.7 

2 

2L  Melainekousäure  (Liebiß»  XXXI. 

172) 

Silbenalx  u.  für  sieb  b.  16^ 

12 

8 

10 
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22.  Pjroiiiekoiiaiire(BobiquettSSLYIL 
678) 

Bleisalz  10     6  5 

Für  sich     •   •  10     6     5  l> 

23.  MediloinsSare  «(ac  mäcUolqoe) 
(CoQ^rbe,  XXXVII) 

Für  sich  M     14  10 

Spirojrbdure  (Mo.  35) 
24*  Gerbsäure  (Gerbstoff)  (P^lonze, 
XXXVI.  51) 

BIcisak,  für  sich  b.  120''         18   16  12 

25.  (^Uussttttre  (Pelouze,  XXXVI.  40) 

Bleisalz  n.  ffir  sich  b.  7     6  6 

POr  sich  b.  IS«»,  KryslII.  ..7     6     6  1 

26.  lülagsäure  (Pelouze,  XXX VL  45)  , 

Für  sich  b.  120''    .   .    '  .     7     4  4 
dito  b.  15''    ......    7     4    4  1 

H  :  Os^2  :  1. 

27.  MetagaUa8sattre(PeIoiixe,  XXXVI.  40) 

*   Silbersalz  b.  120''    ....    12     6     3  . 
För  sich  b.  15^  .....    12     6     3  1 

28.  Pjrogaliassäore(P€lottze,XXXVL 
47) 

Blcisalz  u.  für  sich  b.  120^  ..663 

29.  üJinsSure  (P.  Boullaj-,  XX.  69) 

Kapfenalz  b.  lOO''  ....   80  30  16 

30.  Essi|^ore(Berzeliu8;  Gay-Lossac) 

Bleisalz  b.  100"*  4     6  8 

Eisessig;  *•»     4     6  81 

31.  Milchsftore  (J.  Gay-Lnssac  und 
XXIX.  108) 

JSeutral.  Salze  b.  lOO^'     ..6     8     4  1 
Für  sich  sublimirt.,  krjrst.  .684 
-     -  flüssig   6     8     4  2 
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c 

H 

92L  UDinaMlare  (ueoig,  aXIa«  719} 

Basisch. Blcisalzb.lOO**  (4PbO) 

15 

18 

,  9 

Basisch  -  kupiersaiz  b.  100^ 

(2CuO) 

16 

18 

9 

4 

19 

o 

A 

T"*  ■  •          *    1   *>  • 

iSreoz Weinsäure  (oieoe  JXo.  lo; 

O 

o 

II  :  Kß  ^  M  i  1» 

o9*  Jlentoe88are  (Ltiebig  u»  WuUer» 

AÄ  \  I.  a/D.  40 

Dlloer-,  ikaii-  u«  J^aironsBlz 

1  Ano 

lU 

o 

o 

JSIeiSalZ  D.  lUU^  VL  tut  8l€ll  BtlOl« 

Iii 
14 

lU 

o 

I 

JjCIIZOJI  (  i>0,          y        •     •  « 

11 

lU 

7im«ntcHiir/> /Thimne  YYYVII  ^ 

iSUoerBBiz      mxu     •    •    •  * 

lO 

1« 

1 

xur  81CD,  Krysiaiiis.  o.  r 

lo 

14 

1 

OlQUaEUJi  ^iNO.         )      .     •  . 

lo 

14 

opiroj isaure  \Liuwi^  aaa  v  i«  «Kf9 / 

lu  irocaDen  oaizeur 

1  A 

10 

8 

opiroji  \r<Qm  ivi )  .    •   .  . 

1  Ck 

12 

1 A 

10 

4 

Oll*  Ikfir&aalire  \  aUBByf  AAtA*  A9A  / 

8 

12 

3 

jrur  sicn ,  suDHrniri   .    •    *  '« 

Q 

o 

12 

» 
a 

1 
I 

TIT.-— CmI«  AM 

o 

II 

3 

f  ur  Biciiy  iiusBi^  •    •    •    •  . 

o 

Ii 

•> 
ti 

■ 
I 

oo»  jwanipnersaure  ^JLicoigi  aa*  4i  ) 

niAiaoiv  k  Inno  ? 

III 

lo 

ö 

jvor  sieb  9  KrjstaiL  •   •   .  * 

lU 

1§ 

5 

in 

1 

1 

Caincasäurc  (Liebig,  XXI.  33) 

NeiilraL  Salzen? 

Für  «eh  b.  .... 

10 

16 

4i 

t 

\ 
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40.  Feffskare.  (Dumas,  XXXm) 

Silbersalz.  b.  120"    •    ...    10    16  3 
Für  sich  10   16     3  1 

41«  SilTusänre  1  für  sich  u.  in  tr.  \ 

42.  PiDinsSore   V  Sah.  (H.  Rose   t  40   64  4 

43.  CopaivsSurcj      XXXIH.  42)     J  ^ 

41.  Valcriamäure  (Edling,  XXIX.  154) 

Barjrf-  a.  Siibersalz  b.  ISO«"     10  18  3 
Für  sich,  ölig  10   18     8  1 

45.  Phoceosäure  ( Cbevreul) 

Meutr.  Salz.  10   16     8  ^ 

FAr  sich,  ölig  10   15     3  1 

46.  Capronsäure  (Chevreul)  * 

^eulr.  5aizea  •  «  12    18     3  1 

Für  sich,  OÜg  12   18    3  1 

47.  Capriosaore  (Chevreul) 

^   Neutr.  Salz   18    28  5 

Für  sieb,  kryst:  18   28     3  1 

4&  Oelsäare  od.  OlelQsäure  (Chevreul) 

Neolr.  Salz.   35  60  2^ 

FOr  sich,  krjstall   35    60  2^ 

49.  Mar^ariosäurc  (Chevreal) 

Neolr.  Salz  .  35  67  3 

För  sich,  krjstall  35    G7     3  1 

50.  Tal  gsäure  od.Steariusäurc  (Chevreul) 

Neatr.  Salz*   35   67  2^ 

Für  sich,  krystall   35   67  1 

51.  BücceiUäure  (Liebig,  XXI.  31) 

Neutr.  Salz.  16   32  4 

Für  sich? 
SlOellge  OpiomsSare  (Pelletier 
XXVH.  679) 

Für  sich  6    12  1 

».  Aldehydsiure  (Lieb^  XXX Vi  304) 

In  tr.  Silbersalz  4     8  3 
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&4.  GewürzDelkensäure  (Ettling»  KXXI. 
526) 

,       l(No.213)  24   30  5 

±ur  sich,  ülig  3 
55.  Picrotoxiosäure  (PeUetier  und 
Cotterbc) 

l  •   .   12   14  5 

Für  sich  5 

Picrotoxin  (OppennannyXXilL 

446)  5     6  .2 

5&  Hjpopicrotoxinsaure  (Pelletier 

Couerbe) 

Für  sich?   /  11    13  4 

57.  Anchusasäare  (PeUetier,  XXUb  103) 

Neulr.  Sali? 

Für  sich   17    20  4 

68.  Aeecok&ore  (Fremy) 

l   26   46  12 

rur  sich  > 

Aethcroxakäure  (No.  96) 
Weiophospfaors&ure  (No.  91) 
WeuisGliwefekaure  (No.  93) 
Aelhionsäure  (No.  91) 
Isaelhioüsäure  (No.  95) 
MetbjrleDScbwefelsfture  (No.  72) 
CetcnscbwefelsSure  (No.  133) 
Glyceriuschwefelsäure  (No.  229) 
Benzinscbwefelsäiire  (No.  190) 
Benzoeschwefelslltire  (No.  195)  ' 
!NaphthaliDsch\vefeIsäurc  (No«  136) 
Cbloroxaisäure  (No.  115) 
AetherchlorplalinsSure  (No.  117)  '  ' 

AetheriDschwefelwasserstofbllmre  (No.fi8) 
Kohlcuschwefclvrasserstoffsäure  (Nu.  QO) 
Xantbogensäure  (No.  61) 


* 
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Stickstofffreie  indifferente  Substan&eo  und  dereo 


S9.  Schae^lkMmioff  CS^ 


Dereo  Salze  CSt^-hRS 
CL  XanthogensSore  (Zeise  *  • 


ßtoffsäure  (Zeise)  CS,  .  H,  S 


XXXV.  487) 

.    Iq  d.  trocko.  Salz.  C4H8  .  H^O  -f-CtS^ 

Für  sich  Q^fk^  .  H^O.+CaS^ 
63.  OilmrkMenstoff 


Flüssiger 

Kohknwasserstoffe 
65.  Melhjlen  (Dumas  u.  Pe- 

ligot,  XXXVI.  88)         C^H^  * 
€6.  MetbjleDbih^drat  (Holz- 

67.  Mefhjlenhjrdrat  (Holz- 
äther) C,H4  +  H,0 
€8.  CUorwasseKslofr-Metbyl.  C,H4  +  H,Cla 

69.  Jodwasserstoff- Methylen  CjH^  +  H^J, 

70.  Fluorwasserstoff- Methjl.  CH^  +  H^F, 

71.  Scbwefelsaores  Metbjlqfi-CsH«  .  H,04.S0»  * 

72.  Melbyleoscbwerebaare     C5H4  .  H , O  +  280, 


Fester  (Faraday)  CCI3 
Flössiger  (Faradaj)  CCl^ 
Jqüd's  CMorkohleiut  < 


(iParaday)  CCl 


63.  Bromköhlenstoff 

Fester  (LöwigpXVI.379)  CBr, 
FlQssiger 


64.  Jodkohlcnstoff 
Fester 


73.  Salpetersaures 

74.  Oxalsaures  M. 
7&  EttigMiires  IL 


C,H4  .  HjO-i-N.Oj 
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76.  Ameiscnsaures  M.  C,H4.HaO-i-C2HoO,, 

77.  Bcnzoesaures  Mptbjlett  C  JT^  .  H  O 4- C, , ^O, 
7a  CUoroiabaiires  M.        C^H«  •  HtOH-^20aCit 

Melbylen-Amide.  S.  Snl*  ^ 
foinetbjlan,  Oxainelbj- 
laD»  Uromethjlan  (Mo. 
299  bis  301) 


80.  Cbloräther  (Regoaalt 

XXXYIL)  .       t  .CI4 

81.  Bromätber  (Regnault)         Hg  .  Br^  * 

sC4H(  •  Brji-f-Br^Hs 

82.  Jodäther  (Regpault)       C«  Hf  .  J« 

s=C4Hg  .  Jj+JjH^ 

83.  CLIorwasscrstoffätber 

(Tbdoard)  C4He.H,Cl, 

84.  Bromwassentoffälher      C4H«  .  U^Br^  ' 

85.  JodwassentoßktherCGaj- 

86.  Fluorwassersloffätber 

87.  Cyaiiwa88entoff]|lber(Pe- 

lottze  XXXin.  304)       C^Hg  .  Cj^ 

88.  Mercaptan  (Aetberin- 

scbwcfelwasserstoffsätire) 
(Zebe,  XXXL  369)      C4Hg  .  H^S, 
Mercaplidc  C4      .  Hj^  S+RS 

89.  Alkobol(Gaj.LuBsac;  Tb. 
dcSaufisura)  CS4H  .  H^Ot 

90.  Aether  (Gaj-Lnssac;  Tb. 

de  Saussurc)  C4H8  .  H^O 

91.  Weiapbosphorsäure  (Ue- 

big,  XXVUi,  625)  .  H,  O+Pt 

92. 

*  I 
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n  Wonaneiisfiare 

93.  Weioschwefeis.^ 

94.  Aeüuoiuftore    l  C4Ü,  .  li«0«i*2S0, 
W.  iMethionsflare  J 

96.  Schweres  Weioöl  (Liebig, 

XXL  43)  C«H,  .UO|+SO, 

97.  Salpetcrftther  (Damas,  Xlt 

438)  .H,0+N,03 

98.  Actheroxalsdure  (Mit- 

scherlich ,  XXXIU.  332)    C«      .  H«  0+2 

99.  Oialitbar  (DanMi  XIL 

442)  C4H.  .H,0+C,0, 

100.  Beuzoeäther(Duma8,XlI. 

441)  C4Ha  .  H^O+C.^H.oOj 

lOL  EflsigMher  (C4HsOft) 

(Dumas,  XII.  440 ;  Liebif^  ! 

XXVil.  618)  C4H4  •  H»0+C4H.  O4 

101.  ^.  Ameiseii»Üier(CsHt«0«) 

.H40+C,H,0, 


102«  AldehjdeD  (Liebig»  . 

XXXVLa06)  C«H» 

103.  Aldebjdencblorid  (Re- 

fiOaolt  XXXVU)  C4  He  .  Ci« 

asC4H.a4^HtClt 

104.  Alddiydenlnimiid  (Re- 

goault)  C4HA.Br2 

=sC4UtBr4— U^Br« 

105.  AldebjdeDjodid  (Re- 

gpault)  €4!!«  .  J, 

=C4H|i J4  — H4J4  / 
100.  Aideh7d(LMbi«,XXXVL 
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Aldehyd -AmmoDiak  +N,  H 

Aldelijdsiiure  in  den  Sal- 
zen (Ltebifr  XXX  VI.  301)  C«HeO,  .  H«0 

107.  Acetal  (Uebig,  XXViL 

608)  C^H.  .H.O.i 


108.  Chloroform  (Clilorätbe- 

rid)  (Uaam,  XXXl.  652)  C ,  H ,  CI , 

3B5C2  H^iCi^  -^Hj  Of 

109.  BroiliolbraKBromlltlierid) 
(Dumas,  XXXL  654)     C,  H,  .  Br« 

=0^  II4  Br^ — U2  Br^ 

110.  Jodoform,  (Jodätherid) 
(Dumas,  XXXL  655)  C^H^J^ 


111.  CMoral  (Dumas,  XXXL 

657)  C^öftOaCIe 

112.  CUoralhjdrat  (Du- 

mas, XXXL  Ml)  C^H^O,Cle+H,0 

113.  Cblorai,  uulöslicbes 

(Dumas,  XXXL  662)     . H« O, CI, , 

=»3(C4H,O.CU)+H.O-CI. 

114.  Bromal  (LOwig,  XXXI. 

552)  C^H^OaBre 


115.  Cbloroxalsäure  (Dumas, 

XXXI.  643)  CaOaCla 

116.  Chlorozalätber  (Dumas, 

dito)  C«0«Cl2+C4He  .  H^O 
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117  Aethercblorplatiofiäura 

(Zeise,  XXI.  497)     Pl,Cl«HhC4H« .  H»0 

118.  Aetherchlorplaliösaur. 

Chlorkaliuiii  (PttCU-fC«»«  •li,0>«4i.Ut 

119.  Aetherdilorplatiqsamv 

Ammoniak  (Pt^CU+C^H.  .H^OH-T^^H« 


•  « 


190.  Rohnocker 

Wnsserfrei  (Berzel.)  CxaHagO^^ 
Für  sicli  b.  100«  (Uc- 
big,  XXXL341)    .  Ct.H^oO.o.H.O 
Zncker-Bleiosjd         C,  JI^oOio  •  P6«0, 
Zucker -AmmoDtak        C^^iijgOjQ  .  li^O .  ISii^ 

121.  Traubenzucker 
Wauerirei?  C^sH.^Q,« 
Fflr  sich,  b.  100^  od. 

üb.  Schwefels,  getrock- 
net (Guerin)  Ci«U940|t 

FQr  nch,  k  lOa^"  od. 
IIb.  Schwefels,  getrock- 
oet  (Saiissare,  Prout» 
XII.  265)  C,tH««0,,  .  H«0, 

Kochsak-Verb.  (Brun« 
ner,  XXXIV.  332)  2(C4aH,40^a)+NaCU 

122.  Milchzucker  . 
Wasserfrei  CAtH««Oio  ? 
Krysfallisirt  (Llebig, 

XXXI.  344)  ,CitH2  40,, 

123.  a.  Holzfaser  CuH^eOa 
123.  i.  SUIrkmeU 

Bd  100^  (Bentelius)  Cx^HaoO,« 
Bei  150^  bis  180^ 
(ProiK,  XII.  266)      CitH  ,Oj^, 
Bei  100«  dito  dito  .    GitH«oOa«  .H,0 
Lafttrocken  dito         CtsH,o0.o  «H^^O« 

2» 
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124.  Gammi 

Für  dch  an  Bleioiyd 

gebunden  (Berzelius)  C^aHagO^^ 
Arabin  u,  Ccrasin  bei  * 

lao»  (Goerin)         Ct.H^oOVo  ^ 
Batsorio  dito  CiqU^^Öh,  ? 

125.  Maonazucker  (Mannit) 
(Uebig,  XXXL  344) 

Für  sieb,  byttaSL  CH^tO,. 


126.  Paraffin  (J.  Gajr-Lu&sacA 
XXIV.  181)  I 

127.  Aosendlitearopten  >CHt 
(BlaDcbel,  XXXIIL  54)1 

128.  Wachsül  (Etüing)  J 


129.  Faradaj'e  Quadricarbu- 

ret,  (V.  314)  C.H^« 


130.  Ceteo  (Dornas  u.  Pali* 

got,  XXXVL  13»)  CatH.« 
181.  Aetbal  Ca.H.^.H^O, 

132.  Chlonrasserstoff  Cetea  C,aHft4  .  Hj  da 

133.  CetcDschvefekäure       CatH««  .  250« 

134.  WaUratb 


135.  Naphthalin  (Naphtbalea) 

Paranaphtbaliii  Ct  p  H « ^ 

ISS.  NaphtbaBnidiwerclftiift  C,  o  H| « 

137.  IdfiaÜa  Cg^H^« 
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138.  Naphtbalas  (Laurent) 

139.  Bromonaphthalas 
lIOl  CUorooaphäialBS 

141.  Chlorwasserstoff- Chlo- 
ronaphtbalas 

142.  I^itronaphtbalM 
14a  Schwefels.  Naphlh.? 
144.  Chloronaphlhales,  Pa- 

racbiorooapblhales 
14&  ChloiwaMentoff-Chlch 

rooaphtbales 
146.  PercbloroDaphtbales 
147«  Chioronaphthales-Bro- 

148.  Brouionapbthales 

149.  Nilrooapblhales 

150.  CUoronapblfaalös 


Ca  0  ^14^ 

CtoH,4Brt 

CjoH j 4  CI2  "f-H,  Clf 

C?  0  Hl  2  CI4  +H4  CI4 
C  t  o  H 1 1  Cl  4 + Cl  1 4 

C,oH,,0,4-2N,04 
CsoH^Clg 


/Da. 

15|.  Terpcn  j  djl 
tlunöl  ipeu 

(  cjl 
162.  Citronenöl, 
Citroojl 

153.  CoTaivdl 

154.  Wacholder- 
beerOl. 

dito  dito 

155.  LimonienOl 

156.  Sadebaumöl 

157.  Scbwarx-Pfef- 
feröl 

15&  Caoofchiii  (Himly) 

159.  Easilicamkamphcr)  ^ 

160.  CardamomkampL'  ^       Cg^üg^  »HeO, 

16L  TefpemUDkampb.)  ""^'^ 
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Terpetithiokampber 

(BlaDchet  imd  SeOf  «      u  n 

XXIX.  133)  Ci^H^e  .H^Oa 

162.  Cajepulöl  (Blaüchet, 
XXXIII.  57)  CioH^e  •  Ha  O 

163.  Bm  d.  Pabawachses 
(BoosBiDgauU) 

^  L  Uxxiii 

16&  Säfin  \;„  \\ /H.  Rdse 

167.  Pinin- (troclm.)  :  ^ 
^ure  jSalMD ( (Liebi^  4[C|oHis  •  O] 

168.  Copaivsäure  (H.  Rose)  '^ICi^üg^  . 

169.  Kampher  (Dumas,  XXVi.^ 

531) 

dito  (BlancLet,  XXlX.l  ^ 

170.  LaTeBdelkampher  (Du* 

mas,  XXVI.  532 

171.  Paatoharz  (Boussingault)  CioHje  «O^ 

172.  Salzaaores  DadjI(BlaD<- 

chet,  XXIX.  133)  C^oHift  .HCl 

173.  Salz.sc-ur.  Cilroiiyl  (dlto^ 
XXiX.  133) 

174.  Salzsaor.  Caieputöl  (ditol  ^    „  um 
XXXHL56)              >  Ct.H...H.U. 

175.  Saizsaurea  Caoutchio 
(Hiinlj) 

176.  Salza,  kaujpher  (Duük.s)  2[Ciolli^O  .  HCIJ 


177.  Kesiaäiu  (Frcuij)  C,,H,oO 

ssC..H„0.-H.O 
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17a  Resinön  (Frcmy)  C^a^^nO 

17».  ResiniöD  (  Freniy  )       C^,  l!« «  O 

Beide  gleicbxeltigaiisRiarz: 
C4  He404-C0, 

18a  CamphrÖD  (Fremy)  Ct^H^^O 
Ans  Kampher: 

Ca     4  8  ^3 — H40a 

181.  SteardD  (Bussj)  CetHsa40 
Aus  SteariDsSare: 

182»  HargaröD  (Bossy )  4     ,  O 

Aas  Margannsäure: 
C,.H,,03-.C0. 

183.  OlcöD  (Bussy)  CsftH^aaO 

Aos  Oleinsäure: 
C  t  cfH  I  ^  ^Oft  — C2Q4 

184.  Aceton  (  Essiggeüt )       C«  H«  O 

Aas  £8sig9&are  (Lie- 
big, XXIV.  290) 

=  C,H,0,  — COj 
Aus  Zucker  (Freiny) 

=3(CaH,0) 

185.  MetacetdD  (Fremy);  C4H10O 

Aas  Zockerr  ^ 
C.4H440t2-«CO,-7H,0 

=3(C4H,oO) 

186.  Succioön  (D*Arcet; 

XXXVl.  88)?  C^Ha^Ot 
Aos  Bernateioslares 


14 

187.  B€i»dD(Pdigof,XZX¥L 

69)  C,;iil,«0 
Aus  virasterlreier  Ben« 
aoeiäiira: 

Ct4H,oO.-CO, 


188»  BcDzin  (Benzen,  l^JiizoI) 

(BliUch6riicli,}aU2L  231} 
Aus  wisseiiialtig.  Bea» 

189.  Chlorbeozin  (BütBcher- 

lich,  XXXV.  870)  CaHaCl, 

m  Cbloibeuud  (Mitscber- 
Hcht  XXXV.  372) 

S<C  8  H  a  C  l  a —H  4  |C  1  j  |)=C  a  H I  jC  1 1 

191.  Beozinschwefclsäure 
(Milscherlich,  XXXi.  287) 

la  dea  trockD.  SaheD 

(Cj^Hi^+SjOe— H50)=C4aHio  •  SjOft 

192.  Suirobeuzid    ( Mitsclier- 

licfa,  XXXf.  628) 

in.  Mitrobeosid  (MÜscImiw 

lieh,  XXXI.  625) 

194.  StickstofTbemid  (Mit» 
•oherlicfa,  XXXII.  225) 

i(C*oH6o+NaO,-a{iaO)=C,»H4oN, 
Carbobenzid  =  BemiiB 
(No.  187) 

19&.  Benioesch>vefclsäure 
(MiUcherL,  XXXIL  227) 
In  den  tr.  Sdm      C^^H^^O«  •  SO« 


f  m. 


* 
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196.  BcDXoyl  (Li Aigu.  Wäh- 
ler, XXVL  325.  465)  C^tH^oO, 

WancrM  C^^H^oOfi^ 

Wasserhallig  C » 4H ^  oO j  .  0+H»0 

197.  Bitlerman-  \  ^^„,„1 . 

19aBen«iiii     \  -^'^'''^^ 

199.  Chlorbeozüjl  Ci^Hi^Oj+CJ, 

200.  Eeozanüd 
(Ct4HioOa+N,He-H,0)=«/:t4H,40* 

200.  b*  BeDzuDid  _ 

(C ,  ,H ,  .Oa+N  H3  -H,0)»NCi  ♦H^O, 


4 


aoi.  CinnaiDyl  (OimiM, 

XXXVILX  CieH,40a 

Zimmtsäurc  (No.  34) 

,  Wasserfrei  *  Cg^l^t  .O 

Krjatall.  C.aHA^O» .  0+H*O 

202.  ZmuDtöl  (CimiaiDylwas- 

serstoff)  Ci 8^1402  .  Ha 

203.  Chlorodnoosc  CieCHgCIjOj  .  Cla 

204.  Salpeienaor.  Zimmtöl  Cx^HatO«  .  NgO.+H^O 

205.  Cblor^asserslolbanres 

Zimmtöl  Ci^Hj^Oj  •  CIjHj 

206.  ZimintOi-Ammoiiiak  C« «H^ , .  II« 


907.  Spiro jl  (LOw«  XXXVL 

385)  €,«H,o04 
Spiro jbäure  (Pio.  35)  CiaH^oö*  • 
20&  SpirojlwaaaeiBloff  (Oei 

d.  Spiraea  iiIauH\ )        C 1 9  Hj  0  O4  •  H, 

209.  Chlorspirovl  C|4H-,ö04  .  Br, 

210.  Bromspirojl  CttH^^O«  .  Cl, 
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21L  Jodtpiroyl  C„H»p04.Jr, 
319.  Spirojiwatsmtoff-Am-  * 

•Bouiak  C,,H,,0«+N,H, 
213.  SpirojIkaUum  C», H,.0«  .  K 


214.  GewürzDelkemöl  (Ettling 

XXXL  526)  C„H„.,C.. 

!9KoU«iiwaisent 
=  9(C,IU) 
lOiMclkeiuSare 
(64)    — 10(C,4H,oO,) 
dito  dito.  (Domaa,-  XXIX.  * 

8ä)  C„H„0, 
216.  GewürzQelkenkampUer 

(dito)  C,oH,404 
^16,  CarjopUffio  (dito)  o  H,  ^  O. 


217.  AMranOl  (Blanchet  n. 

Seil,  XXDL  134)  C«I1,0 

218.  Asarumkampher  C^HgO.H^O 

219.  Maotöl  (Dumas)  ^ 

22a  Kreosot  (Etüiog)      J  O 
221.  Petersilienöl  (Blandiet 

o.  Seil,  XXIX.  134)  CeH,0 

FeDchelstea- 1  BI.  a.  S. 
■       ropten  IXXDLlSi 
<^  Anisstearop-j  Dumas,  jCiqHi^O 
*  ten  JxXVI536 

224.  Fuselöl  (Dumas,  XXXIV. 
835)  C,H,,0 

225.  Cubebenkamphcr  (Bl. 
u.  S.  XXIX.  134)  C,.H,aO 

226.  PfeffermHiizdl  (fil.  o. 
&ZXDL134)  C,,H,oO 
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227.  Pfeffermfiinsteampteii 

(Dumas,  XXVI.  536 J  jü^oHjoO 
22&  Oel  d.  Ins  ÜoreuU 

(Dumas)  C^U^O 


309.  Gljcerin  (Oebfifs)  (I^e-' 
cauu,  XXXI.  638) 

Wasserfrei»  im  Steariu  CsHeO, 
Isolirt  C,H«0,  .ii,0 


Stea- 

23a  ' 

rio 


i Oelstife  CaH^Oal 
6teariD8äure  /C^aH^^gO, 


231.  Ambräm(\mbcrfell)Pel-  * 

letier ,  XXIX.  103  )        C,  «     4  O  ^ 

232.  Ambrftinsäiire  (Pelleüeri 

Xm.  103)  N«C.tH«»0,o 

233.  Stoff  aus  <1.  Harz  des\ 
Arbre  ä  brai  (Damas)  f  ^  u 

234.  Cfcolcsterin  (GaUeiett)  p»*"^»" 
(Cherreul)  ) 

235.  Cholesterinsäure (Pellet) IS, Gl a Hgo O« 


236.  Ceriu 

237.  Mjjkuk  }  (Eiüing) 

238.  Ceraio 

238.     Wachs  (Gaj-Lussac) 


239.  Naphiha  (Dumas,  XXVI. 
541) 

24flL  Kautschuck  (Pellet 
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24L  CohmbiD  (Liebi^  XXL 

30)  C,H,0 

242.  San(alm(PeUeüer,XXIX. 

243.  Mekoiiüi  (  Couerbe)     C ,  o  H . «  O ^ 

244.  Mekoninhara  C^H,,0^ 

245.  Mecbloiusäure  CgfH^^Oio 

246.  Olml  (PeUeüer,  XXIX. 

im  CeH^O, 

247.  Pariglin  (Petersen)  C^H^^O, 

dito  dito  b.  120^  (Pug- 

dilo  dito  krjfttalL      C«  H , ,     -hH« O 

248.  Saotonin  (Etlliog)  CsH.O^ 

249.  Pikrotoxin  (Oppermaon) 
dito  dito  (Pelletier  und 

Coaerbe)  CiaH^^Oa 

250.  Pseud'Erytbria  (Liebig,^ 
XXL  33) 

251.  SaMcin  (Pelouze,  XXUl. 
448)  I 

252.  Pbloridzin  (Petersen)  ) 
dito  (De  Koniock)  Ct^UiaO, 

253.  Sarcocoltin  (PelleUer/ 
XXIX.  103)  CijH^gO^ 

254.  Saponin  (Bussy)  CiaUasO« 

255.  Schiltentoff  (iL  Tromms- 
dorff)  CgH.O^ 

256.  Coumaria  (Ilenrj)  ^lo^^ft^a 


StickttolfkaUige  Snbttaiiftcii. 
Baten  ond  irerwuidte  SubmaBea. 

257.  AnuDoiiiak  MtH« 
25a  Cindioiiin(Lieb.XXI.24) 

Im  trocka.  fialzö.  5ai£  £NtCao^2«3HhO 
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259.  CluiiiD  (Liebig,  XXI  26) 

In  tr.  8alx8.  Salz      . .  [N^  C t  o  H« «  ] + 
Chioiobjdrat  (Chini- 
din) A-^R^O 
Cbiauiplatiaiate  (Dü- 
llos) ^»QtiHt^-Pua« 
200.  Aricin  (Pelleücr,  XXIX. 
103) 

261*  Morphio  (Uebi^,  XXI. 
16) 

In  trockn.  salza.  Salz.  N2C3  4H3g06 
KiTsteUit.  N,)C.4H3,Oe+H.O 
269.  ParamorphiD  (Pelletier) 

26t3.  Pseudomoiphin  (Pelletier) 

264.  Codein 

Für  sich  (Couerbe)  V^C,^l%^0, 
Fttr  lieh  und  im  ealza. 

Salz  (Robiq.  XXVII. 

676)  N.C.H^.O, 

Hydrat  N,C,,IUo  0,4-H,0 

265.  Thebain  (Couerbe) 

Im  trockn.  saizs.  Sali  NjCtftH2i04 

266.  Narkotin  Ci^iebig  XXVIL 
659) 

Im  trockn.  salzs.  Salz  2Sj,  C4oH4<j  O,^ 

267.  ^\^rcciD 

FOr  alch  (Pelletier, 
#         XXVa  677)  N,G3,H^,0,^ 
dito  (Couerbe)  N.Ca.H^^O^, 

268.  Opiumharz 

Ffir  sich  (Pelletier, 

^Xm  679)  N,C3,H,.0,, 

269.  Strjchnln  (Liebig,  XXI. 

Für  sich  und  im      In  r    t4  n 
trockn.  salzs.  Salz        « ^«  «     ^  ^« 
Schwefelsaures  Str.  N2C40H32O3+SO3 


270.  Bruciii  (Uebig,  XXI.  23. 
489) 

Im  troduL  salxsauren 

Krystallisirt  N^C„H,^0^+H,^Oe 
Trockn.  schwefekaur. 

Bnicia  ß^SO,+H^O^ 
Lufttrodui.  dito  dito  i^-^S  O ^  +  O4 

27L  MenispenniDl  Pelletier  ( 

272.  Paramen».  (    und  jN^Cell^^Oj, 
pennin      J  Couerbe  ( 

273.  VerattüiCCoiieib^XXIX. 

169) 

Für  sich  N,C,4H^.O^ 

274.  Pseudoveratriü  (Couerbe, 
XXIX.  169) 

275.  Sabadillin  (Couerbe, 
XXIX.  169) 

Für  sich  b.  Ifi0<»  (0) . .  N ,  C ,  0  H , ,  O , 
In  gewöhnL  Tcmp.  a-i-2HaO 

276.  SabadUliDgimimifaan 

(CoQ^be,  XXIX.  169) 

Für  8ich(a+HaO)5  NaC^oH^eO^ 

277.  Delphiüiu  (Couerbei 
XXIX.  169) 

FOr  eich  N«C,,H,eO«  i 

27&  Stapbisaio  (Couerb^ 
XXiX.  169) 
Fflr  eich  N,C,,H,3p, 

279.  ConÜD  (Uebig) 


Für  eich  1 
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2S0l  Atropin  (Liebig) 

Lofurocken  NfCssH^oOs  * 

281.  Solanin  (Blaochet) 

Bei  1300        i       N  C    R  O 
Im  salzs.  Salz  J  «i^4a«*e"i« 

282.  KaffeiQ  (Uebig,  XXIV. 
377) 

Bei  100<»  N.C^HsO 
Krjstallisirt  NtC^H^O+HOi. 

283.  £meün  (Dumas)  ' 

N.C.oH«0. 

aS4.  Cmaia  (Pdletier,  XXIX. 
103) 

285.  Kperin  (Lieiiig,  XXIX. 

107) 

Für  ßich  N4C4oH44  0g 

286.  Berberia  (Boclmer,  Rep. 

a  1) 

287.  Cantbaridia  (Henry  und 

Poiaaoii)  K^CstH.^O, 


I.  Indigblau  (Dumas,  XXIX. 

95)  NeCsHaoOe 

28S.b.  IndigfreUs  (dito)       f^tC^r^:,^0^  ? 
289.     lodigsäure  (auf  21\0 ;      C^^H^o  O^o 
29Q.  KohieDstickstofÜBäure 

(auf  2RO)  N„C,.H,.03a 


291.  Senföl  (Dumas  u.  Pe- 
lome,  XXa.  121) 

Für  «dl  SaNeCa.H.oO, 

AmmoDiakTerbiud.  N^H^  «-i-S«  K  •  C  t  s  H 


2 

1, 


n 

B.    StickatofTHaltige  Säuren. 

m  CyaD(Cy,i)(Ö«y-LiMÄac)N»C, 

293.  Cyanwasseistoff  (Gay- 
Lussac)  Na  C-i  .  H 

294.  Chlorcyao  (Liebig)       N3  C3  .  Cl 

295.  Broncyan  (Sendlas^     I^tC,  •  Br, 

296.  Jodcjan  (Semllas)       N3  C3  .  J, 

297.  Scbwefelcyaa  (Uebig, 

,  XV.  öö5>  N,C,  .S^ 

298.  Schwefelcyanwaueratoff- 

säure  (Berzelfus)  NsCaS«  • 

299.  Cyan  -  Schwefelwasscr- 
stoffsänre  A  (Liebig  u. 

Wöhles  XXIV.  1«8>    NeCe  .SeH,»+H,0 

300.  dito  Ii  (Gay-Lii88ac)    N^Ce  .84,^1!^ 
30L  Schv^efelcyaDwasserstoff- 

SchwefehraafNMtolf 

(Zeiae)  Na  Ca         .  11,  S 

302.  Cy ansäure  (Wühler,  l 

li?) 

Meatr.  Sab  N,CsO 

303.  CyanareSnre  (Uebig  u. 

Wöhler,  XX.  380.) 
Neulr.  Sak  N3C3H3O3 
KryatallisUi  für  aicb        C,         .  O 

304.  Cyanylsäare  (Liabig, 
XXAIV.  599) 

Naotral.  Salz  C«  O« 

305.  HippanSare  (Mitsdier- 
lich,  XXXIII.  335;  Licbig, 
XXXII.  573;  Dumas) 

Neatr.  Silbenah  b. 

Neutr.  Kalk-  u.  ßlei-J 
(XXXm.  335)  j 
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306.  Harnsäure  (Mitecherlich, 
XXXIU.  335) 

In  neutn  Salxenimd 

für  sich  N4C»H«03 

307.  Purpursäore  (Kodweib, 

306»  AsparunsSnre  (Liel% 

XXXL  223) 
Neutr.  Sah  ^,C,U,^o/ 
FOr  sieb,  krjrstali.      N^CgU^oO«  .  Ü 
300.  AUantohiSore  (LIebig, 
XXL  34) 
Für  sieb  N4C4H,04 
(290)  KoUeostickstofrsfiure 

Nenlr.  Sals  3RO+N,^  C^.H^a 

(2S9)  Indig&äurc 

Neotr.  Salz  aRO-hN^CtsH^oO 
(282)  AmberfettBiure 

(235)  Galieofettsäure 

310.  MitromekoDiDaftore 

(Co  11  erbe) 

trocko.  Bleierz  N^CtoHatQ.« 

=(C,oHaoOÄ+NtO 

311.  AzuIrosSure  (Boullaj, 
XX.  70) 

Für  sieb  '  Ce  H, 

312L  Meloii  (Liebig»  XXXIV.. 

570)  '  K^C. 

313.  Melonwasserstoflsäure 

(L.  GmeliD)  '  N«C»Ht 
MeIoiiUeibell20o  Pb . +H,0 

-  100*^  Pb.N8Ce-f-2H,0 


t 
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C.   Amide  and  Tcrwudte  SnbsUaten. 

314.  Melam  (Liebig)  «C« 

315.  Melamin  ^^laC^Hjj 
816.  Ammelia  KioC«HioO« 

317.  Ammelid  N»C«,H,0, 

N«Ce-+-N.H3+H,03 

318.  Oxamid  (Dumas,  XIX.  485, 
XXXL  648;  Liebig,  XXXL 

333)  N.CaH^O^ 

Beazamid  (Mo.  2Ü0)  sN^C^H.^Oa 

319.  Benziinid   ( Laurent, 

XXXVL  498)  =NC,4Ht»0, 

320.  Succinimid  (D'Arcet, 
XXXVI.  86) 

821.  Harostofr  (Wöhler,  XIL 

253;  Uuuias,  XIX.  487)  N^C^H^O, 

=(C0,4-N,H,-H,0) 
=N,CaO+N,He+H,0 

322.  Asparamid  (Liebig,  XXXI. 
222) 

Trocken: 

323.  Purpurauiid  (KodweiOs 
XIX  19) 

824  Oxamethan  (Dumas, 

XXXL  649)  NaCgHj^O« 
=0*0.  .C^H.pO+N.H^-HäiO 
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m.  Uretbau  (Domain  XXXI. 

647)  N,C.H.«0« 

=C,0,  .CJI,oO+N,H,-H,0 
326.  Sulfoauthjlaa  (DumaB, 

JCXXVI  126)  S,N,C,H,20,  ? 

=(SO,+N,HJ+(SO,+C»H^ .  H.O) 
937*  Oirametbjlan  (Oimiafl, 

XXXVl.  128)  N,C,H,oO, 
=  C,C,  .C^HeO+WaH«— H»0 
m  Urcthjlan  (Dmnii^ 

XXXVL  128)    '  N,C,H,o04? 

329.  Cyanather  (Liebig  and 

WoUar,  XX.  389)       N,  CH^O, 

33a  Cjsüc-Oxyd  (Prout)  N^C^H^^O^ 
33i.  Leim,  Eiweib»  KfisestoiC  u.  a.  w. 


ZoaSfze  and  AnmerkaDgeD* 

2.  Oxalsäure  Ilifst  sich  acsehen  als  eioe  Verbiudung 
▼oa  1  Af.  Kohlensäure  und  1  At.  Kohlenoxyd ^  %tenig- 
itcos  «erfälit  aie  darin  bei  Uebergiefsong  mit  VitrioiöL 
IHe  sablinlfte  Oxalelar6  (C.O^ -|-H,0=;:C2H,04) 
kann  auch  als  eioe  Verbindung  von  Anieiscnsänrehvdrat 
(CH0,|4-H0|=CH5  0,)  und  Kuhlensäure  (CO,)  be- 
üicbtet  werden,  und  wirklicb  lerfttlic  sie  ancb,  nach  den 
leobacbtnngen  von  Gaj-Lnasae  bei  IIS®  (XXI.  586) 
nach  Turner,  (XXIV,  166),  bei  155°  C, in  Ameisensäure, 
Kohlensäure  und  Kohlenoxyd,  welches  letzleres  seine 
Eatetehong  ▼idleichl  der  Zenetznng  eines  Theila  der 
Ameisensäure  verdankt.  —  Das  Kalk-  und  Barjtsalz  sind 
wobi  die  äitest  bekannten  Beispiele  von  dem  Wasserge- 
batl  einas  Salles  bei 

4» 
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3.  Kohlenoxyd.    V»c\  IJehandliing  mit  Wasser  oxy- 
dirt  sicby  au£  Kost«o  dieses,  die  Kaliumverbindung  lu 

dabei  zerfallend  in: 

krokunsaures  Kali  KO 
klersaures  Kali  CsO^-h  ILO 

Die  CUorkohtenoxydsäure  (Phos^ensaure)  ist  Tenchie- 
den  von  der  freitich  bis  jetzt  noch  nicht  für  sich  darge- 
slelllcQ  CMoroxalsäure  (No.  115). 

6«  Berasieüisäure.  —  Auch  durch  wiederholte  Sublim 
mation-'für  sich  soll  diese  SSure  vfasserfrei  erhalten  wer« 
den  können  (F.  d'Arcet,  X\\\l.  bl).  —  S.  Succiuou 
(Na  186),  Succiuiinid  (No.  320). 

7)  Ameisensäure  xerl^lU  bei  Behaodlaog  mit  Vi* 
trioM  in  1  At  KoUeooiyd  (0^0«)  luid  1  At.  Was- 
ser (  H  ^  O ). 

8.  ßrenzäpjelsäure  und  Fumarsäure  eiitsleheo  beide 
darch  trockne  Oesüllation  aus  der  Aepfelsäure;  erstere 
hauptsächlich,  wenn  die  Temperalar  raach  bis  zn  200** 
getrieben  wird,  letztere  bauptsächlicli,  wenn  die  Teuipe- ' 
ratur  nicht  über  150*'  hinausgeht.  In  beiden  Fällen  ver* 
liert  die  Aepfeisäure  dn  Atom  Waaser.  Die  wasserhal- 
tigen krjslallc  der  Breuzdpfelsäure  verlieren  ihr  Was- 
ser bei  160^  vollsläudig.  iJie  ir  umarsaure  kutiuiit,  wie 
es  schon  ihr  Name  sagt«  in  der  Fumaria  (oUicinaÜs)  fer- 
tig gebildet  von  Die  SSure  im  Aconitum  oapells^,  die 
hishcrige  Aioni/süur£,  hat  ^anz  dieselbe  Ziis.inimcnsetzuug; 
es  ist  aber  noch  uneuischiedeu,  ob  sie  identisch  ist  mit 
einer  der  beiden  isomeren  Stluren»  oder  eine  dritte  Mo- 
dificaüon  darstellt  <Dablströui,  XXXVL  56). 

11.  Ciironaisaure,  Der  inerkvvürdi|;e  Verlust,  den 
das  Üar^t-  nnd  NaUonsalz  in  hoher  Temperatur  erlei- 
den, ohne  dafs  etwas  anderes  als  Wasser  fortgeht,  und 
ohne  dafs,  wie  es  scheint,  die  Säure  irgend  eine  blä- 
hende Umwandlung  erleidet,  ist  bis  jelU  uocb  unerklärt 
Vielleicht  entsteht  dabei  eine  Säure  von  der  Zusammen- 
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leteUDg  C«  Uft  Oa  gemengt  mit  umerBtOrter  Ctlroiien* 
dore.  —  Die  CitronentSure  »t  itomer  mit  der  Aepffel- 

siiüre;  alkin  TOD  der  Cilronensäiire  selbst  glebt  es  zwei 
ModiiicaUooeD,  eine,  bei  lü'*  kryslaliisirt,  die  bei  100^ 
Krjslail Wasser  verliert ^  uod  eine  andere,  ans  der  Lö- 
sung bei  100**  anschtefsend,  die  ihr  Krjstaliwasser  bei 
dieser  Temperntur  uiclu  abriebt. 

Mit  Actzkali  erlulzt«  zerfällt  die  Cilronensäure 
<CcH«Oe)   io  Kieesäure   (C7O3)  und  Essigsaure 
(C^H^O^)  eine  leicht  zu  erklärende  Ueacliou,  da 
C,H,0,  =  C,034-G,H,03. 

12.  Die  Entstehung  der  Brenzcilranensäure 

(C,H,03+H,0) 
auä  dtr  Cilroiiensäure  (C^  11^      4-11  ^        erklärt  dich 
leicht  durch  die  Formel;  ' 

(C,H.Oe+H,0>— CO,— H^OssC^H^Oa+H^O. 
Allein  so  einfach  ist  der  Proctsfs  der  Destillation 

der  Cilronen«fiine  nicht,  denn  >vio>vühl  dabei  fast  keine 
Kühle  zurückbleibt,  und  fast  Alles  übergeht,  so  enthält 
doch  das  Destillat  aufser  der  Brenzweinsäure  noch  an- 
dere Producte,  die  bis  ^etzt  nicht  antersacht  sind  (XXIX. 
SS).  —  Eine  andere  nicht  Üiichtige  Säure,  die  aus  einer 
nicht  bis  zur  Destillation  getriebeneu  Erhitzung  der  Ci- 
trpnens^lure  entsteht,  wartet  gleichfalls  noch  auf  ihre  Uo* 
tersuchuDg  (XXXVl.  2). 

13.  fVeinsäuie,  Aufser  der  Traubensäure  giebt  es 
noch  eine  andere  mit  der  Weinsäure  isomere  Säure,  de- 
ren Isomerie  aber  nur  vorübergehend  ist.  Sie  bildet  sich, 
nach  iiracoiinot  (XXVI.  322),  wenn  die  Weinsäure 
stark,  aber  noch  nicht  bis  zur  Destillation  hinlänglich  er» 
littzt  wird,  and  geht,  sowohl  für  sich  als  an  Basen  ge- 
hondeo,  langsam  wieder  in  Weinsäure  zurück. 

Bei  Behandlung  mit  Actzkali  zerfällt  die  Weinsäure 
m  folgende  Bestaadtheile  (Gaj-Lussac,  XViL  172. 
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1  Qialsam      Ct  O, 

4  Essigsäoie  CftHaO.i 
4  Wasser  H  0| 

1  WeinsSore       C4.H4  O, 

15.  Brenzweinsäure  und  Brenztraubensäure  cnfsfe- 
li€Q  beide  durch  Desiillation,  sowohl  aus  Weinsäure 
als  aus  TraubensSiire.  Die  Brenzweinsäura  ist  war  des 
Vergleiches  wegen  dicht  hinter  die  WetnsSure  f^esteltt; 
sie  ge1i(Vrt,  wie  mau  sieht,  eigentlich  in  die  Abtheiluog 
Ton  Säuren,  welche  Sauerstoff  und  Wasserstoff  in  dem 
Verhftitnifs  der  Wasserbildoog  eDtbalteD*  Daher  ist  sie 
dort  noch  einmal  aufgeführt.  Uebrigens  würde  sie  polj- 
mer  .sejn  mit  der  Cbiuasäure  (S.  No.  32).  Von  den 
breoztraubensaoreD  Salzen  giebt  es  zwei  isomere  Modi- 
ficatiooea  (XXXVI.  12). 

17.  Zuckersäure,  Auf  die  Verschiedenheit  der  Aepfcl- 
säure  uud  der  aus  Zucker  (oderStärkmehi)  durch  Oxydation 
mit  Salpetersäure  entstehenden  Säure  bat  zuerst  Tromms- 
dorff (dessen  neues  Journal»  Bd.  XX  St.  2  S.  1)  auf- 
mcrksaiii   ^euiacht.     Der  von  Guerin  vorgeschlagene 

'  Name,  acide  oxalhydrique,  bezieht  sich  darauf,  dafs  man 
diese  Säure  betrachten  kann  als  eine  Verbindung  Ton 
Oxalsäure  und  Wasserstoff. 

18.  Schleimsälire,  Neuerlich  hat  Hr.  Malaguti 
auch  eine  Para- Schleimsäure  entdeckt.  Man  erhält 
sie,  wenn  man  in  siedendes  Wasser  bis  zur  Sättigung 
Scbleimsäure  löst,  die  Flüssigkeit  eintrocknet,  den  Rück- 
stand mit  Weingeist  behandelt  (woriu  die  öchleiuisäure 
unlöslich  ist)  und  die  Lösung  an  der  Luft  abdampfen 
läfst  Dadurch  erhält  man  die  neue  Säure  in  rechtwink- 
ligen lilciUchen  krjstallisirt.  Die  Para  Schleimsäure  ist 
saurer  als  die  Schlcimsäure  und  auch  löslicher  in  Was- 
ser. 100  Tb.  Wasser  toq  gewöhnlicher  Temperatur  lö- 
sen 1,359  Tb.  Säure,  100  Th.  siedendes  Wasser  lösen 
5,8  Th.  (von  der  SchleimsSurc  nur  1,5).  Aiilseidem  un- 
terscheidet sie  sich  von  der  Schicimsäure  dadurch,  dafs 
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fie  nicht  wie  diese  in  salpetessaurem  Queck silberoxy dal 
mad  Silberoxyd  aDgenblidittch  «Bear  leicfateo  Miedendila^ 

bervorbhogt,  80Ddera  erst  oach  läageter  Zeit  eineo  kdr- 

Für  sieb  getrockoet  bei  100^,  der  Analyse  nnter- 
worffen,  ^  sie  iii  Hundert:  34,62  Koblenstofi;  4M  Was- 

sers((>ff  uud  (i0,52  Sauerstoff,  genau  eiiläpiecliead  der 
Formel  für  die  Scbieimsäure;  CeHioO,}. 

£ioe  Aufütoung  tod  Pm*SobleiiBsiare  io  siedendem 
Wasser  seist  beiia  Erkalten  merkwördii^erweiBe  wieder 
Schieims^ure  ab,  die  sich  iu  Alkokol  nicht  lü&t.  Sattist 
man  eine  siedende  Lösung  von  Para  -  Schleiuisliure  init 
Kali  oder  Natron,  trocknet  ein  ond  l^t  den  Rückstand 
auf,  80  eotbAlt  die  Flüssigkeit  scbletmsaures  Kali  (Na- 
tron), erkennbar  an  seiner  geringeren  Löslichkeit,  eine 
Eigeoschaft,  die  auch  andere  schleimsaure  Salze  besitasen, 
mit  Ausnahme  des  Ammoniaksalzes»  welches  leichter  lüs- 
Kdi  ist  als  das  para-scbleiuisaure  Auimoiiiak,  das  wnni^- 
steijs,  ohne  merklichen  Verlust,  lange  mit  Wasser  ge- 
kocht werden  kann. 

Bei  trockner  Destillation  giebt  die  ParaachleimsSure 
die  gewöhnliche  iiieuz.öchieimsäure.  (Annal.  d.  Phaiin. 
XV.  179.) 

2L  Die  Meiameionsäurt  {C^H^O^)  ist  Meion- 
säure  (C^H.O,)  minus  Kohlensäure  (CO,),  nud  ent- 
steht auch  unter  Kohlensäure- Liitwicklting,  wruu  man 
Mekonsäiire  für  sich  mit  Wasser  kocht,  oder  ihr  Kali- 
oder  Kalksals  siedend  mit  Salzsäure  zersetzt« 

22.  Die  Pyromekmsäure  (für  sidi  C . »  Hg  O,  >  ent» 
steht  in  der  Hil'^e  aus  2  At.  Mekonsäure  (C,  411^044) 
dorch  Verlust  von  4  At.  Kohlensäure  (C^Og)»  —  ^ben 
10  ans  I  Atom  Metmwkmuäure  (C,,Hg0^o)  durch 
Verkisl  von  2  At.  Kohlensaure  (C2O4). 

23 )  Mechiqüisäu/e.  £iuc  neue  von  C  o  u  je  r  b  e 
durch  Einwirkung  von  Chlor  auf  das  Alekooin  erhaltene 
Stare.   S.  MdLonin,  No.  343. 


Digitized  by  Google 


J 


24  bis  28)  Gerbsäta^g^  io  Wasser  gslöst,  «da  ush- 
l«r  Abtorplim  ¥1»  SMMtoff  ud  Aniato^^ 
graben  VcriiMM  Kobkmäure  in  Gallussiore  Über. 

Gallussäure,  bis  210<'  oder  215*',  giebt,  unter  Koh- 
Iwsäune  -  Entwicklung,  subUoiiria  PyrogmUmssäare;  die* 
itlbe,  bis  oder  250°  crfaHst,  UolerUlfat,  «nter  Eot- 
weichung  von  Kohlensäure  und  WasseTi  Melagallussäure, 
Analog  verhält  sich  die  Gerbsäure. 

PyrogaikiSäMte,  hm  2M<'  erUlzl,  hkiterWaC,  unter 
Entireicbung  von  Waeser,  HetMnakonslin'e» 

Ellagsäure  bildet  sich  an  der  Luft  aus  einem  Call- 
äpMaufgufs. 

BeieiclMMC  nen  l  Atoni 


GefiwSiire  anta 

Pjrogallnsslore  vif 

d 

Irockner  Gallassäure  -  b 

Meta Gallussäure  • 

e 

S.iuersloH 

o 

EUagBlme             •  ^  | 

ILobienslnre 

k 

Waeser 

so  bat  mau  folgende  Relationen : 

2^'s  a-|-8o— 

C  SB  h  W 

mi  danm:  - 

e — i=^e  ;  83— 2*=:3a  • 
Peiouze  verdunkea  wir  die  Bestätigung  und  Er* 
wettemog  der  si^Ooen,  taent  toh  Robiqnet  bei 
der  HekoMlare  beobacbteten  Tbatsache,  dafii  eine  nicht 

flQchtige  Säure,  bei  Erhitzung  für  «ich,  blols  <hirTh  Ab- 
gabe von  Wasser  oder  Kobleasäurc  oder  von  beiden  zu- 
gleicb,  also  ohne  Verkoblong  und  JBildong  von  brensli* 
dien  Oelen»  eine  nene  (sogenannte  brenzUcbe)  Sfoee  er- 
zeugen kann.  So  schön  äucL  diese  Euldeckung  als  Tiiat- 
Sache  ist,  so  kann  sie  docb  oicbt  als  allgemeioeä  Gesetz 
filr  die  brenxlicben  Sioien  galten.  Denn  erstlicb  li(at 
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sich  jede  Substanz  als  eatstanden  denken  aoe  irgend  ei* 
wtT  aadern  datdi  Snbtraetion  (oder  Addition)  einer  f^e^ 

\fi8sen  Anzahl  Atome  von  Wasser  oder  Kohlensäure  oder 
beiden  zugleich  (wie  XX\1.  212  ausführlich  gezeigt  wor- 
deo  ist);  zweitens  berechtigt  ans  die  £ntdeckaog  der 
Foiaarsllare  zu  den,  euch  ohnehin  sehr  einleuchtenden 
Schlufs,  dafs  die  brenzlirhen  Säuren  f;ar  keine  Verbin- 
dungen sui  geueris  ausmachen,  dais  wir  im  Gegentheil  in 
Zakunil  nodi  manche  der  sogenannten  brenziichen  Stta- 
ren  fertig  gebildet  in  der  Natur  antreffen,  nnd  inngehehrt 
auch  manche  der  aus  NalurkOrpem  abzuscheidenden  Säu- 
ren durch  trockne  Destillation  anderer  Säuren  dargesteiU 
sehen  werden;  -lind  drittens  lehrt  bereits  die  Er&hmnf^ 
dafs  auch  andere  Körper  als  Säuren  (/.  B.  die  One^  No. 
178)  auf  obige  Weise  gebildet  werden. 

29.  Uimsäure,  Die  angegebene,  von  B  o  a  1 1  a  j  her- 
rOhrende  Formel  Ist  von  Pelooze  fOr  onrichtig  erkitirt 
wurden  (XXXVI.  49).  Indefs  hat  IMalaiiuti  neuerlich 
fär  diese  Säure  wiederum  dieselbe  Zusammensetzung  ge- 
fanden.  Siebe  dessen  Aufsatz  in  diesem  Bande. 

30.  Essigsäure.   S,  Aceton  No.  184. 

3 1 .  Mächsäure  ( acide  uanceique  von  Braconnot). 
Die  £igeoihümlichkeit  derselben,  in  ihre  Salze  (selbst  in 
ihr  Silbersalz)  ein  Atom  Waiser  aolzunehmen,  weldies 
sie  isolirl,  im  sublimirlen  und  krjstallisirten  Zustand  nicht 
enthält,  steht  bis  jetzt  ohne  Analogie  da,  und  giebt  ein 
lehrreiches  Beispiel,  wie  sehr  bei  Stturen  and  tiberhaupt 
bei  allen  Snbslanv^n  organischen  Ursprungs  anf  den  Was- 
sergehalt zu  achten  ist.  —  Die  an  Üason  gebundene  Mileh- 
sSure  ist  isomer  mit  dem  an  Bletoxjd  gebundenen  Bohrt 
zncker  (S.  No.  120). 

32.  Chinasäure,  Nach  L  i  e  b  i  g  's  Analyse  wörde  die 
Chinasäure  polymerseyn  mit  der  Brenzweinsäure  {^^o.  15)» 
d.  h.  sie  würde,  bei  gleicher  Zasammensetzong  mit  die* 
ser,  ein  Terscbiedenes  Atomgewicht  haben. 

33.  Benzoesäure,    Siehe  No.  196. 
3i.  Zimmtsäure.   S.  No.  201. 
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35.  Spiroylsäure,  sie  gehört  eigeudich  in  die  klasse 
d«r  Sioreo,  die  w«ii§Mr  Waawnlair  ont^Uett  vm 
^m&MAM%m%  nit  den  TorhaodtiMD  SwBntofl  BAiyf;  itt 

Ihrer  sonstigen  Analo'iie  \ve|;cn  mit  der  Benzoe-  und  der 
ZimtoUäure  wurde  sie  lodeis  nebea  cUese  ^efti4:UL  6iekie 
Qbrig«M  JNo.  207.  Die  Abweidiiins  dar  Mar  filr  die 
Sim  ni%cftellten  FcmAel  tod  der  m  der  Ori|^leb- 
handlun^  (XXXVI.  395)  ^ej:ehenen,  rührt  daher,  dafs  in 
dieser  die  voa  GmeiiOf  eiiigeführlea  Aloio^Hicliie  §»- 
kranelit  äod» 

M.  Die  tüthäun  ist  toü  der  ButUrsämre  (No.  37} 
Dur  durch  einen  MehrgehaU  TOii  einem  AtoiQ  Wasser* 
Stoff  unterschieden. 

3&  Kampben^ß.    Liebi«  selbst  §ieb(  die  Fof^ 

mel  CjoHijOg;  die  in  der  Tafel  angegebene  hat  Du- 
mas aus  Lieblo  s  Auaijrse  abgeleitet.    >iach  diei^er  ent- 
etebfc  die  Säure  einfacb  aus  der  OjtjrdaUeii  des  K«»phen. 
•  89.  Caineaaäme.   Die  bis  jetif  frsilicb  «qr  Ar  sieh 

analysirtft  Säure  würde  bloTs  4  Atom  Öauersloff  weniger 
euthatteu  als  die  Kaiupherääure. 

40.  Fettsüm^  Diese  Silure  ist  oech  Dernes  Analyse 
(fie  num  in  diesem  Bande  findet)  Toa  der  KamphersSore 

nur  durch  einen  IMinderizehaU  von  2  At.  Sauei.sluff  verschie- 
den« Sie  ist  demnach  ^wisserinaisea  eine  kampheri|^ 
Sinre.  Da  bei  der  Bebaadlung  des  Kamphers  mit  Satp^ 
lersftore,  Tor  setner  Umwandlung  in  Kainphersftöre,  ver- 
schiedene Hilermediäre  Producte  entstehen,  hO  künuie  mau 
Miter  diesen  mögiidierwaise  auch  Fettsäure  oder  ilures 
Isomeres  fioden. 

40.  42.  43.  Sihinsäure,  Pmmsäure  (die  beiden  Be- 
Standtheile  des  Koiophous)  und  die  CopeuvstUue  ^das 
kiyiUliisirie  Copaivbars)  iiaiMn,  nach  H,  |&oae,  ^eiobe 
Znsammensetuaig  wie  der  Kampher^.dnd  sind,  wenn  man 

CjoH,,  als  Radicai  betrachtet,  nur  durch  Sanerstoli-c- 
halt  und  Atomeugewicht  verschieden  ¥OU  der  ivauipber-, 
C^ca-  und  Fettaiinre.  Maeb  einer  neueren  Aoa^e  von 
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IL  Trommsdorff  uBiiLiebig  besteii«ii  jedoch  cYie  Si% 
irft-  vmi  Mt/mßmm  mm  CftoH^oO«.  SMm  N«.  im 
m.  1S6L 

41.  Vakrimsätire,    Diese  Saure,  ä\e  Fettsäure  mi 
Mm  J^kocmämre  sind  nur  durdi  üvco  W>Meratof%dialt 
«iaaiMier  vcndMf«. 

45  bis  Oft    Den  anter  ikmmk  Ntanmern  angeführten 
fetten  Säuren  frerden  auch  wohl  (z.  B.  in  Gmelln's 
LeivbiMb)  etwas  «Miere  ab  die  aa  der  Taiei  MllNikeMft 
yoraeln  gegeben,  was  davon  kerrttrt»  dab  Cbevrettl^a 

Resultate  mehr  als  einer  Auslegung  fähi^  biud.  6u  üu- 
dat  man  ialgende  Angaben:  * 

Pbacensäure   CiqU^^Oj      Oelsäure  CjjHjgOjj 
Caproosfture  CtaH|gO«     Margarinsäure  C3  5H«4  03 
Capriosanre   CitiHg^O»  dito  CajH^^Os 

Talgsäure  Cj^llejO^j 

Eine  aeffigffeMge  Wiederbohing  der  Anaijsea  dleter 
Säuren  im  Zustande  möglichster  Reinheit  dürfte  viuhl  uicht 
tfcüaÜhwig  seyn.  In  neuerer  Zeit  sind  wenigst mio  Sob- 
etaeten  nebrbeb  onienttebl,  deren  toannMOseisnng  mkk^ 

der  zweifelhaft  war  als  die  obiger  Säuren. 

Alle  diese  6äurcu  scheioen  wasserfrei  und  fertig  ge- 
bildet» aber  an  orgamscbe  Basen  (a.  B.  Oelsttb)  gebon- 
den  in  den  verscbiedenen  Feiten  ▼oraokonimen.  Die 
Fette  wären  demnach  Gemische  oder  Gemenge  mehrer  sol- 
eber  organischen  Saise,  und  der  VerseifangsproGeia  wäre 
sine  einlacbe  UeberCraymg  ümr  litten  Slsiren  an  Kali 
oder  eine  andere  onorganiaebe  Base.  Man  kann  aber 
auch,  wie  es  bisher  gewöhnlich  geschah,  die  feUea  Säu- 
ren und  das  Oelsüfs  als  Producte  der  Einwirkung  des 
KaÜa  betrachten.  &  Stearin  (No.iW),  Glyoerfn  (N«. 
229),  Stearon,  Margot  ron,  Oleon  (No.  181). 

51.  Die  iiocceUsaure ,  die  öUßC  Opimnsäure  and 
die  Aldekydtmn  (No.  10§)»  an  wie  der  jimmwmMm, 
4ar  £si%äik0r,  das  ^P/ejffemOngfiMnpim  (No.  3i7), 
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fr 

das  Veilchenwwzöl  (No.  228)  und  der  Gfycerin  (No.  229) 
wlren  nur  durch  Saaentoffgehali  und  Atomgefvicht  ver- 
schieden ;  dabei  ist  indefr  nicht  so  übersehen,  daCs  die 

beiden  ersten  SRnren  bis  jelzt  mir  für  sich  aiiiilysirt  sind. 

55)  Picrotoxins  (iure.  Diese  Säure  ist  dieselbe  Sub- 
stanz« welche  von  ihrem  Entdecker  Boaila j  mit  dem 
Namen  Picrotoxin  belegt  und  fdr  ein  Alkali  ansgegcbeQ 
wurde.  Die  HH.  Pelletier  und  (^onerbe  nennen  sie 
(in  einem  iu  den  Aiinal,  de  dum,  ei  de  phys,  LIV 
p.  178  enthaltenen  Aufsatz)  eine  Säure,  weil  sie  sieb 
mit  Bieioxyd  verbindet.  Die  Analyse,  worauf  sich  die 
angeführte  Formel  stützt,  ist  ohne  alles  Detail  gegeben, 
und  verdient  (wie  im  Grunde  alle,  die  von  dem  gennna- 
ten  Herrn  ausgegangen  sind,  da  die  bis  jetzt  einer  Prü- 
fung unterworfenen  sich  immer  als  falsch  erwiesen  ha- 
ben) ^ar  kein  Zutrauen.  Des  Vergleiches  halber  ist  die, 
ohne  Zweifel  zuverlässigere  Anaijse  des  Hrn.  Ik*.  Op*- 
permuno  daneben  gestellt*  (S.  fibrigens  Mo.  249). 
Wie  nachlässig  die  HH.  P.  und  C  jubnlettMi  kann  maa 
unter  andern  daraus  sehen,  dafs  sie  für  die  üleioxydver* 
bindoDg  in  zwei  Versucben  (olgende  Resultate  eriiieiten: 

I.  II. 
Bleioxvd        100  100 

Piciüloxin       108  122 

56.  Hypopicrotoxinsäure  ist  in  den  Schalen  der 
Frucht  von  Menispermum  cocculus  enthalteu  (wahrend 
das  Picrotorio  sich  ia  dem  Kerne  findet).  Nach  den  Hü. 
Pelletier  und  Couerbe  erhält  man  si^  wenn  man 
^  die  f^estofsenen  Schalen  mit  siedendem  Alkohol  auszieht, 
die  Jt'iüssigkeil  erkalten  lüfst,  damit  sich  das  darin  vor- 
bandene  Wachs  ausscheide^  nach  Absonderong  dieses  zur 
Salbenconsisteoz  eindunstet,  und  den  Rfickstand  endiek 
mit  gesäaerteiii  Wasser  (welches  Mcuisperuiiu  aufnimmt) 
und  dann  mit  Aelher  auszieht.  Was  nun  zurückgebiie- 
beo  isty  steUi  die  neue  Säure  dar.  Sie  ist  von  Gummi- 
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coosistenz,  brauu,  unlöslich  in  Aetlnr  und  siedendem 
Wasser,  löslich  dagegen  in  einer  alkalischen  Flüssigkeit 
nod  daraus  dorch  Siuren  fttUbar.  Das  Resultat  der  An^ 
hse  und  die  demselben  sehr  gezwiiDgeii  angepafste  For- 
mel wird  voQ  den  HH.  P.  uod  C.  folgeodermalseo  an- 
gegeben. 
« 

Gefundeo.  Berechnet.  Atome. 


Kohlenstoff 

64^4 

63,60 

11 

Wasserstoff 

6,09 

6,13 

13 

29,77 

30^27 

4. 

Ueberdiefs  wurde  die-  SSurc  nur  für  sich  analysirt,  so 
dab  man  Ober  ibre  Zusammensetzung  eigenüicb  gar  nidUa 
weHs. 

57.  Von  der  Anchusasäure  gilt  dasselbe. 

58.  Aesculsäure  (Acide  esculique),  eine  Säure,  die 
Fremj  kürzlich  in  den  Annal.  de  chim,  el  de  phys. 
(  T.  LVIII  p,  101 )  beschrieben  hat.  Nachstehendes  ist 
eine  abgekürzte  Uebersetzung  der  von  ihm  bekannt  ge- 
machten Notiz. 

Wenn  man  gepülverte  RoCskastanien  kalt  mit  Alko- 
hol behandelt,  so  entzieht  wan  ihnen  einen  scharfen  Stoff» 
und  bei  Abdampfung  giebt  der  Alkohol  eine  gallrrlartigc 
schwach  gelbe  Masse,  welche  folgende  Eigonschnftcn  be- 
sitzt. Sie  ist  in  allen  Verhaltnissen  löslich  in  Wasser, 
nod  diese  Lösung  giebt  betin  SchQtteln  viel  Schaum;  sie 
ist  auch  löslich  in  Alkohol ,  aber  desto  weniger,  je  stär- 
ker dieser  ist,  dagegen  unlöslich  in  Aether;  durch  Sal- 
petersftore  wird  sie  in  ein  gelbes  Harz  verwandelt.  Diese 
Eigenschaften  sind  ganz  dieselben,  welche  Bussy 
am  Saponin  aus  der  (^ypsophila  Struthiuni  (Saponaire  ^ 
d'Egjpte)  aufgefunden  hat.  Ueberdiefs  besitzen  beide 
Substanzen,  wie  man'  sogleich  sehen  wird,  die  Eigenschafk, 
Aesculsäure  zu  liefern.  Die  Rofskaslanicn  tatliallcn  also 
Saponin,  nur  unreineres  als  die  ägyptische  Saponaria; 
QbeidieCi  enthalten  sie  eine  mit  Aether  leicht  ausziehbare 
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fettige  Substanz,  und  ehien  sehr  bitteren  Stoff,  4er  in 
"Wasser  löslich  ist»  und  daraus  in  acbönen  Scbüp|»cben 
kryatailisiit. 

Wenn  man  das  SafMHiin  der  Rolskastaoie  i«k  ewer 

Säure,  l,  B.  mit  Chlorwasserstüffsäure,  bobaudelt,  so  er- 
a^eugt  sich  iu  der  Kälte  anfangs  kein  iSicderscblag,  aber 
bald  trübt  sich  die  Flüssigkeit  und  setzt  eine  weifae  Sub- 
stanz ab,  die  saure  Eigenschaften  besitzt  Derselbe  Nie- 
derschlag erzeugt  sich  au^eobUcklich,  nenn  man  erhitzt. 
In  kaltem  Wasser  löst  er  sich  kaum,  und  er  kann  also 
damit  gewaschen  werden;  aber  in  Alkohol  ist  er  sebr 
toslieb  ond  krystallisirt  daraus  in  kleinen  kttmigen  Kry- 
stallen.  l>iefs  ist  die  Säure,  ivelche  Hr.  Fremj  Aes^ 
cukäure  nennt,  ¥on  Aesculus  hippocastamim« 

Um  sie  rein  zn  erhalten  mois  man  das  Saponin  der 
Rofskastanle  kalt,  oder  besser  warm  mit  Kalilauge  be* 
handeln.  Es  bildet  sich  dabei  eine  Verbindung  des  im 
Saponio  enthaltenen  gelben  FarbstofCs  ail>  dem  Kali  und 
aescttlsaures  Kali.  Ersffere  ist  selbst  in  schwachem  AI* 
kohol  unlöslich,  letzteres  dagegen  löst  sich  darin  sehr 
leicht  und  krjslallisirt  daraus  sehr  gut,  .  Daraul  behan- 
delt man  das  Kalisalz  mit  einer  Süore,  die  daraus  die 
Aeseolsttnre  abscheidet 

So  bereitet,  ist  die  Sänre  ohne  Geschmach,  kaum 
löslich  in  siedendem  Wasser,  unlösiich  auch  in  Aether, 
aber  sehr  löslich  in  Alkohol.  Sie>schmiizt  nur,  indem 
sie  sich  zersetzt,  und  bei  der  trocknen  Destillation  giebl 
sie  keinen  eigen tluimiichen  Körper.  Mit  Salpetersäure 
behandelt,  giebt  sie,  unter  Entwicklang  von  salpetrigem 
Dampf,  ein  gelbes  Harz.  Ihre  Salze  werdea  durch  Kob- 
lensäure  zersetzt. 

Die  Aesculsäure  gab  bei  uiehrmaiiger  Analyse  (voa 
der  indeis  das  Detail  nicht  angegeben  wird*  P.)  fol- 
gende Resoltale: 
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GefmidfD 

f&r      im  Blei»     Bcfttdinet»  Atom«» 
aich.  «alt. 

Küliiensfoff  57,260  57,3  57,20  26 
Wasserstoff   *      fi,352  8,6         8,26  92 

Saoentoff  34^88       34,1        34,54  24« 

I>ie  A«^l8Aare  Terliert  alio»  wie  hierauB  benrww 
gebt,  bei  der  VerbiDdimg  mit  Baeen  keia  Wasser,  Ibr 

Aloingewicbt,  aus  dem  Silber-  und  üleisalz  berechnet,  ist 
,Wi4,  eatoprecbend  der  Formel      g  H^jOtt  (C=76,4). 

Die  einzi(;eii  lltolicbeD  Sähe  der  Aescnlsiore  sind 
die  mit  Kali,  Natron  und  AmmoBiek.  Aas  Wasser  krj- 
gtallisiren  diese  nicht,  soodera  gestehen  zu  einer  Gal- 
iene;  allein  aus  einem  Gemiscb  von  1  Tb.  Wasser  oad 
9  Tb.  Alkobol  krjstalliairen  sie  ia  scbOoen  perboDlter- 

arti^eu  Schüppchen.  Das  liaryt-,  Strontian-,  Kalk-, 
Bleioxjd-  uud  Kupferoxydsaiz.  8ind  unlöslich  iu  Wasser; 
aUeio  sie  alle  lösen  sieb  in  wa(iBnf;em  Alkobol  (bliebt  in 
den  TOD  40^)  und  krystallisiren  selbst  daraoi.  Es  ist 
sehr  schwer,  durch  Doppelzcrselzun*:  ncdlrcilr  asculsaure 
ScJzo  zu  erhalten;  es  sind  fast  immer  saure  Salze.  Aucb 
das  Kab-y  Natron-  und  Ammoniaksah  entballen  2  At  Saiireu 

Das  Saponin  ans  der  ägyptischen  Saponaria  yerbielt 
sich  bei  gleicher  BehaudiuDg  eben  so  wie  das  Saponin 
aw  der  Robkastanie.  Dnrcb  eine  beiüse  Säure  ward 
Aescolsiore  daraas  geftllt,  die  im  Wasser  oolöslicb  war, 
sich  dagegen  in  Alkohol  löste  und  daraus  krjstallisirte, 
imd  endlicb  durch  Salpetersäure  in  ein  gelbes  Harz  vei^ 
wandelt  ward.  Aoaijrsirt  ^b  diese  Sftore; 
KoUenstoir  66,91  ;  Wasserstoff  S^64  ;  SanerstoR/ 34,45 
also  dieselbe  Zusammensetzung  wie  die  Säure  aus  der 
Rofskastanie.  Indets  erbäU  man  diese  Säure  aus  dem 
SspooiD  der  Rofskastanie  weit  Idcbter«  s.  B.  nacb  Be* 
bandifiog  mit  K<li,  schon  in  der  Kalte  mit  Sauren,  und 
selbst  durch  die  voltasche  Säule,  was  mit  dem  Saponin 
der  Saponaria  nicht  so  der  Fall  bt. 

Nach  Boaay  bestebt  daSiSaponin  der  Saponaria  ans 
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C,6H460,6;  es  würde  also  4  At.  Sauerstoff  mehr  eot- 
Lalteu  als  die  Aesculsaure;  indcfs  ist  wegen  der  Uokrjr- 
stollisirbarkeit  uod  soiistiger  Schwierigkeit,  diesen  Stoff 
rein  zu  erbalten  und  zu  verbrenDen,  auf  diese  Analyse 
keiu  i^rüfses  Gewicht  zu  Ic^eu. 

60.  Kohlenschwefelwasscrsloffs'durey  von  Z eise  ent- 
deckt und  Süore  des  rothwerdeodep  Salzes  genannt,  Ist 
eine  Verbindung  yon  Schwefelkohlenstoff  und  Schwelel- 
wasserstoft,  und  entsteht,  an  Amuioiiiak  ^ibinidcn,  wenn 
ein  mit  Ammoaiakgas  geschwängerter  Alkohol  mit  Schwe- 
felkohlenstoff ▼ermischt  wird.  •  Zugleich  bildet  sich  das 
Ammottiaksaiz  der  Schwefelwassersfoff*SchwefelbIao^are 
(No.  301)  und  vielleicht  auch  der  Xanlho^ensäure.  Die 
Beaction  bei  diesem  Vorgang  ist  sehr  verwickelt  und  lalst 
sich  bis  jetzt  nur  vennutbungsweise*  angeben.  Die  Salze 
dieser  Säure  sind  Schwefelsalze,  d.  b,  enthalten  in  der 
Base  Schwefel  statt  Sauerstoff. 

61.  Xanihogensäure  bildet  sich,  an  Kali  gebunden, 
wenn  eine  alkoholische  KalilOsong  mit  Schwefelkohlen* 
Stoff  ^esatt!{»t  wird.  Im  isülnlcu  Zustande  ist  die  Säure 
als  ciQc  Vcrbiuduug  von  Alkohol  (C4H3  .II4O2)  und 
Schwefelkohlenstoff  anzusehen ,  und  sie  zerfölU  auch  in 
diese  Körper,  wenn  sie  nach  der  Abscheidnng  aus  einem 
ihrer  Salze  bis  24"  C.  erwärmt  wird.  In  ihren  Salzen 
enthält  sie  ein  Atom  Wasser  weniger,  und  kann  als  eine 
Verbindung  von  Aether  (C^H«  «H^O)  und  Schwefel- 
kohlenstoff betrachtet  werden.  Die  Salze  dieser  SSore 
sind  ohne  Zweifel  Sauerstoffsalze. 

62.  Chlorkohlenstoff,  Mit  Sicherheit  lassen  sich  bis 
jetzt  nur  zwei  Stufen  desselben  annehmen,  der  feste  und 
der  flüssige.  Der  feste  Chlorkohlenstoff  entsteht  nadi 
Faradaj,  wenn  im  Sonnenlicht  Oibildendes  Gas  und 
Cblorgas  zusammengebracht  werden.  Dabei  werden  5 
Vol.  Cblorgas  (CI5)  von  einem  Volum 'dibildendes  Gas 
(CH2)  abäurbirt,  unter  Bildung  vou  4  Vol.  Chlor was- 
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ser8(off^as  (C1,H,  ).  Darnach  besteht  der  Chlorkofalen- 
hioä  aus  CCia,  gem^fs  der  (Tieichuog: 

CH^-hU«  — Cl,  H^ssCOa. 

Nach  Donasli  Snbetitutioostheorie  (No.  III)  würde 
hier  erst  CH^CI,  d.  h.  Chloralher  (ISo.  80)  entstehen, 
und  dieser  dano  durch  Aufnahme  von  Cl«  uud  Abgabe 
im  Aequivaleoto  ^H,  (durch  aodere  Cl«  ali  Cl«  fort« 
gefillbrt)  in  CGI«  Qbergeh'eb. 

Dor  flüssige  Chloikohleostoff  (CCK)  colstehf,  wenn 
der  feste  durc(i  ein  giübeudcs  Porceiiaurobr  ^elhebea 
irird.   £r  gpebt  dabei  elo  Atom  Cbior  ab. 

Der  einmal  zoföllig  won  Jalin  erhaltene  Chlorkoh- 
lenstoff  ist,  nach  Faraday,  CGI.  So  lauge  man  iba 
indeia  nicht  beliebig  darstellen  kann,  darf  er  anch  wohl 
nicbt  mit  Sicherheit  anfgeetellt  werden. 

Ein  vierler  inleruiediärLT  Ghlorkoliltiisloff  von  Üüs- 
siger  Gestalt,  entstehend  bei  der  Destillation  des  Alko« 
kok  mit  Chlorkalk,  für  den  Liebig  (XXiV.  259)  die  Zii- 
tammenaetznng  C^CI)  gefunden  bat,  ist  Ton  Domaa 
(XXXf.  652)  für  identisch  erklärt  mit  seinem  Chloroform 
C,H,  Cl^  (No.  108).  • 

63b  BronJtohUnstoff.  Die  fQr  den  festen  (durch 
Einwirinng  des  Broms  auf  Alkohol  entstehenden)  Brom- 
kohleuslofr  angeführte  Zusammensetzung  bat  Löwig  spä- 
terhin für  eiuen  Üüssigen  Bromkpblenstoff  gegeben  (XXVIL 
§22),  der  aber  vermolhlich  mit  Domas's  Bromofom 
(No.  109)  identisch  ist.  Was  Serullas's  flüssiger  Brom- 
kohlenstuff  ist  (XV.  70),  mu(s  bis  jetzt  dahin  gestellt 
Ueiben.  £r  erhielt  ihn,  indeip  er  Brom  anf  seinen  fo> 
sten  Jodkohlenstoff  wirken  lieb;  da  aber  von  diesem 
durch  Dumas  (XXXl.  655)  erwiesen  worden,  dafs  tat 
Jodoform  ist,  so  könnte  der  Serulias'sche  Bromkoblen- 
sloff  leicht  Bromoform  sejn.  Leider  hat  Dumas  die 
Eigenscbafiten  seines  Bromoforms  so  gut  wie  gar  nicht 
angegeben ,  so  dafs  also  nicht  einmal  ein  entfernter  Y^T; 
gleich  beider  Körper  möglich  ist. 
P«S^iidoilP<  AaaaL  Bd.  JUXVU.  5 
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64.  JodkeUensioff.  Eineu  festen  kennen  w\i  ooch 
nicht,  da  Serulias's  fester  Jüdkohlenstoff  sich  als 
Jodofonn  erwieseo  bat  Die  Flüssigkeit  die  ftfiUcher- 
Itch  (XL  t64)  and  Seriillas  (XV.  72)  dorch  DestU- 
lalion  des  JüJüfüiais  mit  Oueck^ilber  erhielten,  könnte 
dagc'^^  n  wohl  flüssiger  Jodkohlenstolf  seyn. 

%b.  Methylen.  Das  von  Dumas  tmd  Peligot  bis 
jetzt  nur  ▼oraosgcsetzte,  ▼ermttthlicb  gasfdmife  Radical 
des  Holz^eistes  und  seiner  Verbindungen,  von  gleicher 
Zusammensetzung,  aber  halber  Dichtigkeit  wie  das  OlbiU 
dende  Gas.  Statt  dieses  Radtcals  könnte  man  auch  fOr 
alle  die  Verbindungen  Ton  No.  66  bis  78  eins  von  der 
Zusammensetzung  C^H^  annehmen.  Wir  wollen  dieds 
für  den  Augenblick  Methyl  nenoeo.   Dann  wVre: 

Holzäther =Methjlox7d  =C,      .  O 

HolzgeistsMetbjloxjrdhjdrat  sC«  11.0.11^0 

Chlorwasserstoff-  Methjlen = Methjl- 

Chlorid  sC^H«  «  CI2 

Oxalsafurer  HolzätbersOxalsaurea  Me- 

thjlozyd  ,  =CaH«0.C,03 

U.  8.  W. 

Ob  diese  oder  die  in  der  Tafel  befolgte,  von  Du- 
mas gegebene  Ansicht  die  richtigere  sey,  darüber  kann  die 
V  beatige  Chemie  noch  nicht  entscheiden,  selbst  wenn,  wie 
Dornas  sehr  richtig  bemerkt,  in  dtmm  Aagenblick  daa 
Metlivlf  II  dargestellt  würde,  da  die  Existenz  des  ütbil* 
denden  Gases  zur  Lösung  der  ähnlichen  Streitfrage  beim 
Alkohol  darebaas  nichts  beigetragen  bat.  für  beide  An- 
sichten lassen  sich  Wahrscheinlichkeitsgrflnde  anf&hreii, 
gegen  beide  aber  eben  so  viele.  Bis  jetzt  ist  es  gleich- 
gültig, ^ür  weiciic  Ansicht  mau  sich  zugethan  erklären 
will*  Hier  wurde  die  von  Dumas  angenommene  bei* 
behalten.  Gut  ist  es  aber  aifch,  sich  mit  der  andern  zn 
befreunden.  Das  Methyl  würde  übrigens  halb  so  viel 
Kohlenstoff,  enthalten  als  das  gleichfalls  hypothetische  Ra* 
dical  Aldehyden  (No.  102). 
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Ml  MsikfkMfydrai  (Holzgcist)  Irt  ia  Banig  aaf 

sein  Radical,  das  MethyleD,  ganz,  dein  Alkohol  niialag  , 
zotaniiDeiigefiefzt,  und  liUdei  auch  cioc  ßaoz  analoge  Heibc 
IM  VcdWndnigeQ  wie  di«aer.  In  I>aaip%aitait  mit  Luft 
mi  PlidiiiMbwarc  in  BerOhning  gebracht,  giebt  der  Hoku» 
geifil  (C2  H4-i-H4  O2  ),  indem  derselbe  4  Atome  Was- 
•entaff  veriiert  und  2  Alomc  Sauerstoff  aufuimmt,  Afnei" 
Muittniydmt  (CtH,0,H-H,0);  wihrml  der  Alko- 
'    hol  unter  gleichen  Umständen  Essighydrai 

\   iefect  UabenkiitUch  uigoi  dieüi  iblgwuk  Glaichmg«; 

Holzgebt  Ameisensäurehydrat 

'  Alkuhol  Essi^urcbydrnt 

(C.H,+H,0,)-H«+0,   =  C»H,0,+U,0 

I 

So  6leÜt  es  Diuuas  dar.  ütiui  Alkohol  bildet  sidi  in» 
M%  aadi  Acetal,  der  jedoch  auch  durch  einen  ähnliche 
Vorgang  anftlehen  kOont«  (Siehe  No.  107).  Ob  dar 
Holzfreist  einen  dem  Acetal  analogen  Körper  bildet,  ist 
noch  nicht  uatersncbt    (Siehe  übrigens  No.  89.) 

Sehr  abweichend  Ton  Doniaa's  Aopbe  asl  die  von 
Liebig  (XXVflL  614)  gefoadeoe  ZmemMnaolnug  dip* 
Holzgeistes.    Während  dieser  Kür[)ot,  nach  Du  was,  die 
empirisrho  Formel  ssCfH^O,  besitzt,  ist  er,  nach  Li e- 
*  bis,  Ct  U,0.    VennutUidi  lind  niete  gtekhe  Snbü^« 

ö7,  Mefhylcfihydrat  ist  der  Aetlier  des  Methylens, 
und  könnte  daher  kurzweg  UoUMbär  genannt  werden. 
Dieter  <in  gewltelieher  Tcnperatar  md  onter  gewOh»- 
IdM»  DradL  indefr  gatttanige)  Aether  acbliefst  diesel- 
ben Atome  in  gleicher  Anzahl  ein  wie  der  gewöhuiiche 
Aikehoi;  hat  auch  dieselbe  fiichle  wie  dieser  in  Dampi- 
amdt,  ist  alM  aat  ihm  mmmt  oder  mtiaam  (&  Bei^ 
xelius,  XXVL  320). 

7L  SdmeJeUaurcs  MciäjkniUdm  schweren  Weinöl 

5  e 
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des  Alkohols  aualog,  und  als  eine  neutrale  Verbindung 
Toa  Hoizttther  uod  Schwefelsäure  zu  betrachten.  Durch 
Wasser,  besonders  rasch  durch  siedendes,  wird  es  zer- 
setzt. Die  Schwefelsäure  verliert  die  Hälfte  ihres  Holz- 
ätbers  und  ist  dadurch  iu  Methylens chwcfelsäure  überge- 
hend, während  der  ausgeschiedene  Holzttther  Wasser  auf- 
nuamt  und  sich  dadurch  in  Holzgeist  umwandelt  ' 

73.  Metfiylcnschwefclsdure  ist  der  Weinschwefel- 
säure analog  (die  Analoga  zu  der  Aethion-  und  Isä- 
tiUmsäure  (No*  d4.  95)  sind  noch  nicht  dargestellt); 
sie  enthilt  doppelt  so  Tie!  Schwefelsäure  als  die  Torige 
Verbindung,  nnd  kann  daher  auch  als  saures  schwefel- 
saures Melhjienbjdrat  betrachtet  werden.  Das  Barjt- 
salz  dieser  Säure  enthält,  nach  Dumas,  4  Atome  Krf« 
Stallwasser,  entsprechend  der  Formel: 

(CH^  .H,0.2S03-|-BO)+H,02. 

Andere  methjlenschwefelsaure  Salze  bat  Dumas  bis 
fetzt  noch  nicht  dargestellt.  Indeb  hat  Hr.  Kane  zu 
JDubliu,  bei  der  im  August  vorigen  Jahres  daselbst  ge- 
haltenen/Versammlung  britischer  Naturforscher,  eiuige 
dieser  Salze  kennen  gekehrt  {L Institut»  JNo.  137  p.  415*) 
Analjsirt  wurden  von  ihm  (aufser  dem  Barytsalz,  daCs 
er  wie  Dumas  zusammengesetzt  fand)  das  Kali»,  das 
Kalk«  und  das  lUeisalz.   Darnach  besteht  das  aus: 

Kaluiai,  KftUudia,  Bleiidt, 

Basis                    29,51       21,41  49,76 

Schwefelsäure         50,10       60,25  35,^9 

Methjrlenälher       14,39      18^34  9,81 

KiTBtallwiBser        6,00      00,00  4,50 

100,00     100,00  'lüO,ÖO. 

Das  Kaibak  krystaTlisin  in  perlmutterartig  gISnzeo- 

den  rhomboidalen  Tafeln,  ist  aber  zerfliefslich.  Erhitzt 
gicbt  CS  Wasser,  neutrales  schwefelsaures  Methjleu  und 
KohlensSure,  dabei  neutrales  schwefelsanres  Kali,  ge- 
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mengt  mit  Kohle,  zurücklassend.  £8  enthält  KryataU- 
iraner,  micl  entspricht  der  Formel: 

(C,H,  .  11,0  .  2S034-KO)-+-HaO. 

Das  Kalisalz  krjstallislrt  in  wasserfnim»  aber  zeiv 
IGeblicben  Octaedem.   Seine  Zosammensetsung  ist: 

Das  BUUaU  ist  ebenfalls  sehr  zerflieblich,  ond  ler- 

fällt  leicht  in  schwefelsaures  iUeioxyd  und  neutrales  schwe- 
felsaurcs  Methylen.  £s  enthält  Kxjstaliwasser  und- ent- 
spricht der  Formel: 

(C,H^  .  H,0  .  2S03+PbO)4-HaO.  . 

Zuweilen  glaubte  Hr.  K.  aoch  ein  Salz  in  tafeUör- 
nigen  Kry stallen  mit  2  At.  Krjstallwasser  zu  erhalten. 

Die  beiden  letzten  S«ilze  erhitll  er,  indem  er  Holz- 
geist  mit  gleichem  Gewicht  Schv^efelsäure  Terniischte  und 
die  Flüssigkeit  mit  kohlensaurem  Bleioiyd  oder  Baryt 
nentralisirte.  Aus  dem  Baryt-  and  Bleisalz  stellte  er 
andere  Salze  durch  dopptUe  WaliUerwandtschaft  dar, 
nameatiich  das  Kupfer-,  Dickel-,  Natron-,  Ammoniak-, 
Kalk-9  Talk-y  Thonerde-  und  Eisensalz.  von  denen  in 
genannler  Quelle  Indefs  nur  gesagt  wird,  dafs  sie.Über 
Schwefelsäure  eflloi r  circn  und  ihr  Wasser  verlieren. 

73.  Das  salpetersaure  Methylen  ist  nicht  dem  Sal- 
peterltber  des  Alkohols  analog,  da  es,  nach  Dumas, 
wirkliche  Salpetersäure  enthält.  Doch  scheint  er  selbst 
seiner  Sache  nicht  ganz  ^ewifs  zu  sejn. 

74.  Das  Oxalsäure  Methylenz 

CH^  .H,0+C,03=C,lf,0,=C,H,034-H,0, 
wäre  isomer  mit  der  was.serhaltigcn  BerusteinsSure  (xSo. 
6).    Medijieuoxaisäure  ist  noch  nicht  dargesleilt* 

75.  Das  essigsaure  Methylen: 

C,H^  .H,0-hC,H,0,«CeHaaO^=CjT,  II.O 

wäre  isomer  mit  dem  Ameisen^ther  (No*  101  6.) 
76  Das  ameiseasaure  Methykni 
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C,H«.H.04-C«H,OaS=C4H,04=C4HeO<4-HtO, 

wäre  isomer  mit  ^em  Eisessig  (No.  30). 

Solcher  Isomerieo  (tob  deoeo  Dumas  nodi|  tod 
bisher  aber  Doch  nicht  dargestellten  Verbindungen,  er- 
wäliiU;  die  des  citronensauren  Methylens  mildem  Zucker 
u^d  die  des  kohlensauren  MeUijricüs  mit  der  Citronen- 
Store)  UeCsen  sich  offenbar  noch  mehre  auffinden,  vor 
allem,  wenn  man  bei  Sliuren  das  Hjdratirasser  mit  in 
Betracht  ziehen  will. 

78»  Chlor oxalsaures  Methylen,  di6  Yerbiodung  der 
bis  jetzt  noch  isolirt  dargestellten  Chlorosalsftore  CsOaCU 
(No.  115)  und  MclhyleDäther  entsteht,  bei  Einwirkung 
Ton  Ciiiorkoblenoxjdsäurc  (PLosgeugas  C2O2CI4)  auf 
Holzgeist  (C«H4  .  U4O,)  unter  Bildung  von  Ghlorwas- 
aerstoffsAure,  gemttfa  folgender  Gleichung: 

«^Cf  H4  • 

79.  Aelherin  (Ölbildendes  Gas,  leichtes  WeinOlX 
Die  Gleichheit  der  Zusammensetzung  des  kiekten  fVetn- 
öb  und  des  daraus  entstehenden  festen  Körpers  mit  dem 
ölbildenden  Gase  ist  mehr  angenommen  als  erwiesen;  sie 
stützt  sich  nur  auf  die  Ani^lysen  von  H  e  n  n  e  1 1  (iX. 
21)  und  Sernflas  (XV.  45):  Für  jetzt  werden  indela 
diese  Substanzen  als  isomer  angesehen,  und  zwar  auch 
mit  dem  Paraffin  (No.  126),  Wachsöl  (No.  128),  Äo- 
senölsiearopten  (No.  127),  dem  Methylen  (No.  65),  dem 
Ceien  (No.  130)  und  mit  Farada j's  Qundriearburei 
(No.  129),  welche  letztere  intlels  (das  Methylen  freilich 
nur  hypothetisch)  in  der  Dichtigkeit  yoo  Aetherin  (oder 
dlbildendem  Gase)  yerschieden  sind. 

Vom  Aetherin  gilt  dasselbe,  was  bereits  beim  Me- 
thylen gesagt  worden.  Statt  des  Actberins  nämlich  kann 
man  ein  Radical,  C4H10,  Aethyl  supponireUi  und  dann 
die  Verbindungen  No.  80  bis  119  den  folgenden  Betspie- 
len gemäfs  befrachten: 
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Aelher=Aethyloxyd  =C4HioO 
Alkobol=Aethjrloxjdbjdrat  =C4H  ^  oO+Hj^O 

CUarwastentoltelhers  AeÜijlchlorid=:C4Hi  oCl« 
OvaladierssOiabaares  Aethjloiyd    ssC^H ,  oO-HC.O, 
Wciaschwefelfiäure  =C4Uao04-2S04 

0«  s.  w. 

Nor  der  CMorailier  (so  wie  auch  der  Brom-  ood 

JodäCher)  kaoo,  da  er  keinen  Wasserstoff  anders  als  im 
üibildeuden  Gas  enthält,  nicht  unter  diesem  Gesichts- 
pookt  aafge/EidBt  werden.  I)i«b  gjiebt  iodeCii  keinen  Ein- 
wand gegen  die  Aethyltheorie,  wie  ans  folgendem  Arti- 
kel erhellen  wird. 

^  8Ü.  Chloräiher  { Chlor kohlenwmserstoff  im  Max* 
vom  Chlor;  hoUändische  Fiässigieü),  Neuere  Venu- 
die  «bo  Regnanlt  (von  denen  unter  No.  lOS  noch 
ein  ausführlicher  Auszug  gegeben  werden  wird)  ha- 
ben die  früheren  Angaben  D  u  m  a  s  's  (XXXI.  669; 
XXIV.  582)  bestätigt,  dab  bei  Einwirkung  des  Cbiofs 
auf  dne»  Ueberschu/s  yon  Olbildendem  Gase  wirklich 
eine  aus  gleiclieu  Volumen  von  beiden  Gasen  (d.h.  aus 
CtH^  Imd  Ci«)  besiebende  Verbindung  gebildet  wird» 
entgegengesetzt  der  Angabe  Liebig's  (XXIV.  282),  wel- 
cher das  Product  aus  8  At.  Kohlenstoff,  15  At.  Wasser- 
stoff und  b  At.  Chlor  zusaauueo gesetzt  fand,  und  es  dem 
geoAfa  als  ein  Gemeng  von  1  Atom  eines  eigenen  (spft- 
ler  Dicht  bestätigten)  ChlorkoUenstoff  (Co Cl» ),  3  At. 

C^lilorwasserstolt'  (1130^3)  und  6  At.  iilhildendcü  Gases 
(G^H,,)  betrachtete.  Allem  Kcgnault  bat  zugleich 
geCnnde^,  dafs  der  Chloriitber  bei  Behandlung  mit  einer 
weingeistigen  KalilMung  zerftlit  in  Chlorwasserstoffsaure 
(CI2H2)  und  in  die  unter  No.  103  als  Aldehydenchlorld 
aogefüiirtcn  Verbindung  (G4  Cl^).  £r  betrachtet  dem- 
nach den  Qblorftther  als  Chlorwasserstoff  -  Adehjden* 
chioiid: 

C^U^Cis  -I-Hj  Cls=C4  Hg  Ci4. 
£s  liebe  sich  indefs  immer  noch  behaupteni  das  AU 
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clehjdenchlorid  sey  kein  Educt,  sondern  ein  Product  der 
Einwirkung  des  Kalis« 

Bemerkenswerlh  ist,  dab  Hör  in  (XIX.  61)  In  J. 

1830  für  den  Chloräther  ^aoz  die  Zusatnmensetzuug  des 
Aldehjdenchlorids  gefunden,  und  dem  zufolge  diesen 
Aelher  als  bestehend  aas  flfissigem  Chiorkohleostoff 
(CCI9)  nnd  ölbildendem  Gase  (C^Hs)  angesehen  hat.  • 

Derselbe  Chemiker  giebt  auch  ao,  dafs  das  directc 
Product  der  Einwirkung  von  Chlor  auf  ölbiidendcs  Gas 
schon  bei  blofser  Behandlung  mit  Wasser  die  Hälfte  sei- 
nes Chlors  als  Chlorwasserstoffsaure  verliere;  Liebig, 
'  Dumas  und  Regnault  sahen  ebenfalls  bei  Bildung  des 
^ChiorMh^rs  viel  ChlorwasserstoffiBiore  entstehen;  eine  Er- 
scheinung, die  mit  der  Zusammensetzung  C^H^C«  nicht 
recht  verträglich  scheint,  und  neue  Untersuchungen  eiTordcrt. 

Mit  Wasser  Übergossen  zersetzt  sich  der  Chlorälher 
im  Sanncnlicht  (nach  Mitscherlich,  XIV.  &38),  oder 
in  der  Wflnne  (nach  Lieb  ig,  XXIV.  281)  in  Chlor- 
wasserstoffsäure  (Cl^Hg)  und  EssigSther  (Cg  Hj  ^  O4  ). 
Die  Möglichkeit  hiezu  siebt  mau  aus  folgender  Gleichung: 
C,  H».  a, +H,  O4SBCI,  H, +C,  H, ,  O. 

bsd^fls 

CaH,eO,=C4He  .  H,04-C,H,0, 
die  Zusaumieosetzung  des  Essigälhers  (I^o.  101)  ist«  Auch 
int  Bildung  des  Chlorais  (No.  III)  geht,  nach  Dnma% 
die  Bildung  von  Essigälher  voran- 

Was  der  schwere  Saizäi/ier,  d.  h.  der  bei  Destilla* 
tion  des  Alkohols  mit  Schwefelsäure,  Braunstein  und  Koch* 
sah  entstehende  Körper,  eigentlich  sey,  ist  noch  nicht 
ermittelt  (XXIV.  285);  vermuthlich  ist  er  ciu  Gemeng 
von  mebreu  Körpern. 

81.  BroimUher.  Von  ihm  gilt  Analoges  vrie  ▼om 
Chlor8lher.  Siehe  auch  Aldehjdenbromid.  —  FOr  den 
durch  Einwirkung  von  Chlor  auf  Aether  cntslchenden 
schweren  Bromätber  hat  Löwig  neuerdings  (XXXVL 
565)  die  Formel  C^H^OfBr«  gefiuiden. 
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82.  Jodälher^  dia  längst  von  Faraday  entikciute 
Slam  Varbuidniig  tob  Jod  imd  OibthknJai  Gato;  andi 
üaaar  in  allaai  dam  Carforilkar  analog    &  Aldehyden- 

Jodid.  Dieser  feste  .Tofiüihcr  darf  nicht  verwechselt  wer- 
den mit  dem  JiiMigga^  wcidieii  Jobaatou  (XXXI.  585) 
dmb  Eiovtiiiiiog  .  wo  Salpctaninra  anf  aiaa  alkoteÜ- 
ftcbe  Jodlösang  erhalten  bat  ^as  dieser  eigentlich  $ey, 
ist  noch  nicht  bekaoot. 

83.  CUorwmuersit^iUhir.  Dia  aogeybaiia  Zoaaoi- 
BOiaafsmsg  gebt  barror,  tbaila  aoa  dar  Dicbia  lo  ßaago- 

8talty  iheils  aus  der  Verpuffuiig  des  Dampfs  mit  Sauer- 
aloffgas,  wobei  das  doppelte  Volum  Kohlensäure  erbal- 
tce  whd,  tbaila  «ua  dar  ZataaUoog  fOr  aiob  in  dar  Glüb« 
Ulxo,  wobei  Chfoffrasaawtoffilnra  nod  5lbOdaodca  Gaa 
(freilich  nicht  ohne  Ablagerung  voti  Kohle)  tu  gleichen 
Kaumlbeiieo  erhallen  werden,  theiis  endlicb  aiu  einer 
BcatiBHODOg  aeinat  KoUangaballa  dnreii  Varhrowong  mH 
Kopferoxjd.  i 

81.  Bromfpassersioff^her^  ist  noch  nicht  analysirt, 
aber  alle  AnalogM  apncbt  üür  dia  angagebena  Zmaataiaa* 
aelSDng.  t 

85.  Jodffpasser Stoff äüier;  auch  yon^ibm  gilt  das-* 
selbe. 

Fbnomoisersii^äihet't  ancb  nor  dar  Aoalog^o 
Badb  aufgefObrt;  aa  ist  salbst  «ffaiidbafk,  ob  ar  sdiM 

reiu  dargestellt  worden.    Siehe  Dumas  XXX VI.  138. 

§6ki  JUercaptan.  £s  hat  eine  analoge  Zusammen- 
aataoDg  wia  dar  AlkoboL  Wie  dieser  nioiUcb  ali^ba» 
staband  ans  1  At  AaCbarin  nnd  3  At  Wasser  gadaebt 
werdtu  kann,  so  liilst  sich  das  Mertaplaii  als  zusamuieii- 
g^setxt  aus  1  At.  Aetberin  und  2  Ar.  Scbwefelwaaseralolf 
anaeban.  Man  kann  dabar  daa  Mercaptan»  da  ea  «n- 
gleich  die  Eigenschaften  einer  Stare  hat,  Aetberbaebwa- 
fchvasserstoffsäure  nennen.  Indefs  sind  seine  Salze  keine 
VarbiodaBgas  von  Oxyden  mit  dieser  AatberinschwefeW 
wasscrstolhiore,  aondem  Verbiodnogen  von  Scbwefalba- 
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seo  mit  einer  andern  Säure  dieser  Art,  die  eine  dem 
Aether  proportionale  ZusammeDsetiiiog  kat,  bk  jetzt  aber 
noch  nicht  uolirl  dargetldlt  wordeD  kt  Zeisebetradi- 

let  die  Verbinduu^eii  dte  Mercaptans  als  aualog  den 
Chloriden  (daher  er  sie  Mercaptide  neout),  d.  b«  ab 
Verbindyngan  der  Metalie  mt  cineiii  Aadieaie  (Merap* 
ton),  daa  die  Zuaammensetzinig  C4II10S2  babeo  würde, 

bis  jetzt  aber  auch  nur  in  der  Einbilduu^  existirt.  Das 
Mercaptao  wäre, dann  Mercaptum - W assersioilsäiire 

Dae  Mercaptan  «Dtatehtt  wenn  Schwefelwaawntoff- 

Schwcfelbarium  (BaS-f-H,S)  zu  fikichon  Atomen 'mit 
weinscbwefelsaurem  Barjrt  [BaO-|-(^^a-M^4H8  H^O)] 
deitiUirt  wird,  wobei  scbwefelsaarer  Baryt  (BaO.SO,) 
zurückbleibt.  Die  Reaclioa  wird  durch  nach&tebende 
Gleichung  verdeutlicht: 
BaS-i-U«S-t-BaO-4-2SO,H-C«H,  .  H,0 

=2(BaO  .  SO,  )+C4  H,  .  S,. 

Das  angegebencrmafson  dargeslellic  iMercaptau  ist  ^e- 
wObnlich  noch  mit  eiuem  andereu  bloffe  (?oq  Zeise 
Thialdl  genaDOt,  aber  noch  nicht  ntther  untersucht)  ver- 
nnreinigf.  D^fteo  eriiXit  man  in  f^fserer  Menge,  wenn 
man  statt  des  Schwefelwasserstoff- Srhv%efelbar4uins,  blo- 
fses  Schvvei^lbarium  oder  ein  anderes  Suifuret  anwendet. 

Nach  Liebig  (Ann.  d.  Pharm.  Bd.  XI.  S.  14)  ist 
die  Entstehung  des  Thialtris  bei  obiger  Darstelloogsweise  - 
die  Folge  einer  Verunreinigung  des  ^chwefelwasserstoff- 
Sdiwefelbariums  mit  Doppelt  -  Schwe£elbarinm,  daa  ge-^ 
wohnlich  dem  Einfach- Seh wielelbarium  beigemengt  ist 

Als  derselbe  Kalilantie  von  1,28  bis  1,3  spec.  Ge- 
wicht vollständig  mit  Schwefelwasserstoff  sättigte,  die  Ifiüs- 
siglieit  mit  einejr  eben  so  concentrirten  LOaung  von  wein* 
acbwefekaorem  Kali  misdila  ond  im  Wasaerbade  destil*. 
lirte,  {;in^,  unter  nur  sehr  unbedeutender  Entw  ick  hing 
von  öchwefeiwasserstoff»  Mercaptan  über,  daa  nach  Kecti- 
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ficatioD  über  Quecksibennercaptid  (zur  Befreiung  vom 
Sdiwefelwasseratoff)  and  naeh  BIgestioii  mit  CUarcai» 
dum  (zur  Befreiung  vom  Wasser)  bis  auf  den  Siedpunkt, 
den  Lieb  ig  bei  d^l'\8  Barometerstand  zu  36^,2  C.  fand 
(wAbrend  Zeise  ibn  m  62^  bis  63^.  angpebt),  alle  von 
Zeise  iBr  das  reinei  tbialOifreie  Mefcaptan  angegebeoen 
Eigenschaften  besafs,  Ais  ein  Tropfen  dieses  Mercaptans 
an  einem  Glasstabe  ia  der  Luft  schwebend  erhalten  und 
die  Vardampfbog  dardi  einen  Luftatrom  beachleanigt 
wurde,  gestand  er  za  einer  weichen  batterartigen  Mas^e, 
die  nach  einigen  Auj^enblicken  schmolz  und  verschwand. 
Die  Yerdunstungskälte,  die  das  IMkrcaptan  erregt,  mufs 
demnach  grOfser  als  — 22®  Bejn,  da  ea  Zeile  bei  die» 
ser  Temperatur  nicht  erstarren  sah. 

Als  das  Mercaptan,  in  Weingeist  gelöst y  mit  einer 
binreicbenden  Menge  Qneckailberozyd  xatamroengebraebt 
wnrde,  schied  sich  beim  Erwinnen  eine  schwere,  ölige, 
dm'chsichtige,  farblose  F!f1ssi°;keit  aiis.  Diese  war  indefs 
geschmolzenes  Quecksilbcrmcrcaptidy  und  kein  Tbialöl, 
denn  bei  Vermischnng  mit  Wasser  schied  sich  kein  Oel 
ans,  sondern  ea  entstand  nui'  eine  Trilbang  durch  das 
Mercapfid.  Auch  ^vii  (U  rliohe  Auskochyngen  des  Mer- 
captids  mit  80  procentigem  Alkohol  vermochten  kein  Thialöl 
anszQscheiden*  Dagegen  zeigte  sich,  dafo  sich  das  Qneck« 
säbermercaptid ,  durch  Auflösung  mit  kochendem  Alko- 
hol (wovon  19  bis  15  Theiie  erforderlich  waren)  gut  ^ 
reinigen  liefs,  indem  es  aus  dieser  Lösung  )bet  langsa- 
mem Erkalten  in  sehr  gISnsenden  BlSttem^  die  trocken 
den  Glanz  des  polirlcn  Silbers  Lesalsen,  anschüls.  Bei 
85^  schmolzen  diese  Blättchen  zu  einer  klaren,  kaum 
gelbUch  gefilrbten  Flüssigkeit 

Ak  Mercaptan  in  Dampfgestalt  tkber  heifses,  aber 
nicht  flöhendes  Kupferoxyd  geleitet  wurde,  cnsland,  au- 
iser  einer  Menge  Wasser,  eine  weifse  krystallisirte  öub* 
etaniy  die  eine  Knpfenrerbindnng  zu  seyn  sehten. 
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Eine  Analyse,  wobei  es  io  Dampfgesfaft  über  gifl- 
heodes  Kupfaroxyd  geleitet  wurde,  bestätigte  die  von 
Zeise  gegebene^  ZusammensetZQDg.  ^ 

Aach  der  Holzgeist  bildet  ein  Mercaptan*  Nach 
Gregory  (Ann.  d.  Pharm.  XV.  239)  erhält  man  das 
Methylen- Mercaptmi,  wenn  man  «ine  Auflösung  von 
methyleoscbwefekaoreo  Kalk  von  1,25  spec.  Gemcbt  mit 
einer  eben  so  concentrirten  Auflösung  von  schwcfelwas- 
serstof [saurem  Scbwefeikaiium  im  Wasserbade  destilUrt. 
Das  ttbergegangene  Methylen -Mercaplao,  das  durch  Scbüt> 
teln  mit  Kalilauge  von  Schwefelwasserstof&Hare  und  durch 
Di^t'äliou  mit  Chlorcflcium  vom  Wasser  zu  befreien  ist, 
riecht  ähnlich,  aber  unangenehmer  wie  das  Alkohol  Mer- 
captaUi  ist  leichter  als  Wasser,  ttttÜBerst  flüchtig,  siedet, 
schon  ungereinigt,  bei  21®  C,  und  IM  sichi  etwas  in  Wa^ 
ser.  Es  giebt  liiit  essigsaurem  Bleiowd  ( i[ien  gelben  Nie- 
derscliiag,  und  bildet  mit  Quecksilberoxyd  eine  wciise 
Verbindung  t  die  aus  ihrer  Auflösung  in  heifsem  Alkohol 
in  glänzenden  Blätlchen  heraus  krjstallisirt,  und  noch 
bei  100°  fest  bleibt,  während  die  des  gewöhnlichen  Queck- 
silbcnnercaptids  schon  bei  schmilzt.  Analysirt  ist 
diese  Verbindung  noch  nicht 

89.  Alkohol,  Seine  tlemente  sind  C:^liy^O^.  Itt 
der  Tafel  ist  er,  jemals  der  Aclherintheone,  als  eine 
Verbindung  von  1  At.  Aetherin  mit  2  At«  Wasser  auf- 
geführt; nach  der  Aethyltheorie  würde  er  das  Hydrat  vom 
Aethyloxyd  seyn.  ^'acb  beiden  Theorien  wird  er  als 
eine  Verbindung  von  1  At.  Aetber  und  1  At  Wasser 
angesehen« 

Eine  andere  Ansicht  für  die  Zusanunensefzung  des 

/.,..3hl)l8  erwirbt  sich  aus  seiner  Analogie  mit  dem  Mer- 
captau,  Dämlich  die,  dafs  er  sey:  C4U|oOt+H^.  Diese 
Ansicht,  welche  Zeise  beiläufig  geäulsert  hat  (XXXL 
•124),  ist  nicht  so  verkehrt,  wie  sie  vielleicht  manchem 
auf  den  eisten  Blick  erscheint  Wenigstens  pafst  sie  auf 
die  zusammengeseizien  AtiherarUn  (No«  07),  die  dann 
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Amide  (No.  314)  wflrden,  ganz  vortrefnicb ,  und  ver- 
muihlich  üodet  sie  eine  gleiche  AaweDduii^  auf  die  Wein- 
tcbwefeisSore  o.  s.  w.  (No.  93). 

Man  könnte  selbst  den  Alkohol  ah  C^H^O^+H« 
betrachten;  diese  Ansicht  würde  die  Eulstehuug  des  Al- 
dehyds (Mo.  106)  und  der  Essigsäure  aus  dem  Alkohol 
leicht  crUSreo»  find  hitte' keine  gröbere  Unwahrscbeio« 
lichkeit  als  die  gewöhnliche,  vs eiche  deu  Alkohol  aus 
Aetber  und  Wasser  bestehen  iäfst. 

JedenfaUa  ist  es  gatt  aich  mit  allen  diesen  Anaich* 
ten  Tertraat  za  machen»  nur  dabei  aich  einsoprSgen,  data 
ftr  keine  derselben  bis  icUt  ein  unumstöfslicher  Beweis 
aofgestelit  wordeo. 

Der  Alkohol  entspringt»  so  viel  wir  wissai»  mnur 
ans  Rohr-  oder  Tratibeotocker  (S.  120.  121  > 

Andererseits  eiWspriiii^cn  aus  dem  Alkoliol  wieder: 
Aetherin  (No.  79),  Aelher  (No«90),  Essigsäure ^  Amei- 
sentäure,  Aldehyd  (No.  106),  Aeeial  (No.  107)»  die 
Pflanzenäther,  und,  wenn  man  auch  die  Körper  aufzilh- 
len  wiU,  die  auCser  den  Elementen  des  Alkohols  noch 
andere  enthalten»  die  ganxe  Reihe  von  No.  79  bis  No. 
119»  femer  No.  61  bis  64»  and  mehre  unter  den  stick-» 
sloffhalligen  Verbindungen  auff^cfUhrten  Substanzen. 

Die  Bildung  der  Essigsäure  geschieht  bekanntlich 
durch  Oxydation  des  Alkohoh  an  der  Luft»  ohne  £r^ 
xeogung  von  KohleosSure.  l^ie  sie  aber  eigentlich  ge> 
schiebt,  ist  wohl  noch  nicht  emiiüelt.  Dumas  nimmt 
SD  (XXXI.  668)  der  Sauerstoff  der  Luft  wirke  blofs  auf 
^as  Aetherin  (C4H9)»  entziehe  diesem  durch  Wasser- 
hÜdnog  4H,  verbinde  sich  Überdiefs  zu  2  At.  mit  dem 
riicbtändigen  C4H4»  dadurch  C4H4O3  biiüeiu.,  ^ti^d 
Asses  verehie  sich  dann  mit  dem  erzeugten  Wasser 
(C4O,)  zn  wasserhaltiger  Essigsäure  €411^04.  Einfa- 
«Jier  scheint  es  zu  seyn,  4  0  aus  der  Luft  geradezu 
Qiit  dem  Actherio  des  Alkohols  zu  C4Hg04  zusammen- 
treten zu  lassen.  Allein  damit  ist  die  Bildung  der  £6sig* 


Digitized  by  Google 


säure  gleichfalls  noch  nicht  erklärt,  denn  wenn  diese  SSore 
auch  für  sich  im  möglichst  conceutrirten  Zustande  die 
ElemeDle  4C  ,  ÖH  ,  40  eotbält»  80  8iod  diese  doch 
aller  WahncbeiiBlkhkeit  nach  so  g<  ordnet?  C4  O, 
+  H0O,  uud  man  hat  domuach  diese  Anordnung  oder  die  ' 
Entstehung  tou;  C4H«03  (der  wasserfreien  Essigsäure) 
zn  erklttreo.  <^  «Ueberdiefs  ffli  die  obige  Erklftrong  nur 
im  Sinne  der  Aetheriotheorie.  Nimmt  man  eine  andere 
Ausichl  von  der  Zusammensetzung  des  Alkohols  au,  iiiuis 
man  auch  eine  andere  Theorie  von  der  JbsfiigbüduDg  aa- 
nebmen»  Mach  der  Aetbjhbeorie  wflrda  man  sagen  müs- 
sen, der  Aether  C4H,(,0  im  Alkohol  verliere  4H  und 
nehme  dafür  das  Aequivalent  20  auf.  Dadurch  hätte 
man  C4H4O, ,  wasserfreie  Essig^iure. 

Die  Bildung  der  Ameisensäure  aus  dem  Alkohol, 
durch  Dcbtillation  desselben  mit  Manganhypcro.wd  und 
Schwefelsäure  ist  offenbar  ein  sehr  verwickelter  Proceis, 
da  dabei  zugleich  Ameisenalurey  Essigsterey  die  Aether 
beider  Säuren,  Aldehyd,  Spuren  von  Aether  und  Kob* 
lensäure  entstehen  (Licbi^,  XXXVI.  293).  Bis  Jetzt 
ist  dieser  Procefs  wohl  noch  nicht  so  geieitet»  daüs  er 
biofii  Ameisensäure  geliefert  hätte. 

Dumas  erklärt  sich  die  Entstehung  dieser  Säure,  im 
Sinne  der  Aethcrintht orie ,  auf  folgende,  wohl  etwas  uu- 
wahracheio liehe  Art  (XXXL  669).  Der  Sauerstoff  der 
Luft  entzieht  dem  Aetherin  (C^Hg)  allen  Wasserstoff  ' 
und  bildet  damit  Wasser  (ÜhO«).  Die  Hälfte  dieses 
Wassers  und  noch  4  At«  Sauerstoff  treten  mit  dem  Ilück- 
.Ständig  4 C  zu  Ameisensäure  (C4H4O4)  zusammen;  dieb 
bt  wasserfreie  Säure,  zu  der  noch  die  2  At  Wasser  de« 
zersetzten  Alkohols  hinzutreten  müssen,  um  Ameisensäure- 
hjdrat  zu  bilden. 

Das  Aldehjrd  (Mo.  106)  und  die  Aldehydsäure  (No. 
106.  £.)  sind  ebenfalls  Producta  der  Oxydation  des  Alko* 
hols.  Sieht  man  ab  vuu  aller  hypothetischen  Zusammen- 
Setzung  des  Alkohols »  betrachtet  ihn  Aur  als  C^UitOtt 
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SO  hat  man  zwischen  ihm  und  seinen  Oxjdaüonsprodocteo 

folgende  RciatioDen: 

C«!^  s     -hO«  ^  H,  =0«  H4  O«  (waaerlreie  AmeiMD?* 

siiire) 

C4H,,  O2  -+-O2  — H4  =  C4H8  (Essigsäurebydral) 
C4H,2  0,+0  —  He=C4HoOa  (wasserfnEMigpäure) 
C4H,,0««|.0  — (AldebydOiire) 
C^H.^O,         — H4  =  C4H,0,  (Aldehyd) 
C«H, ,  O,  —  0|  —     rsC^H.  0,4  (Acelal) 

90)  jieih€r^  nach  der  einen  Anaichtf  Erstes  AeOm- 
rmfydnUf  naeh  der  anderen:  Adhyloxyd.  Die  Enttte» 
hang  desselben  aus  dem  Alkohol  durch  Liuwirkung  der 
Schvi-efeisäure  bat  bekanntlich,  seitdem  man  weiÜBt  dab 
er  ¥Ott  dtesem  nnr  durch  einen  BUndergehalt  von  einem 
Atom  Waeser  Terschieden  ist,  sehr  viele  Theorien  ver- 
anlafst,  ohne  dafs  bis  jetzt  eine  gauz  genügende  aufge- 
stellt worden  wäre. 

Fonrcroj  and  Vaaqnelin  erklärten  die  Bildoog 
des  Aetbers  ans  VerwandCsdiaft  der  Schwefebfiore  so 
dem  zweiten  hypothetischen  Bestandtheil  des  Alkohols, 
dem  Wasser  nämlich,  and  diese  Erklirung  schien  für 
ihre  Zeit  ^anz  befriedigend. 

Seitdem  man  aber  gefunden  einerseits,  dafs  noch  die 
mit  etwa  40  Proceut  Wasser  verdüunie  SchweCeisäui'e 

(SrOs+H^O«) 
den  Alkohol  in  Aether  verwandelt,  ohne  dabei  sich  mehr 
211  wässern,  und  andererseits,  dafs  eine  so  verdünulc 
Schwefelsäure,  bei  Erhitzung  mit  Alkohol ,  noch  Wein- 
RhweCelsSure  giebt,  d.  h.  (da  diese  ßttnre  nach  den  durch  . 
Marchand  (XXXli.  454)  bestfitiglen  Versucben  Serul* 
las's  (XV.  50)  i»ls  eine  Verbindung  von  Aether  und 
^hvrefeisdure  zu  betrachten  ist)  Aether  bildet  und  sieb  ^ 
■it  ihm  verbindet»  ehe  derselbe  durch  die  Destillation 
abgeschieden  wird,  —  so  kann  man  mit  grdfserem  Recht 
die  Bildung  des  Aethers  von  der  Verwandtschaft  dieses 
KAfpers  (des  eisten  k^jrpolbetisGhen  Bestandlheila  vom  AI- 
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düng  deshelbca  der  ZersetzuDg  der  Weioschwefek&ure 
laschreiben. 

Der  Vorgang  bei  der  gewdhaliciieii  AethcrdestilU- 

tion  ist  dann  folgender.  Der  Alkohol  zerfallt  in  Was- 
ser und  Aether,  weil  letzterer  steh  mit  der  Schwefcisäure 
in  WeiiMciiwefeleäare  Terbiodet;  dieee  xetlegt  elcb  au» 
genbiicUlch  wieder  lo  Scbwefeiiiure  md  Aether,  oad 
letzterer  geht  über,  gemeinschaftlich  mit  dem  bei  seiner 
Bildung  aus  dem  Aikoboi  abgescfaicdenen  Wasser,  faUs 
die  Schwefeleüure  niTor  bis  cn  den  Punkt  YerdflDnl  wor« 
den  iet,  deb  sie  keine  Verwandtodiaft  mehr  zum  Wae* 
ser  besitzt,  einem  Punkt,  bei  dem  sie  ihr  AetherLiKlungs- 
▼ermögen  bis  in  s  Uueodliche  bebäU»  wenn  forlwabrend 
neaer  Aikoboi  UnzogefOgf  wird. 

Dies^  Anskbt,  welche,  seitdem  man  die  Weinschwe- 
fehäure  aU  Aetlierscbwefclsäure  zu  beirachteu  iiut,  dea 
neueren,  von  Mitscberlicli.  (XXXI.  273)  und  von  Lie- 
big (XXXL  aM)  beobachteten,  Thattachen  «ans  f;pit  u 
entsprcLhcn  scheint  '),  hat  indefs  zwei  schwache  Seiten, 
die  nicht  unberührt  bleiben  dürfen.  Die  eine  ist  die 
({leiehaeitip  Bildung  mid  Wiederxertetinng  der  Wein» 
acbweCeiaihnre*  Man  ▼ermag  sie  nackt  an  erikliren,  eoo* 
dem  kann  sich  höchsleiis  auf  analog  schciut-iide  Thatsa> 
eben  berufen,  z.  B.  auf  die  temporären  Stickstoffirerbin- 
dnngen,  die»  nach  Oespreta  (XViL  296),  das  Zerfal- 
len des  AmmonialLS  in  Stickgas  and  Wasserstoflgas 
mittein  FoIUn.  Die  zv%eile  ergiebt  sich  aus  der  Thatsa- 
che,  dafs  die  Wcioscbwefelaiiuje,  oljivohi  sie  aus  AeUieir 
(oder  dessen  Elementen)  und  ScbwelelelHire  besteht»  den- 
noch beim  Sieden  ihrer  wafarigen  Lösong,  Alkohol  ondf 
SchwefebMiure  liefert,  während  die  obige  Theorie  ver- 

iangb 

1)  Sie  «tütr.t  sich  we«eallich  darauf,  dafs  Aetiier  als  solcher  in 
der  WeinschwefelsAare  enthnltcn  sey;  wird  dieft  widerlegt,  to 
niidj  Mch  m  nMirUdi  £iUea  4Mlir  wtMSiMM  M^ificin 
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laufet,  dafs  sie,  bei  der  gewOhoUdien  AetherdeslUlatiou* 

la  ScLi%vefelsäiire  uod  Aelber  zerfalle  ^ ).  Ks  mu£s  also 
entweder  in  der  bloCsen  Anneseobeit  der  Schwefel- 
anre  oder  in  deren  Menge  und  Conceulralionsgrad,  und 
der  dadurch  bediogteu  Siedhiize  des  Gemisches  ein  Grund 
liegen,  weshalb  der  Aether  sich  hier  nicht  nieder  uitt 
Wasser  m  Alkohol  Terbiodet.  Die  Entstehung  des  AI« 
kabois  bei  Zersetzung  der  Weinscbwefelsäure  durch  Ko- 
chen ilntT  wäüsrigen  Lösung,  uugtaclUcL  liicbci  vom  er* 
bleu  Augenblicke  an  Schwefelsäure  frei  nird,  sclieiiit  d»- 
i&i  zn  eprecben»  dafs  eine  gewisse  Menge  dieser  Säore» 
oder  eine  gewisse  Concentratiun ,  und  dadurch  bedingte' 
.^iedhiize  nol}|^veIldig  sey,  um  die  Wiedervereinigung  des 
Aelhers  mit  dein  Wasser  zu  Alkohol  zu  verhindern.  Das  « 
laöchte  aber  ancb  wohl  Alles  sejn»  was  sieb  für  jetzt 
Aber  den  Aelberproceb  tagen  lAlst  ' ).    Es  scheint  Qbri* 

1)  Schon  Sem  Ulf,  al«  er  die  WctDscbwefcIiSnre  Aoa  Aetlieriiiid 
S«hwcfel«fittfe  tuMmniengctoUt  fand,  nahin  aa,  dafi  der  Aether, 
heS  aemein  fewShDiicheo  Daratellaogsproeefti  au«  der  Zertettang 
von  WeioaehwereUiure  entaprinse;  altcin  er  dachte  «ich  ihn  su- 
«or  febildct  dorch  eine  Entwiaaemnf  dea  Alkoholj  abaeJten  der 
SehwefelaSore  (die  fibrigcns  schon  Henne  II  alt  nnweaentlieh  lur 
die  Aetherbildung  erkannte,  XIV.  280).  Nach  der  obigen  Ansiclit 
oähnjiC  aber  du  ScbwefcUSurc  uitht  nur  kein  \A  ii>4cr  aui,  son- 
dern Sit:  ^.ibc,  gl  IM  Ii  di'm  Alk»>lM»l,  NA  asser  ab,  nur  wurde 
dictc5  W'^ asser  «ogicicb  wieder  von  der  W^eiu&cbwcfcUäure  gc- 
banden. 

%)  Zu  einer  Zelt  ala  man,  geatStat  anf  Liebig*a  Analjae  dea 
wcinachwefeltanren  Barjü  (XXIL  486)»  die  WeinachwefclaSare 
noch  noa  Alkohol  und  SchwefcUaore  snaamnienseaetat  annahm, 
fbahte  Prof,  Mitacherlieh  die  MItwirknng  dieaer  Sinre  heim 
Proeefa  der  AetherbStdung  gana  vemachlSaatgcn ,  nnd  daa  Zerfal- 
len dea  Alkohole  in  Aether  und  Wasser  nur  dem  Contact  dea- 
•elben  mit  der  SchwefeUHure  ^usclireiben  7.u  dürfen  (XXXI.  273). 
Die  BestStigung  der  Richtigkeit  von  Serullas'.i  Jllercr  Analyse 
der  Wcinschwefelsaure  hat  diesen  nu sgL7cirhnclcn  Cbemikcr  je- 
doch bewogen,  seine  Ansicht  einslwcilf n  711  susjundiren. 

Tn  der  Abhandlung  über  d.TS  HLnif.in,  wie  sie  nac  h  der  }*ublj- 
catjon  der  vcrjcliiedenen ,  diesen  Körper  beurclXendcn,  viniclncn 

PoggendorO'a  Annal.  Bd.  XXXTII.  6 
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f^eos  «k  liabe  man  gerade  beim  Aetber  die  Anforderiii»> 

Hf-n  zu  hodi  ^psici^crt;  im  (irunde  ^it  bt  es  ja  noch  keine 
das  Spiel  der  cheiiiisclifii  V'crwaadlschaf  eii  beireik'ude 
Encbeiuung,  die  eigentlicb  erklärt  worden  wäre. 

Nnllr.pn  in  Jen  Srlniflon  dt-r  Berliner  Acadernie  far  1834  e^* 
»cliicncn  i»t,  drückt  dcntlLc  ijch  am  Schlüsse  fol^codercp«- 
fscD  aus. 

M  Diese  Gründe  ( —  hcrnennnimcn  unter  anrlrrn  von  der 
TliAtsaclic,  dafs  dt-r  Zucker,  hv'i  An wt'Sfnlu-it  von  VN  nsser,  durch 
das  Ferment  zur  Bildung  von  Alkohol  und  KoliUnsaure  AiiLif* 
fi«bt«  wälircnd  die  slärkslen  Basen  diese  körpcr  nirla  au  vrivu- 
(cn  vermögen  — )  «cbcinen  mir  für  die  in  meinem  Lehrbuch  auf- 
gesltine  Anaicbi  lu  sprechen,  dafs  die  Aelherbildung  nSmlicb 
dem  Grihrungsproctffs  analog  xu  betr.irliten  und  die  SchweTeU 
«Siire  mU  eine  ConMcUubtUnt  antu«rb«n  i«t,  in  ilner  N'N'irkuof 
6tm  Fcrmenl  Sbniich,  oder  d«o  Sabitan&en,  welche  das  oxj- 
dirle  W««a«r  errtcUen.  IrV  wage  c«  »ucb  \rHt  DOch  nicbt  aaC 
«ine  weitere  ErklSrung  über  die  N^itur  dieser  Zerret tntigMrt  micb 
einzulassen«  welihe  nacb  unseren  jeuigen  Kennlnissco  nur  voo 
.  galvanischen  Ersclieinnngen  bergeleitrt  werden  kßnn^n.  Schwie- 
rig ist  es  öber  die  Art  sn  entscheiden t  wie  man  sieb  die  Zu- 
saniinrnsetavng  der  WcinschwefelsSurCt  welche»  da  sie  sieh  nocb 
bililft,  wenn  100  Theil«  SchwrfelsSure  mit  40  Tbeilen  Wasser 
▼erdütint  werden,  hei  der  Aetherblldnng  wahrscheinlirh  eine 
Bolle  spielt,  V(ir?.f»sti  llcn  l.al.  Es  w5rc  ntof;1irh,  dafs  sich  in 
diesi'n  S-Hirfn  und  ilirr-n  Snlxen  die  Schwt-li  l,>.iure  zum  Alkohul 
wie  die  lJt'n/<M  Ii  \\  i  k  K  iin  e  7.um  Benzin  \  erl»ii'lte,  so  dafs  nicht 
Aeiiiir  als  S(»l<:lier  in  der  Vejbifiduny  enthaltt-n  ist,  in  welcher 
Mrinung  man  durch  die  Actherschwefelsäure  bestärkt  wird;  auch 
ist  in  einem  Maafs  Adhcrgas  das  ölhildende  Gas  bi«  auf  ein 
Viertel  seine«  Vulurneos«  jin  einem  Maafs  Alkoholgas  nur  bis  auf 
die  Hälfte  verdichtet,  woraus  folgen  wQrde,  dafs  im  Acther  das 
Wassergns  enger' mit  dem  Eoblenwatseratoffgas  aU  im  Alkohol 
verbunden  uu*^ 

liier  möchte  auch  wohl  der  «ehicblirhe  Ort  «ejBt  eo  bemer- 
ken i  daff  die  gewifa  nicht  an  iSugnende  Kraft  gewisser  Körper 
andere  umanlodem  oder  sn  aersetteot  ohne  sieb  mit  ihneii  oder 
eiBcm  ihrfr  Bestandtheile  ao  verbiodeat  Benerlich  tob  Berse* 
liBi  (dessen  ^a^M'Mbericht,  IIo*-15  S.  245  d.  Or.)  mil  dem  Na- 
men  kaiaiyiisthM  Krafi^  und  die  dadnreb  veranlaCitft  Zenttsvae 
mil  dem:  Kalttfyte  belcgi  worden  uu 
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Auf  ähnliche 'Weise  wie  die  Schwefelsäure  scheint 
Mich  die  Phosphorsäiire  die  BiiduDg  dc6  Aethers  zu  ver- 
anlasten»  und  die  Wirkong  dieser  Säure  erlSotert  viel- 
leicht  bis  eu  einem  f^ewisaen  Grade  die  der  ersten.  Nach 
Pelouze  (XXV  IL  576)  nämlich  darf  die l^liosphorsäure 
keine  f^eringere  Dichte  alu  1»2  haben,  apnat  iifat  sie  den 
Alkohol  unverändert;  auch  giebl  sie  weniger  Aelher  als 
die  Schwefelsäure,  Dicht  weil  die  Phosi)liorvvein«äure 
sch^ierigf^r  ^^ebiidet,  sondern  sclmerer  zersel^U  wud  ala 
die  W  einsehe  efel8tiure. 

Auf  welche  Weise  der  Aelher  bei  Einwirkunfp  tou 

Zinnrhiorid  oder  Pliosplioi thiond  auf  Alkohol  gebildet 
werde,  ja  ob  das  erslcre  überhaupt  Aeiiicr  bilden  könne«, 
kl  noch  zweifelhaft. 
•  Die  Bildung  des  Aether«  mittekt  ScbwefdsSure  oder 

■ 

Er  fiufscrt  »ich  folgcndermafscn  darüber:  «Die  kataljtuche 
Kraft  arliriial  eigetillick  dartn^  au  beaieheiit  dafa  Körper  darch  * 
tbre  blofae  Grgcnwari,  aod  nicht  durch  ihre  Verwanditchaft,  12- 
big  aind  Verwatrdiachaften  an  erwecken,  welche  bei  dieaer  Teni« 
peratar  acbluiiamern«  ao  dafa  remiAge  dieser  die  Elemente  «leb 
in  einem  anderen  Verbaliniaae  ordnen«  nod  dadiirrb  eine  srö*»  n 
facre  eJektro-cheniiacbe  Nrniraliaaiion  cnlateht.  Sie  wirken  da- 
*  bei  gana  auf  gleiche  Weiae  wie  die  WSrmc.  Dabei  kann  dt^ 
Frage  eatatcben:  Ob  ein  ongleirber  Grad  toq  jEatalytiacber  Kraft 
bei  t-rrscbtcdenen  Körpern  dic««lbe  Yrrscrliirdcnlivit  in  den  kata- 
lytisclten  Produclcn  hcwlrkc,  wie  sie  die  Wärme  oder  eine  rcr- 
tclilciiene  Ternjiriauir  ufltrs  her  \  o  i  h  r  iug*,  und  ol>  niso  vctsrhie- 
d'  rif  k  .1  (.1 1  y  M  U  M  (ie  Korper  aus  ciricin  gcgtiLciiru  /.u&aiijniCiif^cM  Iä- 
irw  Ktiiper  vt  j  s<  lucdenarlrge  katalytische  Produnc  erzeugen  Kou- 
ntn?  Ob  dtejti  Krngc  mit  J.t  oder  N(*in  711  beAritwoiti  n  m-t, 
läfst  sicli  lür  jctrt  nicht  entsriieiden.  Eine  andere  Frage  iil:  üb 
Körper  voo  kaialjtis«  hem  Vernidgcn  dieaea  auf  eine  gr5faero  An- 
aabl  aotammengcseUter  Körper  auaSben,  oder  ob  «le,  -wie  €9 
gegenwärtig  den  Anarbein  bat,  nur  gewiaae  kaui\siren  und  an« 
dere  nicht.  Dicae  nnd  ander«  Fragen  nüsacn  tndcfs  einer  künf- 
tigen Forichnog  sn  beentwortnn  Gberlaaaeo  bleiben.  Für  die 
Gegenwart  ist  ea  gcnng,  d^  Daaeyn  der  batal jtiachea  Kraft  durcb 
eine  binrcicbtndn  Anaabl  von  Beiapielen  naebgewieaen  au  be- 
ben« 
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oder  PliosphorsKure  steht  im  nächstell  ZusammenhaDge 
mit  der  Bildung  von  Koiilcnwasserstaff  (ölbildeodem  Gase) 
und  scbweroD  WeioOl  (bei  der  ersten  Säure)  oder  leich- 
tem Welottl  (bei  der  letzteren)»  die  bei  gröberer  Con- 
cenlraüon  der  Säure  und  dadurch  bewiiktcr  höherer  Tem- 
peratur vor  sich  geht,  und  auch  mit  Abscheiduug  ¥0O 
Wasser  Verknüpft  ist  (XXXi.  m  576). 

91.  WeinphosphorsäurE,  Von  dieser  SSure,  die  Pe* 
lonze  (XX VII.  378)  als  Verbinduni^  von  Alkohol 
und  Phospborsäure  zusammcngeseUt  gefunden,  hat  später 
Lieb  ig  gezeigt  (XXVIfL  624)»  da(s  sie  als  eine  Verbindung 
von  Aelher  nnd  SchwefelsSore  zu  betrachten  ist  Defs* 
ungeachtet  giebt  sie  beim  Sietieu  ihrer  wäfsrigen  Li)  un^ 
)edoch  nur  der  conceutrirten »  Alkohol  (indem  der  aas 
der  Zersetzung  der  Säure  entsprungene  Aetber  Wasser 
aufnimmt),  freilich  gemischt  mit  Aetber,  und  selbst  Ölbil- 
deudeui  Gas  und  leichtem  Weinöl.    IsoUrt,  ist  diese  Säure 

'  nur  in  Lösung  bekaunti  doch  scheint  sie  auch  zu  krj^staU 
llsiren.  —  Eine  dem  schweren  Weinöl  entsprechende 
Verbindung  der  Weiuphospborsäure  mit  den  Elementen 
des  Actbers  kennt  man  bis  jetzt  iiirht,  eben  so  vveuig 
als  die  Analoga  der  Aethion*  und  Isätbionsäure» 

92.  Weinarsensäure,  Diese,  wegen  der  älberbil- 
dcndeii  Wirkung  der  Arscnsüiire  schon  vermulbclc  Säure 
hat  neuerlich  (nach  einer  kurzen  Notiz  im  L  Jnsltiul,  iVo. 
135  p.  394)  Felix  d'Arcet  dargestellt.  Es  beifst  darin, 
sie  scy  der  Weinphospbor-  und  Weinschwefelsäure  ana- 
log, zugleich  ^vird  aber  (ohne  weiteres  Detail)  die  For- 
mel CigH^^As^O,  gegeben,  die  indefs,  selbst  wenn 

'  .  darin  Ca  gelesen  werden  müfste  (da  einige  französische 
Chemiker  Cs3S,2l8  setzen),  nicht  der  Formel  für  die 
WcinphosphorsHure  analog  wäre. 

93.  94.  95.  fVeinschwefeisäurCt  Aethionsäurc,  isae- 
thhnsäure^  Deber  die  Verschiedenheit  oder  Gleichheit 
der  Zusammensetzung  dieser  drei  Säuren  läfst  sich  bis  fetzt 
noch  kciue  bestimmte  Meinung  fassen.   Die  Weioschwe- 
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lelsSore»  die  SUeMe  unter  ihnen,  welche  frOher  you  Vo* 
gel  uiyi  Ton  Gay-Luseac  für  eine  Verblnflun^  Ton 

l'utersrhwefelsädre  (S^Oj)  und  eintMn  luibekauiiteii  or- 
ganischen Sloff  gehalten  vrnrde,  hat  man  zuerst  im  Jahr 
1826  durch  HennellKVIL  110;  ¥K.  12)  naher  kennen 
gelernt.  Er  bezeichnete  sie  als  eine  Verbindung  von 
Schwefelsäure  (S^O^)  und  leichtem  Wcinöl  (C4Hg). 
Dumas  und  Boullaj  kamen  i.  J.  1828  zu  demselhea 
Resultat  (III.  459),  wiewohl  dieselben  anbngltch  (Xlf. 

107)  auch  dit'  Siiuic  als:  -h C4  Hg -f-Ho  O  (was 

übrigens  in  5umma  gleich  ist  mit  S^O^  +  C^U«)  be- 
trachteten. Am  Schlüsse  des  nämlichen  Jahres  zeigte 
dagegen  Sernllas  (XIV.  283;  XV.  31),  dafs  sie  aus 
Schwcfelsfiure  (S^O^)  und  Aether  ( C4  II«  .  H,  O)  be- 
stehe; allein  diese  Angabc  wurde  L  J.  1831  wiederum 
durch  Lieb  ig  und  Wdhler  umgestofsen  (XXII.  486 X 
indem  sich  ihnen  als  Resultat  eine  Verbindung  von  Schwe- 
felsäure (S.OJ  und  Alkohol  (C.H^  .  H^O,)  cr-ab. 
Zwei  Jahre  darauf  (1833)  entdeckte  Magnus  (XX Vit. 
367)  die  Aethion-  und  IsaethionsSure,  fand  für  beide 
SSnren  die  Zusammensetzung:  Schwefelsäure  und  Aether 

.  HnO),  und  bestätigte  auch  die  Angabc 
von  Lieb  ig  und  Wöbler.  Jetzt  glaubte  man  im  Bei- 
nen zu  sejn.  Die  beiden  neuen  Spuren  wurden  fOr  « 
AetherschwePelsäurc  erklärt  und  die  Wcinschwefclsaure 
für  Aikobolschwefclsäure.  Ganz  unorwartol  fand  nun 
aber  im  Jahr  1831  Marcband  (XXXU.  454),  dafs  das 
weinscbwefelsaure  Kali  kein  Krvstallwasser  enthalte,  und 
d.iis  demnach  die  Weinschuefelsänro  wirklich,  wie  es 
Seruilas  angegeben,  aus  Schwefelsaure  und  Aelhcr  be- 
stehe. Die  Richtigkeit  dieser  Angabe  ist  seitdem  mehr- 
fach bestStigt;  aber  worin  nun  der  Unterschied  der  drei 
Sauren  lie^e,  —  ob  sie  wirklich  alle  drei  isomer  Seyen,  • 
—  diese  irage  ist  noch  nicht  genügend  beanhv ortet. 
Neuerdings  (anfangs  1835)  hat  Liebig  (Ann.  d^  Pharm. 
Xllf.  37)  diese  Frage  zutn  Gegenstand  einer  Uotersu- 
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diHpg  gemacht»  iiod  dabei  einige  recht  hQbscbe  Thatsa-^ 
eben  zum  Emei§e  der  Verschiedenheit  der  inneren  Con« 

fifitulion  dieser  Säuren  hpi^ebrarlit,  nbcr  die  Natur  die- 
ser Verschiedeubeit  ist  dabei  gieicbfalis  nucb  fragticb  §e- 
bliel^eii.  * 

Lieb  ig  sSttigta  Aetber  bei  0^  mit  imsserrreier  Sehwe» 
felsSure,  ^obci  er  indcfs  die  Bildung  von  schwefliger 
Stturc  nicht  vennoiden  konnte  (Magnus  fand,  dafs  weaii 
durch  Langsamlteit  dieser  SSttlgong  jede  Temperatnrerbö* 
bung  vermieden  wurde,  keine  sdmefli^e  Säure  entslaud). 
Er  veruiischte  darauf  die  sjrupsarti^c  Flüssigkeit  mit  ihrem 
Volume  Aetber  und  setzte  dano  das  vierfache  Volum 
passer  hinzu.  Dadurch  wurde  mit  dem  Aelher,  der  fich 
abschied,  auch  der  gröfsle  Thcil  des  darin  löslichen  Weiii- 
üls,  wcicbcs  sich  hier  immer  biidet,  von  der  Flüssigkeit 
getrennt,  ^ctzt  kochte  er  die  saure  Flüssigkeit,  unter 
beständiger  Ersetzung  des  verdampften  Wassers,  drei 
Stiiiuirn  lang,  SO  lange  ijiimlirh  durch  d<'n  Geruch 
keine  Lulvveichung  von  Alkohol  (vveich(  r  die  von  AelUer 
und  schwefliger  Säure  vorhergeht)  bemerklich  war.  Dann 
aSttigte  er  die  brSnnlicbe  FlOssigkeit  mit  kohlensaurem 
Baryt,  (rennte  sie  vom  schwefelsauren  Baryt  und  dampfte 
sie  ein. 

Nachdem  sie  bis  auf  die  Hälfte  eingeengt  worden» 

schied  sich  auf  der  OberflHche  eine  kryslallinipche  Haut 
aus,  und,  als  er  die  Flüssigkeit  erkalten  liefs,  setzten  sich 
krjrslailinische,  in  Weingeist  durchaus  unl4isiiche  Flocken 
ab,  die  ein  neues  Barytsalz  X  darstellen.  Durch  Vermi- 
schung der  Fliissigkeil  mit  ihrem  gleichen  Volume  Wein- 
geist und  filtriren  wurden  sie  abgeschieden. 

Nach  der  Trennung'  dieser  Kristalle  gab  die  Fllia- 
aigkeit,  weiter  bis  zum  !S^>Tup  abgedampft  und  sich  selbst 
(IbcrI.issen ,  regeiiiiäf^igc  hallj^Inichsit hfi;;r  Krjstalfe,  wel- 
che alle  Eigenschaften  des  reinsten  isaeiidonsauren  Ba» 
ryis  besafsen,  und  durch  eine  vorsichtige  AüaflilluDg  dea 
.   Barjta  reine  haeMonsäure  lieferten. 
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Die  Aethionsäure  von  Magnus  vermochte  Licbig 
nicht  zu  erhftlleo.  £r  bemerkt»  dafs  bei  Sältiguog  der 
wuserfreten  Schwerekaore  mit  Alkohol  die  Bildung  tod 
Weinsrhwrfel.siiure  nicht  vermieden  werde«  kuunc,  und 
dafs  dasselbe  der  Fall  sev,  wenn  man  Aelber  statt  det 
Alkohols  anwende^  da  biebei  (wie  auch  schon  Magnus 
wahrgenommen)  WeinOl  entstehe,  welches,  bei  seiner 
Auflösung  in  Wasser,  gleichfalls  Wein8chvrcfel>iture  cr- 
xeoge,  daher  denn/  ohne  Anwendung  einer  böhercu  1  em- 
^ratur,  die  neuen  Barytsatze  nicht  rein  zn^  erhalten 
sejen. 

!Nach  Magnus  bekommt  man  den  aethionsauren  Ba- 
lyt,  wenn  man  wasserfreie  Schwefelsftore  bei  niederer 
Temperatur  mit  Alkohol  oder  Aether  sSttif^t,  die  Flüssig* 
keil  mit  Wasser  verdiinnl,  gleichfalls  in  der  Kalte  mit 
kohlensaurem  Baryt  ncutrnlisirt  und  unter  der  Lufi|jumpe 
abdampft.  Dieb«  nach  Magnus,  in  Weingeist  unlösJI- 
che  und  regelmifsig  krystalltsirende  Salz,  bftlt  Liebig 
Dach  seinen  Versuchen  für  ein  (»emcng  von  isaelhions.iu» 
rem  Barjtt  weinschvvcfelsaurem  Baryt  und  dem  oben  er« 
wiboteu  neuen  Barylsalz  X«  l>ie  daflDr  beigebrachten 
BeweisgrOttde  sind  aber  nicht  Oberzeugend.  L  i  e  b  i  g 
Horcht  auch  sonst  n\  einigen  Slücketi  von  Magnus  ab. 
£r  konnte  die  mit  kohlensaurem  Baryt  gesättigte  Flüssig? 
keit  ohne  Zersetzung  abdampfen,  und  als  er  sie  im  con- 
cenlrirten  Zustande  mit  Wein<;ei8t  vermischte,  gestand 
MC  zu  einer  weichen  weifsen  Masse,  welche,  mit  Wein- 
geitt  ausgewaschen  und  getrocknet,  ein  weifses  Pulver 
darstellte.  Diefs  liefs  sich,  beim  Glühen  in  einem  Pia- 
tinlie^el,  ohne  Aiifhi.ilM  ii  zersetzen,  und  gab  dabei,  wenn 
es  zuvor  unter  der  Luftpumpe  gelrorknct  wordcu,  61,2 
bis  til,4  schwefelsauren  Baryt.  Bei  MMI"  verlor  es  nichts 
an  Gewicht;  bei  130^  bis  150®  entwickelte  es  aber  ei- 
nen Geruch  n^uli  St  hvveft Isaure  oder  Weinül,  löste  sich 
aber  ohne  bedeutendeo  Bückstand  in  Wasser.  Nach  Er- 
hitzuDg  bis  150®  gab  ea  beim  Verbrennen  64  bis  64>4 
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Procent  Bchwe feisauren  Barjt.  Aus  diesen  Versurht.ii 
lassea  «ich  wohl  keine  bestimintea  Scbifisse  Über  die  Zu- 
sammeDgeMtxtheU  des  Stbionsaoren  Barjts  tiefaen«  Mehr 
wOrde  der  Grund  gellen,  dnfs  Ma^nus's  Analyse  dieses 
Salzes  nur  annähernd  mit  der  Formel 

BaO+(S,Oe+C4H«  .H,0|) 
Obereinstimiiit;  allein  die  Uoterscbiede  sind  ntcht  so  be- 
deutend, dafs  sie  nicht  Beobachtuno:sf(  Iiiern  zu^eschric- 
beo  werden  könnten.  Was  endlich  die  vermuthete  £ei- 
meof^QBg  des  Barjrtsakes  X  betrifft»  so  müfate,  da  des- 
sen Säare  bis  jetzt  nor  nach  dem  Kochen  der  mit  Aetber 
g('sätlr^t(  n  Schwefelsäure  erhalten  worden  ist,  erst  bLM>  le- 
sen werden,  dals  dieselbe  schon  vor  dem  Kochen  in  der 
Flüssigkeit  vorhanden  war;  eher  liOnnte  man  die  Beimen* 
gung  dieses  Salzes  wohl  nicht  zugeben.  Es  ist  nicht  un- 
möglich, dafs  der  von  Magnus  analysirte  äthionsaurc 
Baryt  weinscbwefelsaurea  beigemengt  enthielt;  aber  das 
ersterer  gar  nicht  ezistire,  geht  aus  Lieb  ig 's  Versneben 
nicht  hervor. 

Das  B^jtaalz  X  löste  Lieb  ig,  nachdem  er  es  mit 
Alkohol  gewaschen,  in  siedendem  Wasser»  von  dem  es 
wenigstens  40  Theile  erforderte.  Beim  Erkalten  dieser 
Losung  erhielt  er  es  dann  ganz  rein  in  vierseitigen,  dem 
Chlorsäuren  Kali  ganz  ähnlichen  Schuppen,  die  sich  an 
der  Luft  und  bei  200^  nicht  veränderten»  in  höherer 
Temperiitor  aber  Wasser,  schweflige  SSure  und  Schwe- 
fel entwickelten,  und  ein  Gemenge  von  schwefelsaurem 
schwcüigsaurco  Barjt,  unter  einer  kaum  vorübergehen- 
den Schwärzung  htnler^iefsen.  Hit  Schwefelsäure  benetzt 
und  geglüht  hinlferilers  es  66,8  bis  67  Procent  schwefel- 
sauren JBaryl  '  )•    Mit  Salpeter  und  kohlensaurem  Kali 

1)  AeilirrscliwereUimrcr  Baryt  nüfstet  der  Formel  Mcb,  60,1  Pio* 
ccnt  sckwcTrhrtüren  Baryt  kintcrlasacn,  Magnu*,  so  vfit  Lie- 
^    big,   faailca   61,3  Prorcnt.     Wenn  <llescr  GewIrliuGberschur« 
voB  dem  BaryUaU  X  herrührte«  das  67.0  schwefela.  Barjt  fiebt, 
würde  detscn  fieiroenfttOf  etwa  17  Procent  betrasen. 
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Tcrbrannl  u.  s.  w.  und  hinreichend  mit  Salpetei^äurc 
imd  CUocbariom  TeueUt»  gab  es  die  doppelte  Menge 
adiwefekanren  Baryts«  Es  warde  Dor  auigemitlelf,  dais 
es  kein  untcrschwefelsaurcr  unterscbwefligsaurer  Barj^t 
«ej,  sonst  Dicht  näher  untersucht. 

Was  nun  die  Vecsqbiedenheit  dar  Weinscbwefelr 
ilore  ood  MthionAnre  betrifft,  so  ergiebt  sieb  binsicbt- 
lieh  ihrer  au»  allerto  Versuchen  und  einigen  neueren 
von  Liebig  (a.  a.  O*)  Folgendes: 


WeinschwcfclMO  re. 
F6r  sich  in  Waster  geiött,  warn 
Siedco  gebracht,  rvlrd  «te  tcr» 
pkütt  siebt  Alkohol,  weoo  di« 
Lämg  ipcfdüniit  ist,  dH'H^ 
Acthcr»  wcnii  tie  cancentrirter 
ist,  TcrmtitkUch  durch  Etofluft 
der  snglcich  frei  gewordesen 
Sdiwefelaiore. 

Ihre  Salae,  lo  'VyMaCT  fo- 

löst  and  gekocht,  geben  tu  den- 
selben Krsclitrinungi-n  Anlafs. 

Krliit7.t  n)an  die  S<iUc  mit 
li^tii.itea  von  Alkalien-  {?..  B.  das 
Kali-  oder  Kalksalz  mit  Kaikhy- 
drat  nullt  u  her  200"*)  bekoiaint 
aan  nur  Weingeist. 

(Kocht  man  dagegen  die  Lo- 
sung eines  Salaci,  t.  B«  dea  Ka> 
Ksalxes,  in  Wasser  isSt  grnrsem 
Ucberacbofa  an  Kali,  so  wird  es 
nicht  scraetit.  (M  iia  e  h  e  rli  eh*)) 


IsäthioaaSore. 
Für  sich  in  'V^^^53e^  gelost  und 
zum  Sieden  (ehr«chtt  wird  aio 
nichi  lersetft;  nun  kann  ate  on- 
▼erSndert  bia  snr  Sjrapaconai- 
atent  al^aiDpfen;  erat  bei  weite» 
rer  Goncentratlon  wird  aie  in  der 
Wirme  seractal  (worin?),  aber 
ea  gelingt  nicht  Aether  «ua  ihr 
darsnalcllen. 

Anch  ihre  Seite  in  Waaaer 
gelÖal,  erleiden  beim  Kochen 
keine  Zersetxong. 

Schmilzt  man  das  Knlisals 
niki  KiAihy  di  /.ijs.inirnen,  SO  wird 
CS  ohne  ^>rhwfir?.ting,  aber  unter 
starker  Aulbluiiuug  und  Kntwick- 
lung  von  reinem  J^Vasserstoff' 
gas  sersetzt ')  und  im  Rückstände 
findet  sich,  aufser  dem  schwcfel- 
aaorcn  Kali,  auch  »och  scfnvr  flig^ 
taurt»  KaU.  D.^s  schwcfalaanre 
Kali  betrigt  62,75  Proeent,  eben 
io  riel  ala  man  dnrch  dtreclea 
Glühto  bekommt,  nnd  halb  ao 
viel  ala  ea  nach  Verbrennung  mit 
Salpeter  nnd  kohlcnaaorem  Kali 
liefert.  (Liebig.) 


Erhitzt  man  ein  Wasserfreies 
Salz  (kalt-  oder  KochsaU)  mit 


1)  Wie  eriiUrt  aicb  dieae  Eotwicklttng  von  ffttSMtnloffgaif 
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einer  WASserrreien  Ba^i^  (gebrann- 
ten K.tIL),  so  bekoftimtnian  Wein- 
geist >Mi(i  NiliWcrCJ  ^'^'riijnl  (rtutf» 
ölbIi(lt:n(Jcs  Gas,  Tjrlx  n  .'iii>gc- 
sclitcdener  Kolile,  iaüs  die  liiue 
anfangs  sehr  stark  getriebfo  wor- 
den). Der  Alkohol  ist  =1  Al.  \ 
Aeiherin  and  2  At.  Watter;  der 
Aetiier  sl  At.  Aetherin  uod  1  ^, 
WaMer.  Ist  der  im  schweren 
IFVeioM  mit  der  ^chweCeUäare 
verbaadeoe  Stoff  s  1  Al.  Acibe- 
m  vvd  \  At.  yVuutf  lieht 
mn,  def«  iwel  Aton«  diete»  SlolTs 
vad  cia  Aton  Wciogcitl  hiarei- 
ctiea  cia  Atom  Schw^fctather  «o 
bildeoi  der  ia  der  Weinsckwe» 
felaioreTorliattdeDtsL  (Liebif.) 

Weinschwefelsaures  Kali  (iO 
T!i.)  mit  SchwcIcUäure  (r)  '1  Ii.) 
und  W^asstr  (1  Th.)  dcsiilliri, 
gicht  Acthcr,  nimmt*  man  mehr 
Wasser,  aber  Alkf>l>ol,  wns  bei- 
des nur  Folge  der  Zersetzung  der 
frei  gewortlencn  Weinschwelel- 
eiore  III.  (tlennellt  Liebig.) 

Krysialti»irier  weinschwcfeU 
«eorer  Kalk  (5Th.)  mit  roncco- 
trirter  Essigsaure  (I  Th.)  dcstillirtf 
giebt  £MigStiier*  (Liebig.) 

Aus  (Uesen  ihaf^aclion  srhlirlst  Liebi^,  dafs  die 
Weinsrlmcfeisäure  eine  V  t  rbiii(iuiig  vuu  Schwefelsäure 
und  Afther 'sej  (StO^+C^UioO),  die  IsStbioiisfitira 
aber  eine  Verbindung  von  Unlertclivrefelsllure,  dehydro* 
gcnirteti  AelhtT  und  Wasser,  wvIcIh's  lt>liU'r(>  ahtir  auch 
^ebuudcn  bhebe,  also  S,  -hC^  O-f- O.  Daher 
seont  er  die  iMilhionsXure,  die  indefs»  bei  unseren  jetzi- 
gen Begriflen  von  Itomerie,  immer  als  isomer  mit  der 
Weinschwefelsäure  zu  betrachten  wäre,  Aclherunterschwc* 
fekäwe. 
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96.  Schweres  fVeinäl,  Nach  der  angeführten  Zu- 
sannientetzung«  weiche  sich  auch  aus  der  früberen  Ana- 
l/se  von  Sernllas  (XV«  45)  ergiebt,  wttre  das  schwere 

Weinöl  eine  VerbiiKfuii^  von  Schwefelsäure  und  einem 
Slofi,  der  auf  1  \i,  Aetherui  iiaiii  so  viel  Wasser  als 
der  Aelber  eolbielte»  bis  jetzt  aber  Docb  Hiebt  filr  sich 
darf^estelll  Ist*    Damit  würde  die  unter  No.  95  an|;e- 

führte  ZersetzTiDg  des  trocknen  wcitiscbwefeibaurca  Kalis 
Übereinstimmen* 

Damas  Temmlbet  iodefs  (Trmiä;  T.  F  p.Wi)^ 

*    ' 

man  habe  das  schwere  Weinöl  bis  }eltt  noch  niebt  frei 

vom  leichten  Weinöl  dargcslelit,  und  es  sey  im  Zustande 
der  Beiobeil:  SC3+C4H«  .  H^O»  d.  h.  neulraler  schwe- 
febaurer'  Aether.  Dann  wOrde  es  sieb  zur  Weinscbwe- 
felsänre  verhallen  wie  der  OsalAlber  zur  AetberoxalsAure 
(S.  ISo.  98.  m\ 

97.  99*  100.  101.  101.  Salpeteräther,  Ozalälher^ 
Benzoeäiher,  Essigäiher,  j^meisenäiher,  obwohl  sämmt* 
lieh  Aelber  in  Verbindung  mit  den  reapectiven  Säuren 
eothahend,  liefern,  bei  Behandluuj^  mit  Alkalien  und  Was- 
ser, wie  die  verdünnte  Auflösung  der  freien  Weinscbwe- 
feblure  und  ihrer  neutralen  Salze  beim  Kochen,  Alkohol, 
iudem  der  AeUu  i  b<  i  «feiner  Absch«  ulung  Wasser  aufnimmt. 

Vielleicht  sind  alle  diese  .Körper  (auch  die  Wein- 
schwefeisäure  eingcscblössen)  amidttbolicbe  Körper  (S. 
I>io.  314),  d*  h.  Verbindungen  der  zum  Theil  des  oiy- 
dirlen  SSure  mit  dem  zum  Theil  dehydrogenirlen  Alko- 
hol. OxallHher  zum  Beispiel  könnlo  seyn:  Oxalsäure 
(C,03  )4- Alkohol  (C»H,,0,)-- Wasser  (H,0)  d*h. 
C.  Cl^  H  ,  O5,  was«,  in  Beireff  der  Summe  der  Bo- 
s(andlheil;e  gleich  ist  mit  0^4- 0^11,0  O  der  gewühu- 
lieb  angenommeneu  2bi»ammeosetzung  des  OxaUihers, 

Die  Annahme,  der  Alkohol  sej  C4  H ,  q  Oo  +  H,,  ist, 
wcpn  der  Analogie  mit  dem  Mercaplan  (S.  No.  89), 
Dicht  ungereimt,  und  auch  schon  von  Zeise  vermulhung^ 
weise  ausgesprochen.. 
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Der  Ameisenäthcr  ist  übrigeos  bis  jetzt  nicht  aual^- 
siity  sondern  nur  der  Analogie  naeh  gescblonen»  er  sejr 
^  den  übrigen  Shnlidi  tosammeogesetzt. 

98.  Jetheroxalsäure,  Bei  Hinwe{;Iciluiig  von  trock- 
nein  Aminoniakgas  über  Oxalätbcr  erhielt  Dumas  vor 
mehren  Jahren  (XIL  449)  unter  Entwicklung  von  AUio* 
^  hol  eine  Sabstaoc,  weiche  er  fflr  weinoxalsaures  Amtno- 
niiik  biell,  li.  h.  fiir  eine  Verbindung  von  AnimoDiak  mit 
einer  Säure  von  der  suppouirleu  Zusamuiensetzung:  Oxal- 
aSore  und  Aethcrin.  Spfttere '  Unterauchungen  (XXXL 
649)  belehrten  ibn,  dafs  die  Substanz,  obwohl  sich  ihre 
Bestaudtheile  iu  OxaU^urc»  Aetherin  und  Ammoniak  zer- 
fällt denken  lassen,  doch  nicht  als  oialweinsaures  Am- 
mooiak  anzusehen  sey,  und  er  nannte  sie,  wegen  ander- 
weitiger Analogie,  Oxamelhan  (S.  No.  321;:  auch  ge- 
lang es  ihm  nicht  die  Weinoxalsäure  darzusreiien.  Seit- 
dem wurde  die  Existenz  dieser  Säure' fraglich,  bis  Mit- 
8  eher  lieh  zeigte,  dafs  man  sie,  au  Kali  gebunden,  er- 
hallen kOnn^,  wenn  mau  Oxaläther,  in  aLsolulem  Wein- 
geist gelöst,  mit  halb  so  viel  Kalibjdrat  versetzt  als  zur 
Sättigung  der  im  Aether  enthaltenen  Oxalsäure  erforder- 
lieh ist.  (Setzte  man  die  Tolle  Menge  Kali  hinzu,  wQrde 
man  nur  oxalsaures  Kali  bekoiiiiiieii.)  Zugleich  zeigte 
Mitscberiich,  dafs  diese  Säure  nicbt,  wie  Dumas  ver- 
mnthet,'att8  OialsSure  und  Aetherin,  sondern  (in  seinen 
trocknen  Salzen )  aus  Oxalsäure  und  Aether  besteht,  und 
dafs  sie  durch  Scliwcfelsäure  aus  dem  Kalisalz  abgeschie- 
den und  in  verdünnter  Lösung  unzersetzt  für  sich  erhalten 
werden  kann.  Das  ehemalige  weinoxalsanre  Ammoniak 
(jetzt  Oxamcthan )  ist  älheroxalsaures  Aumiouiak  weniger 
1  At  Wasser  IS, H,-4-(C^O^-*-C,H,  .  H.O)  — H»0, 
was  gleich  ist  4nit  »0^0^*  C4 H^. 

162.  Aldehyden,  Ein  bis  jetzt  no«Ä  hypothetisches 
Radical,  zu  desütu  Ann.ilinie  die  Entdeckung  des  Alde- 
hyds (Nq.  106)  Veranlassung  gegeben. 

103.  AUehydenchlondt  'öramid  und  -Jodid. 
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Scbon  UDtcr  dein  Aiükcl  CMoräther  (No,  80)  vvdr  von 
diesea  VerbiaduDgeo  die  iledc.  Hier  möge  quu  ein  ge- 
d^Sogter  Auszug  aui  deo  beiden  Abhandlaogeo  ateben, 
durch  weidie  Hr.  Regnaalt  (jtnn^  de  chim.  T,  LVIU 

p,  'M\i  uiul  LIX  /j.3bS)  neuerlich  dicselbeu  bekannt 
gemacbt  Lat. 

Zur  Bereitung  der  boUändisehen  Fidsaigkeit  (dea 
Cblorälhen)  wurden  Ölbildendes  Gaa  und  Chlorgas,  beide 

im  fcuchleii  aiule,  ^leithiLeitig  io  ciiuu  Daliun  ciuge- 
fofirt.  —  Daa  öibitdeDde  Gas,  aus  l  Tb»  Alkohol  und 
§  Tb«  concenirirter  Scbwefelallure  bereitet,  war,  znr  Be- 
fretUDg  von  Alkohol-  und  Aether-  oder  Weinöldämpfeu, 
luaächst  durch  eine  zu  drei  Vierteln  mit  couceutrirtcr 
Schwefelsäure  gefüllte  Flasche,  und  dann,  zur  Entfer« 
nong  der  achwefligen  Sfture,  duroh  eine  andere  Woult- 
sche  Fia^tLü,  concculrirte  Kalilauge  uiilhalteiul ,  geleitet. 
—  Das  Chlor  war  miUelst  Chlorwasserstoffsäure  und 
Blanganbyperoxjd  bereitet. 

Imnier  ward  das  ölbildende 'Gas  gegen  das  Chlorgas 
io  Ueberschufs  gehalten;  all  ein  dennoch,  und  wiewohl 
die  Aellicr-  und  Weinöidampfe  zuvor  absorbirt  waren» 
bildete  sieb  Cblorwasserstoffsäure,  und  zwar  ohne  festen 
Cblorkohlenstoff.  Der  uureino  ChlorSther  wurde  mit 
Wasser  digeriit  und  geschüttelt.  Er  eihilz.te  sich  dabei 
stark  und  kam  nach  einigen  Augenblicken  in  volles  Sie« 
den.  Nach  Abgpefsung  dea  Wassers  und  mehrmaliger 
neuer  Waschung  wurde  er  im  Sandbade  übergezogen, 
darauf  mit  coucentrirter  Schwefelsäure  digerirt,  und  de- 
stillirt  (wobei  die  Säure  sich  stark  schwärzte),  dann  fiber 
Aetzkali  rectifidrt,  wiederum  Qber  Schwefekäure  abde* 
stillirt  (wubei  diese  sich  nicht  mehr  schwärzte),  abermals 
über  Aetzkali  rectiiicirt,  und  nun,  da  er  etwas  trübe  ge- 
worden, mit  einigen  Stücken  Chlorcaldum  geschüttelt, 
wodurch  er  seine  ganze  Durchsichtigkeit  wieder  bekam. 

Die  so  gereinigte  Substanz  ward  aualjsirt  und  — 
zwar»  wej)en  ihrer  schwierigen  Verbrennung,  wegen  der 
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FlQchtii^keit  des  Cblorkopfera,  und  wegfn  ibrcr  groüseii 

Flürliligkeit,  die  nicht  erlaubt  das  Kupfcrowd  warm,  imti 
fol^ich  auch  uicbt  frei  tod  Fcuciili^kcit  uvit  ihr  zusam- 
metiuibtinf^en  —  unler  folgeDden  Vorsichlsmafsrpgelo, 
Die  Verbreonungsrdhre  uvurde  20  bis  22  Zoll  lang  ge- 
nommen, der  Chloraiher  in  fein  au^^czoijrne  Röhrrhcn 
eingeschlossen,  und  diese,  mit  der  Spitze  gegen  deo  Bo- 
den der  grofseo  Aöbre  gewandt,  in  dieselbe  gelegt,  das 
Ropferoxvd,  nach  dem  GlOhon,  in  einer  Glocke  über 
contenlrirter  Schviefelsäure,  von  aller  Feuchligkeit  enl- 
fernt,  erkalten  gelassen,  die  RlUire,  bis  auf  zwei  bis 
drei  Zoll  von  den  durch  einen  Schirm  geschOlzten  Böhr- 
chen,  zum  starken  (jfühen  gebrachf,  weiterhin,  auf  '»iner 
4  Zoll  langen  Strecke  voui  andern  Ende,  aber  ntir  bis 
15(1^  C.  erhilit  (utn  zwar  das  Wasser  zu  ▼erüüchligen. 
Dicht  aber  das  dort  verdichtete  Chlorkiipfer),  dann  der 
Aether  mit  einer  Kohle  langsam  zur  I)(>s(illa(ian  über 
das  glühende  Kupferox^d  gebracht,  und  endlich  stark  er- 
hitzt* Dadurch  ward  vollständige  Verbrennung  und  gSnz* 
Kehe  Geruchlostgkeit  der  entwickelten  Gaüe  erreicht.  Zur 
Bestimmung  des  Chlors  \vard  der  Aelher  dampfförmig  über 
glühenden  Kalk  geleilet,  dieser  dann  in  Salpetersäure  ge- 
Idst  und  die  Lösung  mit  salpetersaurem  Silberoxyd  gefällt. 

Aur diese  Weise  ergab  sich  iu  zu  ei  Versuchen  fol-  ^ 
gende  Zusammensetzung: 

I.  ir. 

Wasserstoff  3,61  •  3,57 
Kohlenstoir  21,87  21,12 
Chlor  72,08  72,56 

« 

welche  mit  der  von  Lieb  ig  gefundenen  ziemlich  über- 
einstimmt. 

Im  Zweifei  über  die  Reinheit  der  Substanz  destii* 
lirte  Hr.  R.  den  Aether  non  abermals,  %rst  Über  Schwo* 

felsänre  (wobei  diese  sich  schwärzte  und  Cblorwasser- 
stoffaäure  entmch),  dann  über  Aetzbarjrtt  nun  wieder 
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fiber  Sdiwefebttare»  liid  so  abwecbsdod  drtiouil  Ober  t 

beide  Sloffc.    Jelzt  \Turden  folgende  Resiillalo  erliallcn: 
L    201  Wasser  und   485  Kohlt  nsäiire  voa  554 

Aetber.  —  1528  Cbloreilbfr  von  527  A«(ber. 

II.    243  WaMer  und  593  KobiensHiire  von  670 

Aether.  —  l'SVl  Chiorsilber  von  461  Aelber. 
Hieraus  (ulgt; 

lieiunden.  BercchoeU  Atome. 


T. 

II. 

Wasserstoff 

4,09 

4,04 

4,03 

2 

Kohlenstoff 

2121 

21,48 

21,65 

1 

Chlor 

7i,äa 

71,28 

71,31 

1 

ein  Ro^iilfat,  welches  mit  dein  von  Dmnas  geFuiHlrnrn 
übcreinsliiniot,  titui  zeigl,  dafs  diT  zurrsl  untersuchte  uud 
uicb  der  von  I^iebig  anaijsirtc  Aetber  unrein  f;ewesen. 

Der  geMTöhnlirhe  Aelher  hatte  bei  12  '  C.  die  Dichte 
1556,  und  unler  756""»,0  Druck  den  Siedpuiikt  82",5 
bet^timmt  durch  ein  mit  seiner  Kugel  ganz  in  ihn  einge* 
tanrhtes  Thennomelcr  (Liebrg  fand  82^4  C,  Dumas 
85 '\0  C  ). 

Die  Dichte  des  Dauipfs,  nach  Rechnung,  würde  seja 
=3,45^  durch  einen  Versuch  ergab  sie  sich  =3,478.  — 
Die  Dafa  hiezu  waren:  GewichlsObersrhurs  des  dampf- 
vollen  ubLT  dcu  lufl vollen  Ballon  =0,480  Grm.;  — 
Tcinp.  des  Dampfs  =107**;  —  Barometer  =756"*'"; 
Temp,  der  Luft  :s8'\5;  Rauminhalt  des  Ballons  ss:244 
CC;  beim  Dampf  gebliebene  Lof^  sO.  —  Hieoach  Ge* 
wicht  eines  Liters  Dampf  =4,5192  Grm. 

Dur^h  diese  Versuche,  schliefst  Hr.  R.,  ist  die  Zu« 
sanmenselzong  des  Cblorathers  erwiesen»  aber  die  BiU 
dnng  der  ungeheuren  Menge  Chlorwassersloffsäure,  die 
seine  Bildung  begleitet»  bleibt  bis  jcUt  uoerkiarücb. 
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Digerlrt  nnd  tcUttolt  nan  im  CMatHAtr  einige 

Zeil  mit  einer  Lösung  von  Aefzkali  in  Weingeist,  so  ent- 
ateht  eio  weiCaer  M<  fferscblag,  uod  %venn  maa  eiui^ 
Stnudeo  hernach  die  Fiatehe  Dor  mit  der  Hand  erwSrmC, 
entweicht  eine  Mme  kleiner  Gasbiaaen,  die  fttherarti^ 
heclieOi  und,  aogezüudet,  mit  gelber,  grüuumsüumter 
Flamme  brennen*  Ver^  man  nun  dnrcb  Sieden  den 
Rückstand  Ton  nnxenelztem  Chlocftlher  und  fiitrirt»  so 

er^ii;bt  sich  zunächst  der  Niederschlag,  als  Clilorkalium, 
gemengt  mit  etwas  kuhlco.sautem  Kali,  und  die  aikoho- 
liache  Utenng,  mit  Schwefel«tore  geailligt,  ^ebt  beim 
Abdampfen  nidita  ab  achwefebaone«  Kali;  gemengt  mit 
etwas  Ghlorkalium  und  etwas  von  dem  rothen  Marz,  das 
eich  durch  Einwirkung  des  Kalis  auf  den  Weingeist  bil- 
det £a  entsteht  also  bei  dieser  ^inwirfcmig  des  Kalis 
nicbt^  ab  Chlorkaihmi  und  das  erwShnte  Gas,  welches 
kein  Chlorwassersloffalher  sejn  kann,  da  dieser  Ton  Kali 
zersetzt  wird  ;  vielmehr  ist  dieCs  Gas  das  Aideh^denclilor  id.  t 

Dm  das  Gaa  nUher  kennen  tu  lernen ,  wurde  ein 
Gemisch  Ton  ChloiHtber  und  gesättigter  alkoholischer  Aetz- 
kali- Losung  drei  bis  vier  Tage  lang  an  ciueui  kalten  Ort 
atehen  gelasseni  darauf  in  ein^m  Wasserbade  bis  20^  oder 
95*^  C  erwirmt,  wobei  es  anfknglich  in's  Sieden  kam, 
und  nun  das  Gas,  in  dem  Maafse  als  es  entwich,  über 
glühendes  Kupferuxyd  geleitet.  Zuvor  ging,  es  jedoch 
mitlebt  langer  R(^hren  durch  einen  Ballon,  worin  es  den  in 
Bampfgestalt  mit  fortgerissenen  Alkohol  und  Oel  absetzen 
mufste,  und  dann  durch  eine  zweite  Kugel,  worin  es 
durch  concentrirte  Schwefelsäure  vollends  vom  Alkohol- 
ond  Aetherdampf  befreit  wurde«  Die  Verbrennung  mit 
Kupferoxjd  geschah  In  einem  Llebig*sdken  Apparat;  und 
zwar  waren  drei  solc  her  \|)[>arate  in  Bereitschaft  gestellt, 
um  successiv  drei  Aoaljrsea  zu  machen. 

Bei  der  ersten  Analjse  gesehdi  dm  Destillalion  bsi 
aO«  Ua  36«        bei  der  zweiten  bei  35»  bis  iO«"  upd 

bei 
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bei  der  (fritte»  bei  55^  C.  Die  Resultate  dieser  dtei 
Aoaljrsea  waren; 


Wasser 
KoMeiwSare 


0,241 
0,745 


woiaiis: 

Külilciistoff 
Wasserstoff 


0,205998 
0,026777 


II. 

0,337 
0,907 


IL 

0,250793 
0,037444 


ni. 

0,202 
0,504 


III. 

0,139360 
0,022441 


imd  Atomverhältoits : 


C 
H 


4 

6,36 


11. 
4 

7^1 


III. 
4' 

7,89 


Die  zaoebmeode  Menge  des  Wasserstofb  bei  diesen 
drei  Versuchen  mnfs  der  steigenden  Temperatur  zöge» 

schrieben  werJcu,  bei  wckiier  die  DcsliliaUon  geschah. 

.Dadurch  giug  in  demselben  Maaüse  eine  ^rö(sere  Men^e 
Alkohol  und  Chlorftther  Ober,  welcher  letztere  zwar 
auch,  wie  der  Alkohol,  von  der  vorgeschlagenen  Sctiwc* 
feisäure  absorbirt,  zugleich  aber  auch  zersetzt  wurde  und 
ChlorwasserstofläSnre  lieferte.  Die  Schwefelsäure  färbte 
sieh  nSnilich  im  Laufe  der  Operation \imitter  mehr  und 
mehr,  und  nach  24  Stunden  war  sie  ganz  schwarz,  zum 
fieweise,  dafs  die  Schvrcfelsäure  wirklich  auf  die  LHnge 
den  Chlorather  unter  Entwicklung  von  Chlorwasserstoff- 

'sSore  zersetzt. 

Aus  diesen  Analysen  ging  iudefs  hervor,  däfs  das 
Gas  kein  Chlurwasserstoffäther  sejn  konotei  da  in  diesem 
C  :  Hs4  :  10/  Die  erstf  Analjse  hingegen  beweist» 
dab  In  den  untersuchten  Gase  C :  H^i  :  6  war;  nimmt 
man  diefs  an,  und  denkt  sich  2  At.  Chlor  hinzugefiigf, 
d.  h.  nimmt  man  an,  dafs  das  Gas  sey  =CsH, Gl»  so 
ctibrt  sich  dessen  Bildung  leicht;  denn 

Pos^cxidorfi's  Anoal.  Bd.XXXYll.  7 
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1  At  Cblorither  2C-t-4H-f*3Cl 

1  At  d.  neuen  Gases  2+3+1 

bleibt  H+C 

oder  CUorwassenfoff^oret  die  eich  mit  dem  Kall  m 

CLiIorkaliuni  vcrciut,  v^elches  letztere  auch  wirklich  allein 
in  der  Flüssigkeit  gefunden  wurde. 

Zur  Beftlftti(;qDg  dieses  Resultats  wurde  ein  neues 
Gemisch  Ton  Chloräther  und  alkoholischer  KalUOsonf; 
vier  Tage  lan^  stehen  gelassen,  dann  bei  müglichgt  nie- 
driger Temperatur  desliilirt,  und  die  Destillation  baldi^t 
abgebrochen,  damit  die  Schwefelsäure  nicht  Zeit  hatte 
auf  den  fibergegangenen  Chlorather  zu  wirken.  Das  zur 
Verbrennung  angewandte  Kupieroxyd  war  voUkouimen 
chiorCrei,  wurde  nach  der  Verbrennung  mit  der  in  Stücke 
geschnittenen  ROhre  mit  Salpetersäure  behandelt  und  die 

Losung  mit  salpetcrsaurcui  Silber  gefällt. 

Auf  diese  Weise  wurden  erhalten:  0,123  Wasser, 
(V3SH>  Kohlensäure  und  0,655  Chloitulber,  woraus  in  100: 

Gefundea.  BerecUncL  Atom«. 


Koblenitoff 

3^09 

38,90 

2 

Wasserstoff 

4,R3 

4,77 

S 

Sauentoff 

57,Uä 

56,33 

1 

Nachdem  Hr.  R.  gefunden,  dafs  da«^  Gas  bei  — 17^ 
C  flüssig  werde,  Tersochte  er  die  Dichtigkeit  desselben 
fo  bestimmen,  und  zwar,  wegen  der  groCsen  FIttdbtigkeif 
der  Substanz,  nach  der  G  a  v  -  L us sac'schen  Methode. 
t  Zu  dem  Ende  liels  er  das  aus  der  alkoholisch^  Losung 
entwickelte  Gas  soccessiv  duri^hstreichen:  einen  )eerep 
mit  Eis  erkalteten  Ballon,  concentrirte  Schwefefaäore^^ 
Aetzkalilau^e  (um  die  Salzsäure  aus  dem  von  der  Schwe- 
felsäure zersetzten  Chloräther  auüttCangenX  Chlorcaldum, 
md  zwei  leere  Glaskugeln,  erstere  bis  <->13^  mi  lets* 
tere  bis  — 22®  erkaltet.  Allein  erstlich  entwich,  trotz 
dieser  Vorkehrungen»  der  groiste  Theil  des  Gases  un- 
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verdicbtet,  and  voü  der  vcrdichteleo  Flüssigkeit  fpog 
keim  EioilllleD  io  GlaskQgeicbeo  das  Meiste  TerloreD. 
Dann  endBcb  ergab  iicb»  als  einige  dieser  Kflgelchen  an- 
ter einer  mit  Quecksilber  gefüllten  (ilocke  geöffnet  wur- 
den, daCs  Dach  der  Verdampfung  der  neuen  Substanz 
innner  ein  Antheil  CUorStber  zurflekliüeb.  An  eine  ge- 
naue Dicbttgkeitsbestimmong  war  daher  nicht  zu  denken. 

Eben  so  wenig  hatten  die  Versuche,  das  Gas  im 
Eodiometer  za  zerlegen,  genügenden  Erfolg.  Beim  Ver- 
pufFen  desselben  über  Quecksilber  kleidete  sieb  die 

Röhre  immer  mit  Ouecksilberclilorür  aus,  und  trotz  ei- 
nes Ueberschttsses  von  Chlor  bildete  sich  immer  etwas 
CblorfrasserstolEtfmre.  Es  konnte  didier  nur  die  Menge 
des  KoUenstofls  bestioMU  werden.  Durdi  zwei  Veieor 
che  (deren  Detail  ^vir  hier  tibergehen),  bei  denen  der 
Gasrückstand,  nach  der  Verpuffung  4  Stunden  lang  mit 
dem  Qoecksilber  stehen  gelassen,  wn  Zeit  zn  Zeit.gib- 
schflttelt,  nnd  dann,  znr  Absorption  der  gebildeten  Koh- 
lensäure mit  etwas  Wasser  versetzt  wurde,  ergab  sich, 
dais  1  Volum  des  Gases  2  Volume  KoUensSnre  lieferte^ 
also  1  Volnm  Koblendampf  entbidt.  '  * 

Hicnach  und  nach  der  voiLerigeu  Analyse  enlhieUe 
dann  ein  Liter  des  Gases: 


woraus  die  Dichte  =2,166. 

•  Kalium  kann  nicht  zur  Analyse  des  Gases  ange- 
wandt werden*  '  Bei  geringer  Wtene  (nieht  in  gewöhn- 
lieher  Temperatur)  zerlegt  es  zwar  dasselbe,  unter  Er- 
glühung,  Ablagerung  von  Kohle  und  Bildung  einer  >vci- 
üsen  Substanz  (vielleicht  Naphthalin) |  .allein  es  bildet  sich 
neben  Cblorkalium  immer  ein  wenig  Quecksilbercblo- 
tfir,  heirlihrend  Von  dem  Quidtdlber,  wdehes  das  Ka- 


1  Liter  Koblendampf 
1,5  -  Wasserstoff 
0^  -  Chlor 

1  Liter  Gas 


2.81400  Gnn. 


1,09485  Grm. 
0,13107  - 
1,58508 


7* 
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limn  bei  EinbrioguDg  in  die  gekrümmte  Röhre  immer  in 
geringer  Menge  mit  sich,  führt.  —  Durch  den  elektrischen 
Funken  liefs  eich  das  Gas  gar  nieht  zersetzen  (im  Vo- 
hnn  verringern),  selbst  als  etwas  Kalilauge  in  das  Eu- 
diometer  gebracht  wauL  ' 

104«  Alddiydenbrcmid.  Zur  Bereitong  dieser  Ver-- 
bindang  stellte  Regnanlf  natürlich  erat  BromSCher  dar 
und  zwar  indem  er  Brom  tropfenweis  in  einen  Strom 
.  von  ölbildendem  Gas  fallen  liels,  welches  aus  1  Tb*  Ai- 
kohoi  und  6  Th.  concentrhter  Schwefelsäure  bereitet,  ni- 
iror  durch  ooncentrirte  Schwefelsliore  und  durch  concen- 
trirte  Aetzlauge  gegangen  way.  Das  Brom  eulfiibte  sich 
augenblicklich  und  verwandelte  sich  in  Bromätber;  aber 
immer  entwickelte  sich  dabei'Bromwasserstofls&ure»  Durch 
Waschen  mit  Kalilauge  und  luehniialige  Destillation  ab- 
wechselnd über  conccntrirte  Schwefelsäure  (wobei  diese 
sich  anfangs  schwärztet  zuletzt  aber  fast  farblos  blieb) 
«l|d  Aetzbaryty  wmrde  er  gereinigt.  * 
*  So  gereinigt,  war  der  Bromälher  eine  farblose,  sehr 
üüchtige,  stifs  schmeckende  und  angenehm,  ähnlich  wie 
der  Chloräther»  riechende  Flflssig^eity  die  auf  Papier 
zwar  Flecke,  aber  bald- verschwindende  machte.  Bei  21^ 
C.  hatte  er  die  Dichte  2,164.  Unter  762""  Druck  sie- 
dete er  bei  129^5  C,  und  bei  — 12<»  bis  -^Ib^  ge* 
stand  er  zu  einer  weiCsen  kristallinischen,  wie  Kampher 
aussehenden  Substanz. 

Unter  gleichen  Vorsichtsmafsregeln  wie  der  Cbior- 
ätber  zerlegt,  gab  er  folgende  Resultate  ' ): 

1)  In  einer  früheren,  an  die  Pariser  Acadt-roic  gencKteten  Notii 
hat   Mr.  F.  D' Are  et    {L'Jnstitut ,    No.  105  p.  liSO)  unter  an- 
dern folgende  Data  (jedoch  ohne  Dtlail  der  Versuche)  üLor  den 
Bronijthcr  (der  uhrisco«  «cbon  vonB«l*rd  darfcitdUt  worden) 
^       bek^iiAt  i^eniacht. 

Dichte,  aU  Flo^ti^keit,  bei  13*  C.  s=2,l2S 
Si'edpaokt  G. 
Dichu  al«  Gas  =6^7 
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L  281  Wasfier  und  657  KoUeosäure  aus  1409  Aether 
n.    179      *      und  415         -        aus  903  - 

V  Gefiindeo.  BmeliBet.  Atome 


L 

II. 

KoUenstoff 

12,893 

12,708 

13,223 

1 

Wasserstoff 

2,216 

2,203 

2,159 

2 

Brom 

84,891 

85,089 

84,618 

1 

Die/Dampfdidiie,  m  Analoge  mit  dem  UüojrdÜMr,  würde  - 
sejii: 

1  Vol.  Kohlenstoff   '  0,84270 

2  Vol.  Wasserstoff  0,13760 
1  YoL  Brom  5,39887 

^  6,37376, 

Ein  Versuch  gab: 
Diaita  des  Dampfs  &s:6k485 
.     Gewicht  eines  Liters  Dampf  =$8^426  6rm.  ^ 

Die  Data  dieses  Versuchs  war^n:  Ueberschufs  des 
dampfvollen  über  den  lufivolien  Ballon  =0,747  Grm. 
_  Tempevatmr  das  GawSgteB  8s:23^.  —  LoftdrUck  rss763 
lüllimet  Temp.  des  Dampfs,  nach  Quecksilberlherai. 
=  181^,5,  nach  LufUhermomet.  =:178<^,a   —  Volum 

des  Daflqp£B  bei  230=262  CG  —  LuftrilckstaDd  beim 
Dampf,  bei  23«' =41  C.C. 

Der  Bromäther  ist  eben  so  slabil  wie  der  Cblor- 
Stber.  £r  wird  nicht  merklich  von  Seh wefielsftcire '(er- 
setzt, aoch  nicht  wm  KaB,  sobald  dieb  nicht  in  Alko- 
hol getost  ist,  wobei  dann  Alci<  hvdeobromid  entsteht. 
Dagegen  wird  er  von  Kalium  schon  in  der  Kälte  zer- 
setzt, in  der  Wiirme  mit  Entflammung.  Brom  is^  selbst 
im  Sonnenlicht,  ohne  Wirkung,  Chlor  im  Tageslicht  Am- 

BrofD,  enuprechend  d«r  Formel  CftII«Brk*  —  Ami^ODuktu  wirkt 
mcht  ml  ihn]  «och  Bichl  Brom  ta  Uchertcbofs  hei  Sonneolickt;  » 
CBUtehl  kein  BnunkoUciutioß'       keiae  BfOBwuicrttolfaSiire. 
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fdlls;  im  SonooDscheiu  zersetzt  es  ihn  aber  langsam,  uu- 
ter  EntwickluDg  saurer  Dämpfe »  aber  ohne  Büdung  voa 
Ceitem  Chiorkohleiwtoff. 

BBscht  man  BromSlher  mit  einer  gesSttigten  LOaniig 
Ton  Aetzkali  im  Alkohol,  so  bildet  sich  Bromkalium,  das 
sich  niederschlägt,  uqd  Aldehydenbromid^  das  als  Gas 
antweichty  wenn  man  die  Mischung  bis, 30^  ode^  40^  C. 
erwärmt.  Zar  Reloigang  dieses  Gases  darf  man  es  nicht 
durch  coocentrirte  Schwefelsäure  leiten,  da  es  von  die- 
ser zersetxt  wird;  A.  leitete  es  daher  durch  ,etfras  Was- 
ser und  eine  lange  Röhre  mit  ChlorealduBi. 

Zum  lieliufe  eiuer  Analyse  wurde  das  Gas  aafaugs 
unmittelbar  nach  seiner  Entwicklung  über  Kupferoxjd 
geleitet,  und  so  ^gefimden  H  :  Cs2  :  äplS»  Da  et  sich 
indeb  durch  eine  Kättemischnng  von  Eis  und  Kocbsah 
zur  Flüssigkeit  verdichten,  und,  wegen  der  m^fsigeu  Fltlch' 
tigkeit  des  Bromäthers,  von  diesem  ganz  befreien  läCstt 
so  wurde  eine  genauere  Analyse  dieses  Bcomids  mit  ihm 
in  flüssiger  Gestalt  angestellt. 

Aus  422  wurden  erhalten :  III  Wasser  und  343 
Kehien^ure.  Dieb  ^ebt: 


KoUeastoff 

22.474 

2^136 

9  . 

Wasserstoff 

2,923 

2,833 

3 

Brom 

74,603 

74,031 

1 

0,903  Grm,  flfissiges  Bromid  in  einem  GIaskt)gel- 
eben  in  eine  mit  QnedLsilber  gefällte  Glasglocke  gebracht, 
gaben  CG.  Gas  bei  16 ',5  C  und  762  MillimeU 

Darens  ist: 

Gewicht  eines  Liter  Dampf        4,795  Gim. 

Dichte  3,691 
übereinstimmend  mit: 

1,5  Vol.  Wasserstoff  0,10320 
1    VoL  Kohlenstoff  0,84270 

0,5  Vol.  Brom  2,69668 

1    Vol.  AMehydeobnHwd  3^64267 
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In  flüssiger  Gestalt  ist  d«is  Aldehydcnbromid  farbIo% 
tabersl  dünnflüssig,  aber  mcUt  unnngcnehai  riechend,  bei 
getfUirilicbw  Tempeitttor  deitiUmid  tmd  Taii  IJtt  Dichto»  ^ 

Gasfilmig  löst  e«  eich  sehr  nerklidi  Id  Wasser. 

Von  Cblor  wird  es  zersetzt,  uod  umgewandelt  im 
mm  ilfc«ri0ciie  Flüasigkeit,  di«  schwerer  eb  Weieer  iii;  < 
wmA  te  alltM  den  OilgriMlier  gMnht  ' 

Von  Brom  wird  es  ähnlich  zersetzt.     Als  ein  Glas- 

kUgeicbea,  in  weichem  es  mehre  Tage  lang  imt  lirom 

in  SonMmfteiD  gcttaiMhni  kette»  giMbet  wonle,  upb  ee 

«Mm  IMhBfife  (wmathlich  BmeiweeseritaHilpre ) ,  tmi  * 

eine  Flüssigkeit,  ganz  dem  BromUther  f:leich.    Diese,  mit  ■ 

Kalüaage  und  conc(  nirirter  öchwefelsaurc  gereuu§t  und 

deM  enalynrl,  gab  S7  Weeicf  und  78  Kohteminre  tm 

230  Sobstanz,  also  auf  100: 

Wasserstoff  1,304 
Jki>Meo6tolf  9,377 

wae  snar  fßfßm  des  CUor  m  wenig  Ist,  eber  dock  des  ' 

VeriidiBils  Cs  H«  darbietet,  wesbalb  den  andh  Reg  ttault 

oicbt  zweifelt,  dafs  die  oolersuiiiie  Sub&ianz  regeoerirter 
firoinätber  gewesen  s(  y. 

V«HS  Chlor«»  ond  IhromWMewtoftttire  wfad  dasAt 
dehydenbrimiid  nicht  xeiietxt;  won  KaKom  in  gewöhnli- 
cher Temperatur  langsaui,  in  der  Wärme  aber  sehr  leb- 
haftt  nnter  Eigbkbsn  des  Kelinan,  ttldnng  waa  Chkiriuh 
Shi  und  AMagerung  ms  Kohle*  -  # 

Das  Aldülijdeu,  CjH^,  dadurch  abzuscheiden,  ge- 
lang nicht  -  Auch  Hinwegieituog  über  glühendes  Eisen 
fthrte  oichl  wom  ZM|  wie  eehwech  auch  die  Mhre  |^ 
f^Ohi  wntde,  hnoier  lagert»  sieh  Kohl«  ebv  ond  es  seiden 
dabei  ein  Gemeng  von  mehren  Kohlenwasserstoffen  za 
eniweicben.  Bei  Dunkelrolbgluth  der  Röhre  enthielt  das 
entweichende  Gas  (welches  stark«  naeh  Naphthalin  loch) 
in  100  Volumen  110  VoL  Wasserstoff  und  45  Voll  Koh- 
lenstoff. Bei  geringerer  Hitze  bestanden  100  Vol.  aus 
129  VoL  Wasseistoff  nnd  76  Vol  KoUenstoIf ; .  und 
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bei  Doch  icbwldierer,  als  der  Röhre* mir  tod  Föne 
glühende  Kohlen  geuähert  wurden,  enlhiellen  100  VoL 
des  Gases  151  Vol.  WasserstoU  und  83  YoL  KaUe« 

105b  Aldekfdmjoäid^  Den  zur  DarsteUimg  dieser 
Ycrbiiuiuüg  nölhigeu  Jö6^a///^r  bereitete^  11  egiiault,  in- 
dem er  öibildendes  Gas  auf  den  Boden  eines  langhalsi- 
gen  Kolbens  binabieiiet^  der  bis  50^  adar  60^  erwärmt 
war  nnd<  Jod  enthielt  Nadi  KarMOi  sch^niht  das  Jod 
unter  AnDahme  einer  braunen  Farbe,  und  im  Halse  des 
Kolbens  setzen  sich  geiblvcbe  JNadelu  ab,  die  bei  fortge- 
setzter Einwirkang  des  ölbiidenden  Gases  gans  weifs  wer- 
den.  Nimmt  man  diese  mit  ammoniahalisdien  oder  alka- 

'  lischen  Wasser  auf,  erhält  mau  eiue  krj^äUlliuischc  Sub- 
stanz, die,  wohl  gewaschen  und  noter  der  Luftpumpe  ge- 
trocknet, Jodttther  ist«  Nach  dem  Trocknen  isl  dieser 
etwas  ^clb.  Man  erhält  ihn  iudel's  in  ganz  farblosen  perl- 
mutterartig  glänzenden  Nadeln,  wenn  mau  ihn  mit  etwas 

\  Qoecksilber  zerrieben,  einem  trocknen  Ln&strom  von  45^ 
bb  90^  C.  aosselzf. 

So  bereitet,  stellt  der  JodSther  seidenglänzende  Na- 
deln dar  Ton  ätherartigem,  sehr  lebhaftem  durchdringen- 
den Geruch,  der  Kopfweh  bewirkt  und  zn  Thrioen  reizt 
Er  zersetzt  sieb  freiwillig,  selbst  Im  Vaono,  und  die  Wir- 

^  kung  des  Lichts,  selbst  des  gewöhnlichen  Tageslichts,  be- 
schleunigt diese  Zersetzung  auffallend.  £r  schmilzt  Jiei 
73*  C;  und  in  höherer  Temperatur,  selbst  Im  Wasser- 
bade, wird  er  braun,  und  zersetzt  sich  endlich  vollständig. 

£r  ist  unlöslich  in  Wasser,  löslich  aber  in  Alkohol, 
doch  viel  weniger  als  der  Chlor«  oder  BromtttheiL  Von 
Aetber  wird  er  stark  gelöst,  und  bei  frdwiUiger  VerduK 
stung  in  schwach  gelben  Krjstallen  abgesetzt. 

In  einem  Strom  von  Chlor  wird  er  zersetzt;  es  bil- 
det sich  Chlonod  in  gelblichen  KrjrstaUen  und  Chlor- 

1)  0iese  Metbode  ut,  »acli  Reg Qtlilt,  vorsugiicher  ttU  die  Fa- 
raday**cbe,  wobei  man  ein  GeiDCDS*  Ton  Jod  nnd  dlbildendem 
Gaa  dem  SorfaeoUckt  «vw«l»l. 
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«hcTp  im  ▼«anOga  der  ^ttOtBad^adm  TmfmMmM- 
hmi^  dwdi  im  GaMlrom  bat  ^Mnlidi  ferlgefOlirt  wird. 

Lrom  hat  eiue  ähulkiie  Wurkuiigi  es  bildet  Bromjod  und 
BHNDitlMr  aus  Uibi. 

Ton  KMam  wM  m  adkt  ia'te  Killa  Mietet 
Kall  wirkt  nur  in  Alkohol  gelöst  auf  Um  ein  imd  bildet 
diafm  Aldebydeiijodid.  ' 

liiSli3B  Gm*  eiMS  wik  nwninniik  iliif  hf  im  WMsef  fg^ 
fruahfiien»  xmi  dmnf  ün  Vaeoo  'Uber  SchweCelsSm 
iiei  AusscLluld  von  Licht  ^etruckneten  Jodätbers  gabea 
bei  VcrbreDuung  mit  Kup£eroxyd  0^202  Gnu.  Wawer 
mi         G».  JSMbhmäm.  Dame  bat  mmt 

Kobleostoff        8J575        8,705  1 

Wasserstoff         1,459         1,421  2  .  •  *) 

Jod  89^46       89^74  1 

Dia  Dichte  des  Jodätbers  io  Gasgestah  lälsl  sidi 
m|aa  actoar  Ucbtea  Zenalibaikait  nkbl  baaüwou*  lal 
Adbal  *i  VeffvKcktaig  dieaalba  wia  baiai  CUar*  mi 

Bromätber,  so  würde  sie  =9,6815  sejn. 

Bas  Aldehydenjodid  bildet  sich  bai  UebergiefsuDg 
daa  lodithaia  ail  aifcoholiscbar  KaliMioag,.  Di^Einwtr- 
kang  ist  dabei  sehr  heftig,  hört  aber  nach  einiger  Zeit 
auf  9  Qod  wird  erst  vollständig,  wenn  mau  das  Gern  eng 
Ua  60^  odar  C  arwtaat  £§  enlmkht  dabei  an 
haatailif  riechandaa  Gas,  walehaa  aun,  «■  ai  in  rM^ 
geo ,  durch  etwas  Wasser  und  durch  eine  enge  lU)!ue 
'mit  Ghlorcakkim  za  leitea  hat  LäUt  man  das  Gas  durcb 
aiotaa  Apparat  gaben»  dar  toiT  ainar  KiltaanadinDg  aaa 
Eis  und  Koahsab  nngeben'iati  sa  Tardichtat  sidi  nur 

1)  Djciclbe  Zti.s.iiiiiucnsct7.i]ng  Imi  ntTch  Hr.  F.  D^Arcct  gefunden 
(m  fJiT  erwaiiDten   \(jti/, ),  (Jrr   übrigens  in  Ang.iiic  der  Eigen* 
acbaiten    überall   mit    Uegnaull   ubereinstiinnnt  (ausgenommen 
'  beim  Scbmclzpunkt,  dco  er  =70**  C.  angteht).    Die  Dampi'dichle 


I 
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weilig»  da0  aostrelMide  Gm  liedil^  oiebt  makr  Iracharitg 
und  die  eotstaiidfiie  FlQssl(;keit  iiC  peruieiiest  in  gewöhnli- 
cher Temperaiur.  Gas  und  Flüssigkeit  sind  also  ganz  ver- 
schiedener Natur.  Das  Gas  ist  nämlich  öibiideodes  ti«^ 
die  Fiilasigkeit  scheint  das  Aldehjden|odid  m  sejn. 

Dafs  das  Gas  ölbildendes  sejr,  ging  hervor:  1)  aus 
einer  Verbrennung  mit  Kupferoxvd,  wobei  Wasserstoff 
und  KobienstofC  sehr  nahe  in  de»  Atomenverhükniis  2 : 1 
erhalten  wurden,  und  das  Kupferoxjd,  in  Salpetersinre 
gelöst,  auf  Zusatz  von  salpetersaureni  Silberoxjd  nur 
eine  höchst  unbedeutende  Men^c  Jodsilber  (0,015  Gnn. 
anf  0,210  Urm.  Wasser  nnd  0,616  KoMenstton^  die  durch 
die  Verbrennung  entstanden  waren)  erhalten  wurde;  2)  aus 

zwei  VcrpuffuDgen  im  Eudiomcfor  mit  Sauersloffgas.  1  Vol. 
Gas  venebrte  dabei  iii]  Durcbscboitt  3  Vol.  Sauerstoff 
und  erzengte  2  Vol.  Kohlensäure  enthielt  also  1*  Vol. 
Kohlendunst  und  2  Vol.  Wasserstoff. 

Die  Flüssigkeit  (das  Aldebjdeujodid)  war  in  zu  ge- 
ringer Menge  vorhanden»  um»  nach  einer  fehlgeschlage- 
nen Analyse,  mehr  mit  ihr  txt  unteindunen  ds  eine  Dieb- 
tigkeitsbeslimmun^  ihres  (lascs  nach  Gaj-Luäsacä  Me- 
thode.   Diese  Bestimmung  gab: 

Dichte  des  Daaipls  ss4»78 
'  ^  GewiAt  eines  Uten  Dampf     s6,203  Gnoi. 

Die  Data  waren:  Gewicht  der  Flüssigkeit  =0,222 
Grm.;  Temperatur  =62^,5  Barometer  =765MiUim,. 
Hohe  des  Quecksilbers  in  der  Glocke  Uber  dem  äuÜBem 
s89  MiUim.;  Volum  des  Dampb  s50  C.C. 

Die  Dichte  des  Dampb»  nach  der  Analogie  berech- 
net» wttrde  aejn: 

1  Vol.  Kohkudampf  0,84279 
1,5  -  Wasserstoff  0,10320 
0,5  .    Jod  4,35055 

1  Vol.  Dampf  ^5,296547 
Die  beobachtete  Dichte  ist  gröfser»  viciieicht  wegen 
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QnadMft  4er  Flflnigkeit,  weicht  aber  deck  wUbt  wo 

sehr  von  dem  befecbnetcn  Resultat  ab,  dafs  mau  den 
Kürper  für  etwas  anderes  als  Aldeb^denjodid  haltea 
UoDte.  Die  Zeit  erlaubte  Hrn.  Regnaalt  k^ine  ferne*, 
reu  Vcnacbe. 

Das  Jodid  des  Aldebydens  besitzt  übrigens  gleichen 
G«rack  wie  das  Chlorid  und  lüfcuuid  deaaelben»  und  iat 
weniger  flttcktig  eU  letaleres* 


NinuDt  mm  das  bis  )etet  freilich  noch 

Aldebydeo  als  Radical  an,  so  kann  inaa  folgende  iUihe 
bildeo: 

AldebjdeD  C^Uf, 
Aldebjdenchlorid  04^1^01^ 
Aldebjdeobrooud      C«  H  ^  Br, 
AldehjdeDjodid         C^H^Jt  . 
Cblorälher  .  C4He  Clj+H,  CI» 

Bromälhcr  C4  H^j  Br^ +H  ,  Br, 

Jodaiher  C«U«J,  H-H^Jt  * 

Aldebyd  C4H«0  «f-H^O 

Aldehydsäuro  C4  H-Hj  O 

Em§ß^e  C«  U«  Os  O. 

Ak  Beweis  der  Biektigkdl  der  ftr  den  CUbr-»  Brom- 

Oßd  Jodälher  aufgestellten  ZusamniensetzuDg  führt  Hr.  R. 
noch  an,  dafs  bei  Behandlung  des  ersteren  mit  Kaliiifia 
in  der  Kilte  nickt  Olbildeodes  Gas  entweidie/wie  man 
bisher  geglaubt,  sondern ,  nach  einer  Beobachtung  voa 
Liebig,  Aldehjrdenchlorid  fieiseogt  mit  Wasserstoffgas. 

Das  Cblorld»  Bronud  und  Jodid  des  Aldebjdens 
kami  man  Übrigeos  anseben»  als  dlblldendes  Gas,  in 
welchem  2H  durch  die  aequivalente  Meuge  Chlui,  Brom, 
oder  Jod  ersetzt  worden  siiid.  ' 
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IM)  Aldehyd  (ßauentoffiUher,  wonmter  «ber  aocb 

das  Acetal  verstaoden  wurde).  Eins  der  Producte  der 
OxjdaüoD  des  AtHohols  bei  seiner  Dcsüliation  mitMaa- 
fianiijp^rbzjd  und  SchweCeisttulter  Producta,  za  descu 
ttberdiefs  gehören:  KolileDftSare ,  AmeKensSiire,  Ameiaoi- 
ällier,  Essigsäure,  Kssigäüier  uud,  Spureu  vou  Aeiher,  nicht 
aber  Acetal  (No.  107). 

Das  Aldehyd  hat  za  Bettandtheilai  wie 
der  EssigHthcr  (No.  101),  mit  dem  es  also  isomer  ist, 
gegen  den  es  indefs  ia  Daiuplgestalt  Dur  das  halbe  spe- 
dfische  Gewicht  beeitzt. 

Wie  diese  Bestandtbeile  asgeordnet  eeyen,  Ittfotaich 

Datürlich  nur  vermuthen.    Bei  Annahme  des  Aldchydens 
(C^Hg)  wäre  das  Aidehjd  das  Hydrat  ^om  Oxyd  die- 
ses Badicals.   Aach  kann  man  es  als  eio  OxjA  des  Aethe« 
riiM  (C«!!^)  ansehen.   In  dieser  Hypothese  bitte  man: 
C^Hg-i-Oi     nEssif^geist  (No.  184) 
^4^8+0^    =: Aldehyd ;  Jb^igäther 
C4Ha4-Oa    sAldehjdsäore  (No.  m^.) 
C^Hs+O«  ssEssIg^urebydrat 
ferner: 

C  ^  H  e  +  Oo,4Ä Weffenaünzstearoplcn  ( No.  227  ) 

C«  H,  H-  O  =:Boeeeils«are(No.  51),VeUcheDwarzAK^> 
C^He  +  Oi   »Oclsüfs  (No.  229) 

u.  a.  m.  ^ 
wenn  man  annehmen  dürfte,  daCs  der  in  diesen  Verbin*- 
danken  supponirte  Kohlenwasserstoff  identisch  sey  mit 
dem  Aelherin.    Indefs  ist  auf  diese  ganze  Reihe  keiu  ^Or 
ises  Gewicht  zu  legen. 

Jedenfaib  ist  das  Aldehyd  C4H,t  Oa^-H«,  d.  h. 
Alkohol,  dem  durch  die  oxydirende  Wirkung  des  Man* 
ganhyperoxj'ds  ein  Drittel  seines  Wasserstoffs  entzogen 
worden  ist.  Und  in  Anspidung  aof  diese  thiylweise  De- 
bydfogenisatioo  des  Alkohols  hat  es  auch  seinen  l^amte 
bekommen.  Wie  aber  diese  Enlwassorsloffyng  geschehe; 
wissen  wir  nicht.  Nach  D  um as 's  Ausichleu  (6iehe  ^1} 
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Wörde  man  vorauszusetzen  haben,  tlofs  der  Alkohol  in 
Wasser  und  Aetbcria  zerUele,  und  daCis  das  letztere  zwei 
Atme  Sauentaff  aabihme.  Hwh  der  AeÜijltlieQrie  da- 
gegen würde  man  sagen  mflssen,  der  Alkohol  zerfalle  itt 
Wasser  und  Aethyloxjd  (C^H,,, O,),  und  letzteres  ver- 
liere 2H  und  nehme  lO  auf.  jNach  der  Ansicht  end- 
Üdi,  dab  der  Alkohol  C^UaOt+H«  scy;  wttrda  der- 
selbe blofs  4H  ▼erliereo. 

Ueber  den  Werth  dieser  Hypothesen  liifst  sich  nicht 
ortheileD»  bevor  der  Proceb  der  Biidoog  des  Aldehyds 
sieht  naher  untersucht  worden,'  besonders  ehe  man  nicht 
gczei-t  iiat,  weshalb  die  Mitwirkung  der  Schwefelsäure 
dazu  erforderlich  ist.  £s  könnte  sejn,  dalb,  vor  der  £r- 
zeogong  des  AJdehjds,  Aetber  gebiidet  würde.  Dann 
kSIte  man,  wie  eben  bemerkt»  und  nach  Dumaa's  Sub^ 
üUulionslheorie  (Seile  97) 

C4H30,=C,H,oO-H,4.0. 
£s  könnte  aber  auch  Acetal  (C4H,0^l)  zuvor  gebildet 
woden  (No.^107);  dann  bitte  man* 

H«  O,  =C,  H,  0,i- a-i-Oi. 
Aether,  Acetal,  Aldebjd,  £ssi§siore  u.  8.  w.  haben  eine 
Zosammensetzong  von  gleichem  Typus  (Seite  97). 

Das  Aldehyd  entsteht  auch,  wenn  ActJicr  dampffür« 
mif;  durch  eine  glühende  Glasröhre  geleitet  wird. 
bilden  skh  dabei  aofaerdemc  Aetheringas,  Grubengu  nnd 
Wasserdampt  Um  diese  Entstehongsart  des  Aldehyds 
za  Terdeullichen,  giebt  Liebig  folgendes  Additions- 
exempel: ' 

1  At  Aldehyd      C«  H, 
6  At.  Aetherin      Cg  H^^ 

2  At.  Grubengas  C« 

1  At  Wasser  H,Ot 

3  At.  Aether  ~cI7h7^0^3(C^H,^0). 
Dieb  Ist  rlshtig,  aber  eben  ao  gewib  iif ,  dab  der 
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'        Aether  nach  uoiahligeu  Verhäitoissen  iß  die  tier  erstge- 
nanDten  Körper  zerfallen  ktante« 

Bildet  man  ninlick  nach  den  in  XXXh  212  ansge- 

sprocheneQ  Grondsätzen  die  Gleichung: 
C4H,^,0=iP(C4H.0,)+x(C^Hj4.jr(C,H3) 

'  80  eiiellt,  dafii  man  nir  Bestimmung  ier  vier  unbekann- 
ten Gröfsen  ^^,     y,  z  nur  drei  GleichtiogeD  bat,  Dämlich: 

dafs  also  das  Problem  ein  unbestimmtes  ist,  ähnlich  den 
XXXI.  214.  nnd  XXIX.  101  erwähnten. 

Ein  Körper,  der  drei  Elemente  enthält,  darf  in  nidit 
mehr  als  drei  Producte  zerfallen,  wenn  das  Verhältnifs 
dieser  ein  bestimmtes  sejn  soll«  In  drei  Prodacte  könnte 
ein  solcher  ^nmer  zerfallen,  nnd  das  Verhältnifs  dieser 
wäre  ein  festes^  die  Prodacte  aber  könnten  beliebige  Ver- 
bindungen von  jenen  drei  Elementen  oder  zwei  dersel- 
>  ben  sejD«    In  zwei  Producte  endlich  kann  ein  solcher 

Körper  nnr  in  besonderen  Füllen  zerCallen. 

106.  jÜdehfdsäure.  (Sehr  wahracheinlidi  iden- 
tisch mit  der  Lampensäure.)  Sie  entsteht,  wenn  man 
1  At  Aldehyd  (C^UaO,),  in  Wasser  gelöst,  mit  2  At. 
Siiberoxyd  (Ag, O^)  erwärmt'  Dabei  wird  1  At.  des 
Oxyds  rcducirt,  und  das  andern  verbindet  sich  init  der 
gebildeten  Aldehjdsäure  zu  einem  neutralen  Salze.  Wird 
dieb  Salz  wiederum  mit  1  At  Silberoxjd  digerirt,  so 
▼erwandelt  es  sich,  nnter  Rednction  des  Oxyds  nnd  ohne 
Aufbrausen,  in  essigsaures  Silberoxyd. 

Die  Zusammensetzung  der  Aldcbydsäure  ist  bis  jetzt 
nocb  nicht  genau  festgesetzt  Es  rind  hier  zwei  Fälle 
m(iglich. 

Entweder  verbindet  sich  das  Aldehyd  als  Ganzes  mit 
dem  Sauerstoff  des  ersten  Atom  Silberozyds;  dann  ist 
^ '  ""^"^m^  C^H.O,,  ihr  Sabenalz  C4H«03-f*AgO,  und  bei 
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Bedoctioii  des  dritte»  Atoms  Silberoxyd  giebt  sie  was- 

serhalüge  Essigsäure,  verbiindeo  mit  Silberoxjrd 

=C4He04+AgO. 
Oder  das  Aldehyd  verlierty  bei  Reduction  des  er- 
stea  Atoms  Silberoxjd,  2  At  Wassentoll;  daoii  wird 

die  AldebjdsSare  C4H^02,  ihr  Silbersah  C4H60a+AgO 
und  es  gebt  bei  Keducüon  des  dritten  Atoms  Siiberoxjd 
m  eingpaares  Silber  s=C4HeO,-|-AgO  tliier. 

Nach  der  letzteren  Ansicht,  die  indefs  Liebi|;  für 
weoiger  wahrscheinlich  hdl^  wäi-e  die  Aldehjdsäure  essige 

107.  4c^ol  iSauersU^aher^  worunter  aber  auch 

das  Aldehyd  verstanden  worden  ist).  Entsteht  ans  der 
Qxjdatioa  des  Alkohols,  unter  Mitwirkung  des  Platin- 
icbwaraesy  zugleich  mit  Aldebydi  fiasigBinre  und  Essig- 
Hher. 

Nach  seinen  Bestandtheileu  C4HgOj|  oder  C^H^^Oj 
lilbt  sieb  das  Acetai  betrachten,  entweder  als: 
Aldebydenbjdrat  =sC4  H«  •  Hg  0 1 1 

oder  als  eine  Verbindung  von  Aether  und  Aldehjd,  da 

1  At.  Aether      sC«  H,oO 
1  At.  Aldehyd  =€4 

1  At  Acetai       ssC«  Hi,0^  (-4) 

oder  ab  ein  Essigäther  mit  drei  Mal  so  fiel  Aether  als 
der  govdbnliche,  da 

1  At.  Essigsäure  =€4  O3 
3  i^t.  Aether  siCtaH^oPa 

2  At  Acetai       ssCgH^tOe  •  .  .  (B)  *) 

oder  endlich  als  das  Hydrat  eines  Aetberinoxyds 

1}  Aas  den  Relationen  {A)  und  (B)  folgt,  dafs  2  At.  Aldehyd 
=  1  At.  Essigsäure  -]^\  \i,  Aether«  thm  ssl  Au  fiMts^thtr«  wi« 
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Den  Vorgaog  bei  der  Enlstchung  des  Acetak  aus 
dem  Alkohol  kenncQ  ^ir  nicht,  wir  wissen  unr,  da£s: 

d.  h.  dafs  der  Alkohol  bei  seiner  UmwandltiD^  i  Au 

Sauerstoff  und  3  At  Wassersloff  verliert.    (S.  63.) 

Das  Acetal  könnte  übiigena  durch  einen  Oxjda- 
tionsproceb  ans  dem  Aether  entstehen,  da:  . 

C^H,0,|=C,H.oO-.H+0,. 

108.  Chloroform y  die  bei  Destillation  des  Alkohols 
(auch  des  Easiggeistes)  mit  einer  Lösmig  Ton  Cblorkatk 
(chlorigsaarem  Kalk)  entstehende  Flüssigkeit  Es  ist, 
nach  Donras,  derselbe  KOrper,  den  Li<2big  fiHber 
(XXIV.  259)  für  Chiorkobiensloif  C,Ci,  hielt. 

Das  CMorofonn  ist,  seiner  BUdudg  nadi,  dem  Aide- 
bjdenchlorid  analog.  Es  entspringt  offenbar  aus  einer 
Art  Ton  CMoräther  C^H^CIa  (die  bis  jetzt  aber  noch 
nicht  isolirC  worden)  durch  Verlust  von  Chlorwasser- 
stoOsJlare  (CI^H^),  welche  sich  mit  dem  Kalk  verbin« 
det.  X  Daher  nexmt  Miiächerlicb  diesen  Körper  Chlor^ 
älherid.  ^ 

Denkt  man  sich  im  Chloroform  C^H^Cl«  das  Chlor 
durch  eine  aeqaivalente  Menge  Sauerstoff  ersetst,  so  bat 

man  Ameisensäure  CoH^Oj.  Und  >virklich,  wenn  mau 
C^hloroform  mit  Kalilauge  kocht,  bekommt  man  Cidor- 
kalium  und  ameisensanres  Kali. 

109.  Bromoform.  Vou  ihm  gili  mutaüs  mutaudis 
alles  beim  Chloroform  Gesagte. 

110.  Jodoform^  Ist  der  feste  Körper,  welcher  sich, 
neben  Jodkaliom,  bildet,  wenn  man  zu  einer  alkoholi- 
schen Jüdlösung  eine  gleichfalls  alkoholische  Auflösun|; 
Ton  Kali  hinzusetzt.  £r  wurde  von  SeruHas  entdeckt 
nnd  fOr  eine  Verbindung  von  1  At.  Jod,  2  At.  Kohlen- 
stoff und  ä  At  Wasserstoff  ausgegeben  (V.  326).  Spä- 
ter fand  Mitscherl  ich  durch  eine  Analyse  (Xt.  162) 
diesen  Kdrper  bestehend  ans:  1  At.  Kohlenstoff,  3  At. 
Jod  nnd  einer  so  geringen  Menge  Wasserstoff,  dals  er 

sie 
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rie  gilbte  vcmidilllssigeo  su  kOonen  (der  "WasMiloff- 
gehalt  beträgt  auch  dein  Gewichte  nach  mir  0,25  Proc). 

Venuulhiich  ist  Dumas  durch  die  Aualogie  dieses  Kör- 
pen  mit  dem  Chloroform  imd  durch  die  Bildung  des 
ameiseDsaiiren  Kalis  bei  seiner  Behandlung  mit  Kali  zor 
AuffinduDg  des  Wasscrstoffs  ^eLuigt.  Wie  dem  auch  sey, 
die  Zusammensetzung  CaH^J^  ist  neuerlich  auch  ¥oo  Mit- 
•eberiicb  bestAUgt  (XXXIU.  334). 

Die  Bildung  dieses  Kdrpera  gescblebt  wohl  so^dab 
16J  sich  mit  dem  Aetherin  des  Alkohols  zu  C^H^^^i^ 
Terbioden,  und  dafs  das  Knli  aus  dieser  Verbindung 
JodwasserBtofbSnre  (J^H«)  abscheidet  AuGser  dem  Jo-, 
dobrm  wird  aocb  nur  Jodkallnm  m  der  FlQssigkeit  gc- 
iuodeo. 

112.  Chloralf  das  Prodnct  der  ▼oUendeten  iiiawir- 
kmg  des  Chlors  auf  den  Alkohol. 

Die  Bildung  dieses  ziemlich  verwickelten  Körpers 
hat  Dumas  recht  glücklich  erklärt.  Er  zeigt,  dafs  das 
Chlor  nur  anf  den  Wasserstoff  des  Alkohols  wirkt,  aber 
mgleieh  anf  die  verschiedenen  Theile  desselben,  dafis  es 
Dämlitli  den  cioca  Thcil  blofs  als  Clilorwasscrsloffsliurc 
fortführt,  einen  aadem  aber  nicht  nur  allein  auf  diese  Weise 
entfemti  sondern  anch  zngleicb  in  aeqniTalenler  Menge 
cisefze,  so  dafs  ein  AI.  Chlor  filr  ein  ausi^cschiedenes 
Atom  Wasserstoff  eintritt.  Der  blofs  fortgeführte  Was- 
serstoff ist,  nach  Dumas,  mit  Sauerstoff  verbunden  als 
Wasser  im  Alkohol»  der  fortgeführte  und  zugleich  er- 
setzte llieil  dagegen  bildet  nach  ihm  einen  Bestandtheil 
des  Aetiichofi 

1)  3pSteiiiiii  hat,  Damai  dt«ie  Anjichtea  noch  verallgeoiaineit  imd 
darMu  gnü%  Sub^tHuiumsthewU  gehildet,  aU  dmn  Grandtliae 
or  in  teincm  JVaiti  (71  f^^«  99)  folgende  drei  aaffilhH: 

1)  Wenn  ein  waMerttoffhaltifer  Kflrper  der  ontwaMetatof- 
fcadcn  Wirkung  dea  Chlors,  Bromt,  Jods,  SaneratofTi  tf.  &  w 
tnsgeietzt  wird,  äu  nimmt  er,  für  Jedes  verlierende  Atom  IWTaf- 
lerstnfr,  ein  Atom  Chlor,  Brora,  JoJ  oder  ein  halbei  Atom 
Saucritofl  auf. 

I'ofgcadorfTaAnnal.Bd.  UXYll.  B 


Ilamsidi  zerfittt  der  ProceCi  der  CMoraibildonf!  in 

iwri  l*eriod(  n.  Tn  der  mtrn  wird  hlois  da«  Wasser 
des  Alknliols  zorsclzt,  und  man  hati 

H  ^,     +CU=CI«  H,  O, , 

d.  Ii.  nus  1  Af.  Alkohol  und  4  Al.  Chlor  onfspringpii  2 
Ar.  Ciilarwasserstoffftäure  uod  Essig^iher  (C^H^O, )• 

2)  Dieselbe  Regrl  gitt  auch,  '«venti  4«r  WMMrttoniMlta^ 
lißrper  ttif^lrlcli  Sauerstoff  einacliliefst. 

3)  fiatbilt  der  wuicratolfliaiiice  Kdrper  toflciclt  W«Mer«, 

die  Stelle  eiBtrkl;  «tlem  wenn  man  dem  KSrpcr  vmr  nun  an  nocb 
mekr  WaiteretofT  cotxiebft  tn  vflrä  leteterer  wie  Torbiii  ersetet . 

£«  lit  wobl  ffi«eli  M  früh  fiber  dies«»  itdeBfelli  beediieiu- 
wertbe  Tlieone  aliavibrilcD  ev  wulleii;  allein  einige  Bemerknn- 
§en  werden  sirlit  unseitig  sejo. 

Dorna«  |1anbt^  wie  man  «lelitt  die  Wirkung  des  CUois 
auf  den  Wasserstnif  e?ner  Snbitant  alt  ein  Kennzeichen  betneli> 
fen  EU  durfrn,  Sn  M-clchem  Za<«t«inilc  «ich  derselbe  in  die»er  Snb- 
tlant  hefinfie.  Wird  d»*r  \'\  as4er»ti»ff  h'.'»fa  forlgefülirt,  »o  wSrc 
«pr  al«  V\  .isicr  /.ugcgvn  gi  weicn,  wird  er  fortsei  Ii  iirt  umi  zugleich 
rncttt,  50  liätlc  ei    sich   als   Kotilenwatscrstolf  darin  beiuuden. 

nun  bei  der  1'' Inwirkun»  fies  (>blor.i  auf  den  Alktjl'ol  brider- 
lei  Knlfernnngswpisen  des  ^V3$scrslo^f5  vorkommen»  «o  sifbt 
Dhidus  es  als  erwiesen  an,  dai's  der  Alkohol  iios  Aetherin  und 
W^asser  bestehe.  Allein  bei  der  Bildong  des  Cblorals  kann  man 
e(l(inbar  noch  einen  dritten  Zustand  de«  Wassersiulfs  unterschvi- 
den»  denjenigen  nämlich,  in  welchem  er  weder  fortgcföhrt  norb 
erseltt  wird.  Trott  des  Uebersebusses  von  Chlor,  den  man  bei 
DarsuUonf  des  Chlorais  anwendet,  bleiben  nSmlieh  %  At.  Was- 
seratolT  in  diesem  Körper«  Es  (ragt  sieb  also:  in  wetcbem  Zn* 
stand  befand  sieb  diraer  Antbeil  des  Waasentnfls;  warum  witd 
er  niebt  ancb  dureb  Cblor  erselat?  Dieselbe  fieoierknng  gilt 
lilir  Tiele  andere  Kfirper. 

Bei  der  Einwirkung  von  Cblor,  Bioro  Ind,  SaneratoflT  nder 
eines  Sbniieben  Körpers  auf  eiAe  waiteratoffbaltife  Snbstana  wer- 
den Immer  twei  Produete  gebildet,  nSmlSch  Chlor-,  Brom*  oder 
JodwatterttofTflore,  oder  Wasser  und  mindestens  A'iVj  anderes, 
welches  den  KobleuslofT  der  ztiltf^icn  SiiLstaiit  cuttiall.  Iis  sind 
hier  iwci  l"'.illc  mßglirii:  Entwf di  r  \  i  rbludcn  ascb  diese  beiden 
f^rodofte  chcmiscli  «der  sie  tban  es  riiclit  Die  icuteren  Kalle 
sind  wohl  die  blufigeren,  ondDumai  betrachtet  daher  auch  aie 
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Diese  Aosicht  wml  dadurch  uuterstützt,  daCs  das  Dascjn 
im  Essa^thers  wirklich  iron  .bomas  Dachgewieten  Ist« 
€•  hOmite  lieh  woU  waA  Aldehyd  dabei  bilden,  da  das- 
selbe f;leicbe  Zusammmsetzung  mit  dem  Et^sigilther  hat. 

Die  zweite  Periode  begpOBl  nach  volieodeter  Zer- 
scftmi;  dei  im  Alkoliol  aoppoolrteii  Waasen»  ttnd  der 

hdfli  Chlor  aor  allda  s  ra  iham  fdbart  «Mmr  aadm  die  BlU 
dttSf  dct  Chloffttla. 

Allein  die  ersten  Fälle,  die  Fälle  einer  chemischen  Verei*  ' 
Blgang  der  gebildeten  Produclc,  konunen  aurh  vor,  und  ganz  ohne 
Zweifel  ilelll  der  Chluräther  C^H^^A^  einen  solchen  rlar.  Er 
Mt  ofTeobar  eine  chemische  VerbiodnDg  von  Clilorvvns<i«rstofT- 
lanre  (C^H,)  und  AMeK vdemfjlorld  (C4HgCf5),  denn  wäre  er 
ein  btoises  Gcrucoge  von  bridea,  konnte  er  der  Einwirkung  ei- 
ner wäUrifcn  Kalilauge  nicht  widertleheo.  Die  Bildung  dti 
CklofftdMm  würde  nach  der  Substitotionttheorie  unrrkl.'irlirh  srTn. 
wenn  man  ihn  mcht  aU  eine  Verbindung  von  CI^H^uad  CtllfGli 
•BMebt.  Allein  «o  genügend  auch  dann  die  Erklärung  sejn  flieg« 
a#  ackwicrif  v«d  willkuhrlich  wird  sie  ia  denjenigea  FSlka  wer- 
dest W9  m  etwa  aicbt  feliagt  daa  Prodoct  der  £mwirkai^  de« 
Cklors  aof  ewe  •ifraifcha  .Sabeteiis  ia  «eise  niherett  BeaUadr 
theüe  an  aerlegea. 

WiUlrfllirlif  h  «nd  gekflaetelur  feheint  feraet  die  SiÜMtitutione- 
Iheeri«  iB  d«i  PUko»  wo  SiveratoHr  aof  da«  waeMntollhaltige 
SobelMie  ctawlrltte. 

Uro  die  EnUtebvof  ^er  Kohleaaiare  oat  der  Oxalsäure^  bei 
Behandlung  mit  SalpetertSorei  an  erklären,  nimmt  Dumas  die 
OxaUäore  wa^serluiUig  *n,  aUo  Oj-j"  ""^  dann, 

der  'WasserftofT  werde  (da  er  aU  Wasser  vorhanden)  ohne  Er- 
»etunng  (als  Wasser)  fortgeiuhrt,  und  io  entstehe  C,()j~j-0, 
da»  lielfit  CO^  oder  KohlcnaSore.  Warum  Kit^r  der  «Siucrsloff 
der  Salpetersäure  das  W^asser  zersetzen  soll,  um  wieder  Sauer- 
atoff  dareua  an  entwickeln,  ist  nicht  wohl  abzusehen.  —  Für 
die  Umwaadlang  der  Ameuens&ure  in  Kohlenaiare  dnrch  den 
Semmtoff  yob  Qaecketlher-  oder  Silhern^iyd,  nimmt  er  dagegev 
die  eriteio  Sinre  wasserfrei  an  ssC^HsOa,  lifst  die  211  gr 
fca  Eraetnat  darch  10  lertAhren  aad  ea  Kokleaalore  CgOOj 
=ssGbO«  eatftdiea«  £•  iaC  »bcr  kda  Gfaad  «orhaadca»  die  Amd* 
ieaaiare  htor  alcht  «aeh  wetaeriMllif  aaavaehiaeaf  dae  hdfel^ 
ss€aBtOa"f-II,0.  Daaa  wMe  aiea  aech  Damaa*«  Gtaad« 
'sitsca  cthallen  ssCtOOg+O«  «lao  GiOa. 
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Vorgang  dabei  bestobt  in  der  £inwirkuiif;  dcg  Chlors  auf 
im  gdnMMii  EssigadMr.  IHefer  wämmt  6  Al.  CUor 
mf,  nna  veriiarl  dhAr  •  At  Wumnloff,  dia  iicib  alt 

andern  6  At.  Chlor  zu  ChlorwasserstofisSure'  icibiudciiy 
eilUprerhcnd  der  Gleicboog: 

C4U«0,-|-ai,ssCi»H«-|.C«  H,Ci.O,. 

Bwe  Iknlkhe  AiiMtcIbiog  tnSh  die  KtUlniiig  d«r  BiMoa« 
VOB  Easigalare  «ai  AoMlteiMiaff«  und  Alkohol.   (S.  No.  80.) 
Er  I5fu  40  Kum  CiQ^  des  AlkoKoft  tfcte«,  aber  «ic4t 

direct,  sondern  naclidenj  die  in  €411403  wnd  114  0^  terfallen  sindl, 
diese  Prodiicte  vrrbinden  sich  non  m  (-i!^^04,  d,  h.  lu  wasscr- 
haUiger  Essigsäure.  Die  Erklnrung  njtiis  um  so  rnaogelliarier  er- 
*  arlicirieii,  ftls  erstlich  der  Körper  CiH^Oa  tur  Zeit  noch  tinbc- 
k.Tiinf  ist,  und  als  man  andererseits  niclit  ciginilicli  die  Hildung 
von  C4ns04,  sondern  die  von  CiHgOa-j- HjO  ?.u  crkljnn  hat. 

Bei  dem  Fall  mit  der  Bildung  der  Amclsensänrc  erkÜrl  D  u> 
mas  dagegen  6t€  Bildung  der  wasserfreien  Sanro.  Sr  ii£lfc  80 
Kum  €4!!^  freien,  i'o  C4O4  tind  H9O4  zerfallen,  and  von  dem 
ktMmo  Wasser  die  Ulllle,  aUo  ^^0%  mit  dem  QOi  a«r 
waitcrfrelea  AiDeiieiuS6re  toMmiiicatfclen. 

Die  Bildaof  die«er  beiden  Sivrcii  mm  Alkob«!  wlre  die>BMb 
der  des  Cblalitbcn  in  «orero  enelog»  ab  deM  wenicilM  «ibo 
dieilweiee  YerewigMH  der  dtereb  den  eBCwmeifliolbod  waAen* 
den  Kdrper  ^neagten  Prodaele  sn  Stande  koaunl;  aber  diem 
Fllle  nnl0r#cbcidan  eieb  von  jene«  dadovcb,  da£i'  bei  Ibnen  ein 
Tbeil  der  «erlegten  Sabstensa  d.  b»  da«  mU  dem  Aeiberin  vei^ 
bottdene  Wasser  des  Alkohols,  anf  das  natirlieb  der  ^ron  anften 
hinzutretende  Sauerstoff  nicht  wirken  kann»  unverändert  abge- 
schieden wird. 

Die  Entstehung  des  Aldehyds  ans  dem  Allohol,  von  dem 
es  blofs  durch  einen  Mfnders[fhrth  von  4  Alonicn  Wasserstoff 
verspKicden  iäI,  lafst  sich  ührlgLns  oach  der  Substitutinnsthcune 
nicht  erklären ,  falls  bewiesen  werden  kann,  dafs  das  Ald<:hyd 
geradezu,  ohne  Zwtschenbildung  anderer  Stoffe,  aua  dem  Alko- 
hol eraeugt  wird.  WiU  man  aber  annehnica,  daft  aitt  dem  Al- 
kohol erst  Aether  und  nun  aus  diesem  Acetal  entstehe ,  so  hat 
die  Erklaroaf  das  Aldehyds  keine  Schwierigkeit  £s  würde  sich 
bÜdeni  wie  man  es  Seite  93  und  am  Scbhuee  diceer  Anmeriiung 
angedditei  findet.  I^oeb  enlcbe  £fbllfungen  habeni  aolmfi  eie 
sieb  nnr  M  VeiMibiini>n  eMHatn«  keinen  tniTaen  Werib. 
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Odch  ein  Essigi^tber  ist,  worin  drei  Viertel  des  ctsser- 
stofÜB  darcb  eine  aequivaleate  Menge  Chlor  crsiHzt  vioiw 

im  aWL  Mm  ioUtt  immm  achlMMi,  dafr  dbr  CUok 

rai  leichter  aus  Essigätlier  (oder  Aldehyd)  ak  aoA  AUlo» 
hol  darzusteiien  wäre. 

Di«  toaeiiiMig  dieses  Kfltpsis  darch  Kalibufs  ist 
eben  eo  MeressMit»  Es  gnfttifthf  dabil  ChkMüsffM  ood 

aijiciseusaures  Kali.  Die  Müglichkcit  dieser  ZerseUuug 
ersieht  mau  daraus,  dais  Chtoral  +  Wasser  s=  Araeisen- 
Itao  Hh  CUoroiscn  iaii  ' 

€«  H,      O,        OssG,  H,     +  C,  Cl*- 

Uas  Chloroform  wird  aber  auch  sehr  bald  von  der  Kali- 
lauge xeri^t,  und  liefert  neben  ChlorkaUmn  gtoichfalli 
sMiseMDres  KelL  (N0.IQ&) 

Liebig,  dem  whr  die  Entdeckung  des  CUorab  vev* 
danken»  .hat  alle  diese  iieacUonen  glekhblk  beobachtftt; 

Ein  wohl  Sicht  zn  verkennender  Nutzen  der  Dnfnai*«clifla 

1  iicoric  5thi:int  der  ?.u  scyn ,  dais  sie  uu&  vui.inl  ilst,  allgemeine 
Typen  für  ge\visse  Klassen  von  Verbindungen  lu  bilden»  ähn- 
lich, wie  wir  die  Zusammensetzung  oMiraier  #c^re£6lMttfer  SaIso 
in  AUfrmeipen  Uivcit  die  Finincl 

aosdrurkcn,  worin  z  die  Anzahl  der  StiMnlofiatopM  ia  4«rBar 
•u  and  fk  da»  Badieal  derselben  TOrstellt, 

So  8.  B.  wir«  aach  dicaer  Theories 
AMjpa«HUaria=sA«th«iiD,    wm  i  dm  WnigHaift  donh 

Chlor  «mfeii  itt  (Mto  91.) 
CM^roÜMm       ^GntheasM)  worin  {  dea  WaiMsttoflii  dorch 
CUml  ssAldebyd  j  Chlor  cracUt  «ad 

Fernere  Beispiele  s'md : 

Acthcr  '  C4U10O 

iUcul  C4H9  O»  =€4 11,0 O  — II  +Oi 

Aldehyd        CJK  0^=C\\h,0  ~\]^  +0 
Eaaigsäure     C4ll,>  O3  =C4tJ,oO-- H4«i+Oa 
GHTMiena.    C4H4  ( =  C,n,«0- Hß  -fO* 
?  C4U,  0,  =  C4H,oO~H,  +O4 

Oaalaiure     C4H0  O«  =rC4H,oO  — Hjo  +  ^, 
Dm  iWeiwim  SM  diMW  Mh»  wiM» 


Digitized  by  Google 


,')lleiu,  da  er  für  das  (l|jlc)r;d  und  das  Clilururüriu  eine 
audere  ZasammcDsetzuDg  §fiSmienf  auch  aiuiera  «rkittit 
(UIV.  aid).  O^UidkMtäM£tUitar«D»iri»MiM 
Aoalysaii  nkM  Sir  fUWg  hüdm  kaM»  to  kt  «•  dmdk 

nicht  unb^lebreud  beide  hier  kurz  auzufiUireD.  Er  fand  da& 
Cldoral  sCgOfCli« 

ChMtoUenüiill  (Dii»«s'i  Chleroforni)  «iC«     Clg  o 

Bei  Behaadkng  des  Cblorab  mit  ehier  LOeoo^  ^fom 
Alkali  (z.  B.  Baryt)  wird  der  Chlorkolilenstofi  ausge- 
ac^iedeiis  ee  bieibeo  aiao  5C-«-40-f-2CL  Wirkt  Ma 
auf  Ictttere  Varbindiiiig  daa  Alkali  wallar  aia^  ao  tritt  1 

At.  desselben  1  At.  Sauerstoff  au  die  5Cl-h  lO  ab,  sie 
dadurch  iu  O5,  d.  h.  iu  Kohieooxyd  verwaudelod,  wei* 
abea  mn  dvvh  AnfnahM  wm  ^  At  Waaaar  hä  AomU 
aenaSnre  übergeht,  die  akb  ndt  andern  9|5  At  dbr  Baila 

zu  aiiieisensanrein  Salz  verbindet;  zugleich  Terbiödet  sich 
das  Metali  des  %eraetzteo  AtMn  Basta  mit  den  2Ci  zu 
CUonaetalL 

Alle  diese  Vorgänge  lAmieht  natt  mk  emem  Blick 

in  der  Gleichung: 

rs(C5  O3  .  H,  0,|)R,*0,4+RCU 
=:24{C,H,0,)RO-+-RCU 
worin  H,  wie  gewöhnlich»  das  aligemeiae  Zeichen  fOr  das 
Badical  einer  Basis  ist 

11&  UMtUdles  CUorai,  anlaCdht  bei  Üngerar  Be- 
handlung des  Cblorals  mit  concentrirter  Schwefelsäure  in 
gewöhnlicher  Temperatur.  J^r  scheint  ein  vom  Chioral 
verschiedener  KOrper  in  aeyn»  ist  aber  noch  nicht  ge* 
nan  genug  untemM^ty  om  einen  eignen  Naam  in  Tei^ 
dienen. 

Nack  der  .von  Duaas  angegebenen  Zusammensctaung; 
•  C,.H,CI,.0, 

wSre  er  ssSAt  Chioral  +H,0  —  Cl2.  LIebig  gidil 
als  annäherndes  Eesultat:  CiaHsCIi^Oe*    Dürfte  man 

annehoiea»  dbti  dia  ZnaaMMMaUiuig  dbaaaa  iUrpen 
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=sC, ,  Hh  Cl .  ^  O« ,  M»  wurde  ei  ChlomI  sojru»  ia  dein 

20  durcli  211  or^^etzt  wUren. 

Il4f  Chioroxalsciure^    Siebe  deu  (olßimdcu  Arlikcl. 

IISl  Chhroxaläiker  {eUier  oskMorO'^citri^m^uey 
Wem  Cblorkoblecoxydgas  ( Pbosgeugas),  O,  CI«» 
auf  Alkohol  wirkt,  euUtebeo  Cblorwasserstoffsüure  und 
eiae  At^riscbe  ölige  FlüssiglLeUy  dcrei^  Analyse  zum  i&e- 
wlM  gegeben:  C«  H,  „  O«  Cl^.  Dieb  »t  der  CUoioxel* 
äther,  den  Dumas  als  eine  VerbinduDg  ausiebt  voll 
Aetber  (C4HmO)  und  einer  neuen  Saure  =C«OgClt» 
die  hie  |eltl  eber  oodi  Dickt  isoUrt  darpftellt  worden 
at  Madivldieiide  Gleiobiuig  wird  diaie  Aeaclion  f  er- 
deatiicheD: 

C,O.Cl4+C4Ui,0,=:CUH,-HC,03Cl,+CJtt.oO). 

Duinas  neanl  des  Kfiosgeng^s  (€«0,04)«  wegpn 
•eioee  Sttore-Cberekters,  ChhtnyeoHm^ävn^  die  nene 
Säure  dagegen,  weil  sie  gleicbe  Elemente  (CgO^Cl^)^ 
eiascbiiefat,  Oxy chlor carbomäure. 

Beide  tindy  nach  Damaa's  Snbatitutionithearie»  ak 
KoblensSure  zu  betracbten,  in  der  ein  Tbeil  des  Sauer- 
bCüCfs  durcb  Cblor  ersetzt  ist,  in  der  ersten  zwei  Atome» 
oad  10  der  zweiten  eins.  Bisher  isl  das  Phosgengas  als 
sine  Verhindang  von  CUor.  und  KoUenoiyd  angieselien; 
mit  ilcuiselben  Kecbt  kauu  man  die  neue  Säure  als  eine 
Verbinduiig  von  Cblor  und  Oxalsäure  betracbteu,  wenige 
stciis  um  dmm  einen  Namen  fiir  sie  herzuleiten,  «ki: 
niehl  so  laifllit  zu  Verwecbslungen  Antab  |iebt  ab  dar 

Uuuias^sche. 

Diese  Clilorozaisäure  ist  indeU  uidbt  xu  verwechseln 
ant  einer  andern  Stare,  welche  Dnmaa  vor  einigen  Jah- 
rea  ab  entstehend  bei  Einwirkung  des  CbkNrs  auf  einen 
Ueberschufs  von  Essigsäure  bescbrieb  (XX  166)  und  mit 
demselben  Namen  belegte.  Er  gab  damals  für  sie  die 
hsammenaetiMug  C,HtO,  Cl,  («was  eine  Verbindung 
von  Oxalsäure  uud  Clilorwassersloff  seyn  könnte).  Seit- 
dem ist  abtir  uicbt  weiter  die  bade  von  dir  gei^e^cu.  *  ^ 
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Weiteres  über  ChlonUlicr  beim  Urefhan  (No.  IK5). 

1^0.  jüiherchlorplaiinsäure.  Das  Hauptproduct  der 
EiDwirkaog  wischen  PlatiiKblorid  ood  Alkohol»  von 
ZeUc,  mSskm  Entdecker,  etOtHn^id^  CUatpbän  ^ 
DdODt.  Zeise  hält  es,  nach  der  von  ihm  mit  dem  Cblor- 
kalium  -  Salz  angestellten  Analyse  für  eine  Verbioduag 
▼OD  PiaimMor§rmA  Aeihmn.  Alletn  Liebig  hat  spä- 
terhin (XXXI.  329)  gezeigt,  dafs  dieses  Salz  noch  Was- 
ser oder  dessen  Elemente  enthalte»  und  dafs  selbst  Zei- 
ten Resultate  die  Annahme  zolasseo,  die  SSare  sej  ciao 
yarUndimg  iroo  PlatinehMbr  and  Atäur.  -  Ddier  Ist 
diese  Zusammensetzung  in  (ler  Tafel  angenoinmen. 

Das  Kalisalz  9  abgesehen  von  seuaem  Aelhergehalty 
kC        «lalög  dem 

Kaiiluii-Ptatiiidilorid  Pt  CU-4«Cit 

oder  Kalium -Platinchlorür      Pt  Ci^-HKCi. 
denn  es  ist         *     •  Pt^Cl4+Ka,+C4H,oO 
kill  also  doppelt  so  ,^el  Plaftio  gegen  das  Kafiam  ah 
die  b^den  ersten* 

Das  Anunqiiiaksalt  Ist  ferner  nicht  dem  Kalisalz 
analog»  da  es  statt  des  Chlorkaliums  nicht  Sakiiak»  so»- 
dem  Ammoniak  dnsdiliebt 

Terblndungen  von  andern  Metallchloriden  und  Aether 
oder  Aelherin  sind  noch  nicht  bekännt  Das  Prodoct 
der  AtisofptiiNi  von  Aetheringas  dnrch  das  Saperchloiid 
wa  Antimon  oder  Chrom,  sdieinf^'nach  Wlibler  (XIIL 
297),  ein  Gemen^  vom  MetaUchlorid  und  Chloräther  zu 
sejm. 

IM,  Bahrmdker.  Die  fllr  den  wasserfreien  Zocker 
angegebene  Zkraammensetsong»  die  ans  der  des  ki7«lalll« 

sfrfen  und  dem  Verlust,  den  dieser  bei  selnei  Verbin- 
dung  mit  Eleioxjrd  erleidet,  hergeleitet  ist,  wird  gegen- 
wärtig auch  Ton  Berxelins  (Jahresbericht»  16^ 
8. 291  d.  OrigMials)  fllr  die  richtige  angesehen.  Hienach 

bat  mau: 
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4  At.  Kobleittliiire 

a  At  Aeütor  C<  B^pO^ 

1  Au  wasserirei^Q  Kobrzucker  'CAaUsQOjo* 

Feruer  i^t 

4  AL  KnUiMim  C«  Og 

a  At  Alk«M        -  Ca  H,,0^ 

2  At  krjstallis.  Rohrzucker  =C,,HjaOi, 

Uotevsdued         H,  O. 

B«i  der  Gihmiig»  bei  der  bekaiwükii  KoUemlm , 
and  Alkohol  m  dem  BohniMker  eatelefcea,  nimt  also 

dieser,  selbst  im  krjstallisirten  Zustand,  noch  Wasser 
auf,  und  zwar  1  Atom. 

Der  $fas9^rfrde  Aobmicker  hat  eine  der  j<rtfar> 
Oxalsäure  (No.flS)  analoge  ZuManineiiaetaBg.  Wio 

diese  nämlirh  aus  2  At  Oxalsäure  und  1  At.  Aether  be- 
steht,  so  enlhait  er  2  At.  Kohlensfiore  und  X  At  Aether* 
Er  kann  daher  ab  Atibsrkohkmäan  angesehen  wer», 

den  *  ). 

Das  Vrethan  (Mo.  325)  ist  das  jindd  dieser  Satire^ 
nteUch: 

d.  h.  1  At  Aclhcikohlensäurc  (Rohrzucker)  -f-1  At  Am- 

noniak  — 1  At  Wasser. 

Mit  AtUkalk  erhMat,  (pebt  der  bystaUuirU  JUkt^ 

meker  ein  DestÜat,  bestehend  aus  zwei  KOrparo: 
Aceton  (Essiggeist)       C, O 
Metaceton  CqHiqO 

worfdier  wcer  'Mo.  1S&  ein  Weiteres.    Die  Entstebnig 

dieser  Körper  naehen  folgende  Gleidiongen  deotlieh« 

1)  Kicht  «U  KohlensSurcatlier,  wie  wohl  gescbehea  utt46aDdaaa 
i^afa*^  M       E  Al  ILaUmmIbm  unthilttiir 
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C4,H,,0,.^3CO,~2H,0=3C3H,  Q 

C^H^^O^t^eCa^  — 7H,0=3C,H,oO. 

iLall  mit  yerdüuDler  Sdmefrbäur^  bcfewidoh  «0ht 
im  Bohnamker  vä  Thmbmumektr  thm  (BaulUj,  XX* 
65).  IJor  wasserfreie  Bohmicker  braucht  nur  2  At. 
Wasser  aufzuoebineo ,  um  wasserfreien  Traubeozofiker 
in  Udiak  fior  ifjUeJiitiH$  RnhrMwIfr  kat  d«t^0Hi 
5  At  WaiMT  meSmmämtn,  um  bjMaUlmim  Twrtin 
Zucker  zu  bilden  * ). 

In  4er  SiedkUze  bewirkt  die  SchwefeUäun»  (und 
rie  Ml  aUma,  MMkni  all«  Mteaial*  umI  PflawamliB. 
reu  im  TerdNlBnlflB  Zustande)  die  BimUcbe  Umwandluag» 
abar  dieselbe  gebt  dann  noch  weiter. 

Bai  4uiMlitaii  dar  Luft  imAUt  daM  aladkb  dar 
g—Ur  kl Hiwrtwpa  (C|,H,«0«)  mad  Waaaar;  batZi^ 

tritt  der  Luft  aber  pebt  er,  unter  Sauerstoffabsorjjtiuu. 
Amaiacosiiure  (€^11,0,)  und  Wasaer.  Folfiiida  Glal» 
äliiagHi  jaaidaii  haida  HU«  wdauUMm. 

Xüe«e  TbatBacheu  sind dia  üaufilxaauitala  aioar  Unter-« 
aadaaig  llbar  dia  fiiDwiifcnüg  yardBimlar  Simraii  auf  Rokw 
und  Trarfimiaiicfcar,  waloba  naoerBdi  Hr.  Mala^ott 
in  den  Ann.  de  chim,  et  de  phys.  7.  LIX  p,  407  be- 
kaanl  gimiacbr  kal,  und  vm  wakhar  daa  Fots^nda  aia 
gadMB«tar  Anang  irt 

Veranlassung  zu  dieser  Untersuchung  gab  die  Beob- 
adiliaagy  dafs  bei  lUkof^m  Koehen  eiuer  JUUung  voa 
jfiuckaf  nad  aalpalaiaaMnva  fiilfafaaiyf^  naali  dea  Abaalma* 
ditng  allan  Mbata,  ftoab  aadtrir  IHadancblag 
stand,  der  natürlich  nur  durch  die  Salpetersäure  bewirkt 
yardan  aaja  konnte»  Um  diaÜB  gauz  aufser  Zweifel  zu 
aatM,  ammda  ata  Qilaamai  vm  M<«ni»  aSmakar  ta  IM 
prm.  destiUirtam  Wamar  gdOat  «ad  mit  i  Gno.  aoneaah 

1)  Vmaf  üryMiMsirHm  Wmikn  mi  I— ■  atr  Hm  iicb  mtegMelkM 
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iFiiicr  ^dlpefmfiure  >  ersetzt,  die  Lösung  in  euicm  Kolben 
yilim,  dieser  io  em  Wataecbad  gestellt  und  ail  etaar 
hMm  in  Zidontk  Mbonntn  Rühre  muhen.  ^-«^ 

riler  Daaipf  sich  wieder  daria  verdidile.  Nach  15slfiiH 
digem  Sieden  war  die  Lösuog  dunkeirolh  geworden,  und 

dann  ninn  Mbwttnliche  Mam^  die  Iheüe  mm 


Subätauz  bestand.  Das  Siedeu  wurde  nun  noch  HO  Sluo« 
den  fortgeietit;  jetzt  war  die  J^  lüs&igkeil  noch  dunkler 
^^^c^^  iB^fe^di  ^^j^^^it^ift  ^Us^ft  Sisttfe^  ^i^i^c^ft  iHji^tlt  j^iidot^ti^i^ 
IHedaiMMef  abgeatttt    Eli  wn  der  yiflssijisit 

abdestÜlirter  Thcil  zeigte  einen  Gehalt  VOD  Ameisctisäure. 
Der  echv^  iirzliche  >iieder&chlag  iieU  sieb  durch  Ammoniak 
fci  «trei  TlMiln  «^Hen,  in  einen  iBaHrlmn  nnd  einen 
uolöslichen.  Der  löslicfae  besab  alle  Kenaieidien  der 
Vlmsäurei  der  uulösliche  zeiclioete  sich  durch  nichts  be* 
sendoij  not;  MaUgnti  nenot  ihn  ütmbk 

vpasB  annsm  wm  tna  DatfniniHHro  ▼OTsminB  ason 
erstlicli  Scbwefeküure  und  CblorwassersCoffiBliure,  zwei- 
tens Ojud-9  Wein*»  Trauben Cilmnen«  und  Zud^l* 


'»   ■■■■  IIIW»^» 

phorige  und  ysaniga  SBupet  Ifcra  Wiiknog  war  n^r  dam 

Grade  nach  verschieden.  Um  in  einer  und  derselben 
Zeit  dia  Entstehung  eines  ^Uedarscblags  bervorzunifeiii' 

wams  «nn  den  drei  Kiasttn  dsr  ganannlan  Sinrsn  IfaPH 

gen  erfordeifieb,  die  in  VerhBltniCi  1 :  lOs  16  standen«  , 
Auch  bei  einer  und  derseibeu  S&ure  etand  die  Wirr 
knng  im  Yerhibnib  inr  Men«s»    0,372  Gna*  vaaUan 
Sitnafaisinfa  an  ainar  Lllsnn«  iran  IWfina.  Snekar  in 

3(K)  Grm.  Wasser  gesetzt,  erzeugten  erst  nach  35&lüudi- 
^etn  Siedeu  einen  Niedersdilag»  2,399  Grm.  solcher 
äiaaa  imwiihtan  dassaiha  aaha»  naA  M^PMNKpni  Skh. 
9mL  MIO  Gran  ninli  •  flNndsni  H7d0  Gm»  naffc  % 

Daüs.die  Säuren  hiebet  keine  Vacänderung 

unda  MdbrMivaM-      cy oanans wlaftiini 
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gewiesen.     Eioc  Lösung  vou  50  Grtn.  Zocker  iu  150 

Gm.  Walser  mit  2fiöB  Gim  wirklicher  SdiwefebSore 

▼enefzt,  entUeh,  oadi  MIstflndiKea  Kodm»  nadi  2JSm 

Grm.  6üure,  wie  sich  durch  Fällung  mit  Baryt  zeigte. 

—  Eiüc  gleicke  Zuck  er- Lösung  die  mit  2,972  Gnu.  wirk- 

Ihfter  CUorwanerstoibAare  venelzt  wordva,  seigfe»  aach 

derselben  Zeit,  tntf  SilberiOsmig  geprüft,  cttieD  Gelalt  wa 

XfiBl  Grm.  von  dieser  Süure. 

Nachdem  iiiedurch  erwiesen,  dafs  die  SSnren  weder 

eiae  Zeraetznog  erieideD  Dodi  eliie  VerUiMfaDg  ont  dmm 
Zucker  eiegehen»  und  aadereiMils  elM  Beredmaag  er- 
geben balt^^  dalif 

Zucker.  DloMlort. 
CiaHjjO^i+O^.sCitHjaOig-f-Hjy 

a  k  dalSi  dte  WeiiMliire  sdioo  ohoe  Weiteres,  tnd  die 

AmeisensJiurc  unter  Zutritt  der  Luft,  aus  dem  Zucker  gc- 
Jiiildet  werden  iiünne»  aucbte  Malaguti  beide  Resultate 
ud  die  dabei  rmwagesettte  ZosammeuBeimg  der  Ulai- 
Am  durdi  die  Brfaliniiig  so  bewlln«. 

Zn  dem  Ende  unterhielt  er  eine  mit  Saure  versetzte 
Zuckcriösung  30  Stunden  lang  in  einem  mit  kohlenfiäare 
«liUlteQ  Apparat  im  Sieden.  Nach  dieser  Zeit  hatte  aidk 
nur  Uhiln  nnd  Ulmsinre  gebildet. 

Hierauf  wurde  eine  andere  Zuckerlösung  eben  so 
in  einem  Kolben  gekocht,  dessen  Hals  mittelst  enier 
Böhre  unter  einer  mit  Lnft  gehllteo  Gloeke  mündete. 
Das  Sieden  wurde  mehre  Tage,  täglich  sechs  Skuidt^^u 
lang,  fortgesetzt.  Eis  bildete  sich  Ameisensäure,  und  zu- 
fMcfa  "temnndeite  sieh  die  Luft  in  der  Glocke,  lAne 
dafs,  wie  eine  mehnnaiige  Prftfdng  zeigte,  sich  Waasei^ 
aloff  entwickelte.  \ 

Mehrmalige  Analysen  des  fJlmms  und  der  Uitth> 
1WI  denen        weitesiiin  die  Rede»  «sig^  end« 
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tidk,  dads  bei4e  die  vorausgesetzte  Ziisamraeoselzuug 
MUcn. 

BBadtaMh  wir  aha  db  Eoitl^haDg  d«r  UImAbi«^ 

des  Ulmins  und  der  Ameisensäure  erklärt.  Um  indefa 
fewifa  zu  scyn,  dais  uebeü  diesen  SubstaozeD  keine  an« 
dmi  am  dem  Zncktr  gabild«!  wünko,  ttelk«  Mala« 
goti  fulgaiidea  <|iiaiiMi(iT«i  VetmA  ao. 

In  einem  Kolben,  der  im  Wafserbadc  stand  und 
mit  einer  Yanicbiiui^  zur  VeFdichtung  der  gebtldetoQ 
Dia^ife  vandico  war»  Üeia  er  cisaUMnig  tob '40  Grm. 
Kandiszaeker  in  120  (vnn.  Wasser,  mit  2  Grm.  Schwe- 

I     fekSure  versetzt,  84  Stunden  lang  sieden,    lüeriuf  tii- 
tmte  er  die  g^Ideleo  Ulmsäure  nnd  Ulndo  ak;  eie  wo- 

-  gen,  Im!  110«  C  gefaockiMti  18^011  Gm^  ss7,4M  Gna 

KohleustofT. 

Jetzt  Yermisdile  er  die  Flüssigkeit  mit  frisch  gefäU- 
twa  kdblaoaaiireii  61171  ^  filtiirta  wieder.    Uk  der 
iung  hatte  er  ona  ineiMiiNiareB  Baryt  md  Zoeker,  der  * 

entweder  nnTerSndcrt  oder  in  Trnubeuzuckcr  umgewan- 
'    delt  >vordcn,  aber  ifdenfaii«  «och  gäluuugsiäbig  war, 

Dvrdi  Zonts  ▼cm  Bo  wel  Schwefelsiure«  ab  dum  wk 
'  Zerlegung  des  Barytsalzes  erforderlich  war,  nnd  durch 
I    Destillation  schied  er  die  Ameisensäure  ab,  ßäuigle  sie 

dam  Ulk  kohleasaorem  Natron,  und  bestimmte  ihre  Ueaga 
'    dnch  Koeben  mit  QaeduSberehlorid,  aas  der  Menge 

der  liiebci  ciUweichcudcn  Kohlensaure,  die  er  in  einer 
immoaiakalischcn  Auflösung  ^oq  Chiorbariom  auffing.  Es 
woideii  98b7M  Ggmk  koUessaiMQ  Baiyte  erhalten»  eot« 
f  prccbend  sai,473  Grm»  wasserfreier  AweiiantiHre  sl|470 : 
Grm.  Kohlenstoff. 

Von  dem  Dcsiillationsrückstand«  der  den  nicht  ia 
Ohria»  iB  Vkm^  md  AewkieBsiiire  TerwaDdalten  ZDekar 
cfifliMt,  wurde  die  Hälfte  in  Gähning  versetzt   Aus  der 
aniw  ickelten  Kohlensäure  ergab  sich  die  Menge  des  Zuk- 
;    kern  ssfi^»  abo  im  GaoMn  ssl8^724.    £•  wam 
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mithtQ  zersetisi  worden:  21,276  Uitu.  Zucker.  Nun  twl- 
halten: 

GfiD*  AnneiseiMiiirs  ss  1,470  Kohl« 

13,011  Gnu.  IJIiiiio*  und  Dlmiaiira  =g7^W  • 

^969 

21,876  Gm.  Rohrmcher  9,058. 

Der  Unterschied  ist  so  gering,  dafs  daraus  mit  Ge- 
'Wifeheil  zu  folgern,  es  werde  aufser  Ulmio,  Ulmsäure 
and  Ameiteotllare  fceia  anderes  Product  aus  dem  Zucker 

gtbildet. 

Hr.  Malaguti  beweist  nun,  daCs  es  nicht  eigentlich 
4er  Bohrzucker  sey,  der  die  ebeo  geDannten  Producte 
geliefert  habe,  sondern  der  TraubenxndLer,  in  welchem 

Jener  luvor  verwandelt  worden.  Er  beweist  diefs  durch 
folgende  zwei,  von  ihm  beobachtete  Thatsacheu:  I)  die 
Bildung  des  Ulnoins  beginnl  erst  nadi  15«  bi»  208iündH 
gern  Sieden,  genau  dann,  wenn  Ae  Ldsung  Ihre  polari« 
sirende  Kraft  verliert,  und  dadurch  anzeigt,  dafs  der 
Bohrzucker  in  Traubenzucker  und  in  unkrystallisirbareo 
Zucker  verwandelt  worden  ist  Traubenzucker  In 

Wasser  gelöst  und  mit  Zusatz  von  etwas  SchwefelsSure 
gekocht,  verwandelt  sich,  wie  der  Rohrzucker,  und  noch 
achnelier  wie  er,  in  Ulmin-  und  Ulmsfiure. 

Zur  ferneren  StOtze  dieser  Behauptung  fQh'rl  er  noch 
an,  dafs  die  oben  gefundenen  13,011  Ulmin  uad  UIui- 
saure ,  und  4,473  Ameisensäure  iu  dem  Atomeoverhällnib 
1  :  8  stehen,  und; 
l!'raubenzucker 

!1(C3  oH3oO|,)=Ulm8äure 
3(C2  H,  O,  )=Amei8en8äure 
24(        O  )=Wasser 

,1)  Hr.  M*lafati  ennneit  hiebel  an  die  von  ihm  und  Hrn.  Fe- 
lo«!« vdr  eiais^  J*hreft  btobaclitel«  Thauache,  daff  Robnak- 
her  durch  UmgU  Kodm  Bit  rtinem  Wmer  in  krjetaUiairea* 
dtB  Tfaabeamcker  «od  cinca  vBbfjttaUisirhsrcii  Zaditf  vcrwaa- 
^Mtwird.  (S.  Aa^.  JCXXII.  UL) 
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Nach  allem  dtesi^n  f^'u-hi  Hr.  Malaf;nti  es  als  That- 
sacbe  an,  daCB  verdünnte  Mineral-  und  Pflanzensäuren 
das  iD  Waaser  gelMen  Aobrancker  durch  langes  Ko- 
dien  iA  Traobemiieker,  itnd  diesen  dann  kl  UUn  und 
UlnisSure,  oder,  falls  die  Luft  Zutritt  hat,  \a  Ameisen« 
sfture  verwandeliL 

£r  bMlieriLt  n^,  dnfii  diesta  Uoiwandlnng»  wenn 
flie  etsf  dorch  ein  zHtlabgek  H^en  iringeMt^t  worden, 
hernach  auch  in  der  Külte  fortschri^ltet,  indem  eine  Zuk- 
kerUysong»  die  bereits  mit  Zusatz  von  etwas  Sinre 
knckt  Worten^  noch  lange  Zeit  nieh  dem  Flltrfren  md 
Erkallen  zwar  kein  U^io,  aber  doch  Ulmsäure  in  Fllt- 
ierchen  absetzt«  ^ 


Auf  diese  Welse  war  die  Ulmsäure  bereifet»  die 
er  DUO  näher  untersuchte.   Drei  Analysen  (deren  Detail 
aber  nicht  mitgctheill  ist)  ntil  cini6r  sblcben,  M 
C*  getrodnelen  UbnsAnre  angestellt,  gaben  im  Mtleh 

GcfuDdco.     Berechnet»  Atome. 

KoUenstoff        57,48       67,64  2 

Wasserstoff  4,76  4,70  2 

Sauerstoff  37,76        37,66  1 

100,00  100,00. 

0,408  olmsanres  SHberoxjd  gaben  gegMht  0,100  me- 
tallisches Silber;  0,671  ^aben  0,162.  —  0,538  ulmsanres. 
Knpferoxjd  gaben  0,059  Knpferoxyd;  ^821  gaben  0,089. 

Hienach  ist  das  Sittigongsvermögen  dieser  UiteXom 
Vj,  oder  ihre  Atome  CaoH^oOts»  ^^^^  ^  bereits  Boui- 
lay  (XX.  69)  gefunden. 

Das  Vhnin  gib  bei  drei  Analjsen  (deren  Detail 
ebeofirib  nidit  mitgetbcllC  ist)  im  Dnrdisdmltt: 
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KoUensfofr  57^  67,64  9 
Wasserstoff  4,12         4ß9  % 


dao  die  nSmliche  ZusammeDsetzung. 

Die  UimtSure  ualeracheidet  sieb,  wie  «obiui  erwähut, 
itimtk  ▼on  Uinip,  mU  dam  ala  abrigmi  iBe  iNnwuitt 
Färb«  dieik,  dab  si«  kiystalliiiiache  SablIppdiaB  darstellt, 
in  Ammoniak  und  anderen  Alkalien  löslich  ist  uud  die- 
aaUMO  «ätiigt.  iLocU  man  Ulmsäure,  sie.  nig  auivor 
trodcMt  aayn  odar  iMbt,  esiii§a  Sonte  nk  Wasaer, 
£0  bat  sie  alle  diese  nnterscheidendeD  Merkmale  verloren 
und  ist  in  pulverformiges  Ulmin  verwandelt  Ulmsäuro 
and  Uinmi  aiad  abo  isomere  Kdrper. 

ChMlora  md  AaunenaSiiM  enlatibai  ttbrigens  aock 
durch  EiuwirkiiDg  TOD  Alkalien  auf  Zucker.  Kocht  man 
eine  ZaAaA(i§iaB%  eine  lange  Zeit  mit  etwas  Kali,  so  tritt 
ein  Ponkt  cni»  wo  daa  Kaii  dnich  aniataDdene  UJmBftore 
nentndisirl  ist»  Und  wenn  die  Lofl  Zatritt  hatte,  findet 
sich  auch  Aroeisensäure  darin. 

Die  beste  Bereitungsart  der  Ulmsaure  besteht  übri- 
gena  darin»  dab  man  10  Zacker  mit  30  Wasser  ond  I 
coneentrfrter  SdiwefehSnre  drei  Yiertelstnnden  kocht 
Der  Schaum,  der  dabei  entsteht,  und  den  man,  unter  Zu- 
aatz  des  verdunsteten  Wassers«  von  Zeit  zn  Zeit  mit  ei- 
Mm  SehanndOffel  abannehmen  hat  bt  anreine  UlmsSore^ 
die  man  durch  Lösung  in  Aimuuuiak  vom  beigemengten 
Ulmui  trennei^  mufs. 

121.  Xraubenoicker.  Dab  er  im  iraBserfreien  Zoh 
ataode  die  Znsamroensextong  C,  2 H^^ ,  betitle,  ist  seit 
ISnf^erer  Zeit  allf^emein  angcnotnroen,  aber  dennoch  le- 
digiich  eine  VermiUhung.  Den  ersten  Öchrittp  dieae  Zu» 
aauHpenaetwing  dnrcb  einen  Vemch  «n  bestimmen,  hat 
ncoerliefa  Brnnner  getlian,  indem  er  die  Verbindung, 
die  der  Traobenzucker  mit  Kochsalz  eingeht,  analjsirte. 

Das 
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Das  Rcsultflt  dieser  An.nlvsc  sfinmit  zwar  nar  annShemd 
mt  der  Formel  Ctsti440i29  aber  docb  so  weit,  daia 
nan  sieht,  der  wasserfreie  Tranbenzacker,  falls  dieser 

in  der  Kochsalzvcrbiiuliing  cnlhallen  ist,  küDoe  oiciu  füg- 
Ücii  eine  andere  Zusaniuiensetzung  haben  ^)« 

Der  wasserfrei^  Traubeozacker  (Ci^H^^Oi^)  enl* 
töh  also  mehr  ak  der  wasseHrei«  Rohrzucker 

(C|  2     0  0^0 ).  £r  kairn  demnach  betrachtet  weriltu  ab: 

3  At.  KoMensSare  JC^ 

2  At.  Alkohol  Ct  11,404 

1  At  Traobeozncker 

und  braodit,  mn  diese  Körper  bei  der  Gfthrong  zu  lie* 
teio^  wte  es  wirklich  geschieht,  kein  Wasser  aofeunehmeo, 

'  Rofir/iukt  r,  Mifcliziicker  und  Staikmehl  geben  bei 
Behandlung  mit  verdünnter  öchwefek^ure  in  Traubenzuk« 
ker  fiber, 

122.  Mikhzucker,    Er  hat  im  krystatUsirlen  Zo- 

ifandc  dieselbe  Zusammeubelziiüg  wie  der  Traubrnzuk* 
ker  im  wasserfreien^  nämlich  C 1 ,     4  O ^ 

Wie  Tiel  Krystallwasser  der  Milchzocker  eothslly 
and  welche  Zusauinicnsctzung  er  also  im  wasserfreien  Zu- 
£taud  besitzt,  wissen  v\ir  noch  nicht  mit  Gewifsheit. 

Vor  vielen  Jahren  fand  Berzelias  fflr  den: 
krjsfallisirlen  *  CiöHjqOio 
wasserfreien,  an  Bleioxyd  gebund.  CioHjgOg 

Auf  C|,H2  4  0^2  würde  also  hienach  der  Milchzuk- 
ker  %4  At.  Kijstallwasser  enthalten.  Berzelias  ist  io* 
deis  des  Meinung  (Jahresbericht,  No.  15  S.  296  dea  Ori- 
ginals), dafs  der  Wassergehalt,  so  wie  das  Sitti^ufi^s- 
vermögen  des  Milchzuckers  einer  neuen  Untersuchung 
bedOrfe.  Möglich ,  dab  HUchzocker  ood  Rohrzacker, 
b^de  im  wasserfreien  Zustande,  isomer  wSren. ' 

1)  Nach  Guerln'j  neueren  tJnlerstichtingf'n  (Xo.  123.  h,)  läfse 
4ich  dfr  Traubenzucker  (im  W'M}<T<ipi  nt  h  mit  Saussure  uod 
Prout)  durch  Trockuüu  über  6chwcici&aure  oder  bei  100^  un- 
a«rt«Ut  *tir  C|sH«4  0|)  sdruclcf&lirva« 

Pogyeadorfr«  Aaod.  Bd.  XXXYU.  d 
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Mikbradber  mit  ▼«rdfinoter  Schwebt^tof«  ^kodi^ 

g^eht  iu  Traubenzucker  über.     Der  hrvstallisiric  Wilrh- 
lucker  (C,2H,4Cn)  »iife,  nmjirysiaiiiurten  i>auben-  ^ 
»icker  (C|«H,«0«4)  SU  iiUdaii,  H«0,  Mif^ebvtf^f  IHU- 
vom  ersteren  i^ürdcn  also  )e|«lereo  fcbeit 

laüsseD.  !Nacb  älteren  Augabfu  snllca  ftber  von  It^uie- 
feei  Dicht  gak^  100  ^sUJlcn.  lüeg«ü  bedürfte  vioki  ei* 
ner  Remioo. 

Welche  ZusammeDseUung  der  wasserfreie  MUchzuk- 
her  aucli  haben  mag,  sd  ist  er  von  der  Miichsdure  doch 
Dur  im  Gehalt  ao  Wasser  oder  dessen  Eiemeoteo  Ver- 
schieden. 

Die  sublimirie  Miicbsäure  ist  isomer  mit  Holzfasär 
-  gebundene       •  -     -  (»asserj'r^icm 

Bohmifker 

•  flüssige     .     «       ^     .      .  ^  krystallUirL 

Milchzucker^ 

Milciizucker^  mit  Salpetcrsliure  behandelt,  giebt 
SeUeimsätare  (CeH.nOa  ).  Diese  Rcaction  erklärt  ai^ 
in  der  Annahme»  dafs  der  kryslallisirtc  2  Atome  Was» 
8er  verliert  und  6  Atome  Sauerstoff  aufniiiunt,  ^^ie  ful* 
geade  Gleicbung  seigt:"  . 

C.,H,,0„^H,0,+0,=:2C,H,oOg. 

123.  a.  Holzfaser,  Die  von  Prout  unter  diesem 
I^amen  analysirte  Substanz  war  Weideubolz  und  liuchs- 
baoinholz,  das  lavor  mk  Wasser  aosgekocbt^  darauf  22  ^ 
Stunden  bei  IW  C  und  6  Stunden  lanf^  bei  VW  bia 
165»  C.  getrocknet  worden.  Mit  der  FormM  12C+8H,0 
Stimmt  auch  uabe  dre  ältere  Analyse  von  Gay- Lassa c 
und  Thenard,  Biofa  an  der  Luft  getrocknet «  fand 
Proat  die  HoKzfaser  aa|ie  gleich  l2C-4-llM,0.' 

123.^.  St(irkrneM,  Keine  Substanz  ist  mehr  unter- 
sucht, und  dennoch  weniger  gekannt  ab  das  StärkmehU 
Sie  giebt  einen  angenscheinlicben  Beweis ,  wie  weitläufig 
^n  Gegenstand  werden  kann,  wenii  er  in  unrechte  Hände 
geräth.    Nach  zehni«1hhgeQ  Untersuchungen,  in  welchen 
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miiilwwhiiii'tiftittftt  iy^fehlan  Idber  4»  N«iw  dü 

Srrirkuuhls  anf^c5>ff»llr  und  ihm  alle  EigenlhümlitMki'it  als 
säkeww  Pllaozenstnfi  abgesproclicn  wurden,  sitifi  %vir  so 

freilich  in  Nebeadingen  nidit  ofco«  £fw«lmng  unserer  , 
Kenntnisse,  aber  iu  der  HanpUache  ohne  Bür^ibait«  dai^ 
jüit  Am  Wdbrbflü  «ifiilB4i«t  ^j* 

Ab  Bde«  iiieia  folgüMle  biüeritdit  Skmt,  mlAU 

aus  Clieuvrenl  s   Uericbt  (L'IfiSlÜui,  iVo^  62  256) 
mui  audereo  Quellen. 

Mm  wm  iafar  ljBa&  rnrndm  4at  StikkneU  aUgfwüia 
ab  OB  tfbmr  PflaiMib«tbMMitb6ii  Mi^etdbMk  ImMi 
witf^le  man  in  analomi^clier  Hiu^icbf,  <iar>«  es  Leen  wen« 
hoek  im  Jabr  1716  aus  eipmr.UäUd  uoii  niaer  muo'av 
■iifitt  ^nÜMipadf  SobMos  zanMMBgestlit  gsfiiiMbD, 
wie  das  Howard  (1795)  mmd  Villara  (1812,  ^«il 
de  ehiüK  et  de  phys.  XXX 1.  368)  einige  analoge  r»ii- 
Juiisk^pkictie  Beobacblungeu  gemacht  Uiid  in  chciuiscb^r  / 
Hinaifbt  war  btfcaanl:  1)  dafs  daa  filArkaidi  d^ah  iwadL 
Diäfslge  Erbilznng  für  sieb  in  eine  in  Wasser  lüslieha  Susikh 
«laoz  (sogenannles  Stärk mebiguromi)  übergebe  (Vaiir 
^«•liOf  Boaiiloii'La-GraQg«»  1S11>  LaaaaiBa.a 
1819,  Coavarcbel  1921,  Roiii4iiari.l822t);  2)  dab 

•s  durch  Behandlung  mit  verdünnten  Sltiren  in'TraUr 
benzucker  und  sugeuaoiUes  Gummi  ver\%anddt  vverii^ 
(kirahiiofl  1611,  Voc«!  1612,  ISl&i  Tk  do  Savar 
a«M  1814,  CQQ^aräktl  1819):  3)  d^  dar  GJalas 
dieselbe  (]m\\  andlung  bewirke  ( Kirchhof  f  181  f,  M  i- 
ibieu  da  ilnuibasie);  4)  da£&  «kiii'kaieblkiaislei',  biu^c  ^ 
Zait  m  govObfüidiar  Tai»|ia>aitir  alahaa  (aloiaftt^  kilr 
§aada  finbatanzen  liefarei  Traabcttawaker  ead  sogenann- 
tes Gommi,  beado  mit  kaltem  Wa&ser  au.^/jehbar,  Ami- 
Um,  fwao  naoaA  «ilaff»  dardi  Mdaatia«'  Wasser  aua 
daai  Biakalaad  an  gewkuMii»  aim  aaa)i  im  katleM  Waii» 

scr  nicbt  unlöslich,  vielmehr  in  Wasser  von  6ü^  gaM 

kMich,  iwar  kainea  Kieisier  bildend,  aber  doch  dknrdi 
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den  Wasser  unlösliche  SuLsianz,  itgneux  amilacä  (Th. 
de  Saussure  1814,  j4nn,  de  cidrn.  Xh  Sfd);  da£t 
gekcinto  G«Mte  ebirifilb  'l^mmbcm^cr  im  SüikMhl 
bilde  (Ktrehhoff  18U,  fildit  Aabroiifaut  1823). 

Im  Jahre  1825  ( Annales  des  Sciences  nalureUes^ 
OetolMT,  Nov.ember  1825,  März  1826)  unleraabai  mm 
Raspail  «ioe  R«ihe  Ton  Vmiich«i,  di«  Hmb  m  dem 

RMpCresuItat  führten,  dafs  djc  Slärkinclilkorner  (wie  es 
L.eeu%venbock  angegeben)  aus  iBNMr  HüUe  (ii^i^ml^ 
mä  mm  ioaeiwjSidMain  b«sl6b«ii»  Von  dtoer  letzte- 
m  BebMiptete  «r,  \k»  W«id6  nfchl  darcb  Jod  ^«blsiit^ 
und  sej  ideoliscb  niit  dem  arabischen  Gummi.  Die 
Bläoang  der  SlKrkiDchlkÖrDer  leitete  er  Ton  einer  flüchtig 
gm  SubstHKB  ab,  die  dmdi  ^Mnne  veijagt  tfwdei  Ab 
er  aber  Bich  deiMelleii  lentit«. 

ZfU  diesem  souderbareu  Resultat  war  er  gelangt,  in- 
de»  er  die  Stirkmebikdner  JLmckmäfsi^  (^ie.  ei*  sagl^ 
^igaitHA  aber  hOcfast  wnwecknillOBfg)  iorf  äfier  jEimm 
pkäte  erhitzte,  und  sie  dauii  niit  etwas  Wasser  und  et- 
was Weingeist  angeruiu-t,  unte  r  cincui  Mikroskop  ^e* 
traebtcte.  £r  sah  dabei  die  Stirkiaeblkdraer  m  rascher 
Bewegung  begriffm,  und  jedes  Kom  elaeii  mb  ibm  ber» 

vortretenden  Süeif  einer  in  Wasser  lüsliclicn  Substanz 
nach  sich  ziehen.  Offenbar  war  aber  diese  Substanz  nicht 
»ebr  der  «nvertloderte  inbail  der  SütbineUktaMr»  eo 
wenig  wie  bei  einem  andern 'VerwMh,  wo  er  da»  afigdlK 
liehe  Gummi  durch  Kochen  mit  Wasser  ( und  dadurch 
bewkkte  Zerreifsen  der  Tegnneate)  aua  daa  JLdraorn 
abyebieden  w  haben  TermMOi 

Im  J.  1826  bestritt  Caventoa  (^AnnA  4$  Mm, 
XXXL  alle  diese  Augabeo,  indem  er  behauptete, 

das  Siarkmelil  werde  ata  Ganaea  Tom  Jod  geblaut  ond 
embaite  keineo  In  XfOum  Wasser  tosHebaii  Tbaii.  Zo- 

gleich  Leiste  er  da^  Saussure 's  Amidine  aus  Inschein 
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dieüs  eiu  veiaiiderfrs  Slärkiuelti  {arnidon  modiße)  8ej. 

Drei  Jahr«  darauf  (1829,  Aim.  de  dUnu  XU  183). 
llbahtg  ftoilioart  dhnrcb  ■Ikioikapiscke  Baohacfcnmgia 
ädi  uberzeugt  zu  haben,  dafs  Raspail  in  Betreff  der 
Stniclur  der  AmjIumiiOnier  Kcdit  habe,  daCs  aber  die 
TifBMite  wi  Inore  Sahst«»  nidit  ki  rhfMiirher 
1mmmmBam0am%^  amukm  bbfi  l|i  der  Afgr^^alion 

schieden  scj  ca.     /ui:Ieich  machte  ei  die  merkwürdige  • 

Henbarhtiwg»  dafs  feiu  f!;eriebeae  SUIriu»«hiköriur  bis  au£  > 
ikHB  Cviagm  AncMi  (die  tog^MMtai  TffSMiMale).te  t 
ME«b  Wmmt  IfiBÜdi  sayeii. 

Diese  Angabe  wurde  1830  von  Berzeliiis  (Jali- 
xetbericht,  !No.  10  &  201 )  besiütigl,  AO  WM  Mich,  dalk  die 
ciml  in  Waittr  gilflite  SotMteDx,  w  TmkM  •hg»» 
duDpft,  nMrt  wieder  gens  In  kaltem  Watter  Idtiich  sej. 

iui  Jahre  1833  lehrten  Biot  und  Persoz  (diese 
Auw  JÜUUL  U0>  das  22»^  keaoflfi,  weichet  zwar 
fhnga  ^«B  dieten  Htmii,  eoo  Do»at,  Peyen  und 
mehren  Andern  (a.  a,  O.  S.  171.  193)  für  den  uiiver- 
:4nf}er(en  Inhalt  der  Stärkmehiköruer  ausgegeben  wurde» 
decb  aber  aobM  daaiipla  nmt  alt  ein  dmh  Sckwefeitinre 
oder  beihea  Wateer  Tariiidertet  Sürknebl  la  betredi« 
fen  wat:  auch  hielt  es  (  lieVreul  bereits  183i  [ür 
identisch  mit  CoiiTercli  ci't  gomme  mmuUe  (XXII. 
JM),  Cavestoti'e  amidm^m^i^  (yoibdarl's  owk 
4m  $obAU^  eeiow  eigenea  mUdüte,  nickt  aber  adt  eci- 
nem  amidin  (da  hierunter  die  Tegumeute  verslaudcu  sind), 
fagltirh  suchie»  Biot  «md  Perfioz  zu  beweisen,  dali 
et  wm^k  la  ihrer  WkfcoBfi  anf  daa  pol«ritirte  lieht  ven- 
I  sehiedene  Arten  von  Traubenzucker  gebe  (a.  a.  O.  169) 
uad  da£s  das  Dextrin  durch  Wirkung  des  Wassers  in 
Saaaaare'a  Aaadiae  ttlMtgchti  ~  AoiUlend  iai  et,  dab 
Acte  Hena  ran  Galboart^  Ktabrang  kekten  6ebraadi 
üikacbtcn,  nämlich  uuterlicfscn,  die  blofse  Löbuug  des 
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Slftrkm«lil8  in  kulleni  Wnsser,  binsicbliicb  ibrea  YerhaU 
teus  zum  polarisirtea  Liebt  zu  prüfeu. 

In  demselben  Jabre  macbten  PajeD  ood  Persos 
ihre  Vereacbe  über  die  Wtrkaitg  der  DiaeCaee  aaf  StSrbü» 
mebl  bt'knnut  (XXX Ii.  182),  wobei  sie  f*au2  zuletzt  das 
-jüextiii)  für  eiu  Pioduct  aus  dem  Stärkmebl  erklärteo. 

1d  dem  nftmlicbeo  Jabre  eracbieo  aiiüh  Raspail^a 
üeiweau  sysikne  de  ehume  orgamque,  worift  der  Ver- 
fasser soiiie  früberen  i.rlir  pn  ansfülu lieber  entwickell.  Er 
ifviedi'rbolt  darin,  dais  die  Slärkmeblkdrner  aus  Tegumen« 
ten  uiid  eiuer  'm  siedendem  Wasser  löslicben  Subatam 
(Dextrin)  bestehen,  und  dafs  die  Blauung  durch  Jod  nklit 
dem  Statkinebl  angebOrc,  sondern  einer  unbekannten 
llälcbtigen  Substanz.  Seine  Bevreiea  sind:  der  in  sieden* 
dem  Wasser  gelöste  Tbeil,  znr  Troekne  eingedampft» 
•wird  nicht  mebr  geblaut,  die  Tc^uiiiciile  weiilen  eben- 
falls nicht,  sobald  sie  bis  zum  UOsteu  eibitzt  werdeu 
Die  Unricbligkeit  dieser  und  anderer  BebaupCungen  ist 
bald  darauf  von  Fritssche  grflodlioh  nachgewiesen  wor- 
den (XXXir.  129). 

IiD  Jabre  1834  machte  Gneriu-Varry  in  den  Aim. 
de^chim.  et  de  pfys.  (T.LVi  p.  225)  eine  Arbeit  Ober 
das  Stftrkmebl  bekannt,  deren  Hanptresnltate  folgende 
hiud: 

Die  Stärkmebikümer  bestehen:  1)  aus  einer  in  kal- 
tem Wasser  Idelichen  Substanz,  Andäine^  2)  aus  der  in 

kaltem  und  siedendem  Wasser  unlöslichen  Hfitle  {Amt- 
äin  teguinentaire)^  und  3)  aus  einer  für  sieb  iu  kaltem 
Wasser  unlöslichen,  aber  durch  das  Amidine  darin  lös- 
*  lieh  f;emachten  Substanz  {Amidüi  soiuUe),  lytitAmi^ 

din  ic^umcfUaire  betrilgt  2,9ü  PjuccüI  vüui  SUukuiebl 

1)  Bei  Gelegenheit  tinc«  früheren  Aossuga  aiit  Aafpail*«  Arbei- 
ten (In  Fi  russac's  J^uUetin  dt*  scienc.  moih.  T,  VJ  p>11^^ 
293t  d3&)  wini,  in  Kiwiedcnilis  Mf  Gaventou*«  Einwurfe« 
»Blit  andere»  die  Btnerkniif  s^'V'^^kt:  «•  gebe  aucli  AuCtec  dvoi^ 
kmehl  uoqli  diureh  Jo4  s<E^^U(vt  werdende  SubiUtisciiy  ».  Bi 
aacb  Lcbrcton  das  GoajaUiart. 
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uoil  die  4;iirigcn  97,il4  Proc.  bestehen  in  100  aus  60^45 
AMine  dd<I  wm  ;I9,55  Amidin  s^btble.  - 

Diese  Uesuüate  elülzen  sicii  auf  folgende  Krfalirun- 
getu  Gaoi^e  Slärkuieliikümer  sind  in  kaltem  VN  asser  voll- 
koomira  anlÖiUch»  Selbst  bei  Jabra  iao^^ein  Aufenthalt  dario 
bMbaa  sie  OT^aiftiidert,  ' wettu  die  Luft  abgehalten  "wtrd; 
hai  diese  ciber  Zutritr,  schwcllcu  sie  auf,  uud  das  darüber-  . 
fttebeude  Wasser  wird  sauer. 

Zerrisbem  StärkmeblkOroer  mit  WsBser  kt^  ausge- 
waschen»  oder  ganzß  Kdraer  mit  Wasser  ge kocht y  lOsen 
sich  bis  auf  die  H(illt'ii  {Aniidin  tegumentaire)^  und  weuu 
QiaQ  die  Lösung  eiotrockoel,  sej  es  bei  Zutritt  der^Luft 
durch  Einkochen  oder  durch  Abdampfen  bei  50^  C,  sey 
66  bei  Ausschlufs  der  Luft  im  Vacuo  der  Luftpumpe,  be- 
kommt man  einen  Kücksland,  der  sich  nicht  mehr  ganz 
in  kailem  Wasaer  lOst«  Was  sieh  nicht  darin  löst,  ist 
Amidin  «oloble,  was  sich  lOst  dagegen  Amidine^  weichet 
aber  iiuch  Amidin  soluble  tnlluilt,  und  solches  bei  aber- 
nahger  iLinlrpcknun^  und  Behandiunf;  des  Uücksiands 
flut  kaltem  Waaeer  taracklafst. 

Hierauf  grfindea  sich  nun  üalgende  DM-stelbug^e- 
'  iLoden. 

Darstellung  des  Amidines.  Man  koche  1  Tb.  Kar- 
tofielelirke  eine  Viertalatunde  mit  100  Th«  Waaser,  achOtte 
^  Flüssigkeit  in  ein  hohes  Glas,  lasse  die  Tegutnente 
6ich  absetzen,  giefse  das  Darüberstehende  ab  und  fiitrire 
es»  Hierauf  dampfe  man  die  Flüssigkeit  unter  gelindem 
Siefen  fast  bis  cur  Synipsdicke  ehi,  bringe  den  Sjrup 

auf  Lein%vaud  und  drücke  ilin  durch.  Dabei  bleibt  Amidin 
zurück,  uo/1  eine  Losung  von  Auudine  gehl  durch.  Diese 
dampfe  man  bei  einer  Tempentur  unter  lOO*'  C*  ein,  fii- 
trire abermals  und  ilampfe  weiter  ein.  Mach  Tiermaliger 
Wiederholung  dieses  Verfahrens  bekommt  man  eine 
Flüssigkeit»  welche  einen  ganz  in  kaltem  Wasser  lüsli* 
chen  RQehstand  xurttcklttCst)»  Diesen  Jösa  man  nun  wie^ 
'tram  iu  Wisaer»  reinige  ihn  durch  Kochen  mit  Thier-  • 
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kohle,  fälle  ibu  mit  Alkohol  von  86  Proc,  trasche  ibu 
damit,  löse  ihn  darauf  iu  müglich&t  kleiner  Menge  war« 
men  Wassara  tmd  dumpfe  die  L^siaof  im  Waaserbade 
txxr  Trockne.  Das  so  bereitete  Auidiue  ist,  nach  G.  V., 
idenlisch  mit  dem,  welches  mau  erhält,  vreon  mau  dca 
in  Wasser  löslichen  Theil  des  ^m^luma  im  Vacoo  ein* 
trocknet 

Darstelluni^  des  Amidin  icgumenlaire.  Die  bei  el^en 
gegebenem  Vcrlabren  atisgeschiedeaeo  Tegumeutc  koche 
man  so  oft  mit  Watsser  aus»  bis  eioe  davon  abiiUiirle 
Portion^  nicht  mehr  dorch  Jod  geblaut  wird. 

Darstellung  des  Amidin  soluble  erg^ebt  sich  auch  aus 
dem  obigoii  Proccfs. 

Die  Eigenschaften  dieser  Stoffe  g^ebt  Ga^rin^Varrj 
lolgendermalsea  an. 

Eigens c/iaften  des  Amidine,  Vollliommcn  getrock- 
net, ein  wenig  gelblich,  im  Hjdratzustande  weib,  in  dün- 
nen Blättchen  durchsichtig,  leicht  so  püWem,  geruch-  und 
geschmacklos,  stark  anhaftend ^  so  dafs  es,  in  Porcellan- 
gcfälscn  cui^ctrocknüt,  eher  die  Gla&ur  abreifsl,  ab  von 
dieser  losläCst«  in  höherer  Temperator  scbmebend  und 
sich  aufblähend,  ohne  sich  zu  ▼erflfichtigen. 

Lb  löst  sich  nicht  in  Alkohol  und  Aelhcr,  wohl 
aber  in  Wasser,  und  zwar  schon  in  kaltem,  vollständig. 
Biese  Lösung  ist  sehr  schleimig  wird  durch  Jod  gebläut 
und  dreht  (nach  einer  Beobachtung  von  Biot)  die  Po* 
larisalionsebcDc  des  polarisirten  Lichts  nach  der  Rechten, 
eben  so  stark  als  das  Dextrin  und  dreimal  stärker  als 
der  Bohraucker  , 

1  )  Sk-Ii«  über  tllc«c  ElgcnÄchafun  Annal.  XXVI Ii.  165. 
2)  ZiiNor  wurde   bereits  bemerkt,    dafs  das  Dextriu  keiu  Kdiict, 
»orjdcrri  ein  Product  aus  dem  Starkmcbl  sey.  Aus  folgender  glaub- 
«       -würdig  «chciaender  Angabe  Ton  Hrn.  Guerin  g«-ht  bcrvor,  dafs 
es  50gar  ein  tusammcngcsetztes  ProdOct  l«t,  folglicli  aus 
der  LUte  der  eiofacfaen  Verbindungeii  auszustrcicben  sey.  Biot 
find  PersoK  geben  ao,  das  Dextrin  gahre  mit  Bierhcren«  Ah 
indcf«  «in  mch  deren  Yotachrift  hereitetee  DcKUao  nil  AI* 

I 
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Mk  Bkrheieo  vmetztseiil  ia»  Anidkie  iddd  In  Gib- 

niDg  über,  vras  doch  das  Dextrin  (hut,  so  wie  es  voa  . 
Bio!  und  Person  dargestellt  wordeif 

In  Kalilauge  ist  das  Amidioe  lösUcbi  und  die  neulra» 
fisiile  Lösung  wird  durcb  Jod  gebleut. 

Salpetersäure,  Chlorwasscrstüffsäure,  Schwefelsäure 
(letztere  weniger  gut)  iüsen  das  Ainidine  in  der  Külte 
ebenfalls,  und  die  LOaungen  werden  euch  durck  Jod  ge- 
bUUlt. 

YXfü  Theil  Aniidine  12  Stunden  lanj;  bei  ^ewölmlicher 
Temperatur  mit  conceutrirter  Scbwefelsäure  (von  66  Pro- 
cenl)  digerirty  und  dann  der  entsCandene  Sjmp  mil  200 
Tb.  Wasser  2  Stunden  lang  gemocht ,  giebt  Trauben- 
lucker. 

Eigenschaften  des  Anddin  iegumenioire.  Bd  100^ 
getrocknet,  echWach  gelb^  Blttltchen,  gemengt  mit  Kröm* 

eben,  darstellcnJ,  die  kichl  zu  pulvern  sind;  geruch-  uud 
gescbmackloSy  ohne  Wirkung  auf  Reagenzpapiere,  mit 
JodlOsoog  benetzty  blau  werdend;  diese  Farbe  bei  90* 
C  Terlierend,  und  in  der  Kfilte  wieder  erlangend,  ganx 
wie  es  Lassa igne  bei  der  Stärkiiu-hllösuug  beobachtet 
rXWI.  624).  Durch  lOOstündiges  Kochen  mit  lUüOO 
Tb*  Wasser  nicht  in  Kügelcben  übergebend ,  «wie  eine 
mikroskopische  Beobachtung  im  Gegensatz  zur  Angabe  ^ 
Ton  Kaspaiii  Biot  und  Persoz  lehrte,^  UnlOslich  in 

h<»hol  «radi5plk«y  konste  er  dann«  ein«  sv^nfe  Snhttiat  m»- 
uehcD,  vnd  der  Rücl^taod,  in  Wtaaer  gelöit  und  mil  BSerbcfe 
veraeUt,  ferieth  ntcht  Gahrnof ,  wurde  dasegeD  von  Jod  geblSot» 
wShread  dea  Beitrin,  naeh  B.  nnd  P,  nur  weinroih  davon  wer- 
den aoll.  Er  behaoptet  auch,  dafa  daa  mit  Slnren  oder  XaU 
•ot  dem  StSrlcroehl  dargestellte  Dextrin  versrlncden  sey  von  dem 
lilois  mit  heiljcm  \A  asscr  hcreiletCD,  inücru  die  Lösung  tlicicai 
leiztrren,  zur  Trockne  verdampft,  cincu  nicht  mein-  gant  in  sie- 
detnJciij,  ^<  .icliweif e  denn  g.int  in  k.iltpm  Wasier  lüsliLlien  Uück- 
atanci  hmterKisse.  —  liioi's  Dextrin  wSic  iiieoacU  «ia  OcQeoa 
von  Traul^eoauckcr  uud  Guerin*a  Amidinft. 
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MtM  mi  ^MmimB  Wamr^  in  AlkdMil  mid  $Awe- 

felätfaer;  im  Wasser»  nur  nnfscimelieDcl. 

lüO  dieses  Stoffs  mit  800  Salpetmiare  bdrand^k, 
gftbeD  25,46  li«8s«rfreie  OxakBore«  y 

100  desselben  auf  die  beim  Amidine  angegebene  Art 
mit  250  Schwefelsäure  von  66  Beaum.  bebaudelt,  gaben 
H&M^  wMMrfrcieD  oder  ]i^§7  krjaUlllBineii  Zacker.  — 
Aufeerdem  «mstand  Mebei  eioe  feriofie  Meftg«  von  Bra- 

Cüuuot's  Acide  i^cgetu  ^su/j'uru/uc,  die  beim  Sältigcu  der 
Flüssigkeit  mit  kohlensaurem  Kalk  ciu  lialksalz  gab»  das 
dorcb  absoluten  Aikoboi  Töm  Zucker  getreaot  wurde. 

Des  Vergleiches  halber  wnrdeD*  die  beiden  letzten 
Versuche  mit  Holzfaser  wiederholt.  100  derselben  lie- 
ferleo  24,78  Oxalsäure  und  87,54  wasserlreii^o  oder  111,29 
krjstaUialrteo  Zocker«  >^ 

Hieraus  und  aus  der  gleichen  Zusammensetzung  (von 
welcher  S.  124  mehr)  schliefst  G.  dafs  Holzfaser  uud  die 
hüUeniubstant  (Amidia  üfgumetilatre)  isomer  sejren, 
Our  das  letztere  etwas  Amidiile  auf  die  Art  gebuodeii 

enlhnlte,  wie  etwa  Holzfaser  die  l';»rbbloffe  ^ ). 

* 

Das  Letztere  lolgeii  er  aus  enier  schou  von  Pahren 
ood  Peraoz,  iodefs  ohne  das  Beubaobtuogsverfalireu  aü- 
gegebenen  Erfahrung,  dafii  die  Diastase  der  HüUensub- 
stanz  die  Eigenschaft  des  Blauwerdens  durch  Jod  ganz 
raube.  G.  dtgerirle  einmal  ganze  StärkuiehlkOrner,  uud 
das  andere  Mal  die  Utilleiisubstanz  sieben  Stunden  lang 
bei  75^  C.  mit  einem  Infusum,  bereitet  durch  YiertelstOn- 
diges  Erwarmen  von  35  Grm.  gekeimter  Gerste  mit  0,5 
Liter  VVasser  bis  65^  C,  uqd  sonderte  dann  die  Flüs- 
sigkeit ab.  Das  UngeUtote^  wohl  gewaschen,  ward  nicht 
mehr  vom  Jod  gebläut. 

Als  aber  Uttileosubstanz  mit  16  Aetzkah  und  50  Was- 

I)  Em  Versuch,  die  fiolxf««er  mit  Amidtne  su  verbinden ,  inii«- 
laog.  Diefdbe  in  eine  mit  Alaun  veraeUte  kaU«  LStnag  von 
Amidine  fffaueht  und  damf  mit  hMfacm  WftM«*  gewaldieat 
l«b  ksia«  BiäaiMif  mit  lo^ 
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ser  eine  Stande  lang  gekocht,  und  die  abfiltrirte  Flüs- 
sigkeit mit  Essigsäure  gesättigt  wurde,  gab  sie  mit  Jod 
einen  blaaen  flockigen  Niederschlag,  der  in  einm  Ueber« 
schufs  von  kaltem  Wasser  luslicli  war,  und  darin  oder 
für  sich  bis  1^0®  erhitzt,  alle  Keiia^&eicken  der  Hmieosub- 
stanK  aimabni. 

Holzfaser,  eben  so  bebandelt,  gab  bei  Sättigung  mit 
^>c]n% efelsSure  Mir  eine  flockige  Sijl)'iiniiz  vom  Ansehen 
der  Holzfaser  (die  also  >vohl  Jod  nicht  bläute). 

Eigenschaften  des  löslichen  Anddins  sind,  nachdem 
dieser  Stoff  erst  onldslich  worden,  völlig  denen  der 
Hfillcnsubslanz  {Amidln  iegumentaire)  gleich;  es  giebt, 
mit  Salpetersäure  bebandclt,  Oxalsäure,  und  bei  Beband- 
Inof  mit  Sehwefelsäore  genaa  eben  so  viel  Tnmbenzncker 

als  ilic  IKillcnsnbstanz.  ^ 

Zusammensetzung  der  genannten  Stoffe.  Dieser 
Theil  der  Arbeit  des  Hm«^  Gnerin-Varrj  «eigt,  schon 
ohne  experimentelle  Prüfung,  so  viele  Mängel/  dafs  er 
nich1  das  geringste  Zutrauen  einflöfscn  kann.  Wir  wol- 
'  len  diefs  Urtheil  sogleich  näher  begründen,  hier  nur  be- 
merken, dafs  Aber  die  Analysen  nicbf  das  mindeste  De- 
tail mifgethelh  ist,  nicht  einmal  die  Angabc,  wie  und  bei 
welcher  Temperatur  die  Substanzen  zuvor  geliocknet 
worden.  Alles,  was  angegeben  wird,  besteht  in  Fol- 
geodem: I 

HSkerc  Beslaadlheile«  Entfernte  Brstandtlteile. 

GefuodcD.  Atome.  Ücredui. 

G«a%e0  StSrkaehl. 


HSHcniokiUos 

2,96 

c 

43,04- 

6 

48,91 

la  WatMT  Lad» 

ohM  Wim 

o 

50,10 

6 

411,97  . 

H 

6,26 

10 

6,12 

lOOdOO 

100»00 

Amidine. 

3,00 

C 

39,72 

5 

40,19  ^ 

Aüchr 

0,20 

0 

63,15 

5 

52,59 

96.80 

H 

7,13 

U 

7,22 

100.00 

lOOjDO 

100,00 
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Kilim  Bfiiwcblitil^  CntfcrM  BttstaDMeilc. 

Geftiadeii«  Atome«  fiereciia« 

HüllensiilittiBt*  * 

Wasser  10,1>9         C       62.74        7  53.64 

Asche  J.OO  6      40,67        4  40.1f> 

UüU«u«ob«ÜDi    ,        bö.OI         U        6,59      10  6»26 


100,00  100.00  100,00 

t 

Anidin  00,45         C  44»19 

LöiücImi  Amidm        39.55        O  48,53 


100,00. 

Das  Resultat  in  Betreff  des  ganzen  Sidflunchls  sliinuit 
mit  den  Angaben  von  Berzeliaa  und  Toa  Prout,  die 
io.  dc^r  Tafel  angeführt  sind. 

Beim  Amiiine  aod  bei  der  IßÜlensuistmz  (Amidin 
tegumentaire)  liat  Hr.  G.  mehr  Wasserstoff  gefuiukn  als 
zur  Wasserbildung  mit  dem  ▼orbandenea  Sauerstoff  n6- 
tliig  ist,  £s  mOfiste  aiso,  bci.UmwaDdlung  dieser  beiden 
Stoffe  in  Traubenzucker,  Wasstrstoff^as  entvrickelt  wer- 
den. Allein  das  hat  ^edcr  Hr.  augegebeu,  noch  sonst 
ein  Chemiker  vor  ihm  beobachtet«  Enthielten  diese  Sob« 
stanzen  wirklich  Überschüssigen  Wasserstoff»  60  müfste 
ferner,  da  das  j^aiizo  Slärkiiubl,  selbst  nach  Hrn.  G., 
Wasserstoff  und  Sauerstoff  genau  in  dem  Verhältnifs  der 
Wasserbildung  einschliefseUi  das  Amidin  soluble  über- 
L«.h(lssigen  Sauerstoff  enthalten.  Allein  Hr.  6.  sagt  (frei* 
lieh  ohne  eine  Zahknangabe  darüber  raitzuthcilen ),  die- 
ser Bestaudlhcil  dos  Starkmebls  habe  gleiche  Zusauiinen- 
aetzung  wie  die  HoUensubstanz  (Amidin  t^mentaire) 

»  ■ 

■ 

1)  ÜSefs  geht  ül)  rigcus  '^ns  den  obigeo  Bcsulutcn  niclit  henror. 
D.1S  Amidioc  gab  7,13  Pioceiit  NVajsersloff  und  die  Ilullcnjub- 
fitAiir,  (j.59.  J)«'irnacb  bälle  das  Gciueng  vou  AiuhIidc  iuhI 
cheia  Amidin,  falU  leUtercs  von  gleicher  Zuf«iuiucDj>cUuog  luit 
der  HülleQ«nbiUos  wäre,  einen  intermediären  Wasserstoffge'tialc 
l^ebiA  «iu4ieit«    Discs<^  wnrdca  7|2&  Pcoc.  Was^wtlorf  s^vn- 
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Wie  das  mOgUch  soy,  darüber  hat  Hr.  G.  selbst  wohl 
Iii  cht  uachgcdaciil  I  —  Kodiicb  sagt  Hr.  die  Ilülleri^ 
sabsianz  habe  gidche  ZasamineDsetxttiig  mit  der  Holzfa» 
ser^  und  er  beruft  sich  tn  dem  Ende  auf  Gay-Lus- 
fac's  Analyse.  Allein  die  neuere  Analyse  vou  Prout 
(Siebe  die  Tafel),  mit  der  auch  die  Gaj-Lassae'scbe 
Dabe  fibereinstbnmt»  hart  ab  Restdfat  eifebeo: 

d.  h.  auch  bei  der  Holzfaser  Wasserstoff  und  Saaerstoff 
im  Terfailtnifs  der  WasaerbildoDg. 

Aas  der  augegebeaen  Zerlegung  dessen,  was  kahei 

Wasser  ans  zeiiic  bcnem  SfSrknirhl  zieht  (nach  Hrn.  G. 
Gcineng  von  Atnidine  und  lüslichcm  Auiidin),  in  seioe 
tiSberD  mid  and  entfcrnteo  Beslandtbeile  und  aus  der  Meng« 
des  Zuckers,  den  diese  Stoffe  einzeln  und  zusammen  lie^ 
fern  sucht  Hr.  G.  die  Frage  zu  beantworten,  ob  das  Ami- 
dm  mittelst  des  Auiidine  in  Lüsuog  erhalten  werde,  oder 
ob  ersleres  wfihYend  des  Abdampfens  und  Eintrocknens  aus 

iHztert  lu  culstclif.  Er  glnubt,  es  scy  durch  obiges  Uc- 
fiultat  der  ^rste  Fall  bewiesen.  Wie  aber,  ist  wiederum 
f^nz  unerklilriich,  tumal  der  zweite  Fall  unendlich  mehr 
"Walirscheinlichkeft  bat  als  der  erste.  ' 

Die  Men^^e  des  Traubenzuckers,  die  sich  aus  einer 
gegebenen  Menge  \on  Slärkmclil  oder  seinen  Bestand- 
tbeilen  bildet,  Ist  gewifs  eine  interessante  Aufgabe«  Aber 
HO,  ^vie  sie  von  Hm.  6.  rersucht,  ist  sie  noch  onaur* 
gelost.   Er  hat  Folgendes  gefumlen: 

Tnobentttc^r 
WMserfreien   kr^fiullis.  (hjdral^ 
100  sautet  StSrkmdil  gehen      91,52  Il&,70 
lOOAmiam     i  95,80 
JOO  Amidin  Ugnmeataire      ?  oo  ö«  1 10 

100  Aaiidia  «oltthle  ,  J  88,93  110.^7. 


deaj  lUo  mdir  als  im  Amidioe.    Es  ist  unbegrei flick,  Hr. 
'  6.  »ickt  aelktt  diirek  4o  aak«  liegende  Betrachtiiogea  die  Un* 
vickligkcit  twMtt  Analjatn  irod  SoKIftlae  eiagesek^  hat 

1)  Bas  Gemcsg  gab  91/19  Proe.  wiMerfrciea  Znckeib 
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Das  erste  VerhÜlmll  91^2  :  115,70  Ist  slW  :  12C»49» 

das  Iclzte  88,92  :  110,57  =100  :  121,35,  nach  dicseiu 
würden  beim  Amidiue  die  95,80  wasserfreieii  Zacker  eaCr 
spreeheo  119,13  kr^allisirleai  Zucker. 

Ob  Hr.  Gr  beides,  die  Meof^e  des  krystalUsirtm  ond 
die  des  wasserfreieu  Zuckers  cxperiinontell  bestininit,  oder 
die  letztere  aus  ersterer  berechnet  habe,  iat  Dicht  gesagl. 
Venuothlich  ivurde  sie  berecboef.  Nach  welchen  Gräod- 
säUen  ist  aber  diese  Rechnung  gemacht?  —  *  ^ 

Allgemein  wird  angeuomucu,  der  wasserfreie  Trau- 
benzucker 8^  C|,H,40|,  und  der  krj«(aUisir(e 
C.JiitOi«.  Damaeh  giben  100  Tom  ersteren  lÜ9y99 
▼om  letzteren;  Herr  Guerin  giclx  aber  für  diese 
Zahl  eiomai  126,42  und  das  andere  Mal  121,35.  Km 
scheint  fast  als  habe  Ur*  G«  den  wasserfreien  Tratibe»- 
zucker  für  identisch  mit  dem  wasserfreien  Robnucker 
C|,H,oO|o  geoommeai    100  Toa  diesen  entsi^ächea 

122^  von  C.«UttO,4* 

Der  Rechnung  nach  würden  ferner: 

lÜOStärkmelii  (C^j^^^o^io)  g^bcu:  111,01  wasserfreien 

Traubenzucker  (C ,  ^  11  g  4O  ^ ,) 

dito  dUo        geben:  12^03  krystailisirlea 

Tranbenzucker  (C ,  ,H,  ,0 ,  J  ( ' ) 

Beide  Resultate  stimmen  auch  uicbt  mit  Hrn.  G.,  und 

mikihten  wohl  darauf  hindeuten,  entwed^  dats  derseliae 

das  StSrkmebl  o,'  s.  w.  nicht  vollständig  austrocknete,' 

oder  dafs  neben  dem  Traobenzucker  noch  von  firacon- 

not's  Acide  vcgeio-sulfurique  gebildet  wurde  (wiewuhl 

ITritzsche  dieselbe  nicht  darstellen  konnte,  siehe  AnnaL 

XXXIL  157 

Was  übrigeus  der  uuler  deu  uahereu  Bcstandtbeilcn 

1)  Bemerkens wcrtli   ist^  A^(s  anrK   R  r  u  n  n  r  r  (XJCXfV,  328)  von 
100  Tli.   onter  der  Luflpuiope  getmrknctm  StSrkmchls  nur  107 
Tli«  getrockncteii  Xiraubensucker  erliahca  konnte.     Ufc  der  wohl- 
getrocknete  Tranbentacker  CdUmOis  (wie  Gn^rin  ipater 
fv»4«i)»  §9  fvM«  «UflTi  «MriiMMMfian  aiil«i«r  TheMie  etiuM. 
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•  lier  imlersuchten  Siibstauzeii  aof^cgebone  Wassergehalt 
ei|:6iith(:h  bedeute,  ist  nicht  von  Hrn.  G.  ^agt*  Ver- 
«ttüiticli  ift  #s  d^r^irehaft  an  bjrgmkopM^bciii  oder  Krj« 
Btatlisationswatfer,  den  sie  bti  gewöbBlicher  TeiO|ieratar 

einsciiUefsen.    Aber  ein  boither  Wassergehall  findet  sich       "  . 
nuch  beim  gamea  iSlärkjuehl,  wq  er  doeb  i^icbt  aiifge» 
Aibrt  wird  . 

1)1»  «incm  Ztt«tu  sa  MiiMf  AbhandlliiBi  liMidek  ür*  Gn^rlo 
aocli  iroiu.  Lkhenin  oilcr  dem  it^  Wasser  IdsHehen  Tbeil  dej 
lindisclicn  Mooses.     Bi'e  Darstellang  diesci  Stoff«  geschah  naeb 
drn»  von  Ber/.eliu^»  in  seinem  Lehrbuch  angegl^bcneo  Vcrfah- 

jKW  zur  Rririttinff  der  INlfKnicalli  rtc,  nar  wurde  der  in  einem  ' 
1  iJcKc  au$(j,c(iruf-kte  Rü I  k ^Uod  z.vvi:i(tt4l  luii  dcfu  iiräclion  Aii%  .iü^ 
^ctr.indtco  LirljcD  an  V^asser  behanrJfh,  urn  ihm  nröglirlisi  nllo 
Gallerte  ?n  eni/.iclicn.  Die  40  bereitete  Gallerte  wurde  iti  sie- 
dendem Wasser  feloaf,  filtrirt,  mit  Alkohol  gefällt,  der  Nieder- 
acLUg  wicderam  !o  siedendcndein  W^atr  geldst  and  die  FliU* 
•Sgkrit  cur  Trocka«  ciogedonstet«  Aev  trocko«  und  cerrifbeoe 
Aückslaod  wurde  so  oft  fi|it.  \y«|«er  ausgekocht  aU  die  Flüssig« 
Iceit  noch  von  Jod  geblSul  wurde*  Diese  enthält  dann  das  Li-* 
clstDia.  Der  anrfickblcSbende  Stoff,  der  aiebt  vom  Jod  feLUol 
wirdt  wurde  nicht  we^er  untertocht« 

Die  Eigenschaften  dea  Liehen loa  sind  folgende:  Getrocknet« 
^elb,  im  ^H^drattQttand«  ferbletf,  in  dSnaea  Schiebten  durch- 
«cbeinend,  gemch-  and  geachmecktoi,  ach  wer  au  pitvera^  in 
hohem  Waiser  beträchtlich  aafaehwellend,  sich  kanm  ISiend,  ia 
sirdendrm  Wasaer  dagegen  vollstSodtg  löslich,  einen  dicken 
Schleim  bildend,  seib&t  eine  Galler(t\  wenn  die  Plüssigkeh  con* 
C€ntrirt  «nd  erkallrt  ist.  Die  wöfsrige  Losung  wird,  jedoch  un- 
rerliälinijlsfii.'iUi;;  srIiwSrhcr  ab  iJif  iIcs  Aniidins^  voiu  JoJ  gc-  i 
blaut,  ferner  rnn  Alkuüol  uud  Aeiiier  gefallt,  gii-bt  aUib  mit 
Bleic«5ig  einin  iij  k.ilieui  ^'Vasstr  unlöslichirn,  in  ein  Paar  Tro« 
pfi-n  Lsäigsaure  aber  lr<ilicli«.'n  Nitdrrs'-blog.  Die  L('>5,iirig  bei  % 
eiiicr  Temperator  unter  100?  C.  eingedampft,  &ctxt  auf  der  Ober- 
flache Hautchco  ab,  die.aacb  aber  vollständig  wieder  in  sieden- 
dkm  Waaaer  löaea,  «am  Beweiie«  dafa  aich  hier  kein  Amidia 
abtctit. 

lilO  Uc^ienin  mit  250  Schwefelsaure  von  66  Beaum.  behaa» 
sielt,  gaben  w«ainrfnsiea  Itackec  (Steh«  dioB«mcffcaa|  «af  - 

&eit«]96). 

«  100  ticbmiio  SS  Tagv  leaf  h«i  ^'cmfaiflafea  awiecbaa 

« 
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Mit  der  eben  initgetheilteu  Arbeit  des  Hrn.  Gue- 
rin  steht  eine  kmz  dnmiTf  im  X  1834  in  den  AntK  de 
de  ehim.  ei  de  phys.  T^LVI  p.  337  bekakiat  gemiiclite 
Abhandlung  der  HH.  Paycii  uiul  Pcrsoz  in  so  inao» 
cherlei  Widerspruch,  dafs  man  fast  glaubeo  ki^nnte,  es 
wSre  gar  nicht  einerlei  Substant  nDteraiicbtt  stritte  diese 
Annahme  nieht  sonst  gegen  alle  Wahrscheinlichheit  und 
dürfte  man  anders  auf  die  Genaiii*^kclt'  dieser  Herren 
bauen.  Allein  letzteres  ist  leider  nicht  der  Fall,  im  Ge* 
gentheil  geht  schon  aus  ihren  eigenen  Angaben  hervor, 
dafs  4lieselben  ein  Gcmtsch  von  Trrthnm  und  Wahrheit 
einscbliefsen,  i^elches  freilich  ohne  expcriuicntelle  PrQfuug 
nicht  leicht  in  diese  seine  Bestandlheiie  zu  zerlegen  ist. 

Die  Haiiplresnltate  in  der  verWorren  abgefafsten  AIk 
hancllung  der  HH.  Paven  und  Persoz  sind  fol^cüde: 

Das  ötärkinehl  der  Cerealieo,  der  Kartoffeln,  Erd« 
Spfel  V.  f.  w.  besteht  im  Wesentlichen  aus  nur  twci 
TheilcD,  aus  innerer  Substanz  (Anddone)  uud  aus'  RQU 
lea  (Tegu/nens), 

,  Und 

• 

und  C.  mit  600  Salpetcr«Jkire  ron  1,34  Dickl«  diicrirt.  ga- 
ben Zuckersäure^  deren  Mehge  durch  Erwärmung  der  Flüssig- 
keh  bis  40^  noch  /unahm.  Wurde  aber  die  Flutiigkeit  bis  60* 
G,  erbiut*  entstand  OjciUtäute^  und  swar  48»I7  vonT  100  Liche- 
Bto.  Schleimafinre  wnrde  nicht  gc^^I^lct«  n*ch  G,  «in  BcwciSg 
^dafi  dai  Lichenia  hnn  Gnmnii  «ejr» 

Dcber  dl«  Zataramcasctattsg  gieht  Ur«  G.  Folgeadea: 

Nähere  Bestandtheile.  ^    Entlernte  UeAtAndiheile. 

Gefunden.    Atomc.  Berecbnel. 

Waiter        7,00  G      39,33         5  40,19 

Aach«  0^  Hl      7,24        11  7,22 

Llchtnw  ■   g2>20  O      53,43  5  52,5» 

100.00  ^  100,00  100,00. 

Bit  gefaadeBtt  ZatafOfnenieUang  de«  Lichenioa  iit  tiao  der 
dei  Amidme  gleiehi  aber  auch  demielbcn  Tadel  vri'e  jene  nntcr* 
worfen»   Uebrigeoa  acbliaCrt  Hr.  G.|  daa  Licheniis  taj  heia  SUrk- 

enthalte» 
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Uad  io  Betreff  «der  voa  HikGa^rin  imterscliiede- 

MD  Sioffe: 

1)  Bas  Amidin  sohMe^  'vm  der  Ejotrockmuig  seiner 
Lösaag»  ist  aufgequoUettes  Amidoiie  lerlheilt  im  Waeecr» 

Dach  der  EiotrockuuDg  aber  Auiidone  mit  iiicLr  Cobä&iou 
ai3  iiD  Stärkuiehk 

2)  Das  Anudin  i^ptmeittaite  ist  nichtf  anderes  als 
Anidoney  welche  don^  die  Behandlungsart  und  dnrdi 

die  Gegenwart  der  XegMmente  eine  sehr  starke  Cobäsiuu 
liekommen  hat. 

3)  Das  Amidme  ist  feinsertheilles  Amidona  nebst 
ciDem  durch  das  Darstellungsverfahren  veränderten  An- 
theii  desselben. 

Was  zu  diesen  Schlüssen  Jbewof^  wird  man  sogleich 
nlUr  ersehen.  Znvördent  nor  die  Darstellung  des  And- 
done,  zu  welcher  die  HH.  P.  und  P,  folgende  sechs  Me- 
tboden auf  eine  zum  Xheil  lakonische  und  nicht  immer 
Uare  Weise  angeben: 

1)  Ein  Theil  StSrkinehl  rühre  man  mit  4  Tk  Was- 
ser an,  8ctze  yttVit  Dinslase  hinzu  und  erwänne  das  Ge- 
meng  bis  65^  oder  75"  C.  Soiudd  das  ölärkmehl  Üüs* 
aig  worden )  steigere  man  die  Temperator  auf  100^  C» 
um  die  Reaetion  der  Diastase  (von  d^r  sogleich  mehr) 
zu  unterbrechen,  dampfe  die  Flüssigkeit  bis  zur  Sjrups- 
dicke  ein  und  rühre  diesen  wiederum  mit  kaltem  Was- 
ler  an  Dabei  bleibt  ein  grober  Theil  ungelöst,  den 
man  mit  kaltem  Wasser  erschöpft.  In  diesem  Zustande, 
in  welchem  das  Aufgeoommeue  unter  dem  Mikroskop  eine 
Menge  Hüllen  zeigt^  ist  es  im  Wasser  von  65^  C 
gvObtentheils  Ittolich«    Bbn  lOse  es  also  darin  ond  er- 

1)  Ell»  Zasatt  von  Alkohol  bcscLleuingt  und  vervollslSndlgt  die 
PalluD^,  und  erlaubt  den  Niederschlag  durch  rasches  Schütlelii 
bester  tu  Jtertheilcn,  und  da»  Auswasclun  mit  kalleiD  Wasser, 
oboe  BeaoxgaiCt  einer  freiwilligen  ZericUoDg^  wirktamer  tut- 
tufubreo.  ,   '  ' 

PossciMloiff>i  AbbU.  Ba.  UJLTIL  10 
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halte  die  Flüiwji^keit  einige  Stunden  lauf;  in  wncr  Tem- 
peratur von  70^  bis  8()^.  Sic  läfst  darauf  die  Tegu* 
meote  fallen.  Man  f^efet  do|  die  Utoung  ab»  .dampft 
rie  inisch  ein  imd  trocfcnet  den  Rückstand  in  dVnnen 
Schichten.  Er  stellt  nun  farbloses,  durcbsiduif^es  Ami- 
donc  dar,  verunreinigt  nur  mit  Spuren  voo  den  beiden 
Utolichen  Stoffen  (welchen?  ist  nicbt  gesagt ,  vemntbiidi 
aber  Toni  sogenannten  Dextrin  und  Dettrin-GuHNnl)  ond 
Ton  Hüllen -Ueberbleibseln.  Man  befreit  es  von  diesen, 
indem  man  es  in  kaltem,  bis  zom  Erschöpfen  erneuten 
Wasser  sehwebend  erhSitt  darauf  in  der  Wirme  lAst 
(natürlich  wohl  nachdem  erst  üllrirt  wunleu)  imd  \%ie 
das  erste  Mal  die  abgegossene  Flüssigkeit  eintrocknet. 

2)  £in  (Gemenge  von  1  Th.  Salzmehi  und  IW  Tb. 
Wasser  koche  man  unter  bestlndigem  UaiffMiren  einif^e 
Minuten  lang,  filtrirc  die  Flüssigkeit  durch  do|)p(  !t(\s  l^a- 
pier,  dampfe  rasch  ein  und  trockne  sie  zu  dünnen  Schich* 
ten.  Durch  Einrühren  in  kaltes  Wasser,  Abfiltriren  der 
Flüssigkeit,  femer  Abdampfen  derselben,  Trocknen  und 
mebnnaliges  Wiederholen  dieser  Behandlung  erhält  man 

^zuletzt  dieselbe  Substanz,  abei:  in  immer  geiingerer  Mengen 
immer  zertbeÜter,  immer  mehr  verunreinigt  mit  dntai 
aus  isciut^r  Zersetzung  hervoreetiangenen  braunen  Pro- 
dttct,  das  löslich  ist,  dß&  Amidoae  färbt  und  mit  löslkh 
macht* 

3)  Erschöpfung  des  zerriebenen  Stürkmehls  mit  kni* 

tem  Wasser,  Abdrunpfen  der  filtrirfen  I^üssigkeit  zur 
JTrockne,  an  der  Luft  oder  im  Vacuo« 

^  4)  Zerreiben  in  der  ILilte,  Lösen  bei  8»^  C,  Ab- 
*  dampfen. 

5)  Zerreiben  mit  Wasser,  Eintrocknen. 

6)  Lösen  bei  80**^  d  Efaitrocknen  im  Vacuo. 

Elbens chaßen  des  uimidonc.  Es  macht  0,995  des 
Stärkmehis  aus,  ist  stets  von  gleicher  Beschaifeoheit  und 
nur  in  Cohttsion  verschieden.  Es  ist  farblos,  neutral,  ge* 
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trimiackios,  in  clGoncti  Sciiichteu  diirchsicbüg,  eiastiäcby 
2älie,  zum  Zerbrechen  eioe  gewisse  Kraft  «fforderlich» 
milAslich  im  Alkohol,  ai|l  nieht  gShmogsAlhig. 

Das  reine  Aniidono  ( ivomi)^  vcrraiUblich  das  Product 
der  ersten  Metbode  gemeiot  ist)  und  die  Produclc  der 
teuf  letzten  Methoden  (die  also  wohl  nksht  reines  Ami«» 
done  liefein)  tiehen,  wie  das  ganze  Satzmehl,  aus  einer 
mit  Feuchtigkeit  gesättigten  Luft  von  1.3  C.  Tempera- 
tor  0,20  bis  0,25  Wasser  an,  ohne  nals  zu  erscUeioea. 

In  kaltes  Wasser  aotergetaocht  sehwellen  sie  nodi 
mshr  mut  Renies  Amidone  mit  kaltem  Wasser,  ohoe 
Liorübreu,  übergössen,  Itist  sich  nicht  darin,  denn  das 
Wäsaer  wird  nkht  vom  Jod  gehlttot.  —  Zerreibt  man 
es  aber,  ^roeknet  oder  feucht,  mit  kaltem  Wasser,  sd 

wird  die  abtiltrirtc  Flüssigkeit  geblaut.  (An  einer  audc- 
reo  Stelle,  vro  vom  uoreiocn  Amidone  die  Hede  zu  sejrn 
scheint,  iiciisi  es:  der  Theil,  welcher,  in  Folge  einer  gro^  ' 
im  Zertheilong  durch  Wärme  und  Wasser,  vom  kalten 
Wasser  aufgenommen  und  gelöst  worden,  ist  immer  ein 
Product  der  Umänderung,  denn  es  zeigt  sich  niemals  fari>- 
las,  niemak  in  festen  Verhftllnissen  und  entbfib  immer 
Amidone  mit  allen  seinen  diemts^eo  Eigen8ehaflt«>n.) 

Schon  in  Wasser  von  65"  C.  lüst  sich  das  Ami- 
done scheinbar.  Die  Flüssigkeit  abgedampft,  wird  sjrrup- 
srtig  und  giebt  eingetrocknet  fwtedemm  Amidone  mit  al- 
len seinen  ursprünglichen  Kennzeichen,  selbst  vicnn  die 
Flüssigkeit  drei  Stunden  lang  bis  76"  G  erwäript  nor- 
den ist. 

Eben  so  irerhilt  sich  das  Amidone  bei  einem  kurz  - 

dauernden  Sieden  mit  dem  lOOfnehen  Wasser.  Es  wird 
dabei  nicht  wirklich  gelöst,  wiewohl  es  grdfstealheils 
durch  das  Filter  gebt,  denn  —  sagen  die  Verfasser 
dnrth  Abdampfen  in  der  Wärme  oder  Kühe,  bei  Zu- 
tritt oder  Ausschlufs  der  Luft,  erhält  es  seine  Cohäsion 
^vieden  Durch  ein  längeres  Kochen  wird  es  tifngeäoderl 

10* 
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und  uuhjhlidi  ^einurlM  ii\  Wasser;  denn  filtnil  man  dar- 
auf-«Uo  Fliiss^keit,  wird  sie  sieht  mfar  von  Jod  gebläut* 
Am  iliewii  MiMiiibaraii  litangea         et  feMlf 

dureh  Alkohol»  <«a*b8fofF,  Bleicsslf;  Kalk-  und  Bnryt- 

Trasscr,  nicht  aber  duiiU  bchwefelsaures  Kupfer,  scliwe- 

MsaoreB  Eiteooxjd»  Cbtorbafkn^  Qoedunlbeidikiffid  und 
ttehim  Saheo. 

Das  Verhalten  des  Alkohols  bestimmt  die  Verfasser 
namentlich  zu  der  Annahme,  dafs  die  Losuog^  mir  schein- 
bar «eyen.  Ibra  GrOmla  tiiidl  folgende: 

Wenn  man  sogleieh  oadi  4er  FMhog  dorah  AH» 
ho!  einen  üeberschafs  von  Wasser  hinzusetzt,  so  scheint 
das  reine  Amidoue  feich  zu  löaeo«  iSetzt  mau  den  oHai« 
Heben  Uebenchnfii  rom  Waeeer  erat  nach  einigen  Sinn 
den  btneo,  «o  Uftrt  Mb  dfe  FlOmlgkelt  nkhl,  wiewoM 
der  Niederschlag  so  aufgtlockcrl  ist,  dais  er  schwebeud 
iitSbiy  nnd  wiewohl  er,  bei  Erhiteung  nil  diiie«  Uebar* 
acbttfa  von  Wa»er,  aldi  anflM  and  Mai  Erkalten  dar 
Flüssigkeit  nicht  wieder  cr&cheiiiti  falls  Dicht  mehr  Alko- 
hol hinzugesetzt  wird« 

SeCst^'nan  mnr  so  viel  Alkohol  Unm  ib  oben  n0» 
Aig  iity  nni  elna  Anaidieidnng  von  AinMana  wb  bewip> 

ken,  und  man  erwämU  (i.ir.^uf  die  tHibe  Flüssigkeil,  so 
hellt  sie  sich  zwisehen  i>5^  uod  66^*  C.  auf  und  trübt 
rieh  beim  Erhalten  ^n  Nenenk  Dieaa  Biaebainnng  lifat 
Mk  ^ehnale  wfadariiolen. 

Setzt  man  Alkohol  in  großem  Ucberschufs  zu  einer 
Lösung  des  nach  einer  der  fUnf  letalen  Methoden  berei- 
teten Aflridotta,  so  bekommt  man  dieea  Subatam  aniOa- 

licb  in  kaltem  und  heifsem  Wasser. 

Was  ferner  noch,  nach  den  Verfassern,  die  Unlös* 
Schkfii  äss  Amiäene,  so  $m  W9  im  SatMaM  mtlmkm 
ht^  beweist,  ist  die  Beobaebtung,  dafa  wen  man  iigind 

ein  Satzmehl  mit  dem  lOOfachon  Wasser  erhitzt,  und  die 
Flüssigkeit  filtrtrt,  die  klare  fittssigkeit  oll  desto  weni- 
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l^er  Alkohol,  desto  schneller  und  dcslu  vuluuuuoscr  uiet 
ilerßesdda^ea  wird,  jü  grüber  di^  {^i^fTiitvhlfcftmur  warco» 
■ad  }e  kOmr  dM  JSriiiMDg  daiMte 

Hat  dovdi  AiMua  f;eMit0  AaMoM  irt  umtiDdeit, 
denn  iiach  dem  Auäwdschen  und  Trockni'ii  bei  niederer 
Tcwpcratur,  an  dor  Luit  oder  im  Vaaia»  imiUl  ai  aUa 
acine  chavakloriiliMiMft  Eigmchaitein 

Mit  Ctgfctiail  a»d  die  Er8cheinuof;ea  analog.  £ioa 
bei  20^  C.  £0  eben  von  Gerbstoff  gelrübte  Amidooelö- 
mmag  viifd  bei  35"»  C  wiader  iOar;  filiig^  abar,  bk  ao«" 
avkakat,  akh  abannaU  sa  Mbaa  an.  Aock  diafa  lAürt 
sich  mehrmals  wiederholen.  Eine  Amidonc  enthaltende 
ii&d  durch  Jod  gebläute  Flüssi^iLeit  Yiird  durch  Galiäpfai» 
mSgaU  anlArbl  aod  glabl  amao  fpaaUdiaB  Miadtf«dila|^ 

Daa  Aaridoaa  iit  imar  dar  aiDii^  Slof f  Im  Sllfk* 
liielil,  der  mit  Jod  eine  blaue  Verbindung  eingeht,  und 
diafta  Varbiadtaig  wird  gleichfalls  vom  W  oicbt  §a« 
iMp.  aond«  wmt  if^wabead  afbaitas*  denn  aina  grofaa 
Amabl  der  vefseMedenartigsten  Kdrper^  in  sebr  kleioar 
Menge  angewandt,  schiagen  diese  Verbindung  nieder.  ' 
Iktf^Mtm  Kikfm  aiad:  galiaftarlig/a  Xbaoaidai  Um 
gepaltatta  bmibeDkiibla,  Mfoh  faMltaa'  fihofphonaMir 

Kalk,  geschlagene,  iu  kallem  Wasser  aufgeweichte  und 
zaiacbnitteue  Uausenblafte,  bchwefei-»  Chlorwasserstoff- 
wd  Salpaianftmt  die  CUorida  vm  Caknm,  Buiw 
woA  Maliviiniy  MhwafiliaoMi*  KaUi,*Mbvfafeianflr(bB'£isaoii 

Rupfer,  Kali,  schwefelsaure  TLunerdc,  kolilensaures  Na- 
-inMit  «bromsaores  lUkf  c»saliattraa  und  cUorwaiseialoU'' 
aamca  AMMiiiik» 

So  z.  R  ist  eine  bei  10»  C.  gesüttigte  GypdIOiung, 
verdünnt  mit  dem  16f^cben  Gewicht  Wasser  hinreichend, 
ana  eiawa  4tm  ihilyu  glekbaa  V«hatt  aiaar  nut  Jod  ga- 
UMa»  FUhmskeit,  bafafaC  am  1  Tk  Siftrknebl  md 

lÜÜ  Th.  Wasser,  die  Jodverbindung  so  uicderzuschla- 

^jBAf  daia  tiaf  iiBtar  deta  Mikroskop  batsacbtatf  aia  aiu 
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*lilaiie8  Nete  mehent  —  Ebeb  «o'wiHil  «Ine  IjOsmift,  äim 

li  vimf  Cblorcalcium  euibält»  auf  eiu  g^eidies  Vaiiim  jeoer 
FlfiangkeiL 

Das  sdur  reine  Anudoney  m  der  Wtaae  «elflKt,  dar- 
auf erkaltet  und  mit  Jod  ^esalligt,  erfordert  desto  mehr 
wou  dem  Fällmittel,  )e  zertheilter  es  ist. 

Das  gepüiverte  Jod-Amideiie  bentsi  ttbiigeBs  aUe 
aeine  Elgeoicliafteo,  iwd  aeheiot  kekie  aedere  Veittode- 
rung  erlitten  zu  haben  als  eine  Vcrdiclituug. 

Endlich  ist  die  Temperatur,  bei  welcher  die  luifc- 
ftrbang  des  blaaeo  AmidMe  gescUebt»  desto  bölier,  acK 
i>ald  die  Jodverbiodung  unter  dem  Eiofliifs  des  Salzwae«' 
sers  eine  gewisse  Coliäsion  angenommen  hat. 

Alle  diese  Thatsacheu  beweiaeo,  nach  dea  Verfas- 
aeni»  dafs  das  Jod-^AmidoDe  ofekt  wiiUch  ▼om  Wasser 
gelöst  werde. 

Eine  scheinbare  Ausnahme  hievon  macht  das  aus  sei- 
ner BarjtTerbiiidiiiig  (gebildet  dimh  FaUnog' einer  scheiii> 
bareo  AmidooelOsuDg  mit  Barytwasaer)  durch  KohleDsioro 
abgeschiedene  Amidone,  indem  dessen  Judverhiudung 
^rch  die  obigen* Stoffe,  selbst  in  groüser  Menge  ang/e- 
wandt,  nur  aehr  ^scbffierig  nnd  oft  gar  mdit  »nledeiffe 
^^oMagen  wird.  Allein  auob  dieses  isl  aacb  den  Verfaa- 
seru  nur  Folge  einer  auberordenllicben  Zertheiiuug  des 
•Amidon  e.  ^ 

Defsongeaebtet  wirkt  der  Baryt  aehr  luaaataienBi»* 
hend  auf  das  Amidone.  "Wenn  man  auf  sehr  aufgequol- 
lenes Amidooe^  z.  B.  nur  auf  Kleister,  Baryt wassor  giebl, 
so  bekommt  man  zwei  ganz  geschiedene  Theile,  eimai 
ganz  flOssigen  and  eine  harte,  zfthe,  elastiscbe  Htasse« 
Vernu>|ie  dieser  Coutracliou  schlägt  auch  das  liaryt Was- 
ser,  nach  den  Verfassern,  das  Amidone  aus  dem 
ser  nieder  (es  ¥erbindel  sich  ja  aber  auch  dabei  «Hl  dem 
,  Amidone)« 

Das  Amidone  ist  ferner  in  dem  Stärkmehl,  so  wie 
überhaupt  unter  aliei)  bis  jetzt  untersuchten  Stoßen,  der 
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0kme,e,  welcher  dnrch  die  Dißstase  fai  GmMm  und  Zak* 

kcf  üliergciülirl  wird  '  )• 

^affientlicli  wirkt»  oach  dea  Verfassera,  die  Diastas«! 
meti  attf:  I)  die  Hiiieii  Btibn  des  Sttrknehk,  3)  El. 
weiÜB,   3)  Kleber,  4)  Itiuiin,  5)  Arabisches  Gummiy 

6)  das  durch  Diastase  aus  dem  Slärkmehi  gebildete  Gummi, 

7)  MoUfaser. 

Die  Diett—e  «ntenelieidet  aich  ttberbaopt  is  ilarer 

zuckerbildenden  Wirkung  auf  mehrerlei  Art  voi!  der 
Schwefelsäure,  näuiiicli  dadurch  1)  dais  sie,  iu  gleicher 
Zeit»  eechszig  JHai  mehr  Siirkmehi  anwandelt»  2}  defii 
aie  a«F  die  vier  letzt^enaanten  Stoffe  (lottlin,  Mknosen- 
l^uinmiy  Stärkegummi,  Holzfaser)  nicht  wirkt,  wahrend 
dieee  dogoh  von  der  Scbwefelainre  YoUattodig  in  Zucker 

ic  die  Verfasser  früher  die  Difutase  darstellten,  ist  Lercila 
in  dies.  Ann.  Bd.  XXXIl  S.  IS],  rjjit^'ttlicilt;  jetit  fichcn  «ie  fol- 
-  gendc  Vorsclirilt,  Man  t«rrcil)'-  Irisch  ^ck.-iiiif c  (jur^te  in  cmcm 
jVIörser,  beoässe  sie  mit  der  iiaiitc  ihres  Gewichts  Wasser  und 
drücke  das  Gcracoge  aus.  Die  erhaltene  Flüssigkeit  mische  mau 
mit  io  viel  Alkohol,  «U  xnr  Zerstörung  ihrer  Klebrigkeit  und 
Sur  Fällung  des  grofstm  Theils  der  sttckstoflliAhlgen  Sabnam 
erforderlich  Ist.  Mach  Abfihrirung  dieser  Sobstana  falle  matt  ditt 
FliMigkcit  dorch  AUnhpl«  Der  KMerMhlag  iit  uurtOne  DImUm, 
'  die  BMii  OOP  abweckt^lDd  df«t  Mal  io  Wasaer  aofsotdaeo  oad 
diircli  Alkohol'  so  nUco  hat  Daoo  brinet  mao  aia  aof  «o  FiU  ^ 
tinfo,  nimmt  aia  ooeb  feocbt  davoo  ab,  trockoct  aie  io  d&ooeii 
Scbiebteo  aof  ctocr  Glaaplatta  dorch  aioen  Strom  too  wanoor 
Loft  (de*  bia  6QP  €.),  sarraibt  aio  so  Polvor  «od  habt  aio  m 
wohl  Tcma^adtco  Flaaebco  ao£>  In  uo^Mr  Loll  bMoi  «Io  aich 
Abrigens  lange  halten. 

Die  Diastase  ündct  sich  nicht  in  den  WQrzelchen  der  ge- 
kcimten  Körner,  nicht  in  den  Stielen,  nicht  In  Jen  V^'tiricln  der 
Kartoffelkuollcn,  sondern  blols  ringsum  des  gciueinsrlialilichen 
Elnsatzpunkts  (des  Keims)  und  au(^  nnter  den  6jpros«en  dcr 
jijrianiJtus  glandulusii.  v  ^ 

Die  Gerste   (das  MaU)  enthält  desto   mehr  Diastase,  |e  x 
gleichförmiger  die  Köroer  gekeimt  slod»  ood  ja  mehr  der  Blatt- 
lielm  an  Lange  dem  Korne  gleich  kommt.    Bei  den  Braoem  ent* 
halt  das  Mal&  auweildi  woaafcr  oU  OyOOi  Diaataao»  ood  «eliaa 
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llb6fg«Mhrf  Warden,  3)  dafii  sie  In  ihrer  Wirkong  dhntii 

eine  merkliche  Alkalinitnt  der  Flössigkeit  (durch  Zusatz 
Toa  Kalk,  kohieasatirem  Kali  oder  Natron)  nicht  unter« 
Imdiea  TpMy  so  wenig  wie  doicb  enen  leiehtefi  Staren 
geiiilt  denetbeo,  *  Aach  Knochenkohle  ist  ohne  WMaiif; 
auf  die  Diastase,  und  man  kauo  sie  daher  zur  ileinigung 
der  Sttfte  anwenden,  die  diesen  letsleren  Stoff  eoibai^ 
fen;  dageg»  wiid  die  Wiitnng  der  Diestaee  dorch  ei- 
nen hinreichenden  Zusalz  von  Gerbstoff  vollkommen  f^e- 
lähiut,  indem  dieser,  wie  vorhin  bemerkt,  mil  dem  Ami- 
done  eine  mklsiiche  VerUidiiDg  einf;elit  / 
Die  Diastase  wirkt,  naeb  den  YerCMseito,  iriciit  Mols 

auf  das  Anndonc  und  das  zerriebene  Stärkniehl  (beson- 
ders rasch  ist  die  Wirkung  auf  heretls  im  Wasser  atif- 
gequollenes  Anidone,  auf  Kleister),  sondera  g^r  auf  dio 
uoF^lelstea  Stirkmehlkörner,  durchdringt  deren  orgaiii» 
sehe  Hülle,  Bringt  sie  zum  Platzen  und  setzt  so  das  Ami- 
done  in  Freiheit 

Ihre  Wirkung  auf  das  Amidone  besteht  anttnglicb 
in  einer  blofscn  Auflösung,  aber  bald  darauf  vcrwaudtll 
sie  es  successiv  in  Gumuii  und  Zucker. 

Als  Stttffkmehl  mit  dem  fünffachen  Gewichte  haltea 
Wassers  angerlihrt,  ond  mit  0,005  Diastase  versetzt  und 
darauf  bis  70^  oder  75^  C.  ernciruiL  wurde  (wie  lange?), 
wurde  die  Flüssigkeit  nicht  mehr  von  Jod  gebläut  ^)» 
Es  schwaoHBen  in  der  FlOssigkeit  die  Ueberreste  der 
Hollen  hermn,  die,  so  vom  Amidone  vollslindig  befreit» 
ebenfalls  nicht  vom  Jod  gebläut  wurden.  Die  Menge 
derselbeu  (mit  Einschlnfs  der  unorganischen  Körper: 
Kieselerde,  bohlensaorer  ond  phospborsaurer  Kalk,  so 

1)  Diefs  hat  Go^rin  sp.'iter  widerlegt 

2)  Zuweilen,  sagen  die  VcrfMier,  bleibe  dabei  eise  kleine  Blenge 
sehr  zertheilteo  Amidooe«  tarück,  dat  aicht  vom  Jod  «ifetcisg 
wird ;  diefa  kSnne  inaii  aber  cviuJtep^  weaa  nia  erst  den  Zok- 
\mx  dardi  Alkohol  eblrtMiey  woranf  et  daaa  ndt  dem  Gvmmi 
verbnadea  hieibei  aad  vaa  ^eceip  s^f^sdea  weide^  weaa  mo 
dieacB  ia  Alkohol  voa  0|89  oder  ^jS^  Ifiae. 
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^  fks  Idierisclieo  Oeh)  beMgt  0,004  im  «ogewaDdlen 

^tärkinebk« 

Die  FlQssigkeit,  weldie  das  durch  Diastase  ongettn* 
«leite  StMweU  entMt,  mit  groiaer  Sorgfalt  mr  Trockne 

abgedunstet,  bei  100°  wie  im  Vacuo,  ^ab  ein  Product, 
beslehend  aus  Gummi  ood  Zucker^  dcsseti  Gewiciit  ge- 
ma  80  Tid  wie  daa  der  aogewaodteii  Sürke  betrog  (?)» 
Iii  Betreff  dar  Bigepgdiallen  dieser  lieidaa  KOrptr 

geben  die  Verfasser  Folgendes  an : 

Das  Giimmi  ist  löslich  lu  Wasser  und  scbwachca 
AlkohoL  Die  wäfsrige  Lösung  wird  Bicht  top  Jod 
btfint,  aMk  nl^t  geMIt  von  GallBpfeteoff^,  Bleieaaii^ 
Kalk  -  liud  ßar^  lwasser,  Knochenkohle,  gallertartige  Tlion- 
erde,  Säuren,  Oi^de»  Meteibalze  (weder  aus  saureo  Bodi 
alkalisdieD  LOsoogeo),  wohl  aber  yod  Alkoh<rf  iroo  84 
Procciit,  durch  dcu  es  iudefs  Dicht  pulverförinig,  sondern 
als  dicker  Schleim  ausgeschieden  >Tird.  In  Alkohol  von 
95  Procent  ood  darüber  ist  es  auch  DnlösUdi.  £&  wird 
^  ferner  nicht  von  Diastase  in  Zneker  Terwnndelt  wohl 
aber  von  Sclnvcfclsäure,  von  der  man  nur  0,01  mit  ei«  ' 
Der  Lösung  von  1  Gummi  in  4  Th.  Wasser  bei  Sted- 
bitse  kl  Berfihrang  m  setzen  braocht  £ndlieh  ist  es  iHcht 
gährungsfäliig  »  ). 

Der  durch  die  Diastase  erzengte  Zucker  ist  gleich- 
falls löslich  in  Wasser  und  in  Alkohol  bis  m  84  Pro- 
ceot,  doch  nicht  in  dem  von  96  Procent  and  darftber 


1)  Spater  von  Gutrin  für  unrichtig  erklärt. 

2)  DU  Verfasser  brAochen,  wie  man  aiekt,  das  Worl  Gummi^ 
«jdJ  Indefs  der  MeiniiDg,  dafs  man  den  von  Biot  (etwas  über» 
eilt  eiogeluhrten )  Namen  Dextrin  oder  Dextringuwmi^  da  er 
cSsnat  populär  geworden,  für  diesen  StoH  beibehalten  Voone. 
Wie  Bt  ot  nod  Pereos  4»  Dextrin  darsestellt  haben,  ist  es  indrfe 
ein  miolilee  Genciio  voa  Amtdsae»  GvbibiS  an4  Zacker.  Da 
Stf  riuicUstiaiDS  vcfecbiedee  tat  vom  «SsealUcben  Gnmmi»  eo  hat 
«a  immer  aciaeii  NoIscd  ihm  einea  ciseoeo  Namen  an  S^hen 
mmk  In  aofen^  mSchto  vrohl  der  Name  Deatrini  anf  diesci  Gwane 
ftbsrirafeo,  baihdMitn  werden» 


/ 


Digitized  by  Google 


Siine  AiiitoMHig  in  W  asser  \^ird  dab«r  li^i  «mMl 
▼M  dimm  Alkobol  f^eClÜllt  mmIi  afidbt  von  An  htim 

Gummi  genannten  Stoffen,  uud  ebeu  so  audi  iiicliC  voa 
Jod  ^oi)iaut.     Mit  liieriiefen  yersetzi,  geht  er  iu  Gäl^ 

Der  UiaalaM-ZiidMar.iil  Immt  achvrmigftrs«  liock«- 

nen  als  das  Gummi^  uud  uiemaU  kouulcn  ihu  die  Verfasser 
in  Krya^iiiett  erhaUeii;  sie  liakfili  iba  dalier  iür  luikij- 
ttallisirbar,  und  fo^lkb  fOr  ▼mdriaden  wn  dM  diiccli 
Sdiwefekinre  aot  den  SlHAnMiIkl  erteu^ten  Stooker  ^  X 

Den  «Mlcn  Thcil  der  Slat  kmeliikunicr  bilden  die 
liüiicn  (  Te^ummt)\  sie  madieii  0,004  ^  lükiier  MW» 
und  «ind'  für  i^ewOhslicti  durcli  dttwitckm  ftkigeitea  Kwkr 
duive  zusamiocDge klebt.  Dareh  Wirkung  der  Diastase 
äuf  das  Siärkmebl  kaua  mau  sie  vollsläDdig  von  diesem 
tefroitfi»  und  dauu  «fi«fdfo  aia  akk  »ihr:  vw  dod  ^ 
UMv  «Mrii  Hieb  m  der  UteUMO  veitadcrt  VmcUe- 
drue  Korper  in  v(»räiHl»Mlic:ljen  abiM  st  lu  kh  iucu  Mcn- 
^00  adbäriren  dea  iiülie,  dei^ldciiea  siad  vor  Allem: 
Süieriaehes  0«1»  dM  den  eigeolbttmlklm  tiaacKumk  d«r 
wrKM«4eMi  Sllrkaielikortett  bedingt,  {mar  Kieeelenicv 
phüspbor^aurer  Kalk  und  kolilensnurer  Kalk ;  lelzUTcr 
paientlidi  iiediogt  die  sdnrache  AikalilÜ  der  iLArU^HeU 
aCirke. 

Aus  ihren  Unteriochun^en  ziebcn  endlich  die  Ver- 
fasser au  eil  dea  Schiufs,  dals  der  Kleister  ein  aidjgegucd-» 
leaes  Anidoiie  genen^  HMi  deeiea  UttUen  «ej; 

Dfis  chea  Mitgelheille  bildet  den  >vt  i;(  iitlichen  In- 
halt der  zweiten  Abhandlung  der  HU«  Payeji  uad  Per- 

ober  das  StftrkmebL  (Die  erele  iet  in  den  Annai, 
Bd.  XXXII  &  182.)  Damit  sind  iadeb  die  Veriiandlim. 
gen  über  diesen  Stoff  noch  atcLt  geschlo^seu;  TielmcLr 
Jiat  einige  2Mt  heraaoh  Ur«  Goerin^Varry  wiedenim 
swei  AufiBitze  bekannt  gemadit;  in  wddwii  er  iidi  nidit 

'  1)  SpaUr  wi(l«rl«j|t  voo  Guerin« 


olgitized  by  Googl 


188 


nor  gcgm  die  ihm  gmaebteii  ^Einwflrfe  verthddigf  ^  son« 

^ern  auch  (und  wie  es  scheint  mit  Grund)  den  HM. 
Pajen  und  Per«oz  mehre  Unricbtigkeiteo  in  ihrer  Ar- 
bsil  mdm^tt 

Dfr  cnt«  Aabatz,  eine  karxe  Nolh  in  den  Amok 
de  c/u'm.  et  de  phys.  von  1834  (  T,  LVll  p.  los  j,  ist 
l^e^D  die  Behauptung  der  HH.  P.  und  P.  gerichtet,  dals 
die  drd  tod  Hm,  &  imterschiedeneii  Stoffe:  Amidin  te- 
gomenlaire,  Amldln  soloble  ond  Aml<Kne  nicht  evistiren, 
uod  dafs  zu  der  Creirung  derselben  die  Eigenschaft  des 
Ainidone^  nicht  wahrhaft  in  W  asser  l^iich  zu  sejn,  Ver- 
anlassung  gegeben.  Hr»  G.  beschwert  sieb  mit  Recht,  deb 
die  HH.  P.  und  P.  für  diesen  Ausspruch  die  Beweise 
sdiuldif^  geblieben  sind,  und  führt  dann  zum  Belege,  dafs 
im  Stärkmehl  ein  in  Wasser  wirklich  aufl^licher  Stoff 
vorhanden  $ey,  folgenden  Velsncb  an. 

Einen  Theil  Safzmehi  zerreibe  man  gebdrtg  mit  fünf 
Theilcn  kalten  Wassers,  setze  darauf  noch  zehn  Theile 
kahen  Wassers  hinzn,  bringe  nnn  die  Flüssigkeit  auf  ein 
zuvor  ausgewaschenes  Filtram  von  doppeltem  Papier  und  . 
lasse  sie  so  oft,  bis  sie  klar  geworden,  durchlaufen.  Die 
fiitrirte  klare  Flüssigkeit,  die  unter  dem  Mikroskop  keine 
Teimente  sehen  Itifst,  dampfe  man  Im  Vacno  der  Luft- 
pompe  zur  Trockne  ab.  Das  dadurch  erhaltene  Auii- 
donc  lege  man  auf  ein  Metallsieb  von  en^en  Maschen 
^11)^  bringe  dieses  in  Berührung  mit  der  Oberfläche  von 
Wssser,  das  In  einem  Glase  enthalten  Ist.  Kanm,  dafa 
das  Amidone  mit  dem  Wasser  in  Berührung  gekommen 
ist,  sieht  man  viele  Streifen  sich  im  Wasser  zu  Boden 
seoken,  und  auf  dem  Siebe  bleibt  eme  im  kalten  Was- 
«r  uoldsHcbe  Substanz  zurttck. 

Ba  nun,  sagt  Hr.  Guerin,  schon  die  ÜH.  F.  und 
^;  ^ugeben^  dafs  filtrirte  amidonehaltige  Flüssigkeit  durck' 
*^ciaig  i^ine  Tegumenie  unter  dem  Mikroskop  sehen 
Iwse,  tiberdiefs  der  obi^e  Versuch  er>vcisc,  dafs  das  Ami- 
dooe^  ruhig  mit  Wasser  in  Berührung  gesetzt»  darin  Strei- 
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fm  bildet  no  iolge,  dttid  die  iiltrirte  Amidone-KUlsng* 
keit  in  TQUeD  Siniüe  des  Wort»  eine  AuOdsiittg  eey  ~ 

uud  fcrutr,  daffi  daä  Amidone  der  HH.  P.  und  P.  öiAS 
zwei  Stoffen  9  einem  in  Wasser  iöslidifin  und  einem 
darin  uaiösücAm,  iesieie  ^)*' 

1)  Ulebcr  gi-liört  aucli  noch  eine  an  die  Pariser  Ac.ndeniie  gerieh* 
tot«  Noti%  des  Um.  Gutrin  (L'Insiiiut,  18^,  iVo.  77 354), 
worin  derjclbe  «ich  gegen  den  Vorwurf  zu  recht  fertigen  sucht, 
als  <eyen  Amidtne  und  AiT'i'iin  solubU  durch  Wirkung  de«  sie» 
denden  Wauer«  aus  dem  Stärkmehl  er«t  erMOgt.  Er  fuhrt  «W4st 
Th«tsach«D  sn  iciuer  Rechtfcrtigang  an:  ' 

1  Gm»  KirtoflelciSrIr«  mit  5  Gnu.  kaltoo  Wmmt  mmt  ßtnäm 
Ußi  in  «men  Agalmdrter  surrlubaiH  darauf  15  Grap.  ka)tcn  Waa- 
«er«  hioangtaetst  und  gcachuttelti  fab^o  ^ine  Flfiaaigheitf  diu» 
nach  dem  Fütrircn  im  Vaeuo  abgedampft,  0,413  Grra.  auriick- 
UefieD. 

Diut«  e,413  traten  wiederam  an  lattea  "Waater  0,M1  Ami- 

dioe  ab;  die  iiltrirte  Losung  gab  mit  Jod  eine  ireticheobhue 
Farbe,  wie  das  durch  sicdtodci  Wa»5Lr  d^^rgcsu  Ute  Amidine, 
und  als  sie  im  Vacuo  abgcdunstct  ^v^^^dc,  ^rth  cimn  l\rick- 
stnnd,  der  t'oUständiff  umi  unter  JJUduug  iiuhr  Sirttjen  in  ktü- 
tun  J  J'^nsxt'r  auflUsltch  a- :r. 

Darauf  hat  nun  ^vit:dc^  Hr.  Paycn  in  einem  BtiüCe  an  die 
Aeademie  geantwortet ,  von  dem  da«  L'SmtUut  (i^.  78  /».  362) 
folgendes  Bruchstück  fnitthuIU: 

Das  Stärkraehl  erleidet  durch  ein  längeres  Zerreiben,  durdi 
Waacben  und  succe««iTe«  Abdon«tcn  hctrScbtUcbe  Verändcmn- 
gen;  denn  weder  der  ▼ora  Wasser  aufgenonimene  Aniheil,  noch 
die  Bfickaliade,  noch  diu  drei  Tbuile  snäammcn  beiitäea  diu  fii» 
f  entebaftan  dca  Siiirbmcbl«  (dabei  m6cbt«  man  woU.'fragtof  wul- 
cbe  Gewahr  denn  0r.  Payen  habe»  dafa  acin  Amadnne  eia,£dnct 
und  kein  Prodncl  aa^;  denn  einige  der  Daratellnn^weiacn  dieaea 
Amidon«  weichen  ja  von  dem  de«  Amidine  und  Amidin  gar  nicht 
ab).  So  geben  «ie  getrennt  oder  vereinigt  nicht  mehr  dieeelbe 
Menge  Kleister  noch  dieselbe  Färbung  mit  Jod.  Die  durch  da« 
Filtrurn  gcg.mginc  Portion  erlangt  durch  diesen  K<lrf)cr  eine  Vcii- 
cheublautt  oder  weinrothe  Farbe  {^couieur  penstc)  ^  welche  in 
drei  ver*chledenc  Nuancen  zerlegt  { fractionnee)  werden  kann: 
in  die  blaue  Farbe  der  wenig  oder  g.ir  nicht  veränderten  Por- 
tion, in  die  rolhe  Farbe  der  veracclcrton  Subsl.tTir  und  in  die 

gslUkhe  der  Jodiöinng.    Der  £iiiflui«  einer  Erkalumg  bi«  0**» 
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Der  sirette  Aufsatz  des  Hro.  G*,  schon  im  April  1635 
der  Pariser  Acadenie  Torgelescn:  aber  erst  vor  Kurzem 
MifßhHkh  bekannt  gemacht  {Amt,  de  cJdau  )et  de  phys. 
T.  LX  p,  32 )  bcirifft  dm  Gegenslände:  1)  die  Wirkung 
(ier  l^iastnsc  auf  das  6tarkuiebl  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen; 2)  den  dabei  erzengten  Zucker  im  Vecgieidi 
■fit  dem  dnreb  Schf^efelsinrc  gebildeten,  und  8)  das  von 
der  Diastase  erzeuge  sugeuaunle  Gummi.  Folgendes  ist 
seia  Hauptinhalt: 

1)  mrimg  der  DiasUM  das  StärbnekL  Du«^ 
trochet,  Payen  und  Persox  schreiben  der  Diastase 
die  Wirkung  zu,  vermöge  einer  Art  von  Kndosmose  durch 
die  angeblichen  Hüllen  der  Slärkmehlkdmer  in  das  In- 
nere anzudringen  I  'die  HfiUen  in  zmeiben  und  ao  daa 

•der  selbst  Idi«  GefrieraDg,  der  S^lse  und  Saoftn  Mt  «Udtfm  «B* 
Mr^cbend,  am  alle  Ifirbige  Substans  ku  lalleti. 

J>ie  Vcrblllolite  ftwiichui  dtm  drei  Svb«tMiMD|  die  man 
dorcb  Steden  oder«  Ifingere«  Zerreiben  idiI  Wasaer  au«  dem  Stlrk- 
nebl  geioseo  bat,  aiiid  irera^ieden  nach  der  Dauer  dieser  Ope* 
ralioaeo;  alleia  wie  lange  aie  ancb  dtuem,  so  ist  es  docb  nn- 
mSglicb  die  vnl6slicbe  Snb«tana  gana  au  erschöpfen.  £a  ist  fibri- 
feos  fans  natfirlieb,  dafa  dieicnigea  Tbeile  dea  SUrkmeblat  wel» 
cIm  die  schwäcksle  Coliasion  besitzen,  am  ersten  dem  Sieden 
oder  dem  Effect  des  Pistilles  weiclicn,  wahrend  die  fibrigen,  wel- 
che unter  einander  und  mit  den  Tcguineotcu  starker  zusaninien* 
haogcn,  mehr  und  mehr  wkIc i  stclicn. 

Sehr  "viele  und  üherrinstimracndc  Reactionen  Insscn  nn  dem 
Vorhandenscyn  <lis  Amidorie  in  den  drei  Producicn  der  Zerrei» 
buog  oder  denen  des  Siedens  keioeu  Zwciiei  übrig.  Dergleichen 
KeactioDen  sind  die  des  Wassers,  Alkohols«  GerbstolT«,  der 
Diastase,  SchwefcUaure,  Salpetersäure  u.  s.  w. 

£s  giebt  also  nu  hre  Mittel  daa  Satamebl,  darcb  UmSnde-  ^ 
teog,  in  Waaacr  löalicb  in  machen,  obwobl  es  als  aomitielba^ 
*icr  nUmtnatofF  «o  |nt  wie  nnlAalicb  in  kaltem  Wasser  iat. 

Knraam  daa  jimiäin  iigumaUmrt  csiatirt  nicbt  ala  eine  n»* 
mitlelbavc«  von  dem  Reat  dea  StSrbmebb  veracbiedcne  Pflanaen* 
mbatana;  daa  Amidin  aoloble'  csiatirt  nnr.als  eine  ana  dem  In- 
nern dea  SiSrbncbli  gezogene' variable  Gtafae,  nnd  inAmidMt 
eiiatirt  meht;  ei  iH  ein  Frodnet  der  Vevlnderang  dea  fttftrkBuhhr 
dnreb  Waaser,  durch  das  Beiben  und  die.  TemptffStmr«, 
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Atnidone  blofs  zu  le^en.  In  Röcksicht  auf  diese  EigeiK 
Schaft  bildeten  die  letzteren  auch  deu  ^Hainen  Üiastase« 

Mach  Gnörin  koiniit  nim  der  Diattase  diese  Fähig» 
keit  nicht  so,  Anf  ganze  SHIrkmehlkOmer  ist  sie, 
eben  so  wie  reines  Wasser,  ganz  ohne  Wirktiu^,  bald 
die  Temperatur  unter  ^i""  C  Ueibt.  Als  l  Th.  Diastase, 
grldst  in  30  Tb.  Wasser,  mit  4  Tb.  ^nzer  StirkmabU 
kömer  bei  Ausschlufs  der  Luft  und  bei  Temperaturen 
von  20®  bis  26®  C  63  Tage  lang  stehen  gelassen  uurde, 
'  Mg;te  die  abfilUrirte  Fifissigksit  weder  mit  Jod  eine  BläuuDg 
noch  mit  BieriideB  aifia  Kohlensiare-Eotiricklimg;  sie 
enthielt  also  weder  Atnidone  noch  Zucker. 

Erst  bei  54®  CL,  genau  bei  der  Temperatur,  bei 
welcher  die  KOnier  schon  in  reinem  WaBser  zo  beraten 
oder  platzen  anfangen,  tritt  bei  Gegenwart  der  Diastase 
dieselbe  Wirkung  ein,  ja  manchmal  zeigt  sie  sich  sogar 
dann  etwas  später« 

Eine  Reihe  Tcrgleichender  Versnche,  bei  denen  Stirk- 
nichlkörner  (3  Tb.),  mit  und  ohne  Diastase  (24  Th.) 
in  Wasser  (50  Th.)  vou  54^  bis  65*^  C.  eine  Stunde 
lang  erhalten  und  dann  unter  dem  Mikroskop  betrachtet 
wurden,  zeigte,  dab  sie  in  beiderlei  FAllen  ganz  die 
näuilichcn  Veränderungen  eiliilon  hatten. 

Hieraus  folgt,  dafs  es  nur  die  Wärme  ioi  Verein  mit 
dem  Wasser  ist,  was  die  angeblichen  Hüllen  der  Slärk- 
mehlkdmer  cum  Matzen  bringt,  nicht  aber  die  I>t«i8ta8e^ 
die  also  auch  beim  Act  des  Keimons  nidil  die  Fniiclion 
verrichten  kann,  welche  liutrochet  und  Payeu  ihr 
zugeschrieben  haben. 

Dagegen  hat  es  mit  der  Wirkung  der  Diastase  auf 
das  Too  seinen  Hüllen  befreite  und  bereits  gelöste  oder 
aufgequollene  Slörfcmehl,  z.  B.  auf  Kleister,  seine  Tolle 
Richtigkeit.  Allein  die  Producte  dieser  Reacllon  sind 
verschieden,  nicht  nur  nach  der  Dauer  der  Einwirkung 
und  der  dabei  stattfindenden  Temperatur,  sondern  auch 
nach  der  Menge  4ea  anwesenden  Wessen  und  der  xn* 
gesetzten  Diattase. 
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KM)  l  l(  Si  irkmohl  mit  MNKI  Tb.  Wa$)8er  m  Klei. 
$(er  verwaiuh  Ii  und  darauf  drei  Sfnnrleii  iatig  mit  1,7 
Tk  io  mer  Tempefaltir  xwiM^«n  70'*  und  7§^  C«  er- 
Mteo,  ^»ben,  als  die  FfflFsi^kcit  (die  nlfhk  mehr  von 
Jod  ^ebliiut  wurde),  nach  Vcrdünnui^  mit  einem  glei- 
chen YolfUite  Wasser,  durch  20  Th.  Bierhefe  in  ivüh- 
nmg  Tmctxt  wurde,  7,43  Gewichtstbeile  KoUeoslnrc^ 
aka  17,58  Th.  Zucker  »). 

Andere  100  Stärkmebl  mit  3900  Wasser  zum  Klei- 
fier  genacM»  mit  ekier  Ldaung  ▼on  6,13  Diaatase  tu  40 
Waw«r  ▼emHzl  nud  eine  Stunde  hh%  in  der  Teoipera* 
tur  60°  bis  65"  C.  erhalten,  zcfcrteti,  auf  gleiche  Weise 
mit  Bierhefe  zur  G  ihrung  gebracht,  dagegen  einen  Zuii- 
kergebak  tou  86,91. 

Je  Tierdffaiafer  also  der  Klel<tter  und  )e  f^rdber  der 
Zusatz  von  Diastase  if^t,  doslo  mehr  Zucker  bildet  sich 
Qoter  gleichen  Umatfinden.  Nach  einer  Angabe  des  Hm. 
Bnbrunfanty  dem  dieb  Reauhal  bereits  bekannt  war, 
kann  man  von  100  Stärkmehl,  25  gekeimter  Gerste  ntid 
45  (?)  Waaser  sogar  90  Zucker  bekommen.  Es  geht 
hierans  zagleicb  berror,  dafs  auch  das  Slürkmebl^ummi 
durch  die  Diaatase  in  Zucker  verwandelt  wild,  was  die 
Hro.  Payen  und  Persoz  liiiionen. 

Die  Wirkung  der  Diastase  auf  das  Stärkmehl  ist 
weder  mit  einer  Verschluckung  von  Luf^,  noch  mit  einer 
Botwieklung  von  Gosen  verkntlpflt.  Der  Versueb  wurde 
mittelst  einer  Tubulafreforle  a  lui  slellt,  deren  Hals  uüler 
einer  mit  Quecksilber  abgesperrten  Glocke  toU  Luft  mön- 
dei4>,  Direct  wurde  nur  beobachtet,  dafs  die  Luft  in 
des  Criocke  (nach  Correction  wegen  der  Temperatur 
IL  s.  w.)  keine  V  eränderung  ihres  Volums  erlilt. 

1)  Ei  ist  damit  trocliner  Tiauben/.uckcr  (CjaHn, Ou)  gemeint,  und 
dabei  angenommen,  ^vic  luaii  .tus  dem  Verhältfiifi  7,43  :  17,58 
findet,  dafa  derselbe  42,2  Procent  Kohlensäure  liefere.  So  li.it 
ts  auch  Hr.  G.  durch  einen  Versuch  (der  weiterhin  im  Text  er- 
w.Slint  wcr<J«.-ii  AvirJ)  peTundcn';  allein  nach  derl  ormel  wiirH.  ji  erat 
44,4  Kuliloosäure  ein  Aequivalent  iür  100  trocknen  Xjrauiiensuk- 
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Sie  fiodal  andb  in  lofdecrai  Banne  ttett  Es  wurde 

das  SUirkmehl  nebst  der  Diastase  in  efoe  Röhre  gebracht, 
BMt  kaltem  Wasser  über|ossen,  die  Luft  im  Wasser  cluicii 
AoBpimpen  entfenily  dann  die  in  der  Röiire  durch  Sie-, 
den  der  oberen  WasserBchicht  verjagt,  die  vorher  schon 
ausgezogene  ROhrc  schnell  zugcschmolzeni  und  uun  acht 
SUuidea  laug  bei  Ib""  bis  80^  C.  erhalten.  Bei  Oeff- 
nnDg  der  ROhre  zeigte  sich  das  Stärlunelil  ia  GaauDi  nad 
H        Zocker  Terwandelt 

Sie  Iriu  ferner  sclion  in  gewöhnlicber  Temperatur  der 
Luft  ein,  ja  sogar  noch  bei  weit  niederen  TeiDperaturea* 

100  StSrkmebi  mil  1393  Wasser , in  Kleister  «mge- 
wandelt»  dann  mit  einer  LOsung  von  12,25  Diastase  in 
367  kaltem  Wasser  vermischt,  und  oon  24  Stunden  lang 
an  der  Temperatur.  20^  C*.  erhalten,  gaben»  als  die  FlOs- 
sigkeit  mit  Bierhefe  vereetst  wurde,  an  KoblensKure  das 
Aequivaleut  von  77,61  Zucker. 

Hr.  Guerin  hält  dieüs  Resultat  für  die  Praxis  von 
grofser  Wichtigkeit,  weil  man  darnach  die  xuckerfaaitige 
Ldsung  sogleich  in  G&hrung  versetzen  kann,  wUhrend  man 
die  Flüssigkeit,  wenn  die  Zuckerbildung  bei  60"  bis  65® 
geschehen  ist,  erst  durch  ZusaU  von  kaltem  Wasser  ab- 
kühlen mute,  wodurch  man  zugleich  den  entstebenden 
Weingeist  sehr  verdflnnt 

Bei  niederen  Teuiperatureu  iindet  die  ZuckerbilduQg 
auch  Qoch  statt,  allein  in  weit  geringerem  -MaaCiBe. 

Noch  geringer  war  die  Zuckermengs  als  der  eben 
genannte  Versuch  bei  0®  C.  ^^icde^hült  wuidc.  Von 
lOü  Stärkmehl  \viirdeo  nur  li,b2  Zucker  erhalten. 

Selbst  bei  Temperatoren  zwischen  — 12<*  und  — 
C.  wirkt  die  Diastase  noch  auf  Stfirkmehl»  macht  das* 
selbe  aber  nur  flüssig,  ohne  Zucker  daraus  zu  erzeugen. 
Der  Versuch,  aus  welchem  diefs  Resultat  hervorging, 
wurde  Colgendennaben  angestellt  60  Gnn»  einer  bei 
10^  gesättigten  Kochsalzlösung  worden  zum  Sieden  ge- 
bracht, und  mit  15  Grm.  derselben,  aber  kalten  LOsun^ 

worin 
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wfffio  4,08  Gnn.  Stairliiiidl  eiugerflbrt  worden,  Teinnscfat. 
Der  daraus  eotstehende  Kleister  wurde  bis  — 12^  C.  er- 
kaltet» dann  mit  15  Grin.  4melben  und  ebenfalls  bis 
— 13®  C  erkalteteo  KoehBahlOMing»  worin  0.5  Gm. 

Diastasc  aufgelöst  worden,  vermischt,  und  endlich  in  nie- 
derer Temperatur  stehen  gelassen«  Nach  zwei  Stunden, 
wibreo4  die  Temperatur  bis  auf  «-^5®  G  gestiegen»  hatte 
der  KleStter,  der  anfangs  so  steif  war,  dab  er  nicht  flob, 
die  Consistenz  einer  dicken  FIflssigkeit.  Nun  wurde  der- 
selbe bei  —5^  C.  mit  Alkohol  von  95  Procent  versetzt 
(wodnrcb  sich  die  Diastase  medersclilDg)i  der  Mieder-  • 
sdilag  abfiltrirf,  mit  Alkohol  von  85®  gewaschen,  sllmmt- 
liche  alkoholische  Flüssigkeit  fast  bis  zur  Troekne  ab- 
destillirt,  das  ausgeschiedene  Kochsalz  abgesondert,  die 
fflekstSodige  FlQssigkeit  mit  Wasser  vermisdit  and  bei 
25^  C.  mit  Bierhefe  stehen  gelassen.  Nach  36  Stunden 
hatte  sich  noch  keine  Kohlensäure  entwickelt« 

Bei  höheren  Temperaturen,  schon  bei  gewöhnlicher 
Lttfltemperatur  wird  aber  die  FlQssIgwerdong  des  Klei- 
sters sogleich  oder  unraittelb.ir  darauf  von  der  Zucker- 
bildung begleitet.  Bei  einem  ähnlichen  Versuch,  iu  ge- 
wOhnlicber  Temperator  angestellt,  wo  das  Zerflielsen  des 
Kleisters  schon  nach'  15  Minuten  eintrat,  und  sogleich 
die  W  irkung  der  Diastase  durch  Zusatz  von  Alkohol  un- 
terbrochen wurde,  iiefs  sich  adT  dem  oben  bescluiebe- 
Den  Wege  aus  100  StttrkmeU  die  £ntstebung  ▼Hn  35^ 
Zucker  nachweisen. 

Bei  einem  der  vorher  genannten  Versuche  war  die 
Diastase  Tor  dem  Zusatz  der  Bierhefe  nicht  mit  Alkohol 
idedeigeschlageD,  und  man  könnte  daher  glauben,  dafa 
ein  Theil  der  Kohlensäure,  aus  der  auf  den  Zuckerge- 
halt  der  FlQssigkeit  geschlossen  wurde,  von  der  Diastase 
•  berrOhrte,  xomal  die  wttfarige  Lösung  dieser  sich  sebr 
rasch  an  der  Loft  xersettt  Hr.  6.  Oberzeugte  sich  in», 
defs,  dafs  bei  dieser  Zersetzung  nur  sehr  wenig  Kohlen- 
store entwickelt  wird.  0,5  Gnn.  Diastase  in  10  Gna» 
PosSn^Mff'i  Aoad.  Ba.XU:VIL  11 
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Wasser  gelöst  in  einer  graduirlen  Rohre  über  Quecksil- 
ber abgesperrt,  gab  Dur  3  CC.  Kohlensäure  lUtd  die 
Flllnigkeit  röUiete  Lackim.    £bcii  so  ^tl 
Slore  (genMMT  3,ftC»C)  entwidLdfe  eine  gleielie  Bfen^e 

Diastase,  zu  der  2  (irin,  Bierhefen  ^eselzt  ^^or(leI^.  Die 
DIastase  gebt  also  weutg/sieos  durch  iüerhe(d  nicht  uk 
die  getttise  Gifaroog  Ober. 

2)  SiärkmMmeker,  berefMmU  Dtmiate^  Payen 
und  Persoz  vermochten,  wie  S.  138  erwähnt,  diesen  Zuk- 
ker  nicht  wa  krystallisireo,  und  hielten  ihn  daher  für  ver- 
idiieden  von  den  mü,  Sebwefdainre  bereHeCen.  6ii<- 
rin  findet  dagegen,  dafs  er  sich  allerdings  krjstalltsirt 
darstellen  lasse,  und  nicht  Terschicden  sej  von  dem  iel&- 
leren  y  und  also  audi  niebl  vom  Tranbenaocber« 

DarsteBimg  des  Stirkmebluiekera  mit  Diastase.  Man 
rtihre  lilO  Slärkmehl  mit  400  kalten  Wassers  an,  scliütle 
das  Gemenge  in  2000  siedenden  Wassers  und  bewege 
die  FUlasigkeit  fletfäg.  Den  dfinnen  Kleistert  der  dar* 
ans  erfolgt,  lasse  man  aof  65*  C  erkalten,  setie  ihna 
dann  2  Diastase,  gelöst  in  20  kalten  Wassers,  hinzu, 
ond  rühre  um.  Man  erhalte  nun  die  Flüsstgkeitt  worin 
adion  nach  wenigen  Minnten  der  Kleister  zergangen  art» 
zwischen  den  Temperaturen  55^  bis  60°  C,  und  dampfe 
sie  dann  rasch,  am  besten  im  Yacuo,  so  weit  ein,  bis 
ala  34^  Beanmd  teigf.  In  flachen  Gefiben  stehen  galan» 
aen,  g^ebt  dieses  Ph»dnct  nach  wenigen  Tagen  dne  sj- 

ruparlige  Masse,  in  weicher  mau  einige  körnige  Krj- 
stalle  erblickt.  Diese  Masse  behandle  man  nun  bei  75^ 
C  mit  Alkohol  von  95  Proe.«  lasse  die  Flüssigkeit  bei 
Aosschlob  der  Lnft  erkalten  ond  flltrire  sie  durch  Pn» 
pier.  Darauf  destillire  und  dampfe  man  die  tillrirte  Flüs- 
sigkeit im  Wasseriiade  bis  zur  öjrrupsconsistenz  ab,  und 
bringe  diesen  Sjmp  in  das  Vaeonm  der  Lnitpompe»  i«0 
er  bald  krjstallisiren  wird.  Die  Krystalle  drfleke  man 
zwischen  metiren  Lagen  Josephspapier  aus,  bis  sie  die- 
sem keinen  Farbstoff  mehr  abtreten.  Sobald  dieeer  Zei^ 
punkt  etngeüreten  ist»  behandle  matt  sie  angegebeiieram- 
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bm  abmmb  mit  Alkohol  (wodaidi  nodi  €lfraB  Gunni 

abgeschieden  wird).  Die  jetzt  erhaltenen  Krjstalle  löse 
man  in  dem  4facben  Gewicht  VVasser  von  65^ ,  setze  0,1 
leranigle  Thierkohle  hinxo,  halte  die  Flüssigkeit  ooter 
bestandigem  UmrOhreD  eine  halbe  Stande  bei  65^  fiU 
triro  noch  heiCs  und  dampfe  im  Vacuo  ab,  womuf  man 
wieder  Krystaile  bekommt.  Um  diese  vom  Alkohol,  den 
m  stark  xnrfickhatten,  xu  befreien,  löse  man  sie  ivieder 
Im  4faehOT  Gevnchte  Wasser  tod  65^  und  lasse  sie  kry* 
stallisiren.  Nach  mehrmaliger  Wiederholung  dieser  Ope- 
ration bekommt  man  den  Zucker  sehr  weüs  und  frei  voa 
Alkohol.  •  « 

Will  man  nidbt  daratif  bestehen  den  Zucker  frei 
TOD  dem  zu  haben ,  der  schon  im  Malze  ist,  so  kann 
maß  statt  der  Diastase  35  Malz  auf  100  Stärkmebl  nehmen. 

In  beiden  Fallen  bekommt  man  keSn^  Zockerkrjr- 
.slallc,  sobald  die  Gummimasse  in  grofser  Menge  vorhan- 
den ist. 

Eigensduffim  dieses  Zuekers.  Weiisi  geruchlos, 
twischen  den  Zahnen  krachend,  leicht  zerbrechlich,  frisch 

schmeckend,  wenig  süfs  im  Verhällnifs  zum  Rohrzucker, 
blumeokoblartig  und  in  rhomboidalen  Prismen  krjstalli- 
«rend,  in  letzterer  Form  besonders  aas  der  alkohoU» 
sehen  LOsuog  bei  freiwilliger  Abdampfung.  Dichte  ge- 
gen Wasser  (aber  in  Olivenöl  bestimmt)  =1,3861  (die 
des  Rohrzuckers  =1,6065). 

Bis  W  C.  erhitzt  wird  er  weich,  bei  wird  er 
es  noch  mehr  und  fön^t  an  Wasser  zu  verlieren,  bei  70* 
wird  er  teigig,  bei  90^  sjrupartig  und  bei  100^  öhoelt 
er  TOUig  einem  dicken  Sjrup.  Eine  Stunde  lang  in  die* 
scr  Temperatur  erhalten  ▼erllert  er  9,80  Proc  an  Waa- 
8er;  noch  eine  Viertelstunde  länger  erhitzt,  vergrofsert 
sich  dieser  Verlust  nicht,  allein  über  diese  Zeit  hinaus 
wird  er  schwach  gelb  und  erleidet  eine  anfangende  Zer« 
Setzung.  —  LUst  man  den  so  seines 'Kiystallwassers  Be- 
raubten Zucker  iu  siedendem  Alkohol  von  95  Proc.,  so 

Ii  * 
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Mltt  er  «oh  befall  Efkaltan  in  inriilofai  blmcokoUart^ 

gen  Krystallen  ab.  In  feuchter  Luft,  bei  7P  bis  80® 
des  Sassure 'sehen  Hygrometers  und  19°  bis  C-» 
nimmt  der  Zucker,  der  9,80  Proc.  KrjrsUUwasser  TerkK 
ren  bat,  wieder  7|91  Proe.  Wasser  aot 

1  Th.  Zucker,  in  3  Th.  Wasser  gelöst,  mit  5  Tii. 
Bleioxyd  eingetrocknet  und  eine  Stunde  lang  bis  60^  er- 
Utzly  halte  10,4  Procent  Wasser  verloren»  war  ^er  n- 
gldch  gerindert  worden.  Beiin  Weintranbennicker  bat 
Berzelius  unter  gleichen  Umständen  eiueu  Verlust  von 
11,14  Procent,  aber  ebenfalls  eine  Bräunung  und  Zer- 
setzung des  Zuckers  bemerkt 

Im  trocknen  Vacno  der  Lnfltpumpe  halle  dieser  StSrk- 
mehlzuck  er,  nach  72slündigem  Stehen  verloren  9,44  Pro- 
cent Wasser« 

in  siedendem  Wasser  ist  er  in  federn  Yerhfiltnüs 
löslich;  bei  23*^,5  lösen  100  Wasser  dagegen  durch  Schik- 
telü  nur  63,25.  Vom  Weintraubenzucker  lösen  sick  ini- 
ter  diesen  Dmstandeo,  nach  BerzeUus,  75  Th. 

In  absolutem  AJkohoI  nt  er  onltelidiy  lOsHch  dage- 
gen in  wasserhaltigem,  und  desto  mehr,  je  wasserhaltiger 
dieser  ist.  Aus  Alkohol  krystallisirt,  hält  er  diesen,  wie 
der  -eigenliiche  Traubenzucker,  bärtnickig  zorQck.  Der 
Uob  aus  Alkohol  angeediossene,  bemaeh  nidil  mehmiab 
>viedcr  mit  Wasser  umkryslaliiäirte  Zucker  ist  daher  nichl 
als  rein  zu  betrachten. 

Die  wftfiMrige  Ltamg  dieses  Zuckers  wird  kalt  nicbc 
gefillt  von  Chlorgold,  Chlorplatin,  Bleiessig,  Quecksil- 
berchlorid, Kalk-  und  Barytwasser  —  wie  der  Rohrzucker 
—  unterscheidet  sich  aber  von  diesem  dadurch,  dafe  sal- 
petersaures Qnecksilberozydul  eine  leichte  Trflbung,  und 
salpetersaures  Silberoxyd  einen  flockigen,  weifseu,  schnell 
braun  werdenden  Niederschlag  giebt. 

ZusammaueUimg  des  mit  Diastase  und  des  mit 
Sekmefebäure  bereiteten  Slirkmehlzuckers. 

Zunächst  vYurdeu  di^  Gäkrungsproducte  dieser  bei- 
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d€0  Zocker  bestimmt,  mä  dasn  25  Grm.  von  federn  mit 

250  Grm.  Wasser  und  6  Grm.  liieihele  bei  einer  Tem- 
peratur vou  25°  bis  32^  C.  in  Gähroog  verseUt  Die 
Resultate  waren  bei  xwd  Versuchen  mit  jedem 

]>äaitMt«Zack«r.  1  II..  Mittel. 

Kohlensäure  10,522  10,62a  10,572 
Alkohol  11,045      11,098  11,071 

Koblensour«      10,591      10,673  10,632 
Alkohol  11,135  11,06& 

I 

Hieoach  nod  nach  dem  KiysUltwassergebalt,  der 
heim  Diastase-Zocker  9fi,  beim  SehwefehSnre-Zacker  m 

9fi  Frocent  gefunden  wurde»  ist  die  Zusammensetzung: 


Diastase- 

SchwefeUSare- 

Theorie 

Zuc 

.ker. 

Kohlensäure 

42,288 

42,528 

44,37 

Alkohol 

44,284 

46,60 

Krjstaliwasser 

fl.SOÜ 

9,600 

9,03 

96,372 

96392 

100,00 

Verlust 

3,626 

3,608. 

Den  Verlust  eetzt  6.  in  den  andern  K6rpem,  die 

ikh  bei  der  geistigen  Gährung  bildeu,  und  nach  D  ubrnn- 
faut's  Erfahrung  sind:  Essigsäure»  Milchsäure  und  äthe- 
lisches  Oel. 

EUemeniqrzerlegmg  beider  Zucker.  Mit  jedem  vrur- 

1)  Die  Mischuni;  befand  sich  in  einer  zweihalsigen  Flasche,  wel- 
che Juich  cintt  liuiire  mit  einer  »weiten  Flasche  der  An  ia  Ver- 
blödung stand.  Aas  letzterer,  welche  die  \(M  ilichtong  des  von 
der  Kohknsaure  mit  fortgeführte n  Alkoliob  7.um  Zweck  hatte, 
wurJe  (he  Kohlensaure  durch  eine  Röhre  in  eine  gratlulrU:  (»lockt: 
äber  Qaeckiilber  geleitet.  To  58  Stusden  war  die  Gähroog  vollen- 
det. Die  Xenperatnr  25*^  bis  32**  giebt  da»  MuimuD  vod  Allo 
koL  Be!  einem  Midieren  Vertnck,  wo  die  Temperatur  nur  19*^ 
liii  25*  wer,  daacrte  die  G&liraiif  7  T«|C,  ottd  f^b  10^7  Kok- 
WnOore  ma  9,91  AlkokoU 


Digitized  by  Google 


150 

den  zwei  AoaljseD  angestellt  und  folgende  Resultate  ov 
halten: 

Kibere  Bestandthcile.  Dia^tase- Zucker    5cbwcrchaurc  Zucker. 

Asche  0,05  0,0a 

Wasser        9,80  9,60 

Zucker        90,15  90,37 

100,00  100,00 

Diastase-Zucker.  1.  0,6 19665  Grm.  gaben  0,856  Groa. 
KoUeosaure  und  0,412  Gnn.  Wasser.  —  IL  1,64917& 
Gim  gaben  2,198  Gnn.  Kohlensäure  und  1,071  Gnu. 

Wasser. 

Schwefelsäure-Zucker.  L  1,1976  Gnn.  gaben  1,596 
Gnn.  Kohlensäure  und  0,732  Gnn.  Wasser.  —  II.  0,6984 

Grm.  gaben  0,927  Grui.  Kohlensäure  und  0,421  Griu. 
Wasser. 

Dlutwe.  SchwefeUlore*    Bercckaet»  Au 


I. 

II. 

1. 

II. 

c 

36,47 

36,80 

36,88 

36,74 

36,80 

12 

H 

7,03 

7,20 

6,77 

6,68 

7,01 

28 

O 

56,50 

56,00 

56^ 

56,58 

56,19 

14 

Die  Resultate  beider  Analjrsen  weichen  nur  wenig 
▼on  einander  ab,  und  beweisen,  dals  der  StArkmehlsttk<^ 
ker,  er  inag  mit  Diastase  oder  mit  Schwefelsäure  berei- 
tet scyn,  gleiche  Zusammensetzung  bat,  und  zwar  die- 
selbe wie  der  eigentliche  Traubenzucker 

1)  Hr.  Gv^rin  gicbt  aiolit  an,  bei  welcher  Tenperatar  er- die 

verlegten  Zuckertorten  getrocknet  habe;  verrouthlich  gesrhAh  es 
iiidtis  bt'I  einer  Temperatur  unterhalb  60'^  C.  —  Aullaiiem]  ist 
es,  daf«  5uwolil  Sausftire,  der  den  mit  ScIiwefeUäure  bereite- 
ten StdrkmcSUucker  bei  lOO*'  C.  trocknete,  ah  auch  Piout, 
der  die  Trocknung^  des  Honigtiickcrs  übtr  Schwefe Ijänre  {urnler 
a  rectii'ir)  vcirnabm,  die  Zusninmcnseliuiig  CijH^sO,^  fanden, 
während  sie  doch,  wenn  die  von  ihnen  anaIy«irtco  Zuckerarten 
•leb  gans  dem  mit  DujtMC  berciletea  StirkmchUocker  gleich 
verhaltea,  nach  Ga<ri%  die  Z— aiMtnuttaBiig  €|iH>tOit  bSltea 
fiAdca  mfiatca« 
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Aach  in  deo  fiigentchafteo  ud  der  KrystaUfom 
komoit  der  mit  Schwefelaftore'  bereitete  Zacker  dem  mit 

der  Diastasc  erhaltenen  gleich.  Ersterer  hat  ein  specifi- 
fichcs  (Tcwicht  von  1,391. 

SiärkmMgmnmL  Die  OarBtellnng  deseelben  mit* 
feht  der  Diastwe  geschieht  wie  die  des  Zuckers.  Ver- 
folgt man  das  yorhin  aogegebene  Yerfahrco,  so  bekommt 
man  einen  Rücikatandy  der  viel  Gummi,  und  wenig  Zuk- 
ker  entblllt  Leixterer  wird  bei  75^  (X  mit  AUiohol  yon 
95  Proc  fort^enommon.  Dann  lösl  nino  die  Masse  im 
AchlfacbeD  ibres  Gewichts  an  Wasser  von  75^  C*,  fügt 
0,05  gereinigter  Tbierkohie  hinzu,  scbQttek  eine  halbe 
Stonde  und  filtrirt.  Die  fillrirte  LOsung»  die  farblos  seyn 
mufs,  hat  man  im  Vacuo  einzutrocknen.  Da  die  Masse 
den  Alkohol  stark  zurückhält,  so  kann  man  sie  wied^ 
in  sehr  wenig  Wasser  von  75^  G  lösen,  eine  halbe 
Scuade  umscbfitteln,  und  abem^als  im  Vacuo  zur  Trockne 
abdampfen. 

JUgenschajien.  Weifs,  genich-  und  geschmacklos. 
In  dflnnen  Plätteben  sehr  durchscheinend,  getrocknet  von 

Glasbruch  und  spröde;  Lackmus  sehr  schwach  röthend, 
▼ermulhlich  in  Folge  Aon  ein  wenig  Üiastase^  die  bei 
«einer  Bereitung  zugleich  mit  dem  Alkohol  gefttUt  worde.^ 
Bei  gewöhnlicher  Temperator  ist  es  in  trockner  und 
feuchter  Luft  unveränderlich.  Selbst  eine  Stunde  lang 
in  der  Temperatur  100**  C.  erbaltco,  wird  es  nicht  weich; 
bei  125<'  bis  130^  giebt  es  in  derselben  Zeit  Wasser 
OOS,  wird  gelblich  und  nimmt  den  Geschmack  des  gero- 
steten Brotes  au.  Line  halbe  Stmide  lan°:  bis  145®  und 
l^O**  erhitzt,  wird  es  noch  gelber  und  giebt  noch  mehr 
Wasser  aus;  eine  Stunde  lang  in  der  Temperatur  195^ 
bb  200^  erhalten,  wird  es  röthlich,  ohne  die  Durchsich- 
tigkeit zu  verlieren  und  ohne  zu  schmelzen,  nimmt  aber 
noch  deutlicher  den  Geschmack  des  gerosteten  Brotes 
an.  Bei  Ü25^  beginnt  es  zo  schmelzen,  bei  235^  ist  es 
im  vollen  Schmelzen,  bläht  sich  aui,  wird  gelbbraun,  uud 
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Ififst  Esaig^urei  KoUeiuliire,  KohleDwaasenlolf  u«  b. 

enl  weichen. 

Es  ist  uulüsiicb  ia  Aether  md  absolutem  Alkobol» 
ein  wenig  JOslich  aber  in  Alkohol  von  88  Procent. 

Sehr  lOfilich  tu  kahem  nnd  warmem  Wasaer.  Die 
Lösung  wird  nicht  geblliut  vom  Jod,  auch  uUhi  cefallt 
vom  Bleiessig,  salpetersaurem  Quecksiiberoxjdul,  Kalk- 
Wasser  oder  Chlor.  Barytwasser  bewirkt  einen  Niedei^ 
schlag,  aber  nur  wegen  eines  kleinen  Geballa  toq  Gype. 
Bagegen  i^c!iläf;t  Alkohol  von  95  Proceut  das  Gummi  aus 
seiner  Lösung  oicder. 

£s  gahrt  nicht  mit  Bierhefe.  Giebt  mit  Salpetersiore 
keine  Schleimsäure.  ^'  * 

Es  wird  von  Diastase  in  Zucker  verwandelt.  Pajen 
ISngnet  dieis,  auch  Dubrunfault  sagt»  dab  wenn  mao 
tu  100  Stfirkmehl  mehr  als  25  Malz  hinxusetie,  man  die 
Zuckennenge  nicht  vermehrt  sehe  (abgerechnet  die  im 
Malze  selbst  culhalleue).  Guerin  beweist  indeis  durch 
folgenden  Versuch  das  GegentheiL 

5  Grm.  des  sogenannten  Gnmmi  wurden  mit  0,5 
Diastase  in  60  Gnn.  Wasser  gelöst,  die  Mischung  5  Stun- 
den lang  bei  Öü^  bis  (i5^  erbaiteu  und  dann  mit  1  Grau 
Bierhefe  veiseftt  Die  Menge  der  entwickelten  Kofalcn- 
sSure  entsprach  3,0797  Grm.  Zucker.  100  Gummi 
hatten  also  61,459  Zucker  geliefert. 

Die  Anwesenheit  von  Zucker  schützt  indefs  das 
Gummi  vor  der  Wirkung  der  Diastase  (daher  die  Aus- 
sage Paj  en^s,  da  derselbe  die  Diastase  auf  ein  Gemeug 
von  Zucker  und  Gummi  wirken  lieis).  Diels  beweist 
folgender  Versuch. 

Eine  FlOssigkeit,  die  zugleich  Gummi  und  Zucker 
ciuhiclt,  wurde  in  drei  f^leicLe  Theilc,  -'f,  /i,  ge- 
theilt.  — >  direct  in  (^älirung  versetzt ,  gab  1,71  Zuk* 
ker.  —  zuerst  bei  65^  mit  Diastase  in  Ueberschufs 
behandelt  und  dann  in  Gähning  versetzt,  gab  auch  nidbt 
mehr  als  1|73  Zucker.  —  Au&  C  endlich  wuide  das  Gummi  * 
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durch  Alkohol  gefallt,  durch  Waschen  mit  Alkohol  vom 
Zucker  völlig  befreit,  dann  in  Wasser  gelöst,  bei  65^ 
nil  Dnwtase  in  Uebencbub  behandek  und  darauf  in  Gäb- 
niDg  vmelit.    Ea  ^  0,91  Zucker^  der  ofienbar  om 

erzeugt  worden  >var. 

Durch  eiucü  anderen  Versuch ^  bei  dem  der  gebil« 
dele  Zocker  auC  eben  angedentete*  Weise  mehrmaia  ent» 
ferat  wurde,  hat  sich  G.  tibeneogt,  dab  eidi  das  Gummi 
bis  auf  i-^  Procent  in  Zucker  verwandeln  likl&L  —  JÜais 
die  Umwandlung  nicht  ganz  vollständig  war,  schreibt  er 
dem  Umataade  zn,  dafa  die  Diattase  nadi  fortgesetster 
Ausübung  ihrer  zuckerbildenden  Kraft  sauer,  uud  zuui 
Tbeil  mit  dem  Gummi  durch  den  gebildeten  Alkohol  ge- 
fällt wird.  Mach  einer  Erfahrung  Dnbrunfant'a»  dala 
etwas  Sftore  oder  Alkali  die  Wirkung  der  Diaataae  Itthme 
(>va8  indefs  P  a  y  e  n  und  P  e  i  s  o  2  läugneu),  glaubt  er,  dafs 
wenn  er  die  Säure  gesättigt  hätte,  das  Gummi  voUstäo- 
dig  in  Zacker  übergdEUhrt  worden  wäre  *  )• 


1)  la  einem  Zusau  giebt  Hr.  Guerin  eine  Analyse  des  Dextnn- 
Sjnips,  welchen  die  Hü.  Foii«herd  suNenilij  lebrtciren,  £r 
fand  darin: 

Fenerfe*ie  Thcile  0,12 
W^asicp  36,25 

iSt.irknicllUucker  41,46 

iSlärkmebljiammi  22,17 

100,00. 

Er  inacbt  üUcrdlefs  nebenbei  die  Bemerkung,  tlnfs  man  zur  Bc- 
atimrauDg  des  Alkoholgehalts  cioer  weiogeistigen  Flüssigkeit  sich 
nicht  begnügen  dürfe,- wie  Gay-Lneaac  vorschreibt,  ein  Drittel 
dmelben  abftudeetilUren  nnd  dca  epedfiaeke  Gewicht  des  DestiU 
leu  an  bestimineii ,  —  sondern  ,  dafs  man  ao  lange  dealilüreu 
müsse,  alt  dia  DeatiUet,  mit  einem  Alkohnlometer  geprüft,  nocb 
einen  Wein|elatfebelt  leige,  indem«  wenn  die  wetnige  Flfiaat^ 
beit  gnoimtge  Stoffe  cntbSlt,  nock  Alkohol  snrflckkelten  wirdf 
aelbtt  wenn  oin  OritMl  Obeffeianini  SaL 
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Das  Vmtehende  kt  ein  fßdAu^tt  aber  mOgliclutt 
▼olktXndi^  Anraog  aus  Hrn.  Gn^rinV  zweiter  Abhaad- 

hing.  Noch  che  sie  iu  der  Pariser  Academie  vorgelesen 
wurde,  was  am  4.  Mai  1B35  ^cbab,  übergab  Ur*  Fa  jeo 
derselben  (27.  Apr.)  wiederam  die  Resultale  einer  drit- 
ten Arbeit  Aber  das  Stärkmebl,  die  wir  hier,  da  die  Ab* 
bandluDg  selbst  noch  nicht  vcrdffenliicht  wordeo  ist,  so 
folgen  laesea  wolleut  ^e  ile  im  LJbutitfU^  No.  1Ü3 
135  gegeben  wird. 

1)  Das  Slärkiiielil  {la  fecide  et  l ainidon),  befreit 
von  allen  fremdartigen  Körpern ,  bildet  einen  näheren 
organiscben  Stoff»  dessen  intsere  Schiebten  mehr  Cohä- 
rion  besitzen  und  verfcbiedenen  Agentien  mehr  Wider- 
stand leisten  ;ils  die  inneren  Schiebten,  die  ohne  Zwei- 
fel später  ausgeschieden  worden  sind.  Die  eiiihüUendea 
dicken,  M&wammfOrmigen  Schichten,  bilden  die  ansdehn- 
aamen  und  «osammenziehbaren  Tegqmente,  welche  so, 
indem  sie  ihre  Dimensionen  Andern,  abgerundete  Formen 
annehmen  können* 

2)  Die  Körner  eines  und  desselben  StSrkmehls  ze& 
reifsen  und  zergehen  successir  in  Wasser  von  verschie- 
dener Temperatur,  je  nach  dem  Cohäsionsgrad,  den  sie 
mit  dem  Alter  ihrer  Bildung  erlangt  haben. 

3)  Ohne  andere  Agentien  als  Wasser  und  Wtaie^ 
kann  man  aus  Slarkitiehl  ein  Maximum  und  Minimum  von 
Kleister  '  dem  Verhältnirs  150  :  100  erlialten.  Diese 
Beobacli  ung  ist  direct  auf  die  ILOnste  anwendbar. 

4)  Das  Amidone  in  dem  StSrkmehl  ist  in  derKtite 
unlöslich,  besitzt  folglicli  keine  mächtige  Endosmose-  Kraft, 
kann  indefü  bis  zu  dem  Grade  aufschwellen,  dafs  es  die 
08  einhüllenden  Schichten  «erreibt,  selbst  oberhalb 
dessui}  der  bisher  beobachteten  Temperaturen,  sobald: 
man  es  in  Umstände  versetzt,  unter  welchen  mehre  an-, 
dere  unlösliche  Substanzen  sich  ebenfalls  schnell  wäs- 
aem  {ß'hydraUraient)  und  auflockeni  {d^sagregeraii^) 
wflrden* 
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5)  Dm  m  Wawer  tm  70»  Im  100<>  C.  z^di«Ul« 
^Säitttibui)  AnidoM  ktoo»  w6MI  umb  di0  HAMigkoil  tb- 
küblt,  filtrirt  und  durch  Jod  bISut/ voUstnodig  durch 
eme  blofse  Contracüoa  mitteiit  KäUe  ausgeschieden  wer- 
te, UDter  dcoeelhen^  Foffmcn  wd  MgaoiMiieii  Flockts, 
micbe  TefwAMaM  Sake  iiBd  Sim  tbo^^ 

acheio  bringen. 

6)  Ohne  vorher  geblaut  worden, zu  sejm,  kann  dns 
Aiudoiie  Or  liah  liMa  tedi  Kihe  bia  m  te  QnMb 
loaamiiieiiisetogaD  wanleii,  «lab  ea  ilab  *  grOfsteotheik 
schvrainniforinig  und  noch  als  Hydrat  niederschlagt. 

7)  Die  aus  Kleister  von  0,04  Satzmebl  f asogena 
FlQssigkeit  behalt  keina  laarkKcha  Menge  AaMooe  ^ 

nachdem  dieses  sich  durch  Erkaltung  und  Abdam- 
piung  im  Vacuo  bat  zusainmenziebeQ  können. 

8)  Weder  das  Aaidifi  tdgmnalaira  Mak  daa  Amt- 
dkl  acdoMa  iwriaüaliit  gesondaif ;  äa  aiod'  olahl  fcooMr, 

Süudern  identisch,  was  nur  durch  den  veränderlichen  Co- 
bSsioBasustand  der  Amidoiielbeilcbeo,  daorch  deren  Verän* 
dtfODg  und  darch  aabaiigeBde  KArpar  vaMaakt  wird. 
§)  Daa  Amidba  priafMrt  idchf  MaiMi  tai  kaHan 

Wasser;  es  ist  ein  mehr  oder  weuigar  ^verändertes  Pro- 
dact  der  Auflösung  des  Amidone, 

10)  Kartoffalatarka^  aioa  Viattahlnda  lang  bai  140^ 

C.  in  Wasser  erhalt^  erleidet  diese  letite  UaiwandluDg 
uidil  sehr  merklich.  ttt 

11)  StArknaU  (iss  füodu  st  Immid&^y,  gaiaiwi|t 
W  allao  aatner  Obarlladha  anhangente  ThMMo,  ataüt 

das  Ami  Jone  dar.  Dieser  in  deu  v(  isrl>i( denen  Pflanzen 
idenüsche  Stoff  giebl  dann  mit  Lösemilleio  keinen  wäg- 
baren Makatandi  waaaart  aiah  -and  vaapaadall  aiab  darcb 
IKastasa  ▼ollatlndfg  in  Zocken 

12)  Das  unlösliche  und  mit  einer  sehr  vorHnderli- 
clen  CobSfiioD  begabte  Amidoue  tritt  oicht  direct  in  dia 
Wfiixakban  und  Kaiaia  dar  Pdansaii  ain. 

13)  Das  durch  Jod  gebläute  Amidooo  ist  aabr.ana- 
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dehnbar  durch  Wanne;  seine  Zusammenzielibarkeit  durch 
Kftlta  ist  fSF^iuT^  nud  ftaÜBcrt  aid^  imtor  d«in  EiaOab  Ter- 
ichi^eiier  AfitnAtB. 

14)  Die  Eigenschaff,  durch  Jod  gebläut  zu  werden« 
Jit  weder  einem  fluchtigen  Körper  noch  einem  besonde- 
mh  Hiotehen  eigen»  amdeni  gehM  fßm  elleiA  dem  Aobh 
done;  tie  wird  bedingt  durch  die  Wirkung  einer  organi» 
sehen  Substanz  auf  das  Licht,  welche  für  sich  auf  die 
LichiBüaliien  zu  wirken  aufbürt,  sobald  sie  durch  heiCises 
Weeaer  avfgdodLert  {däendue)  oder  dordi  eta  langes 
Zerreiben  'mll  Wasser  sehr  sertheüt  ist 


Hiendt  wSre  denn  die  Zahl  der  wichtigereii  Aibeiteo« 

die  in  neuerer  Zeit  iu  Frankreich  übei  daä  Stdrkmehl 
untern otnuieu  wurden,  geschlossen  ^ ). 

Wenden  wir  ons  nun  xnr  Frage»  was  denn  doreb 
alle  diese  Arbeiten  in  msenscbafUicher  HinsichC  für  die 
Keiintnifs  des  Stärkmchls  gewonnen  sey?  —  Die  Ant- 
wort darauf  ist.  schwierig,  und  kann  für  jetzt  nur  eine 
individneik  sej«,. indem  sin  davon  abbSugl»  wie  viel  man 
von  den  widersprechenden  Angaben  nnd  Ansichten  glaa« 
ben  will. 

Als  gewib  Übt  skh  wohl  nur  betrachten»  dafs  wir^ 
nngeachtet  der  neoen  Namen,  mit  denen  wir  so  freige- 
big beschenkt  yrorden  sind,  keine  neuen  Stoffe  kennen 
gelernt  haben.  Das  Neue  reducirt  sich  au!  eine  erwei- 
teile  KenntmÜB  ihrer  Eigenschaften«  d»  Mittel,  sie  rein 
dafsnstelleny  und  ihrer  alleidings  gans  wichtigen  techni- 
schen Anwendung. 

Mit  5u:herheit  kann  man  gegenwärtig  wie  vor  ei- 

1)  AbferechAet  eine  kane  Benerkvog  Gnibourt'«  ober  die  Ycr- 
•chtedcahcit  des  Stirkmelil«  io  de«  vcftckiedeaeii  Pflanica  {ffown^ 
de  chiau  med,  18S5,  p,  102)  nsd  eine  siemlicli  nnbcdciitende 
Hodi  ab«r  die  Jodttirke  ip«ii  Langlois  (/ouro*  de  pharm, 
18)4,  p^4M)* 
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uem  Jabrzebendy  uur  drei  Stoffe  nnnchmcu:  1)  Stärk« 
mdil,  2)  sogenanntee  Guuum,  3)  Slärkmehlzockfr. 

im  KwlofMo,  In  äm  OraJiea  «•  t»  w.  ^FQffindet,  ist 

aofweifclhaft  eine  orgaDisirte  Substanz,  aber  dcnuuch 
n  du  Haaptuiasse  das,  wofür  man  es  immer  ausgeg»» 
hmi  dB  tk*****^  DihMv  rHiimmhMimltliiiil  Aa«- 
paiTs  Ansicht,  nach  welchen  jedes  Korn  gleiclisam  ei- 
Den  Sacky  gefüllt  mit  einer  gummigen  Substanz,  darstellt, 
m  gang  wibcMtonUkh  UUtkL  Die  «otgtUilgMi  Bariwwh 
tongen  im  Fritmacba  (And.  XZIU  129),  <fe  mM 

mehr  Zutraucu  vcrdieucii,  als  uiaa  ihnen  hie  und  da  in 
Deutschland  zu  schenken  geneigt  ist,  haben  dargelhan, 
dab  die  KAmw  w  eooMMmdm  Isgtm  aiiMr  faalHi 
Mmb«  beatdMD,      ein  «MBainaciurfUidMi  PtaklelMi  da- 

schliefsen,  und  die,  wie  es  unter  andern  die  ^ßuweilen 
mkeauModen  Mou^trosiiäien  zeigen,  von  aufsen  her 
aegeaettt  wurden.  Woraus  das  Pünklehea  (der  Kern, 
wie  Fritzsche  es  oemit)  bestehe,  nnd  wodurch  die 
einzelnen  Lagen  von  einander  getrennt  sind,  wissen  yrir 
Bkbts  aber  so  nel  .sdiciiit  gcffüi  tu  eayu,  dala  die  La- 
im selbet  wr  aui  daai  Stoff  baatehsB,  den  irir  biahar 

Stärkmehl  nannten,  und  dafs  die  Unluslichkeit  der  gan- 
zen Slärkmebikörner  in  kaltem  Wasser  entweder  davon 
hsiTfihrt,  dab  die  aofimre  Lage  S«ArkoMU  ene  bedeo> 
tsade  CohMon  besÜiC  oder  mit  der  eiwaUshaltigen  Sub- 
stanz getränkt  ist,  von  welcher  die  Kömer  in  den  Zel- 
len umgeben  sind.  Ersterc  Ansichl,  nämlich,  dais  die 
aagauaantüi  Teguaaaute  bMs  ans  da»  iaüaeren  mehr  ei^ 
hlrteten  Schiebt  von  StIrkmeU  bestehen,  theilt  um  jetit 
aoch  Payen,  aber  er  meint,  diese  äufsere  Schicht  sey 
älter  als  die  inneren,  \  und  denkt  sich  also  die  Kömer 
4on  innen  aus  fortgebildet  Im  WeaentÜdian  kommt  aber 
•ihe  Meinung  mit  dem  tiberein,  was  Fritzsche  schon 
ein  Jahr  vor  ihm  öffentlich  ausgesprochen  hat. 

Ob  das  StirkmeU  sieb  wafarbaft  und  unwfindert  in 
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kaltem  oder  beifeem  Wasser  lOse  oder  Dicht,  darfiber 
IftCBt  sich  noch  jetzt  sehr  viel  discutiren,  aber  eben  des- 
Mb  ackr  wenig  Gewissas  sageo.  Wenn  maa  aacb  Pay  ea 
darin  uobedmgl  beilretan  will,  dala  das  SlirkmeU  tob 
hdifsem  Wasser  verändert  Vierde,  so  scbeiDt  es  dücli 
nicht  giaubiich,  dafs  es  schon  durch  blofises  Zerreiben 
»it  kaiten  Wasser  eine  Zmeiinng  erlaida,  und  dals  itte 
dabei  erfol|;ende  klar  m  filcrirende  Löaunn  keine  wahre 
gej.  Alle  die  naraentifch  von  der  leichten  Fällbarkcit 
der  Jodstärke  her^^euoiuiDeueD  Gründe  für  den  Maugel 
einer  eigentlidien  LDslicbfceit  des  Stttrkmehla  in  Waaaer 
haben  nicht  die  Bewebkraft,  welche  Pajen  ihnen  zu- 
schreibt ;  iin  Gegentheil  ist  die  Streifeubiidung,  von  der 
G  Oer  in»  S.  130 1  redet»  ein  weit  untrüglicheres  Zeichen 
von  wahrhalter  LOsnng»  nnd,  falls  die  Beobacbtang  ridi* 
Üg  ist,  ein  Beweis,  dafs,  wie  man  auch  schon  früher  au- 
nahm,  kaltes  Wasser  wenif^stens  aus  Kleister  etwas  auf- 
lAst*  Ob  aber  dieCs  Aufgelöste  ganx  unTeröndertea  Stftrk« 
nehl  sey  oder  nicht,  müssen  kflnfilige  Beobachtungen  ent- 
scheiden ;  ihnen  iiiuiä  man  auch  die  Beantwortung  der 
Frage  anheimstellen»  ob  und  wie  weit  die  Körper,  ^wel- 
ehe  man  mit  dem  Namen  Amidioe  nnd  Amidin  aolobla 
belegt  bat,  Edocte  oder  Prodacte  des  Stttrkmehls  Seyen. 

Der  Name  Amidone  ist  im  Grunde  zieuilich  Gbcr- 
flüssig,  da  er  nichts  anderes  als  das  reine  Stärkmehl  be» 
leiebnelt  das»  selbst  nach  Pajen»  in  den  SlArkmehlkdr- 
nem  nnr  miC  (MWS  fremdartiger  Substanzen  gemengt  enthal* 
len  ist 

2}  Ueber  daa  sogenannte  Stfirkmehlgnmmi  haben  wir 
ktt  Gmnde  nichts  oder  sehr  wenig  Neues  gelernt  Denn 

das  es  aus  dein  Slilrkmehl  durch  Rösten  und  durch  Be- 
handlung mit  Schweleisft^e  (so  wie  biedurch  auch  aus 
Hob,  Leinen»  Mimosengommi  (Braeonnot)  n.  a,  w«) 
itt  gewinnen  sej,  war  längst  bekannt;  nnd  eben  an 

wuCste  man  auch,  dafs  diese  Substanz  kein  wahres 
Gummi  sejr»  ndmlicb  mit  Salpetersäure  keine  Scbieim- 
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sSare  liefere,  dagef^en  durch  Behacdlung  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  io  Traubenzucker  übergehe.  Es  bliebe 
•ho  BOT  die  DaiBtellmig  «Keeoi  8og«&aiiDt«iitaamBU  durch 
DbstMe  ab  neo  Übrig. 

3)  Was  die  Darstellnog  des  StJIrkmehlzuckers  durch 
gekeimte  Gerste  betrifft,  so  dleis  auch  our  eine  Be^tilti« 
goof;  TOD  Kirchhoff'sErfahniogee  (Sehweigg.  Joufik 
1815,  Bd.  XIV  &369),  and  dae  Nene  dabei  redudrt 
steh  auf  die  Isolirung  des  eigeutlich  vvirkeodeD  Stoffs  io 
der  geheimten  Gerste«  ^  ^ach  yerschiadeaea  io  Berlin 
gemachten  Erbhrungea  ist  ea  aber  nnt  der  Uaataie  noch 
eine  zweifelhafte  Sache. 

Bio t 's  Dextrin  ist  von  der  Liste  der  einÜBchen 
'  PflaozeiisubBtaDzen  ganz  amziistreichen.  £b  ist  eio,  nach 
der  Dauer  der  zo  seiner  DaratelltiDg  in*8  Sfiiel  geaetsten 
Beaction,  veränderliches  Gemen^  von  Stärkmehl,  Gummi 
and  Zucker;  und  man  weifs  noch  nicht  eiomai  welchem 
der  beiden  ersten  Gemengtheile  die  ausgeseicfanele  Wir*^ 
hang  anf  das  polarisirte  Licht  eigentlich  inkonmit  Will 
mau  den  Namen  Dextrin,  weil  er  einmal  eingeführt  ist» 
auf  das  Stärkmehlgumini  übertragen,  so  mag  es  gesche» 
hen,  aber  vergessen  mnb  man  dabei  nicht»  dafii  aeine 
Bedeutung  dann  von  der  ursprünglichen  verschieden  ist. 
Besser  wäre  es  aber  diesen  Körper  mit  einem  andern 
Namen  sn  belegen* 

Der  Dextrin -Sjrup,  welchen  man  gegenwfrtig  in 
Fraokreicb  fabrikinaigig  bereitet,  ist  eine  durch  Diastase 
(mitunter,  wie  es  scheint ,  heimlicherweise  auch  durch 
Schwefelsftnre)  bereitete  concentrirte  LOsnng  von  Stirk* 
vehlgommi  nod  Stirkmehhaeker. 

Was  endlich  die  Zusammensetzung  der  genannten 
Stoffe  betrifft,  so  haben  die  neueren  Arbeiten  für  das 
Gnmmi  nichts  geliafert,  flir  den  Zneker  nnr  die  ilteren 
Angaben  bestätigt,  nnd'  für  das  Stärkmehl  ganz  nnzn- 
Terlässige  i\esuitate  gegeben,  so  dafs  also  in  der  Tafel 
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mr  die  Ergeboisse  früherer  Untcrsucbimgea  anzafüiirea 
wirai* 

194.  GmmmL  Auf  dfo  Ummriistigkeit  der  Gn6^ 

rin  sehen  Analyse  ist  bereits  (XXIX.  55)  aufmerksam  ge* 
macht»  und  seitdem  Ist  sie  auch  von  llerzclius  (Jah- 
rabfliiditt  No.  13  p.  27^)  gerQgt  wonka.  Df^efeft  bet 
eich  Gnitin  aeoeidiBgi  io  dho  jtuu      Mm.  ei  dm 

phys>.  T,  TAX  p,  III  zu  vertheidi^en  (gesucht,  ohne  la- 
de Cs  die  trilügca  Einwürfe  gegen  die  Genauigkeit  eeiaer 
Arbeken  «o  bebea^ 

Necb  Berselioe  iet  4ee  bei  100^  C  geirockBela 

oder  aü  Bleioxyd  e:cbnndcne  Miniüscncunimi  isomer  mit 
dem  krystallisirlen  Koiirzucker;  nacli  Gucrin  würde  das 
bei  135'*  getroekneltt  Ganunl  iaoner  eeyo  mk  dem  na  * 
LIeioxjd  gebundenen  RofanmdLer. 

Jedenfalls  euthält  das  getrocknete  Gummi  weniger  an 
Wees^r  oder  deeiea  Eieaenten  als  der  Milcfauicker,  aber 
dennocb  lieiart  e%  wie  dieeer»  Scbbtnailare  bei  Behmd- 

luug  mit  Salpetersänre. 

125*  Mannazucker,  Er  unterscheidet  sich  wesent- 
Beb  Ton  dem  Robr-,  Tnmben*  and  Miidixacker»  daÜB 
er  Mehr  Weeteietoff  entbllt  ab  inr  WeeeerbUdong  mit 

seinem  Sauerstoff  erforderlich  ist.  Diefs  Resultat,  wel- 
ches den  früheren  Angaben  Ton  Sauesure  und  Prout 
(XIL  270)  widerspricht,  iet  raerel  von  OppereiaDii 
(XXni.  446)  gefiinden  und  epiter  wn  Liebig  beMtigL 

Oppermauu  erhielt  indefs  die  Zusammensetzung: 

wihrend  Liebtg  neneidiiigi  CitHt«Oi«  firad.  —  Die 

liberscbfissigen  3  oder  4H  können  nicht  Ursache  der 
Gfthrungsunfähigkcit  des  Mannazuckers  seyn,  denn  der 
Milchzucker,  der  bekanntlich  ebenldb  nicht  gihruogsfähig 
ist,  entbilt  SaiwiHeff  und  Waieenlaff  in  VerkÜtDifii  der 

Wassrrbildung.  ' 

\oD  einem  Stoffe,  den  Latour  Grenadin  genannt 
liat,  imd  dea  ami  gewinnt^  weaii  die  Wuriel  dee  Gnh 

aal- 
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baiTiBs  mit  Wasser  ausgezogen,  der  zur  Sjrupscoasistenz  i 
eiugedaiDpftc  Auszug  mit  Alkohol  behandelt^  und  die  al- 
kMimkm  FifJm$ktU  vm  KiTttaiHiiMn  Un^Mtoili 
*^  htkm  BoDtroD-Cliarlarfl  and  Crfiilltisctte  ge- 
zeigt, dafs  er  nichts  anderea  als  Maonazucker  aey  (JoutiL 
de  Pharm.  1835.  p.  169). 

137.  P0ri^  BdModidi  «tat  itr  ProdMte  der 
trocknen  Destillalion  des  Holzes  (Buchenholzes).  Seine 
Zosaaimenaelsyiig  hat  zu  der  der  tiolzfaser  eine  sein  eii^ 
iMbe  Beziebong»   £s  Jal  oimikb: 

•     4  At.  Paraffin  8C  +  16H 

\    4  At  Koblensfiore     4  -f-80 

Holzfaser  12C+i6H4-80 

Man  sollte  darnach  glauben,  ee  würde  sich  durch  Destil- 
lation des  Holzes  mit  Alkalien  (Kalk)  leichter  gcwinneo 
laastn  als  durch  bloüse  trookoe  DettUbtioiL 

Auf  diesem  Wege  (dmdi  DeiüDeltoA  aü  Kalk)  kC 

es  wirklich  neuerdings  von  Bussy  und  Fcrrand  aus  dem 
Wachse  dargestellt  dJourn,  de  Pharm.  1834. 51),  und 
£ltiing  hat  ei  unter  deu  Produdeo  der  btolaeii  troek- 
neu  DetttllatlOD  dieses  Karpers  fefundea  {Anm»  d,  Jnarm» 

II.  253).    Das  Wachs  scheint  sich  indefs  nicht  als  eine 
Verladung  von  Paraffio  und  Kohlensaure  darsteiien  zu  ^ 
lassen»  sondern  eher  ab  eine  tod  Paraffin  mid  passer. 
(S.  Cerhi,  No.  2S6.) 

Laurent  bat  es  auch  durch  trockne  Destillation 
eines  aus  England  herstammenden  bituminösen  Schiefen 
bekommen  (Amu  de  chinu  ei  de  phjrs.  71  Llf^  p.  383); 
doch  giebt  er  den  Schmelzpunkt  des  so  gewonnenen  Pa-^ 
raflins  zu  33^  C«  an,  während  Beichenbach  und  £t^ 
Um%  denseibeD  auf  4a<»i  setteD,  Buasjr  und  Ferrand 
aar  S3«  Cm  Ettling  des  Entammgspuakl  ebeoblb  a«r 

128.  Wachsöl.   Siehe  beim  Cerin»  Nu.  236. 

130.  Cetw.  £iii  TOB  Dumas  und  Peligot  durch 

PoggcaaorlTiAaiiaLBd.  XXXVH.  13 
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Destillation  des  Aethals  mit  ^lastf^er  oder  wasserfreier 
Flioiphorstture  dargeaUiiter  Üütaigcr  Kohleftwasserslofl, 
warn  glachtr  XiimiMwmiiHimg»  abtr  (In  DaffgartiH) 
^rfacher  Didito  irvit  im  Mbilfkiid«  Ivaa  (A«llMii»)i  ^ 
wird  vüti  jhncii  als  das  Radical  der  klasse  vou  Vetbin^ 
doogen  augeseheo,  die  aus  dem  Wallralki  eaUpriogeo. 

Bnk  dM  CH&k  iat  AiMte  4cr  arft  icM  A^ik^ 
Tin  isomereo  und  ihrer  Dichlif^kcit  narh  entweder  erfali- 
ruagBiuäfsig  oder  vermuihungawette  hriHmHen  Koiileu- 
watMialoff  M  folfendar  nogtiraclwia: 

Methylen  C,Ff«*  -  Dichte  =0,47019 

Aatheritt  C«Ht  r  ssO,47019xa 

Faradaj'a  Quadri<u^buret  C« H,^,     •  =0,47019x4 
f        C.eHat  "  =0,47019x8 

Ceten  /     Ci«Ha«  -  =0,47019x16 

Die  Lücke  in  Jiotcr  Aetbe  wird  vielleidit  vom  Pap 
y  RoMBAi*flitav0p<laii  odhMr  ^^aehaSi  aianenoauaaBy 

ebenfalls  die  Zusammensetzung  des  Aetherins  habcu, 
ihrer  Dichte  nach  aber  noch  nicht  bestimmt  sind. 

131.  Jkihal,  mm  im  Pmiacia  dea  WaUratba^  dar 
JUbahal  dca  CaiM,  «kick  1  Getan  ^2  Waaacr. 

134.  tVaUraihf  iäl  uach  Dumas: 

1  At.  OlelntSnre  35 C 4-  60H-h3^O 

1  At.  Margariu&äurc  35   4-  67  +3 

3  At.  Ccten  9a  192 

8  At  Wasser  6  3 

Die  Jbeiden  Säuren  >yäreu  aho  im  Wallrath  mit  ei- 
nem Ceten -Aelher  (1  Ceten  -f*l  Wasser)  verbundea 
Dia  aari^Maeba  Uatmaetaag  über  aHa  diese  Verida* 


(SeklaCi  mit  aicbtum«) 
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II.     Veber  das  von  Faraday  angenommene 
SchwffeUmtimon  und  Aniimonoityd;  pon  % 

J*  J.  Berzelius.  . 

(Am  acM€tf  J«kmbfriclii,  Ko,  ICk  S.  M  Origtaali.) 


Faradaj  hat  «ogegeben  ^)»  flab  weim Scfawefeloitlali 
■odi  rail  AnttmomaetaU  stuaiamengeschniolMD  wird,  ein 

Deucs  Schwefcläutitnon  eiUslche,  welches  sich  ido  geschmol- 
seo«a  Zustande  von  dem  gewühnlichen  Scbwefelantimon 
imtencheide.  Naph  eioigeo  TorlttiifigeD  Venndiea  be8|e|i| 
diese«  SchwefelMitimoii  aua  SbS  oder  eincnf  Atome"  von 
jedem  Elemente.  Wenn  dieses  Scinvefelmetall  iu  Salz- 
säure aufgelöst  wird,  so  enlwickeU  sicU  6€hwefelvf|l^8er•  , 
alofljpa,  ood  ,ea  scheidet  sieb  »war  etwas  ADtimon  ab^ 
alleiD  dcDOOcfa  bat  man  lo  der  Aoflösuag  eioe  Verbin- 
duag  mit  .Cblor  Sb€l,  die,  mit  liühieusaureiii  Alkali  zer« 

setzt,  ein  neues  Ozjd  Sb  giebt»  Die  EinoieoguDg  dieses 

in  das  gevi'Ohnliche  Oxjd  soll  Veranlassung  gegeben  ha- 
ben zu  den  abweichenden  Angaben  über  dessen  Zusam- 
mensetzong,  so  wie  zu  der  Etischeiming,  dab  geschmoL- 
zeoes  Antimonoxyd  durch  die  Tollasdie  Sinle  nur  \m 

zu  eiiiem  gewissen  Grade  zei'8ct/.t  wird,  nuir  &q  lange 
bis  das  neue  Oxyd  reducirt  worden  ist. 

Faraday  sdieint  von  der  lUcbtigii^it  dieser  Angabe 
Itberzeugt  zn  sevn,  fügt  indefs  hinzu,  dad  er  die  8asam- 
mensetzung  dieses  Oxyds  nicht  durch  eine  Analyse  be- 
stätigt habe»  da  er  dadurch  den  Gang  seiner  Uauptuatefw 
sochnog  unterbrochen  bsben  iivtlrde. 

Diese  sowohl  an  sich  als  rOckslchtUch  ihres  Einflos* 
ses  auf  Faraday 's  elektrocbemische  Ansichten  wichti- 
gen Angaben  schienen  mir  einer  näheren  Prüfung  zu  Ter- 

1)  Aaad.  M.  XXXIII  3.814* 

^  12» 
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fltpiipn.  Ich  habe  daher  den  angeführten  Farad ay'schen 
Versuch  Uber  die  drei  Denen  Yerbnuhmgeii  des  Antl* 
moD9  mit  SdiweM,  Chlor  and  Sanerttoff  wiederliolt,  und 
dabei  gefuDden,  dafs  wcdu  auch  dieselben  möglichenveise 
eiisliren,  de  sich  doch  keineswe^  auf  die  von  Fara- 
day  angegebene  Webe  darslelten  lassen,  'und  folglich 
noch  erst  zu  entdecken  sind.  * 

Folgendes  ist  das  Wesentliche  meines  Prüfungiiver^ 
auchs.  Ich  Termisehte  Schwefelantimon  ganz  genau 
VollkoonntD  mit  Atilimoninefall  tn  den  Veriiahnifc,  daCs 
daratis  durch  ZtisanimeD;^bnie!zen  die  Verbindung  Sb-+-S 
entstehen  mufste.  Das  Gemeng  wurde  in  eine  Glasröhre 
geschüttet,  diese  oben  m  einem  HaarrOhreben  ausgeEO* 
fen,  dte  Luit  An«li  EiUltnilg  ausgetriflien  ood  dam  tn- 
geschuiülzen.  Hierauf  wurde  die  (Glasröhre  in  eine  Ka- 
pelle gestellt,  mit  Sand  umgeben,  zur  vollen  Rothgfutb 
erhittt,  ond  sodann  ünfserst  langsam  mit  der  Sandkapelte 
erkalten  gelassen.  Als  die  Masse  herausgenommen  wurde, 
fand  sich  am  Boden  ein  l\cgulus,  welcher  63  Procent 
Tom  zugesetzten  Antimon  betrage  nachdem  er  dnreb  Ko- 
chen mit  etfw  Salzsiure  ^tm  mihtogindeii  Sdnrefeimw 
Itiuon  befreit  worden  w  nr. 

Derselbe  batte  alle  Eigenschaften  des  reinen  Antfr* 
tfMs.  Zu  fviHü  geliehen  und'  mk  Saizsäam  gekoeht, 
jgJb  er  indeii  noch  etwas  Schweisiwaasetifo%ttS  vnd  frut 
etwM  Antimon  an  die  SSnre  ab.  Das  ausgekochte  Pul- 
ver hatte  auf  diese  Weise  6^  Procent  Terlorcn. 

hm  dcHi  «bea  AageMrten  Ist  klar,  dato  das  «ihaU 
tene  Scbwefriati^imon ,  obwohl  es  mehr  Antimon  als  zu- 
vor enthielt,  nicht  die  von  Farad ay  vermothele  Verbin* 
dimg  war»  Allein  es  batte  im  Brach  noch  oicht  das  Anse» 
hen  einet  reinen  SchweislantfsMOs.    Dw  Oberste  halle 

dieselbe  slrahfige  Krystallisation,  wie  das  gewöhnliche 
SGbv^  oft  laut imon,  und  einige  gtöfsere  ^trahien  waren  Ims 
zur  Oberftooh»  de»  Regulos  benrngeMhncsen,  wi»  aie  vw 
eiuer  unregelmilsig  krjsfallisiiteii  Masie  wmk  heHertr 
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fvareo.    Das  Oberste  und  das  Unterate 
des       f^ebildeCen  Anüuiuos  wurde  aiiaijairt,  }edes  für 
^ch,  uad  -sirar  «o,  chfo  «m  gefto^Nita  älttck. 
«  Mnlare  f^elegt  and  dasil  Mi  Wutarbid»  difnirt  woiri«. 

Die  LösuDg  ging  l  asrh  vor  sich.  \  on  <lein  uuteren  Stück# 
iicieQ  Dach  euiander  Kristalle  ab,  auf  ^velchc  die  Säure 
Bichl  wirkte;  Peeeelbe  geechah  aoc^  wobl  hei  dem  oberei^ 
allile  iie  waren  kleiner  und  an  Menge  geringer»  Das  Unge^ 
löste  wohl  ausgekocht  und  ausgewaschen  in  achte  Ton  der 
nnlerea  15  und  von  der  oberen  lU  Proc.  Es  ergab  sich  als 
rwnes  «Hallierhes  AnUamiy  angescbossen  in  federftfanlichen 
Kfjftaileo»  nnd  zeigte  dadurch  die  interessante  Erscheinung 
dals  das  Schwefeianliuion  bei  einer  höheren  Tem|>€ratur 
l^x  Proceot  »elalUachce  Antimon  anflisen  kann,  we^ 
fhsi»  iteno  die  L4Vmui§  Unrncbendl  lanf^  srkallet,  ans 
dem  noch  tlüssigeu  Sch\%efclaiitimuu,  ehe  uoch  dieses 
bjFtallisirt,  anscbiei>t*  Bei  <'iner  raseben  Erkaliuog  ge> 
itebt  die  gerne  Ldiongi  und  die  Masse  siehi  dann  glUachp^ 
artig  in  Brache  ans. 

Aus  dem  Angeführten  ist  ganz  klar,  dafs  die  Sal^- 
slare  nichts  ab  das  gewöhnliche  Antimoneblorid  aufniouiih 
kk  habe  dessen  Verhalten  }edoch  wsüer  hn  Detail  ,nn- 
Icnncht,  und  dadurdb  gefallen,  dafs  sof  diese  Weise 
weder  mit  Wasser,  noch  mit  xVlkali  irgend  ein  ande- 

wer* 

den  kann. 

Der  von  Faraday  angeführte  Versucht  dafs  ge- 
fechmoizcues  Antimonoxjrd  von  der  voUascben  Säuie  zer- 
scm  ward,  beweist  also  mehr  als  dentlich,  dafs  dar  von 
fim  aufgestellte  Seti»  dab  dasselbe  Quantum  £lektrieil«t 

imiDer  gleiche  rheinische  AequivaleuLe  abscheide,  nur 
bogs  Stieb  hält,  ais  der  Verfleiob  iwiscbea  Verbiudun- 
fftk  vett  pvQfMitienaler  Jkisamnienasinnng  gosrfiinhti 
Was  ^  Ursache  der  Erscbeinnng  bstritt»  dafs  die 

Ersetzung  des  Antimono\yd&  allinälig  nchwächer  ^Tird 
and  bald  fpns  anfhdrtt  so  bat  i'araday  dabei  iiberse* 
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heo,  dafa  daa  Oxyd  voii  der  Elekttidflt  aoaelst  wM 

in  Metall  am  Mious- Leiter  nnd  in  antjrmooifrer  Säure 
am  Piua-Letteri  welcher  dano  bald  von  cioem  festen 
KUrpar  nmgaban  wird,  auf  den  die  Elektiidtltt  aidil  wei- 
ter einzuwirken  Termag. 

III.  Jfotiz  über  ein  neues  Kupfersalz  i 
fon  F.  Fl  ö  hl  er; 


Ich  habe  gefunden,  dafs  das  neutrale  essigsaure  Kupfer- 
o%jd  noch  eine  andere  Proportion  Waaser,  als  es  io  \ 
dem  gewdbBlidMa  krjataUiairtan  GrfliispaD  entbalt»  auf- 
netiiiiaii  kaon.   Daa  neae  Salz  ist  in  mehrfacher  Hinsicht  i 
interessant.    Es  bildet  sehr  schöne,  grofse,  durchsichtige 
Krjstalie  Ton  derselben  blauen  Farbe  wie  der  Kupfer-  i 
▼itrioly  ODterscheidet  sich  also  schon  dadurch  auf  aina  i 
auffallende  Welse  von  dem  gewOhnlleben  neutralen  Grfio-  j 
Span.     Erwärmt  mau  einen  Krjatali  bis  zu  ungefähr  30^ 
Üa  35^  C,  so  wird  er,  ohne  seine  äufscre  Form  zu  ver- 
liidero»  ptiMzlich  undnrchslcbllg  und  gräa,  wie  GrÜBspao»  • 
und  läfst  sich  durch  gelinden  Druck  zu  einer  Masse  ler* 
drücken,  die  aua  kieiueu  Kiv stallen  von  gewöhnlidKm 
Grünspan  besteht    Am  auffallendsten  sieht  mau  diese 
UmSnderuogi  wenn  nan  das  Salz  in  heifoes  Wasser  wirft; 
indessen  )e  langsamer  man  einen  Krjstall  erwärmt,  um 
so  grüfser  und  deutlicher  werden  die  (irüuspan-ludivi-  ; 
dnen,  in  die  er  sich  «mSndert    lUe  Erschelouog  sieht 
vollkommen  ao  aua,  wie  die  bekanotan«  ohne  VerSnde* 
rung  der  Zusammenselzung  vor  sich  gehenden  Form-Vcr-  , 
Milderungen,  welche  man  beim  schwefelsauren  Zinkoxjrd,  ' 
der  schwefelsauren  Talkerde  etc.  beobachtel  bat»  oad 
gerade  darum  acheint  mir  dieses  Kupfersalz  einiger  Beach- 
tung werili  7La  fiejü ;  denn  es  zeigti  dafs  man  bei  Ersehet- 
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Dunsen  der  Art  aurmcrksaiii  bcobachteo  und  unterschei- 
deir  oHiiii  die  Fälle,  wo  die  Jc'oniioVeraDdeniog  ohne 
Atmimß%  der  y^nwiawinmg .      uA  gehli  oimI  dk^ 
wo  äit  dorch  iise  Atndcrang  der  ZweMenMelTnng  b»- 
dio^t  ist.     Das  Letztere  p\i  für  den  vorliegeDden  Fall. 
Mit  der  Aeoderufig  der  Farbe  und  der  Form  ist  nämlicä 
die  AfaecMdoDg  Toa  f  des  KryttellweMert  dieeee  Sehet 
TeftNmdett.   Dem  Midi  ^ns  f^eUiebeneii,  peendonorpho- 
sirleu  kijstail  ist  die(s  nicht  anzusebeo,  weil  das  ab- 
fcechiedeiie  Waseer  mkcheo  den  neu  gebUdeteo  Kry- 
ileUiiidMdiieD  eipff cfaloeieo  bleibt,  und  •«  dennelben 
Grunde  würde  man  bei  der  unmittelbaren  Aoalvse  den- 
selben  Wassergehalt  wie  in  dem  unveränderten  Krystall 
iaden.   Auch  könnte  mo  dieMi  UMtaid  Ueht  dedncb 
tbersebeo,  deb  ms  eiaev  solchen  |;rte  govrofdencn  Kr j- 
stall  diese       sich  kleine  Wassermen^c  an  der  Luft  all- 
■läiig  abdnnstet.    Aber  man  braucbt  üia  Mr  zu  zerdrük- 
keo,  am  lu  üodeot  deb  das  Aggprefit  von  Ueineo  Kiy* 
eCellen,  worsns  er  mm  besteht,  mit  Wasser  imprägnirt 
ist;  zerdrückt  man  ihn  zwischen  Löschpapier,  so  wir4 
dieses  durch  mehrere  Lagen  hindnrrh  nais* 

Die  QoBiititit  too  Weeaer,  miche  dm  bkwe  &!i 
bei  seiner  Umwandlung  in  das  grflne  abscheidet,  betrSgt 
26,46  Procent.  Dieb  ist  vier  Mal  so  viel  als  das  zu- 
itekbUibemie  ptae  Sab»  das  beibt  der  spwdhiiUebe 
krjetallfsirte  firOaspan,  noch  cothftll.    Das  bbsm  Sab 

enthält  also  33,11  Proccnt  oder  5  Atome  Wasser.  Man 
crbält  es  ganz  einfach  auf  die  Art,  deb  man  in  der  Wirme, 
aber,  nicht  bei  Siedhitte,  Grflnspan  in  Wamer  anfldst, 
welches  mit  Essigsäure  saner  gemacht  ist^  mid  dia  Auf« 
nun  KrjrstallisireD  bmsicUt. 


i>ie  blauen  Krjrfitalle,  weiche  Hr.  Prof.  Wöhlcr 

flbemchlekte,  sind  1-^  mid  leiig, 
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mi  hBhm  dhi  In  ik«  91^  1  «kl  3  AA^enteMe  Fdnn, 

Vau  deacii  Fig.  1  eiac  hurixoutak,  Fig>  2  ciuc  vi^liccilc 


ProfeGdon  fat  Die  Ilidm  f,  g  rind  die  Fiidieii 
nm  drei,  geschoibenea  4eeitigea  Pnidieiiy  die  Ae  dreiericl 
KmiI^  ehi68  wid  deeselben  ShonbelieGliMeiv  eketotn- 

pfeil|  C  ist  die  gerade  angesetzte  Eodfläch««    Die  Neiguug 
von  g  gegen  g  beträgt  115*^  30' 
"    d     ^     g      -      105  30 
•  d    '     d     -     119  54  (über  c) 
-   rf     -     r      -     159  57  ^ 
Die  Flächea  sind  sehr  glatt  und  glänzend,  und  eignen 
sich  tvk  sehr  geMiieii  MestongeB»   Von  den  übersandlen 
Ifcijitillea  hetteo  «eh  indemi  achoo  die  kleiDerm  s«iw 
eelzt»  nnr  die  ßprOisereo  wareo  uoxenelxt  geblieben^  aber 
auch  Dor.  ateUenweise.     Die  Krjrstalle  sind  aber  nach 
den  Flicheii  des  verticalen  Prismas  g  spaltbar,  die  Spal- 
tungsfllcheo  sind  sehr  glattflichig,  daher  ich  tfeee  aodi 
enr  Messtmg  benofst  habe.  Nach  den  awei  enCen  Win- 
keln ist  der  dritte  berechnet,  aber  auch  dieser  wurde 
f^emessen  und  uut  der  iiechuuug  übereiiistiuifueud  ge- 
fiindeD. 

Die  Form  des  gewöhnhVhen  i^rfinspaus  ist  2  und 
l^liedrig,  und  von  Brool^e  {AiiU  0/  pbiL  VoL  Vi 

p.  ai^)  beschriebea. 
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IV.    Üeher  Erheb  ungscratere  und  Tukane; 

I  # «    •    ■      _     *  ■  *  .         .  •  ■ 

)  mn  Leli}pol4,^-  Buch. 

]3ie  kleine  Herbstreise ,  weTche  ich  raa  vorigen  Jahre, 
töäl,  oHt  HfiL.LIak  nnd  HrlL  £lie  de  Beaumout, 
i|iSltr  Mcbfliil  HrSb  Diifreenoy  nach  Neapel  und  Si> 

diien  uuternominen  habe,  ist  für  uns  nicht  ohne  Frucht 
ffir  die  nähere  Beatimoiuog  einiger  VerbäUuisse  über  Er- 
hebnogpcratere  geweeen»  wdebb  ieb  ym  aiebzelui'  Jahm 
in  der  Academie  und  in  meinem  Bnche  Ober  diie  camii* 
sehen  Inseln  vorgetragen  habe.  Futcane  nämlich  sind 
fortdaaemde  Essen,  VeriModBii§scanille  des  ImeiD'  mil 
dar  Alnospblref  welche  EtopiioaeeracMnQiif^  ins  Mei» 
iico,  nur  einmal  wirkenden  Crateren  um  sich  verbreiten. 
Erhebungscratere  dagegen  sind  die  Kesle  einer  grofsen 
Kraftiolaenaiig  aas  dem  Imieffiii  die  gauie  Qnadratttiei» 
IfQ  ßrolse  Inseln  auf  ans ehu liehe  Höhe  erheben  kann 
und  erhoben  hat.  £if  sind  kegeiförmige  und  sehr  ausge- 
dehnte Umgebongt»,  mit  Scbiditea,  die  sdieinbar  söhlig 
fan  Innern,  von  allen  Seifen  nach  Anisen  hin  ttwvtelfflr* 
tnig  abfallen.  Von  diesen  Umgebungen  gehen  gar  keine 
EruptioaserscheinaDgeii  ans;  es  ist  durch  sie  kein  Ver- 
hindnngscanal  mit  dem  Innern  eröffnet,  and  nur  selten 
findet  man  noch  in  der  Nachbarschaft  oder  im  luiura 
eines  solchen  Craters  Spuren  von  noch  \%irkender  vuica- 
aiseher  Thtttigkeit.  Dieser  Unterschied  ist,  wie  es  mir 
scheint,  mehr  eine  Beobachtung  als  eine  Hypothese.  Es 
ist  die  Trennimg  von  Erscheinungen,  deren  Ursachen, 
ohne  seiche  Siditang  nicht  erkaonl;  nicht  einmal  erforscht 
Werden  kann. 

Dafs  aus  der  Mitte  eines  solchen,  nicht  fortdauernd, 
sondem  mir  fikr  kurae  Zeitperiode  wirkenden,  i:lrheiittUg|Br- 
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chjt,  welcher  zum  dniieraden  Vulraü  wird,  und  nun  seine 
ErupUoüsersdieiouDgGn  in  eiocm  Nvcitea  Kreka  orkellör- 
■lag  uaihtr  Tcrlircitelt  ial  eftoe  Er&imuig,  waleh«  vor  an- 
deren devllieh  «nd  Idierteiigeiid  am  Pic  Tob  Tmmittm 
lianrortriU. 

Da  aber  m  mlea  andere»  Volcanen  gesehoMifama 
SdbiameDy  wakh«  al»  'LaiaiirOiaa  aUanfa«»  Um  wSm 

Kaude  des  vulcanißchen  Crattrs  ertiobon  fVüerden,  so  hat 

«an  gegliiibl»  .es  $ej  tu  der  Natur  ikr  Sache  giegirQndet, 
data  ettt  aoleber  Beiy  Jordt  aibohaae  mi  wiaJar  aialatif 
Laura  aidi  nttniHK  ei^MbaD  Müaae,  dab  ab»  dar  Vaaav« 

selbst  auch  der  Aetna  und  viele  ähnliche  Ber^e  im  Laufe 
aiMC.  i&abr  langen  Zeit  aUnäUg  von  der  uulereu  Fläche 
ilira  gasaawirtiga  HMia  eirakbfc  babeot  wmA  die  GewiGi-^ 
hait,  4ife  Tolcanisehe  Kegel  attf  aolcha  Art  «eh  erhoben 
habon  nnissen,  hat  einige  Geognostcn  verleitet ,  von  den 
ümgebungeu  der  LrUebiiiigyraUre  ein  jlhaliflbea  ailmäll* 
fat  Erheben  dorch  Amracheen  an  ▼cnnntban  ond  in  be- 
Jbaupten,  ungeachtet  Lavaströme  bei  ErhdiuDg^crateren. 
nicht  verkommen. 

Unsere  Keise  hat  nna  des  vollständigen  Beweis  in 
dio  HSdb  falieCartt  dab  moiofr  mm  pukaai$€hmr  Km^ 

gel  durch  aufbauende  Lavaströme  hervorgebracht  wer» 
den  kaim^  dais  seine  Hohe  sich  nur  allein  durch  das 
ptolibcha  Erheben  fester  Masse»  ▼eniehrt,  ond  daCi  der 
fanie  Ksget  eelbat,  der  .^ds^  wie  der  Vßmv^  Vakmmo 
wie  StromboU,  ihre  erste  Erhebung  durch  pli>tzUchea 
Hervorlictea  über  die  Fläche  erhalten  haben. 

Den  vorBOgMehaten  Beweia  dieser  imbtigcii  Thataa- 
dbe,  den  ieb  schlagend  nennen  möchte,  weil  er  unmittel- 
bar die  Sache  angreift  und  so  wenig  Bedcnklichk eilen 
zulabt,  verdanken  wir  der  eaatloesft  Bi»barhtnnff-Tbi> 
ttgMit  dea  Hrn.  Elia  de  Beaamont 

Er  hat  durch  sorgfältiges  Messen  der  iiulllereu  Nci- 

gBDg  von  etwa  iirejyUi^  lAvaatrömcn  rund  um  den  Aetna^ 
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▼DD  einer  groben  Menge  anderer  am  Vesuv  gefondeOi 
dab  ein  SIiiiid^  deaaeo  NaigiiDg  6  Grad  baMgl  mdhi 
moU  gar  Qbariteigt,  gtf  kerne  ttaanuieiihisgaDde  Maaat 

bildet;  er  fällt  eo  schnell,  dnfs  er  zu  unbedeutender,  uur 
zu  wenige  Fufs  hober  Stärke  anwachsen  kann.  Nor  dann 
em,  wenn  die  Neigung  3  Grad  oder  weniger  ab  S  Grad 
beträgt,  kann  die  Masse  sich  verbreiten  udJ  gich  zu  ei- 
ner merklidien  liühe  ansaninieln.  Da  quo  das  leUle 
DrillM  dea  Aetna  aich  nü  29  bia  33  Grad  erhebt,  «o 
in  klart  dals^  wenn  auch  ein  Lafraetrom  ana  de*i  grofsen 
Creter  ablaufe,  welciies  nur  sclir  seilen  geschieht,  er  den- 
nach  anf  die  Veraiehrong  der  Masse,  ja  aogpr  anf  aciM 
Ivbere  Form  von  ganz  TeFMbwindendem  Einflösse  scyn 
würde.  Selbst  im  Grunde  des  Fai  di  Hove,  einer  gro- 
üieo  Einstüntung  am  Abhänge  des  Vulcans,  ist  die  Nei^ 
gang  der  Sirtae  nocb  A  bia  9  Grad,  ond  daher  tbra 
Robe  80  wenig  bedeutend,  dab  man  Ihren  Lauf  nicht 
durch  dämm  artiges  Fortziehen,  sondern  durch  ihre  Schwärze  ^ 
erkennt.  —  Auch  ist  noch  jetat  die  Form  dea  Aetna  geni 
regelroSbig,  von  allen  Seiten  her  mit  gleicbfftrmig  fortge* 
beodcr  Umrifslinie  ansteificnd,  80  dafs  die  i;rTnze  Form, 
der  ganze  ungeheure  Coloüs  immer  noch  wie  aus  einem 
Gnsie  M  aejn  scheint  Die  vielen,  fast  omlhlbatcn 
Aosbrucbskegel  am  Abhang  und  am  Fufsc  umher,  stehen 
nur  wie  leichte  Warzeo  darauf;  und  die  StrOme,  weiche 
ton  ihnen  ablaufen,  verschwinden  in  geringer  Entfernung 
so  dnrchaos,  data  man  es  nothwendig  sogleich  als  ganz 
widersinnig  crkeiuien  uiuTs,  wiiin  in;ui  ilmen  nur  den  ge- 
linglten  Liuilub  auf  die  Aenderuog  dieser  Form  zoschrei- 
ben  wollte. 

Von  allen  Beaumont'schen  Bestimmungen  in()^en 
uns  einige  von  bekannteren  Lavenslrümen  die  ülchtigkeiL 
Mtnee  gefondenea  Resoltata  erweben:  Der  grobe  Laven« 
ström,  welcher  1669  viele  Orte  zeratMe  und  an  Cata-. 
nia  s  Mauern  vorbti  das  Meer  erreichte,  bricht  am  Fube 
der  Monti  Roan  hervor«  mit  «ner  Neigung  von  2®  58^, 

\ 
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%Sni  mit  dieser  gellt  er  uslfi^rts  vuin  Moutc  Pilicri  Tor^ 
über.  Da,  wo  der  Weg  toq  ^iicolosi  nacb  Torre  di 
Gffifb  Uber  dieMi  Strom  hiofrefgebl,  ist  t«De  micilm 
Neigung  nach  der  Quelle  hinauf  3"  45',  nach  dem  Meer 
herunter  2^  Si\  Nahe  bei  Catauia,  wo  der  Strom  gar 
sehr  aa  Breite  «biplmait,  iat  aeioe  Ifeigvng  5  bii  6  Gra4 
welche  aber  bald,  gegen  daa  Heer  hlo»  alch  wieder  ver- 
mindert.  Die  mittlere  Neigung  dieses  so  sehneil  geflos- 
seDen  Stromes  liegt  daher  doch  nur  zwiscI^eB  2  und  3 
Grad*  Das  imtere  StfteiL  des  Lavenstromes,  der  18S2 
die  Stadt  BroiUe  bedrohte,  hat  eine  Neigung  vou  1^  51', 
und  hat  denuoch  für  den  Anblick  einen  sehr  sichtbaren 
Abhangt  Die  wenig  hohen  Lavenstrtae,  welche  ans 
diHT  RegSon  der  Wlllder  bei  Zaflanina  sehr  steil  berab- 
stQrzen,  haben  eine  mittlere  Neigung  von  6^  23'.  Vom 
Fnfse  gegen  Aci  iUaUt  wo  sie  hohe  Dämme  bilden»  tsl 
ihre  Neigung  2^  13'.  Die  sehr  geneigten  nnd  zerrissenen 
Lai^cnstrüme  zwischen  Randazza  und  Lingua  grossa 
wechseln  zwischen  4"^  und  4^^. 

Ein  Strom,  der  von  piano  areaaso  unter  dem  Gipfel 
des  Aetna  in  das  steile  Val  del  Bove  herabstürzt,  hat 
24"  Neigung;  er  hat  aber  auch  seinen  Weg  nur  durch 
einen  achmalen  Zug  von  ganz  nnznsanHnenhSngeoden 
Schlacken  bezeichnet,  eben  so  wie  alle  übrigen  Str5me^ 
die  von  dieser  Hübe  und  mit  solcher  Neigung  herab- 
kommen. 

NIdit  anders  ist  es  am  VesuT*    Der  breite  Laven» 

Strom,  den  mau,  vou  unien  her,  überschreitet,  ehe  mau 
den  Hügel  des  Eremiten  erreicht  bat,  kommt  von  oben 
mit  einer  Neigung  von  3^.  Die  Ströme  von  1804  nnd 
1822,  welche  bei  dem  Hügel  der  Camalduleoser  von 
Turre  del  Annuziata  vorbeilaufeii,  haben  nicht  völlig  3^ 
Abhang.  Dagegen  erhebt  sich  der  letzte  Kegel  des  Ve- 
suvs nnter  einem  Winkel  von  28«  bis  80«.  Gar  oft, 
und  viel  häutiger  ah  bei  anderen  Vulcanen,  tlieCBen  Ströme 
an  diesem  steilen  Abbang  herunter«    Man  sucht  sie  aui. 
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OB  auf  ihnen  den  Gipfel  zu  erreidien.  Aber  nie  siebt^ 
auo  ihre  Mnehtigkeit  bedeutend  ansteigen ;  sie  wird  kaum 

irgendwo  mehr  als  vier  Fuls  erreicheo,  uud  ihre  Masse 
ist»  wie  ehi  Strahl  am  Abhang  herunter,  wenn  sie  oben 
den  Cralemind  erreicht  haben.  Sie  bohren  sich  schnell 
einen  tiefen  und  engen  Sehl  und  in  die  lockeren  Massen, 
und  künnen  nun  durchaus  gar  nicht  mehr  iu  der  Breite  sich 
amdehnen.  So  sahen  wir  es  selbst,  Hr«  ▼*  Humboldt,  . 
Gaj-Lussac  und  ich,  am  12.  August  1805.  Wir  stan« 
den  Abeods  um  9  Uiir  auf  deiu  Balcoo  des  Zimmers,  den 
Vesov  im  Gesicht.  Plötzlich  schob  eine  Feoerlioie  wie 
m  Blitz  wem  Gipfel  bis  zum  Fofs,  und  blieb  nun  ab 
ein  Feuerfatlen  am  lierge  geheftet.  VTir  fuhren  schnell 
ia  eiaem  Boote  nach  Torre  del  Greco;  aber  der  Strom 
katte  schon  die  f^roCse  Strafsc  gesperrt  Nach  solchen  An« 
blick  und  nach  sulthei  Erfahrung  bedarf  man  schon  kci- 
oer  audcren  Gründe  mehr,  um  sich  zu  überzeugen,  dafs 
msoteUOrmige,  oder  auch  nur  über  emen  sehr  breiten 
Rarnn  sich  aasdehnende  Massen  am  steilen  Abhhnge  keine 
l^aveustrome  sejn  können,  und  Hrn.  liüc  de  licau- 
mout's  Bebbachtoog  erhebt  solchen  SchluOi  zorGewib- 
beiL 

Mögen  auch  die  Schichten,  aus  welcheu  Vesuv  und 
Somma,  Aetna  und  Stromboli  bestehen,  fU^Csend  aus 
dem  Innern  der  Erde  bervorgcdrongen  seyn:  ao  wie  wir  - 
sie  jetzt  finden,  ab  Umgebungen  eines  scfaneli  '*aiifeteigen« 
den  Kegels,  können  sie  ursprüugiich  sich  nicht  gobiidet 
Wben,  sondern  mtisscn  ihre  Jetzige  Form  einer  neuen, 
auf  sie  wirkenden  Ursache,  der  Erhebung  um  eine  Axe 
her  Verdanken,  vrclche  nach  der  Erhebung  alü  Ciatcr  bich 
öffnet. 

£s  ist  wirklich  ganz  sonderbar  ond  aufhllend,  dab 
»an  dieses  nicht  gleich  bei  dem  ersten  Anblick  unseres 
ji^^uu^cn  Vesuvs  eingesehen  hat.  Zwar  macht  tchon  Ha- 
uiilton  (Campi  phUgrn^  /y.  63)  die  sehr  gegründete 
Bemerkung,  dab  wabrscfceinlioh  dieser  Volcan  sieb  erst 
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bei  dem  Iröbeeteo  aller  bekannten  Aosbrüdiet  bei  den, 
weldier  Heronlanom  und  Pompeji  zenlOrte,  gebildet  haben 

uiütbfe,  weil  der  sehr  genaue  Strabo  eine  Bescfcmbung 
des  Berges  giebt,  >v eiche  mit  seiner  gegenwärtigen  Form, 
oder  80  wie  er  bei  allen  Aoebradben  gewesen  ist,  gar  nicht 
zusammenstfoimt  Er  sagt:  dempio  pertice,  qui  magna 
sui  parle  planus,  iofus  sierils  est,  Geog,  Hb,  V,  wel- 
ches man  aaC  einen  steil  and  spitz  in  die  Höbe  gebenden 
KegeU  wie  unser  Neem  ist,  wohl  nicht  anwenden  kann; 
Strabo  tvnrde  ^owifs  nicht  unterlassen  haben,  des  dop- 
pelten ßcrges  zu  erwähiieu;  Spartakus  würde  nicht  aus» 
Wahl  ein  Lager  für  zehntausend  Gladiatoren  in  dem  we- 
nig ausgedehnten  Crater  des  stellen  Vesuvs  anfgesdtlagen, 
PI  i  Iii  US  wiiitle  ijicbl  vergessen  Labca  einen  dem  Strom- 
boli  so  ähnlichen  Berg,  als  der  jetzige  Tesuviscbe  ivegei 
ist»  .in  seiner  List«  der  Yolcane  aoizoführen»  wSre  er 
schon  gebildet  gewesen.  Allein  Hamilton  hat  doch 
noch  die  Meinung,  dicstr  Ivogcl  habe  sich  erst  nach  und 
uacli  durch  forlgesetzte  Ausbrüi  lu^  von  Asche  uud  Laven 
erhoben.  Im  Gegentheil  seine  Hobe  hat  sich  fortdauernd 
vermindert,  nnd  wird  »iich  nodi  fortwSbrend  abnehmen. 

ist  ganz  wabrst'jciulich,  dais  der  Vesuv  durch  diese 
Erbebimg  im  Innern  des  Sornmaoraters  oder  im  Innern 
▼on  Strabo^s  Tesov  erst  znm  wahren  Volean  geworden 
ist;  oder  dafs  erst  stildem  eine  dauernde  Verbindun|^  uiil 
der  Atmosphäre  sich  erüfiset  habe.  Demi  die  Summa 
selbst  hat  so  sehr  alle  Eigenschaften  eines  Erhebnngscra- 
ters,  dala  man  sie  als  ein  Mister  dieser  valcanischen 
rorni  aufiU-Ilcn  kthiiito,  und  nichts  ist  an  diesem  Berge 
siclitbar,  was  ihn  einem  wirklic^ien  Vuicau  gleicbstelien 
könnte»  oder  was  einem  wirklichen  Lavenstrom  ähnlich 
wire.  Vfidit  allein  sind  die  Sdifehten  von  Leucitophyr, ' 
ans  welchen  sie  besteht,  über  einen  giolsen  Theil  des 
limfanges,  wie  man  ihn  jetzt  sieht,  ausgedehnt,  sondern 
sie  neigen  sich  anch  nach  Anisen  hin,  mit  Winkeln  zwi- 
sehen  20  nod  30  Grad,  ohne  doch  au  ihrer  oft  ziemlich  bc- 
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deatendcfo  Mächtigkeit  sbconehTnen,  wefclics  dem  Fliefseo 
nmm  LiinipitiOiiüii  mit  dMs«fidieigiing  durchaus  entgegea 
N*di  imIu'  aB4  modk  «idMlMHitr  aber  dte 
Erhebung  dos  f^aozcn  nnäclltS|en  Berges  in  seiner  völKgeii 
AusdehiUiug -durch  die  Lagemng  des  neapolitanisefaen  Tfi{> 
Im  m  mlvMM,  %vic  «r  iidi  mmt*  «DlMr  den  ikMÜngni* 
Wti§m  ablegt.  —  B*  nI  weUba,  lockm,  -«Mfatoo. 
tbetls  TOB  Beistimmenden  Bitnsteineu  gebildete  Gebirgs- 
ait»  welche  Firh  über  die  ganze  Fliehe  zwt8«hea  dem 
ifisniiriOT  Gfbirigb  ood  dav  Haara*  UmiabC'  Mni  fin» 
^'tia-^w 'CipiHi-fait  M  «ha  Sdrgen- Ami^,  Ml 
jSoiu  bis  über  Neapel  heraus,  fast  überall  in 'Söhligen, 
diok  auf  cinaadar  Jiagaadaii  ^khkbten,  durch  waicba  auch 
Um  Obariifiba  ma!,%mpa  <fain^h»>Eb§M  yhA  . 
Ohne  Unterbrechung  nähern  sich  diese  weifsen  Schkhtea 
4er  Soaima;  sobald  sie  ibred  FaCr  erreicht  haben,  stei- 
Mft  ifai  aaalaicb  daraii  in  ^k/L  MAb^  abA  -aibaoiiaMt  täa^ 
bar  Naiffiagt  an  Abbh  «Abhang  bavaut"  Ab^rna  abifii 

bestimmten  Nivenu,  weit  lies  ruud  um  den  Berg  völlig 
dasselbe  bieiblf  hören  sie  aiti,  und  nuf^  erbeben  sic^ 

MS  mi  MUkvmt  NaiBOfg  fafr  aaai  lüfM  ftt  laHiraMi 
Laocftophysachiebtea  dar  SoiMBawavie/  IMsb  dstt  Uai^ 

nen  Absatz,  welcher  tos  diesem  kleiticn  IJiiterschieda 
der  Neigung  ^osk  Tiiff-  und  Leucilophyrsdiicblaa  saUlah^ 
wiid  dla-6ffiaaa)  «•  dar  1>atti«ld.a»  Baiga  aidbm 
in  der  '^disicbc  ans  der  Ferna  gar  deollicb  sichtbar,  und 
bei  dem  herrlichen  Aubbcke  des  V^ukaus  und  seiner  Um- 
flsbong  aaa*dar  MMle  der  Sladl  fiaafisi  salhsl  basshäftidt 
aa  md  ciiia»babr  admdkba  Asi,/iiia4Mh  äm^Mf4im 
Geschichte  des  Gauzen  so  höchst  wichtigen  Verlkaitiiisse 
aui  eine  eben  so  klare  als  malerische  Weise  hervortre- 
tstt.  Dai  ü«ba  dieses  AosHiflsw  balrigl  alisa  iMO 
Fall  Ober  das  Maart  sofrohl  an  Abbaan  ^en  Otli^Bfift 
mid  Somma,  als  auch  über  Pompeji  und  Torre  del  Greco. 
Ibra  Gräaze  ist  der  langgedehata  ütiisl,  mi  wakben 
ds$  Hans  des  bekanalte  BMautan-  ftbant  liL   Dsmi  ev* 
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f»A      e%U  terSMte  tikmr  TM  naidi  1500 

f  nfs  höher.  hl  der  ^an^ea  Ebene  ^rni  Neapel  steigen 
titMiyn  TiiüftdiiclileQ  nur  eiiuaai,  .den  fiamnlifai 
ImMmi  «vm  PoinMk,kiftä4U.Iuii,  ihr  Mrf««iMr 
6elir  befchräDLten  UmgebiMig»  Ihre  gewöbulicbe  Höbe 
aar  der  Ebene  nach  Capiia  hm  Übersteigt  nirf-  ads  800 
VwtB  «ber  dm  Mmn  wtd  dm.  kl  Mitt.im,aäUm  4m 
tUkkf  Mi  ta  wekhor  nü^  aicb      ikr- SMM-hengf. 

Jiebeo*  Sie  sind  daher  am  Vukau  ntrht  mehr  In  Hmr 
ura|ifffitiglichen  Lage,  .sondeni  wtrkUcb  ruud  m  aiiie  Am 
fcafft.PiWn  iiia  im  Caatai»  aaibal  ialp  <ttobo# inaiei; 
md  die  SanwMWwiiif htan  Mdigeo  — a.  Äter  llüflawigihung 
lienroc,  als  aey  es  der  Keldt,  wekheo  die  gereifte  Frucht 
xmwfffmtfftf '  iMT  fiaila  wiA  vmi  imObm  bioaMM  sich 

BRBBBWW  •••••• 

- '»  Man  ftlhrt  es  gewöbniicb  Dicht  an ,  dafs  die  weifsen 
jj^ffa|tfia(nfi|ghifbiftn  nicht  blofa  auf  der  Seile  ^gea  idas 
AfiiMihfiiMrir,  mim  atgaau^.  .Aimataila«  fionna  m^i 
<0ltafaqo,  iudihn  <dA  gcgf:Aa-Mair  Uh  imt  §mmm 
•Berg  oinf^beo,  j»  Tielen  Beobachtern  mag  es  entheben, 
Uügei  4ia  Eramilen  ,  der  voao  Wege  durcb- 
mUiltm  mmd^  w  4ar  aMy  rimm  RaJunktnig^dlarEfceBa 
ifmk  'V^mpA^  «bar  '-gar  siebt  tm  wmmdmkmk  .GdUrgaarteo 
^hOre«  fiMan  überzeugt  sich  doch  davon  sehr  leicht  durch 
Jkmm  Mauttel baren  ZusaiaaMnbang  waä  deoiintere»  Schieb» 
im  mt*'lFtltm(  daa  Berfeib  Ebe«  m  mmä§  kmmt  «ieb 
Zweifel  erheben,  dafs  io  -' vielen  Schluchten  über  Torre 
jdel  Greca .  noch  eben  diese  Schiebten  sich  zeigen^  oder 
die^PuMbaalay  naelcbaf  aiab.aai  Fm£m  daa  Ca—Ifhi 
laMiU^ab  mm'  Ainirtam  dndaot  aoab' Mci  diaaaa 

Gesteinen  zukommen.  Als  wir,  Hr.  Linck  und  icb,  am 
91.  Oetobar  ISM  von  «ier  am  8.  August  ausf^ebrocheaea 
imm  nach  Boaco  Um  mm  banabaüuy  »  aaka  mk  mtdk 
aof  dieser  Sdta  nultibtigg  weifee  TaffsehtcUen  hervor- 
iBOimneo ,  iast  uomiltelbar  über  das,  am  Füke  liegende 
»aa^pi|b  JD»  «RariHSB  «as  ainlinabtaodi  dUi  iVM  aalcban 
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Sehk^ifeii  Aie  Btimtfuie  losgerissen  sejD  müsseo,  welche 
Pomptp  bedtdun,  und  wekbe^  liMier  imerUlrUcb»  dort 
Ml  ^rhrnitAm  Lendtopbyren  verMigl  liegen*  LetMÜ- 
gesfeinc  und  Bimsteine  vereini^eo  sich  nicht.  Die  letz- 
teren entstehen  durch  Vermittlung  cles  Obsidians  aus  den 
Tfadftjrt'  Beid«t  itad  aber  Cartämi,  weiche  «m  Veevr 
^aithaoe  gar  oieiit  ▼orkonmen;  atieb  kat  mn  noch  mim- 
nials  gesehen,  dafs  der  Vesuv  auch  nur  das  iiieiuste 
Stock  Bimstetü  aolhe  ansgewofieB  haben.  Daher  Ui#> 
Imd  die  BnNiefiw  te  PMipefi  eiB  RllhMl  Wenn  sfa 
aber,  wie  es  nun  fast  gewifs  ist,  von  solrjieo  Scliichlen 
losgerissen  sind,  denen  ttbaUch  wie. wir  sie  über  Bosco 
tra  Casd  anateheii  aalMD,  aa  gekt  danoi  aehr  wdnraabe» 
Sah  hcrvur,  dafc  der  Yeaw,  ab  ar  aoa  der  Mite  daa 
Ciralcrs  der  Somnia  tnm  dauernden  Vulcan  hervorstieg, 
auf  der  Seile  g^gen  daa  Meer  nicht  biok  die  obere  Soin- 
Baiwigiiiliiingp  aoadani  andi  BOck  ainaa  arniahaliekeD  TM 
der  iibereB  TMbekteirtaB  MbereeUeuderte,  mm  eick  de« 
Platz  für  seine  eigenen  Sfliirhten  zu  öffnen;  und  dann 
irird  auch  aus  diesen  Eiacbeinungen  Strako'a  Beschrai- 
bong,  ala  dar  WakiMl  genliat  ToUkouMi  gerecktfaiw 
tigt,  and  somit  höchst  wichtig  filr  die  Geschichte  aller 
Yttlcane  Oberhaupt. 

Der  »eapolilaiiiacka  BiaMifiBUiff  ist  Blakt  aia  obbiH» 
leflbiHPea  firuBgaifii  ▼ulaaBtt^er  AadbrAsbay  aaBdefs  aa 

ist  eine  Tertiairformation,  so  gut  wie  der  Kalksfein  von 
Sjracus  und  Palermo.  £r  ist  im  Meere  ^ebiUiety  und 
doKb  daa  Maar  glaickBritfrig  Uber  dia  Flicha  ▼artbeilt 
watdeB,  Seit  Haviillon'S»  ZaifcB  bat  aaban  Nieamd 
daran  gezweifeil;  aÜeiu  man  vergifst  es  doch  gar  zu  häutig 
«iader,  wenn  man  einzelne  Aosbmebemcbeioungen  ikir 
mipiMHiiiMkBB  f  igBBd  baaebiaibt,  osd  «Ul  «m  mb 
solchen  besonderen  Aosbrfichen  ableiten.  Allein  es  giebt 
fast  keine  Gegend,  die  von  diesem  Tuff  bedeckt  ist,  in 
weicbar  nickt  anglaiah  Meer^prodwata  in  den  ScbieblaB 
wktoaBf  BBd  diaaa  IbdaB  rieh  tbb  aolabar  Schaabait 
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und  Voikländigkcit»  tmd  mit  ao  gut  erhaltenen  Schalen, 
«tads  mao  iflMiO(^Udi  glauban  ImmiDi  ii«  wireo  m  ifffiBi 
ctoem  Z0it|NHikl  imt  wilden  Bawef^angea  ^•leaabcfcgr 
Ansbrflchc  aos»csHTt  f^cwescn.  tieapülilaiüschen 
Samiiiluogeu»  vorzüglich  die  der  AradeMue^  die  von  M  o  n< 
llc^Ui  whI  die  S«Miia0gdeal>r.L«opold  Pill«  ent- 
halten ▼oHrefflielM  flfOcke  dieeer  Art  vod  wmuMedmm 
Orlen;  audero  sind,  wpdu  gleich  sehr  sclilecht,  doch  dcol- 
Kcli  genogy  von  vielen  aodereB  Orten  in  ilauiiilon'ii 
Werk  abgebildet  Von  leMerai  elebc  ma  «nf  der  4li 
Tafel  eine  grofse  schöne  Aoster  mitten  im  Tuff  aus  ei- 
»em  Steinbruch  bei  jBaJae;  eine  ähnliche  Auster  besilxt 
Mr.  Pitla  im  Toff  des  P^Mp,  da  wo  die  nana  Süraiae 
deo  Hfigel  dniihsündtten  bat  Am  aioaai  Bvoeh  an  dar 

Spitze  des  l'osilip  hat  Hauiilton  eine  ganze  Sammlung 
¥00  Ceritbien  abbilden  lassen,  wahrscheinlich  von  Cen- 
Mum  müg^hm^  wie  sie  nocb  bei  ladda  und  mm  fara 
4i  M«MiM  gar  bftoAg  vmiowian.  Dia  47,  Platte  M 
ganz  allein  der  AbbifduD^  eines  solchen  (]oü;;loii]eralefi 
Ton  Cerithien  bestimut»  weiches  im  Tuff  dar  beäanatan 
fcssHieweicban  Fosse  gnada  aojlar  dem  EwUrn  an  dar 
Somma  f^efaiiden  wurde.  Fif^.  6  Taf.  42  giebt  Ae  Abbil- 
dung einer  Sammlung  von  Pcctanculusschalen  ans  einem 
•  Tiiffbraab  nolar  Capo  dl  Moola;  ttolicba  Paatwcnhis  von 
der  Smma  Tarwabif  Monticalll  in  adnar  SannikBg. 

Hr.  Pilla  li;it  im  Tuff  über  dem  Orle  Sominn  einen  klei- 
nen Echinooeus  in  ziemlicher  Menge  entdeckt,  welcher 
dem  vm  GoldfnCs  Taf.  43  Fig.  #  abgebildetan  Eahfno- 
neue  anbgjtoboMi  sAr  ftboNeh  ist,  den  leb  ancb  bei  €i* 

racus  im  Kalkstein  wieder^efnmlf n  habe.  Ferner  sicfil 
BUin  bei  Hrn.  Pilla  Cardium  ednla  von  der  Somma» 
INaia  TbMincban  isbilnin  iwJIbüman  biniiiiiiund  m 
beweisen,  dab  dUa  TuWuibkhten  von  keinem  Vukan 
unmittelbar  ausgeworfen,  sondern  dafs  sie  eme  marird' 
M€lm  F^mmHam,  4m  TartaMudkslaki  Mniiab^  einiMi 
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m  aber  Jktktik  9kh  gkichüMtünig  Ubec  iUq  gaim  Fiäck« 
!!•  di«  SoiMMi  dfe  l\inMiiidbtoii  dorcUifldbt  nnil 

erhebt,  so  kaun  sie  natürlich  als  Berg  vor  der  Bildung 
des  Tufls  nicht  vurhaDdi  n  gewesen  sejQ.  Doch  war  des- 
hJb  dUe  TidcuiitGha  Tlütigkcit  io  dieser  Gegeod  okla 
ganz  ohne  sfefatbftre  Wirkiingeo.  Es  ist  aarfallend  und 
höchst  bemerkenswerlh,  dafs  der  Tuff  des  EreuiiteDhü- 
gabt  «od  so  mmIi  dl«  Sduckteo  aa  den  Tbdien  Foss« 
fiMwh  wd  Fosi«  ddb  VotpM  swisdM»  den  Bunstei- 

neo  ^ar  viele  Leucilüj)Ii\  rblückc  und  Stücke  enihaltcu. 
Im  Tuü  bei  Kesfiel  iai  davon  keine  SfMir.  Es  wäre 
üicklif  Ml  ifiüfla  ms  weUicr  £Dtfcnmg  warn  Berge  sit  - 
Mcfct-nehr  gesehea  werdest  «Ueio  eolebe  Untersoduui- 
^en  sind  noch  nie  angestellt  worden.  Diese  Stücke 
«ueseo  deber  sviiU  den  Schiebten  gehören,  welche  aa- 
faisgi  kl  Maere  4a»  TakMiieelMa  Kräften  über  di« 
Fläche  TerbreiM  worden  sind,  and  wskfae  später  als 
Wände  des  Erhebunßßcraters  erhoben  wurden.  Allein 
Vit  ilui^  finden  sich,  ebenfalls  tom  Tuff  eiiifeschlosseo 
mid  «nwUelt,  die  Dofawtoeesen  «nd  andere  Gesteine 

älterer  Formationen,  welche  die  ^rofse  Menge  der  hcrr- 
Ikbaifin  bjrjstalle  eoihalten»  durch  die  der  Vesuv  vor 
nUcn  «sderai  Bergen  der  Weit  bei  den  MineraKen* 
ansMlafii  fceKftnit  geworden  ist.  Haa  hat  berecbnel,  dafii 
Ton  allen  bekannten  Arten  der  Mineralogie  mehr  als  die 
üälf&n  sifib  an  den  AhbängtB  dea  Vesuvs  finde,  und  bei 
weiteni  db  .Bseistesi  griUlteo  m  den  in  Tuff  «cb  finde»> 
den  Stacken.  Ifan  nennt  sie  ganz  gewdIinUeli  Aiu^ritrf- 
lings  des  Vesuvs;  und  wenu  man  auch  noc'^  kein 
Bespiel  hel^  dafs  jenwls  aokiM  Hassen  aro»  Vulcan  ans- 
fswoilsn  wofden  wiheo,  ao  gladbt  mn  dennocb,  dae 

müsse  iu  früheren  Zeilen  geschehen  seyn.  —  Wie  irri^, 
\k  ^iiUi%  wideninnig  eine  solche  Ansicht  sey,  ist  eioleuch- 

Ml  Jn  dir  Wmemälm  idmUsdi  ait  den  von  Cafoa  md  « 
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TOü  Neapel  ist,  und  dais  er  vor  der  Erbebung  der  Somma 
sich  verbreitet  hat.  Die  omwickelteo  StQcke  moCsteo  «bo 
lange  vorher  in  dieser  Gegend  gewesen  seyn,  ehe  von 
Souiway  daher  noch  weniger  vom  Vesuv  die  Rede  sejn 
IiODDle.  Und  somit  können  sie  keine  AaswttKlinge  des 
Vesnvs»  auch  nicht  einmal  der  Somma  seyn.  Sie  sind 
"wahrscheinlich  die  Erzeugnisse  einer  subtnariniscben,  tief 
im  Innern  verborgenen  vuicaniscben  Wirkung  gewesen; 
ond  dafür  spricht  auch  ihre  grofse  Analoge  mit  den  Kry» 
^  stallen ,  welche  dqrch  die  Einwirkung  hervorsteigender 
prinutiver  Gebirgsarten  auf  Kalkstein  au  den  Berührungs- 
raodern  beider  Gebirgsarten  gebildet  werden»  wie  %•  B. 
im  Fassathale  am  Monzont,  wie  hn  Plemonfeser  Alathal^, 
wie  auch  vrohl  zu  Arendal  in  Norwegen.  An  allen  die- 
sen Orten  lindet  sich  eine  grofse  Menge  der  vesuvischen 
TossUlen  wieder,  und  znm  Theil  von  gleicher  Schanhelt; 
Vesuviane,  (jianaic,  Epidot,  freistehende  Augilkryslalle 
ond  andere.  Nur  viele  Arten  der  Zeoiitbfainiiie  bleibea 
dem  Vesuv  eigenthfimiich.  Sie  haben  sich  überall'  spSter 
als  die  ersteren'  Fossilien^ gebildet,  und,  wie  es  sdieiii^ 
unter  sehr  verschiedenen  Bedingungen;  Mejonit,  Nephe- 
lin»  Sodaiit  bedecken  häufig  Vesuviane«  Hornblendekiy- 
stalle  oder  Granaten,  aber  niemals  werden  sie  von  die- 
sen bedeckt  und  umhüllt. 

Sollten  so  mannigfaltige  in  eiitandergreifende  Vei^ 
b&ltnisse  noch' nicht  genügen,  das  Erheben  der  Somma 
durch  die  Tuffschfchten,  das  Erheben  des  Vesuvs  in  der 
Milte  des  Craters  der  Somma  zu  erweisen,  so  liefert  die, 
an  wichtigett  vulcanischen  Erscheinungen  sa  reiche  Ge* 
gend^on  Neapel  noch  naher  liegende  Bewdse,  Cetebe 
)eden  Zweifel  dai;p*»en  nninöfilirh  zu  machen  scheinen. 
Die  Erhebung  nämlich  solcher  Tuffschichten  mit  einem 
Crater  ist  wirklich  vor  unseren  Angen  gescheheow  Der 
am  19.  September  1538  entstandene  Monte  Nuovo  hei 
Pouzzol  ist  ein  iva/wer  Erhebimgscraicr ,  und  keines« 
wegl  ein  ausgeworfener  Berg.   Die  «entarten  Tufbcbicb- 
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teil  der  IVIiüe,  die  vielen^  durch  die  ausbrecheDdeu  Dämpfe 
des  Innern  uinhergeschleaderten  Biücke,  Ascbe.  und  Staufay 
dorch  welche  selbst  PoaiKol  fasi  ginzlich  vergrsbeQ  ood 
sifes  in  Finsteruifs  gehüllt  war,  konnte  wohl  die  gleich^ 
zeiUgea  Berichte  verleiten,  zu  glauben ,  der  Berg  selbst 
kabe  sich  durch  diese  ausgewoffeoea  Massen  erhoben» 
um  so  mehr,  da  msD  auch  seine  Oberfläche  damit  be- 
deckt sab.    Alleiu  der  Anblick  selbst  lehrt  dns  ganz  an- 
ders.   Als  wir,  die  trefflichen  framüsischen  Geoguosten, 
Hr,£lie  de  Beaoinont  und  Dufresnoj,  und  ich  am 
II.  October  1834  den  Cratcr  umgingen  uud  au  seinem 
Abhang  herabstiegen,  sahen  wir  mit  der  gröfslen  Deut- 
lichkeit an  den  Abhangen  die  Köpfe  der  Schichten,  de* 
ten  Ui^e  sich  durchaus  gar  nicht  wesentlich  Tom  ge- 
wöhnlichsten Posiliptuff  unterscheiden  liefs.    Ihre  Abfälle 
sind  rund  umher  nach  aulsen  hin  gerichtet,  welches  auch 
leicht,  ni  beobadilen  ist   Im  Innern  des  Craters  und  auf 
dein  Boden  liefen  schwarze  Schlnckcu  in  grofsen  blassen, 
grofse  poröse  Blücke  von  verändertem  Trachjt  und  ähn* 
liehe  Stücke  liegen  auch  noch  jetzt  auf  der  äufseren  Ober« 
flSche  zerstreut  und  bilden  die  SnCBcre  Decke.  Htttte 
daher  der  Berg  seine  inneren  Wände  aus  denen  von  ihm  - 
ausgeworfenen  Stücken  gebildet,  so  würden  sie  nicht  weifs, 
temerdig  und  zusammenhäugend  seyn,  sondern  kdnnten 
nur  unförmlichen,  aus  sehr  grofsen  un^  erdigen  Stücken 
zusammengesetzten  Conglomeraten  gleichen,  womit  sie 
doch  durchaus  keine  Aehnlichkeit  haben« 

Nicht  lange  darauf  bestiegen  wir  den  Crater  von 
Astrum,  einer  der  grölsten  und  wahrscheinlich  auch  der 
scböDsten  aller  Cratere  der  phleg^isdien  Gefilde*  Das 
hervortretende  Gestein  an  den  Inneren  Abhängen  ist  kei- 
üesvveges  schwarz  und  schlackig,  wie  man  es  >vohl  im 
boern  solcher  Cratere  erwartet;  —  vielmehr  fällt  es  au^ 
durch  die  girolae  Weiise  der  Hasse.  Schlacken  liegen 
darinuen,  wie  am  Posilip.  £s  sind  wieder  die  TufiscUdk- 
teo,  welche  sich  um  ^e  Axe  nach  Aufsen  hin  neigen, 
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und  schoii  Ilamilton's  Abbilduni;^  '1  afel  20,  zeiftt  dii^fs 
ganz  deutlich.    Dieser  Crater  ist  nidit  eben,  im  (vrunde» 
wie  Monte  Nuavo,  eonderiiy  höchst  aaffisliend,  erheben 
«ich  in  der  Milte  einige  Hügel,  bis  €^e«»en  zweihundeit 
Fiifs  hoch,  welche  sich  zu  einen)  dumni  ti^on  Ganzen  ver- 
bindeo.     Diese  Hügel  bestehen  aus  Trachyi^     Em  ist 
keine  Lava,  denn  nirg;ends  bemerkt  man  die  geringste 
Spur  eines  strowarligen  Fliefsens.     Auch  ist  die  Masse 
Überall  zusammenhängend  and  fest«  es  sind  grofse  Fels- 
massen, welche  sich  nur  durch  KlQfte  in  groCse  Blöcke 
zerlheilon.    Der  Trachyt  besteht  aus  einer  grauen,  dick- 
S|>litlrigett,  sehr  zerrisseneu  Hauptmasse,  iu  welcher  sehr 
viel^  und  zuweilen  ansehnlich  grofse  glasige  Feldapath* 
kfystalle  liegen,  and  in  geringerer  Menge  aehwarze,  sehr 
frische  und  glanzende  Glimmerbiättcben.    Hornblende  fin- 
det sich  nicht  darinnen^  wohl  aber  sparsam,  und  wie  es 
scheint,  als'  spSler  gebildetes  Fossil,  kleine  Kryalalle, 
welche  dem  Aiigil  gleichen.    Das  ganze  Gestein  ist,  wie 
man  es  ungefähr  an  einem  Berge  des  Siebengebirges  er- 
warten könnte. Wie  schön  entwickelt  nicht  diese  £r 
scheinung  den  ganzen  Fortlauf  od)er  die  Geschtrhle  der 
Tulcanischen  Wirkungen!    Am  Monte  Nuovo  steigt  ein 
Berg  auf,  mit  einem  Erbebung^ater  darinnen,  aber  ohne 
festen  Kern.   Im  Crater  von  Mtruni  erheben  sich  auch 
die  festen  Massen  in  domarliger  Form:  allein  sie  brechen 
nicht  auf;  es  entsteht  keine  dauernde  Verbindung  des  In- 
nern, kein  Volcan;  sie  bleiben  gleichsam  ein  Modell  der 
grofsen,  so  vielfältig  tiber  die  Erdfläche  verbreiteten  tra- 
chj^  tisclien,  nicht  geöffneten  Dome,  des  Puy  de  Dome, 
des  CAimborazo.    Der  Vesav  endlich  steigt  nicht  allein 
hervor,  sondern  durch  seinen  Gipfel  eröffnet  sieh  aoeh 
wirklich  die  gesuchte  dauernde  Verbindung,  und  es  bil- 
det sich  ein  Vulran.  —  Es  ist  fast  wahrscheinlich,  dais 
uns  sogar  der  Anblick  and  die  Unlersucbung  eioes  so 
merkwOrdigen  Verlaufs  der  Begebenheiten  in  Kurzem  be- 
vorstebL    in  dem  schönen  und  ausgedehnten,  aus  Toff- 
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scbicliten  hMtehenden  Erhebuogscrater  von  Santuriu  ha- 
ben sich,  wie  in  A«iruiu»  traci^üsche  Masstn  crhobeup 
kslier  abtr  Mir  ia  fhiffliMin^  wflttlg  BMMMMohtei^HMitB 
FbImb»  Der  Bodeo  dea  Graten  hi  ▼m  aisar  Tiafa^  die    i  ' 

nahe  am  I^ande  sechsbuudert  Fufs  (iber^ileigt.  Jt'txt  luiii, 
&£it  einer  Keibe  von  Jahren,  steigt  dieser  Dodeo  aus  der 

Hülfe  dea  Cnleii  Mift  in  die  HAe.  Die  Meemlkie 
veraindert  akk  lortwüredl»  ud  In  gegeimlrtigeB  A»- 

geobÜck  isL  schon  der  gehobene  Boden  der  Oberfläche 
gjMix  nahe.  Es  i&t  offenbar  ein  trad^tiadier  Dom,  viei» 
eher  vieUeicte  weit  Aber  die  nagebattdea  Bieder 
der  loael  kerrortritt»  und  leicht  möglich,  Ja  fast  wahr- 
scheinlich ist  es,  weoo  man  sieb  der  beüigeo  Bewegno- 
faft  eriMMVl,  deii«i  der  iKIrdliAe  Tlieil  woa  Motee  eoa- 
jeaetft  itt,  deCa  der  adateigende  Berg  ettdiidi  «eONrichl ' 
und  zum  Vulcau  wird.  Hr.  Virlet  bat  diese  eben  &o 
HOeJTwartete  als  merkwürdige  Thatsadie  zuerst  bekannt 
«MWhl  iJSitikim  äk  iaSoc  de  frrniCn  III.  109 
«■d  eie  iat  in  IHwraieh  wd  la  wiehtig,  vm  nlchl  mit 
Keinen  eigenen  Worten  nn^cfiihrl  werden  zu  mtisseo: 
Dia  loeel)  sagt  Virlet»  erbebt  sieb  zwischen  Micro  Ka- 
■eal  «ad  deai  Uelea  von  Pfairae  ml  tertoibi.  Ver 
sureooDg  Jahree  wer  aie  noch,  fanfzelio  Brasses  unter 
der  Oberiläche  des  Meeres;  als  18;i0  der  Obrist  Bory 
und  Virlet  die  Tiefe  isafim»  fanden  sie  diese  nur  nocb 
MkÜBA  Jknmm.  SeÜden  hat  aieh  die  Tiefe  wieder  eo 

sehr  ▼eriiiiiKlerl,  dafs  mau,  nach  offeiiÜicLcu  BIciüern,  das 
Erscheinen  der  Insel  in  w.eoiger  Zeit  erwartet.  Ihr  Gipfel 
bü  %m  Fuis  Too  Ostes  nach  Wetten »  IfiOO  Fnb  Toe 
Mevden  neck  SMen»  Der  Abhea«  fUlt  ecineli»  und  in  , 
einiger  Entfernung  ist  die  Tiefe  sehr  grofs.  Die  Insel 
erhebt  sich  also,  aa^  Virlet»  wie  ein  grober  Pfropfen 
ene  den  Me«.  ' 

So  dod  denn  Erhetrangsuisebi  mid  EiMbaagievntere 
eine  ganz  allgemeine  Aeufserung  vulcanischer  Thfttigkeit, 
eber  eiie  eind  beine  Vninne^  denen  m^neldet  beinn  eie^ 
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vvic  CS  scheint,  auf  die  Vcrändening  und  vorzüglich  auf  • 
die  YergröiseruDg  der  ErdoberOSche  eioai  viel  bedw» 
UnAtnsä  EkM§  $k  die  latchiigrtwi  VulciM.  Diaa  warn 
kttm  Bichl  tffdMn,  dab  «lebe  feffwMifeiid  toidie  hft» 
ßclti  aus  dem  Meere  hervorsfeigen.  Man  hat  schon  oft 
yermulbet,  daCs  aiie  CoraiieDinseio  der  Südsae,  welch«  itt 
tier  Milte  eise  Lagoae  «iilWtea^  ab  EthehuBgriaidl«  «i 
teyn  mdditeo;  und  eine  neue  bOchst  merk- 
^yürdige  Erfahrung,  welche  Hr.  Poeppig  ia  seiner  eben 
ao  schön  als  geislreich  vorgetrageneii  (5^164)  «i^ 

ciMi,  acheiBl  ia  der  UM  die  Natnr  M  aoleherBUdoBg 

überrascht  zu  haben.  Der  Capiiain  T  Lay  er  vom  anie- 
rikanischeu  Scfaoouer  Yankee  besuchte  1826  den  Hafea 
YW  Tokmhmm  in  tttdUdm  Chiti  JOa  eah  ihi  Hair 
Poeppig  ottd  evfciell  iroB  %m  die'kilaabBifa,aeiiiaTteg. 
bticher  gelbst  nachzusehen.  Dieser  glaub wtlrdigen  Quelle 
und  der  Erzählung  des  Capitains  znfol;;;c,  erblickte  daa 
Sebiff  am  Sepleoiber  iSU  «Breriiofil  eiBB  910B  Bahfi 
kaonte  kMae  Insel  in  der  ^Kcbmi  Breife  von  14' 
und  15'  üsütcher  Länge  von  Greenwich.  Ein  ciik- 
ker  Rauch  erhob  aich  aoe  der  MMte  der  LmcI.  BooU 
aollten  aie  OBterwieheB»  Sie  aabe%  ab  ila  eich  BlhailBB^ 
einen  schwarzen,  ganz  vegetationslosen  Fels,  der  kaum 
eiui^e  Fuis  über  die  Oberfläche  hervorragte.  Er  bestand 
attt  eiBem  breiteo  AiBge^  welcher  ia  der  MillB  eiaea  Um- 
nea  Teich  eBthiell>  oad  aa  etaeai  Paakta  darchgehto» 

chen,  dem  Meere  Zutritt  zu  geben  schien.  Die  Malro- 
sen  «prangen  in's  Wasser»  um  das  Boot  (Iber  die  liur 
tiefe  xa  liehea;  alleia  ebea  eo  ^echaeli  epiaagaa  aia  wie* 
der,  auf  daa  Sofoerite  ersdifedit,  -ia  daa  Pahiieag  m- 
rück,  weil  das  heifse  Wasser  ihre  Füfse  empfindlich  ver- 
braoBt  hatte.  Maa  aah,  daCs  der  Eaucb  ans  mehreren 
Risaea  herrofatieg»  welche  dea  opagebeadea  Riag  daiaii* 
brachen.  Nur.  an  einer  einzigen  Stelle  fand  sich  Saud, 
alles  übrige  bestand  aus  festem  Fels.  Der  Crater  halte 
800  Schriet  im  Darchaieaaer«  aad  fiel  ao  aehaeU  aaoh 
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kein  Grund  mehr  zu  finden  wbt.  Dennoch  fand  sich  ia 
trinitr  Eotfemiin^  toh  vier  englischen  Meilen  die  Tenjpa* 
mw  4m  UMTviMsert  W  Im  l^^  Fabr.  hdlMr,  alt  aMi 
ai#  Mi  iMn  ki  Ütmm  Breitfo  bffaiti%t  hatte»  Es  ist 
das  erste  Mal,  dafs  uiaii  eine  der  llacbeti  laguobaUeoden 
fiAdbaaiasalu  raiieband  luid  dampfeful  gesthaa  hat;  ^  im 
iat  nicht  avffiiiciHl»  dan  da  aa  nur  «ina  wlriiliga  nL 

cnnischc  Aeufserung,  kein  Vulcan  «elbst  ist,  so  verschwin- 
dea  die  J^euervfirkiiugeii  oacti  weniger  Zeit,  und  können 
vor  Yoa  deaaa  gateban  wcrdaa,  welche  der  ZubUf  m  a»> 
neaa  ao  ▼oHfbergabaiidaii  Aii§aiiblick  iiai  aiDer  sokhaa 
Insel  vorüberfülirt.  Die  festen  Massen,  aus  denen  sie 
beatand,  unterscbeiden  sie  sehr  von  den  Inseln  Ferdioaa- 
4m  Siailian  oder  Sabnoa  bat  St  Migoal  dar  Am- 
reo,  derio  istlar  Kam  die  Oberttcha  nidit  erreichte; 
deren  lockere  ausgeworfene  Schlacken-  und  i^apilicu- 
lahichtaii  aber  bald  wieder  vom  Meere  zmUtet  wnrdas. 
1b  waaifaB  Jahtaa  haben  Corallan  ciaa  aolcha  Sfldsea- 
ioscl  umgeben,  und  dadurch  werden  sie  ein  Rnbcpunkt 
fDr  Terscblagene  Vog/el»  dann  allinälig  iür  die  sich  aus« 
bvaitaiida  VagalaHon. 

Daher  han  wum  ffavrUa  Ubaneagt  seyo,  die  Ea^ 
derkungen  im  firofsen  Ocean  werden  nie  aufharcu.  In- 
aeln  werden  sich  immerfort  aus  der  TieXe  erbeben,  und 
der  iraaMMeilsiii  amtaad  der  VageCalioa«  wehoba  sie  ba- 
deekt,  wird  ihre  Gaiehidila  anftUea. 

Dafs  Erhebnogscratere  ans  dem  Meere  aufsteigen, 
ist  iadessen  fina  lofilUii;«  aad  gehörl  nicht  zu  ihreni  in- 
■aM  Waaa»  oder  la  den  Badingimgin  ihraa  EnabaK 
Dens.  Diese  liegen  vorzüglich  in  einer  grofseu  bindern- 
den Bedeckung,  welche  den  gefangenen  Dämpfen  im  Ia- 
nen  den  Anagang  vanpairtf  itad  daher  durch  aina  g^fnCie 
KiaMnbening  erst  gehaben  and  uripraagi  werden  rntta- 

sen,  ehe  die  Dämpfe  in  die  Atmosphäre  entweichen.  Da^ 

bar  t^^^ft^^f  sie  aiif  dam  iesiea  Itnadfi  oder  ani  aahan  |^ 
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feMMn  und  erbobeMi  imhi  mi  «liiBhA  WäM  m^taHm- 
hm^  «od  imm  Bmimt  tkh  hm^de  warn  Thdl  von  d«r 

gröf&leu  Klarheit  Lisi  in  )edein  Lande.  Der  Laacher^ 
See  an  Jihaa,  der  Caniai^  d«r  Mouidor  f^kikvtMK 
•oidieo  iHigtnielMi«ttti  Edif  bmigMnUni  der  CotttMKOt^ 
wri  eiot^e  ganz  l^bnlicbe  Mod  aaeh  wirklich  vor  tMMeren 
Aogea  enlstaadea.  —  AU  die  Insel  Si.  Marie  der  Aza- 
mi  anidickt  fPordcn  wat,  acbflnlkl«  Hainrieh 
dar'SaatiWer  ibiM  ^idacker       ViaoeDt  Cabral, 

sie  ward  angebaut  und  bevölkert.  Nach  einiger  Zeil  er- 
raichle  Cabral  die  Nord  Westseite  der  nahe  geiegeu«n 

laaal  Si.  Migmd.  jEr  tmd  aio  flaakaa  und  fniditbam 
Land  TOn  grof^  Ausdehnung,  der  Cultur  ftbig,  uod 
daher  iin  höchsleu  Grade  imgemeiaea  dort  neue  Cola- 
whtBk  UL  grflodaA»  Faü  an  Jakr  yaqjbB  ia  St.  Maria  aiit 
dar  Vorbarailiiilg  ttr  di^  na«a  MiadaihMiMfr  Ala 

Cabral  nun»  mit  allem  ^ehöriiz  versehen,  St.  Mi'^rrel 
wtedar  erreichte,  war  er  auf  das  Hüchste  erschradkett  ua 
«bao,  data  dtaar  Theil  da*  loaai  wikreod  daa  varlaii> 
feoen  Sommers  durchaus  umgeworfen  und  zerstört  wor* 
den  war«  Statt,  der  Elbenc  sah  er  ciaeii  hohen  Ber|^ 
alica  war  var^iBti  mit  Schiackan  und  gnAan  BlOakaft 
hadacktt  äm  Alban  daa  Landaa  war  nan  vdllig  unmö^ 

lie)  Dieser  Berg  ist  zweitausend  Fuls  hoch.  Er  um 
f^tkl  aioe  ungeh  eure  Craterverticfung«  die  auf  dem  uha- 
van  Band«  fanfiabn  «igliflaha  Mailan  km  Uarfmga  bat 
Zwei  Seen  liefen  darinnen,  lagoa  grande  und  lagoa  azul, 
lind  die  ganze  innere  Flfiche  nennt  man  jetzt  kaie  de 
IßM'Mäe  ebadu.  Dar  Utfifang  daa Crataia kn Innani ba- 
MH  •  an#aaha  Mailan,  nnd  aaine  Abbüiia  baaltban 
aaa  Schichten  von  Biuislcin.  —  Das  isi  daher  eine  Magse, 
walabe  allain  sabon  eine  bedeutende  Insel  hätte  bilden 

ntfisteu  Saudvviclibiuselu,  oder  der,  welche  Otaheile  um- 
febeo,  erreicht  haben,  fiia  Ue^,  was  sehr  bemarkaiii> 
laaftb  iat,  mik  das  baidan  andaian  übnlicban  iLtbabnna^ 
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«mtmo,  wcUm  St  Miguel  cnHiiht  fa  fleinbar  Rhslilmg 

von  N1^.  narli  SO.;  oder  iu  der  allgemeiueu  iUchluu^ 
.•iIiT  «MriKk^eo  IomIii.    Es  UI  die  Hwhfnng  »«r  fro» 

hervfii  freien.  St.  Marie  die  äiifscrsle  luscl  dieser  Gruppe, 
itiid  schon  etwas  auiser  «fer  Hicb(uogj  bildet  von  dieser 

Sf9hm  d«!  Bml.  Dm  mt  bertahl  «Unlidi  m  TImni-  ^ 
Mriefer  Qiid  Kalkstein,  vmi  kt  keioem  Tbeile  aus  irgend 
HDer  mit  vulcaimcheo  Gesteineo  in  ZusaDmeuiiau^  ste- 
ImdaQ  GahiffiMttfiii  «Df  Art  k(  m«  tm  wUmn» 
md  kmimm  «rim  ianl  gebiUUt  ( C^/^/.  Jhfd  m  lAff 
^^zores,  p.  101.)  '\^'('ml  mm  Frhebungf?crafcrc  auch  auf 
ikm  festen  Land«  oiler  Midi  aoC  schiMi  gehobeiiMi  IbmIo 
«nMehcn  kUMoi,  lo  kaM  m  ^kkk  MtfWIitt,  wen«  in 

solcher  Lage  die  Schichten  ihrer  Wände  od^r  ihre  Lin- 
gebimgra  Landproditcte  eutiiaiten.  £r  kann  nichts  an- 
dern dMMi  Mftn»  ab  ihb  aolcba  LmdprMbcte  io  das 
M«er  f«Rllirt  wonla»  iM,  odkr  dab  d«r  leehabeaw  Ba- 
den nicht  vom  Wasser  des  Meeres  bedeckt  i^rar. 

Dafs  Erbebiuigscratere  zum  ^ffiXmtk  TWi»  Valcaaa  ^ 
«Mt  «baralit  im  ThwA^  «ad  woq  Gatfeinea,  dia  aat 

ihm  entspringen,  umgeben  sind,  oder  daraus  bestehen, 
Habe  ich.  aocb  vor  wenigoD  Jahren  für  eine  sehr  bestiounie 
l^rUmiifi  gehaltflli.  Hm.  Guatair  Roaa*a  Eadachmaflio 
'  flbar  daa  Pald^tb  habea  abrr  amlitiiaiiiMiaa,  to  wia 
l^ber  die  ganze  Geognosie,  ein  neues  Liebt  Terbrcital, 
and  Üa  Gabitgmta»  dar  Vtdeaaa  habaa  dadnrch  eiiia 
ffiaa  naaa  aad  §Mi  imavwartafa  Aaiidit  nawoMMSi 

iJurrh  diese  und  durch  die  weitere  Anwendung  der  noth- 
i^endi^  ^eMordeoeo  genaueren  BeslimoHüifsen»  und  durah 
diefichloMrigta»  weMM  aoa-iham  hrnrangehiM  wwrde^, 
Im  dea  Gaognosten  ein  neues  uad  aoeh  ^^aaa  aoeribfaah« 
tes  Feld  der  Untersuchung  erdffnet  worden.  Und  so 
dnrf  ich  m  aa*  fvaU  ab  aiaa,  daidi  Hnk  B^ae  her- 
^o^ioalNafliila  aiciit  gani  oanalahtip^'PvMibl  nMevar  HaiiMt« 
leise  ansebeUi  weil  durch  sie  ein  Aolaug^puaki  j»\x  ueuea 
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UntersuchungeQ  gegeben  ist,  dafs  ans  zuerst  die  Gebirgf«- 
art  des  Aetna  in  ihrer  wahren  Gestalt  und  in  ihrer  waii-  ^ 
Tea  Zttsaimaiiielziiiig  tot  Aogctt  trat  Di«  yofc«  M«iig» 
TM  FeUspalbkrfBtallai,  welch«  die  Laven  dee  Acün» 
wie  ich  glauble,  entbiciten,  hatten  mich  aozunchmen  ver- 
kitet,  der  ganze  Yulcan  baatebe»  wie  andere  Yukane» 
am  Tradiyt  Und  dali  von  Iracbjrtischcn  Gaatekian  die 
Abhänge  und  das  Innere  des  Bernes  gebildet  werden, 
lindet  man  noch  in  den  neusten  Berichten  und  von  den. 
nanealan  Beobachtern  angegeben,  <  Hm.~Aoae'a  Enidek* 
kungen  lehren  das  andera.  ~  Sebnn  der  ^slkbe  Man» 
gel  von  Obsidiau  und  von  Bimstein  am  Aetna  war  eine 
bOrlist  auffallende  und  sonderbare  Ju'sebainungt  da  sonst 
vnd  almli  Trachjt  so  «ot  anf  Binslean  hnTirtifal»  als  hin- 
wiederum Bimstein  auf  Obsidian  und  Trachj  t.  Nach  vielca 
aorgfdltigen  Untersuchungen  in  der  Gegend  von  CaUnia 
mid  am  Aetna  setbat»  und  nach  ▼telem  Zweifel  Oberzeog^eii 
wir  wia  endlich^  Hr.  Elia  da  Beanmont  und  ich,  dafn 
Feldspath  durchaus  gar  nicht  am  Aetna  vorkomme,  somit 
auch  gar  kein  Traehjt.  AUa  LavenaMme,  ao  wie  alle 
Sehlcfaten  im  Innern  des  Barges  bestehen  aus  ein»  Ga-^ 
menge  von  Augit  und  Labrador,  und  würden  also  in 
dieser  Hinsicht  dem  Doleril  der  Basaltformation  gleich 
aajn.  Doch»  meine  Hr,  da  Beanmont,  aOga  diatlbar-* 
wiegende  Hange  des  Labfadnr  dodi  nach  Tfelleieht  dne 
neue  Benennung  für  das  Aelnagcstein  nothwendi^  ma- 
chen. *—  Von  solchem  Gestein  dQrfle  m^  freilich  Obsi- 
dian oder  Bhnstefai  niemala  erwarten.  —  Der  Aetna  steht 

hiemach  überhaupt  der  Basaltformation  viel  näher  als  dem 
Trachjrt.  Den  Lipariscben  Inseln  ist  er  daher  durch* 
ana  nidu  ihnlich,  denn  iron  diesen  aind  ainiga  gana  Ton 
Trachjt  gebildet;  die  andern  hingegen,  Lipari,  Yoleano 
nod  Salines,  fast  Überali  aus  Bimsteinen  oder  aus  Tutf- 
gestainan,  in  welchen  Bimateui  ala  Haw|rtgcmfng>heil  ar- 

üdu  wieder  von  ibneni  nach  den  Sammlungen  und  nacU 
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im  Uataftadtoagffit  des  Professors  Fiiedriob  Hoff* 
moii  tot  das  Gettdn  der  Sahidiiai'  ood  hwmMmm 

dkscs  Vnicans  ebenfalls  ein  sehr  kleinkürnige^  Geuieu^c 
IM  Augit  und  Labrador;  eia  Aeloa-jDolerit.  0a  qua 
TMimscbeii  Laacilopbyre  iidb^  tob  ditiM  Goteiii 
wm  dnreii  ZoCiM  der  Leadte  md  *diircb  den  ZurBfiktritl 
des  Labradors  absoaderu,  so  ist  es  klar,  dab  diese  Ver« 
Mtnisie  -mne  AdmUchkeit  aod  eioeo  Zinamienlinig  wom 
pmen  •stlidiea  Tkeil  der  Reibe  der  TokanuecbeD  Er« 

ecbeiriMD^en  in  Italien  csvvciscn,  vom  Aelua,  Struinboli, 
Vf'5iiv  und  Soinina,  Bocca  Moofioa  bei  Sessa,  Monte 
Aibano  bei  Koni»  MoBCe  Mario  ao  dm  toieaBlmhen  Gria» 
um.  Tvaebjt  mid  tradijtfacbe  Plodtocte  bldbeo  dage« 
%'nk  gegen  Westen  zurück.  Sie  bilden  die  nvestUcfaen  Li- 
ptriicbeo  Gefilde  md .  die  weit  im  Meere  JiaraniicfeB»  - 
dm  Fom*Imebi.    Ea  Hegt  ein  wmmtlichar  geognoall- 

Äciier  Unterschied  in  der  Ln^eruug  dieser  (ieateine. 

Ein  anderer  wiclitiger  UnUncbied  in  der  Gebirgsart 
dar  Voleane  offenbait  aiah,  wenn  alaCt  Feld^patb  AMt 
•dne  Stelle  ▼ertritf.  Es  enlsfebt  dann  eine  nene  Ge- 
birgsarty  vi^elcbe  nicht  mehr  Trachjrt  genannt  werden  darf; 
dsm  m  ist  keine  blofae  Verändenmg  des  TtmikjU,  mm* 
dm  M  Meibt  eine  eebr  beatinAge  und  aebr  knge  an» 
kaltende  Zusammensetzung,  welche  zuverlässig  au(h  mit 
gaai  anderen  Yerbältnissea  auftreten  wird.  In  Europa 
nag  sie  eekm  aejn,  denn  mwnU  die  üaHiniecbm  In- 
stb  als  der  gröfste  Tbeil  des  Montdor  und  Cantal,  das 
Siebengebirge  bei  Bonn,  wie  die  Berge  von  Island  be« 
•tcbm  am  Geateinon»  in  wekbm  der  wirkKcbe  wd  wabre 
VcUipatb  nicht  veArnnt  werdm  kann;  am  IVadiyt  aho 
tiüd  aus  trachytiscben  Massen.  Allein  nicht  so  jenseits 
des  Meeres.  Nach  Hrn.  Bose's  Untersuchungen  kann 
mn  tieinlicb  besUnmrt  Tcniebemb  dab  kein  einiger  der 
%t  zahllosen  Vulcane  der  Andes  aus  Tracbjt  bestehe, 
iondem  dab  alle  in  der  sie  bildenden  Masse  yii^ä  ent« 
Üben.  Eme  ao  aDgemeine  Bebaoptang  sobeint  eebr  kübn; 
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alleio  6le  meiert  diesen  Schein ,  wenn  wir  bedenk«% 
Ms  wir  idKm  a^ldo  dhvdi  die  Haniboldt'tfdw  Mm 

fnst  die  Ilälfto  dieser  Vnicane  und  ihre  IVoduclc  iii  bei- 
den Hemisphären  kennen  gelernt  haben.  Hrn.  Mejren 
TcrdiokeBi  wir  die  Kcantoib  der  aftdlicker  liegeiidefii  und 
bis  zu  seiner  Reise  gam  mbekenntee  Vbieeiie  ▼on  80* 
livia  und  vom  nördiichen  Chili;  Hr.  Poeppig  tührt  diese 
Kttmtiiifi  Mb  m  des  sQdlichsteo  Grintea  ifm  CUL 
VbA  da;  nach  EraiaaV  Eiitdadimf;,  aadi  dia  aOrdli* 
chen  Vulcane  von  Kamtschatka,  des  Schevelofsch  aus  glei- 
chem Gestein  besteben»  so  werden  auf  gleiche  Art  auch 
wobl  nocb  dte  olMUkher  awHeaiii«cheD  Vuleaae  faUI- 
det  seyn.  '  Ein  so  weit  verbreitetes  und  so  ausgezeich- 
netes Vorkommen  scheint  hinreichend  den  Namen  dea 
jMmü  zu  rechtfertigen,  oatar  wakbeM  <Keae  aas  tot- 
walteadwa  AMt  «ad  waiig  HondblaBda  fiaarngte  Gik 

bifgsaft  schon  eini^^emal  aufgeföbrt  worden  iRt. 

Uer  Zweck  des  ^egenwärtigco  AuÜBatzes  ist,  auf  daa 
Neue  la  leigeo»  da/i  EHmkamgserwimm  kmm  Vulcarib 
sind,  dafs  der  Untersehied  zmschen  beiden  fvohlbcgrän" 
det  und  mehlig  ist,  und  dafs  auch  selbst  di^  Kegd  der 
Piifamr  nar  dtKrek  oiäiziidtes  Enumheben^  memmla 

sejn  könnm. 
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V.  ßestirnmung  der  magnetischen  DecUnntion 
und  Inclinaiion  lu  Stockholm  und  Vpsaku 
^us  einem  Btleje  an  Alexander  Hum- 
boldt pon  F.  Uudberg. 


lemxi  erlaube  ich  mir  IbneD  die  Resultate  der  ia 
Stockholm  und  Upsala  geoMc^ea  Beobacbtoogea  über 

Sii^e  Zeit  weh  saiMr  RAckkehr  nach  St^ckkoln,  wo 

kk,  in  Gesellgchaft  mit  Hrn.  Prof.  Svanberg,  fast  ein 
Jahr  Um%  aü  der  FeststeUwif;  UMerei  MaaCi-  iiadi  Go- 
wiithte^iSytlMM  heMhKifti|[|f '  I^BweMD  hhif  iitf  asf  MMhM 

Bitte,  die  Krbaiiiin^  eines  luaguetischeii  Observatoriums 
VW  der  Academie  der  Wissenscbaftea  Teraostaltet  wor- 
desi  £a  Itegl  nördlich  ▼cm  der  Steiswart«»  bedeckt  ^ 
mm  FUchenram  von  80  Qnadraffiifc,  olid  hat  tor  Aot 
Stillung  der  lostruuiente  ciuc  Säule  von  Saudstein,  die 
ail  den  FoCüioden  des  Gtbäodea  aober  VerbinduDg  ateht 
Sa  ist  mit  drei  Fenatem  Teraehen,  tob  deoeo  daa  euM^ 

freeeD  Süden,  eine  Höhe  von  6  Fufs  besitzt,  8o  dafs  mau 
miüelal  dea  Fernrohrs  auf  der  Gambe'j 'scheu  Boussole 
Im  fio— er  den  MeritfiodiirdiBMig^  dar  Sonne  beobadi- 
ten  kano.  Mit  Aoaaabne  der  ersten  drei  iDclioalioiia- 
beobachtuDgen ,  im  August  1832,  die  unter  einem  Zelt 
genacht  worden«  lind  an  Stockholm  alle  ftbrigen  in  die- 
aem  Henae  nntemommen  worden«  In  Opaala  ahid  die 
Beobachtungen  aufserhalb  der  Stadt  unter  einem  Zelt  auf 
einer  sandigen  Anhübe  gemacht  Da  dieser  Standjmnkt 
licht  hn  Meridien  der  Sternwarte  hg,  ao  wurde  genee« 
sen:  erstlich  der  Winkel  zwischen  dem  magnetisehen  Me« 
ridian  und  der  von  diesem  St^dpnnkt  nach  dem  Balkon 
der  heirichliieh  eotfmrten  Stemwartr  gehenden  Linie  nnd 
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xweiteDS  der  Winkel  zvfhthen  dieser  Lioie  und  dem  nstro- 
Domischen  Meridian  der  Stcrnwartei  Die  Summe  dieser 
beiden  Winkel  fab  die  absolute  Abweichung 

Folgendes  sind  die  lUäuUate  dieser  iMessuDgea: 

AVtolvt«  lacliBatioa  io  Stockholni. 

1832. 

1.  Au^uft  »wi«cb.  4^  aO'  und  b^^Nachra.  =7r38'.0  mil  d.  Nadel  Xo.  2 

H      -         .     lll»Voriii.«.4»»Nachro.=7l  40^  .   ^  -  Na.  l 

12       -         .     ii^Vorin.u.2>>mchiD.=:=71  40,0  -   •  -  No.2 

24.0w«aib.   •      1^  «ad  4l>  Nachm.  :=7L  40,5  -  *  •  No.  2 

W.  •     10kVfn.a.2k30'N€hm.=71  41,7  - •  Mo.l 

1S33L 

aa.Min        .     MItt30'ii.2l>30'Ncliai.  =  71  41,9  -  •  «  No.2 

•     '          *    3^  aad  6>»  N«ciiia.    s=r7i  41^  •  *  -  No.l 

Ai»«olate  DccUaatioa  ia  Stockholm, 
.  Uaaatff  »wlicbea  2^  19^  «ad  4^  lerHactab  csU^se'W 


&  -  -  3^  raBd4^S3^Nachm.  ;=14  6&  63 
26.  Min  -  Miuat  29^  «ad  ^  4S' Naeboi.  £=14  58  9 
2a     -  -       8^  und  ll>>  50'  Vorm.  s=::14  54  16 


Während  dieser  Abweichnngsbeobachtongen  wurde 
alle  fOttf  lyiinuten  die  Gambej'sche  VariatiooBboossoley 
die  an  einem  entferDteu  Orte  aufgestellt  ysar^  abgelesen, 
SO  dafs  man  hiemach  die  Abweichung  für  eine  bestimmte 
SCnnde  berechnen  kopple. 

lacHaatioaahestinmvBfaa  sa  Upails. 

1884. 

19.  Joai  Kwifck.  2^  15'  und  5>>  30'  iSacbm.  r=71^43'.4  mkd.Kad.No.l 

-  -  -  61»  and  9»»  Kacliin.  =71  40,8  -  -  -  I^o.2 
28,    -        -    10M5'Vorro.u.l»»20  lHchm.=7l  43,0  -  -  duo 

-  -        -     2^  15' nad  &1>  Nachm.       ^71  41,ö  -  -    •  dito 

Dccliaationibettimmnasca  ta  Upaala. 
1834.  ' 

22.  Jaai  awiachen    8^  8'  und  10>>  15'  Vorm.         r=14''  30'  10" 

•  .         .       11^35' Vorm.  o.  lM4'Nackm.  =14  38  7 

•  *         •        8^  r  and  9^  38'  ^ackai.         s=14  34  28 
»   *         *       7^ lar  aad  9k29^  Yms.  fisl41830 

Die 
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Die  ftltestcn  Beobaohtangte  n  Stoekliplai  miid  toU 
geo^.  Dia  Dee&utiion,  bcitmunt  dimb  Wil^cke  und 

Wargentin  am  18.  Mai  1763  rrcll^öO',  und  die  //i- 
eänalion,  bestimmt  durch  WiicJ^e,  dbenfaib  im  J.  1763» 

Id  Upsala  sind  die  ältesten  Beobacbtungcn Ton  Andr. 
Ceisias.  £r  beetiromte  die  Dcclinaiion^  1740  am  28* 
Juli  zwischen  3  und  4  Uhr  Nacbnittag^i  s=:8**49'^  und 
die  ineUnaiim^  1743  am  19:  Aug.  xwitchen  10  Ubr  Vor« 
miltags  und  Mittag,  =75^. 

Nach  W  iike's  Beobachtung  und  der  meinigen  ffäre 
die  jAhriiche  Abnahme  der  Inclination  zu  Stockholm  äi:3' 
aad  nach  Celsius 's  Beobäcltlung^  Terglichcn  mit  mci* 
ner,  die  zu  Upsala  =2*^  16'. 

Schon  diese  Resultate  reichen  hin,  die  Zuverlllssig« 
kcit  der  «Beobachtung  von  Wilcke  und  Celsius  In 
Zweifel  zu  setzen,  wenn  man  aucli  nicht  wüfsle,  dafs  die 
eiozeinen  Angaben  dieser  Pbjsiker  bis  1^  30'  von  ein- 
snder  abweichen.  Man  hatte  damals  tooch  nicht  die  Noth* 
wendigkeit  einer  Lmkehrung  der  Pole  eingesehen,  und 
begnügte  sich  damit,  die  Madel  auf  ihren  Plannen  um-> 
snkehren* 

Eine  ihnlicbe  Ausstellung  trifft  auch,  obwohl  im 

geringeren  Grade,  die  später  zu  Stockholm  angestellten 
und  bis  zum  Jahre  1815  fortgesetzten  Dedinationsbeob* 
schtungen.  Sie  alle  sind  mit  einer  auf  einem  Stifte  schwe- 
benden jNadel  augestellt,  und,  wie  ich  zu  venuutlieii  Ur- 
ssdi  habe,  nicht  aufs  er  Einflufs  der  Eisenmassen  in  der 
Sternwarte.  Sie  geben  audi  sonderbarerweise  fOr  die 
Abwochong  zwbcben  1791  und  1792  ein  Maxinrom 
=16«  23'. 

Bei  der  Bestimmung  der  Neigung  habe  ich  einige 
Haie,  sowohl  in  Paris  als  in  Stockholm,  nicht  nur  imr 

Meridiaii  selbst,  sondern  auch  aufserhalb  desselben,  in 
beliebigen  Azimuthen  beobachtet.  Man  erlangt  dadurch 
den,  wie  mir  scheint,  nidit  unbedeutenden  Vortheili  dafa 

Pocgendfrrtr«  Annal.  JB«L  JUXYII.  14 

■ 

'  Digitized  by  Google 


1 


194 

die  Nadel  auf  Tenchiedenen  Punkten  des  Umfangi  ihres 
Zapfens  xur  Buba  koouBl,  wodurch  die  Fehler,  ffclcbe 
ans  einer  nnTOllkommen  cnrlfndnselien  Form  der  Za|rfea 

entspringen  küoneu,  wcuigsleus  ^aifiieulbeiis  aufgehobea 
werden  mfisaen*  ' 

Die  Berechnim§  ist  flbri(;ens  eehr  einfoch.  Wann 
man  uail  i\  i'\  i'"  u.  s.  w.  die  in  den  magnetischen  Azi- 
nuthen  a\  a",  a'"  u.  8.  w.  beohachtetcu  Incliuationei]^ 
and  mit  /  die  lacliaatiiHi  im  magoatischen  Meridiaa  be» 
zeichnet,  so  wird 

cos  i':=icos  I ,  cos  a'  ,  cos  f=cos  I ,  cos  a"  u.  8.  w., 
und  folglich  nach  der  Melhode  der  kleinsten  Quadrata: 

cos  i— ..-1— -— —-2  , 

2.{cos^a) 

Als  Beispiel  erlaube  icli  mir  die  Beobachtungen  zu 
Stockhobn  vom  %  Aug.  1832  swischeo  11  (Ihr  Voranft- 
tags  und  4  Uhr  Nachmittags  hieher  zu  setzen. 


Vor            t  Nach 
der  Ümkchmof ,  der  Pole 

MiiteL 

gel 

Oit. 

;eo 

West. 

gegen 

Oft    1  Wctt. 

Im  Merid. 

-  Azim.  10« 

-  -  20 

7l0  44',4 

71  58,2 

72  46,0 

71»  41,8 

7 1  55 ,5 

72  49,0 

72»  3',7  71»il',5 
72  22,4  71  26,1 
^73  12,0j72  15,0 

71  40',3 

71  55,5 

72  44,5 

Biese  drei  Beobachtungen,  nach  der  Methode  der 
kleinsten  Jj^nadrate  berechnet,  gdieü  die  IncUnatiM 
=s71**  40',5«  Idi  bip  tiberzeugt,  dafs  man  nach  diesem 
Verfahren  mit  einem  wohl  ajustirten  Gambey 'scheu  In- 
clinatorium,  und,  wenn  man  aogleich  die  täglicha  Varia* 
tion  baobacbtet,  nie  einen  auf  2  Minalen  steigenden  Feh- 
ler wird  begehen  kennen. 
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IncUnations  -  und  Declinationsbeobatlitiin- 
gm  zu  Kasan;  aus  einem  Schreiöeu  an 
A.  9.  Humboldt  fion  I«fan  Simono/f. 


JLU  Ücccwbcr 


Gambey'a  Tortreffliche  loatniineiite  flir  den  Erdmagpe- 

tismas,  seine  Declioations-  und  Indinationsboiissnle,  sind 
hier  aDgelangt,  und  ich  habe  fieitdem  mit  denselben  die 
folgenden  Beobachtongen 


2. 


Neigung. 


Btobachtoog«* 

ort. 


1831. 
1631. 

1831. 
1832. 
1832. 
1832. 
1832. 
1833. 
1833. 
1834. 
1834. 
1834« 


Oct 
Oct. 

Oct. 

Mai 

Mai 

Juni 

Juni 

Juni 

Juni 

Aug. 
Aug. 


2qbi  4^At. 
3.3- 
17  .    1  . 

25  -10  Morg. 
27-11  - 

24-  11  . 

25-  8  - 

21  -    5  Ab. 

22  .  10  Morg. 
22  ^  Mitt 

1  -    4  Ab. 
4  •  11  Morg 


A  68«  23U 
J3  68  19,2 


B  68 

Ii  68 

A  68 


B 
A 


68 
68 


Bm 


B 
A 
B 


68 
68 
68 


21 ,3 
24,1 
17,9 
18,4 
19,8 
18,8 
26.5 
21,6 
17,3 
83,9 


Alt  bot  Gart. 


Magnefischea 

Häusrlien 
\lt.  bot.  Gart. 

Bufjrkjr 


Am  22»  Juni  1830  batlen  wir,  Hr.  Baron  ScbiU 
ling  Ton  Canatadt  and  ich,  mit  einem  demaelbensa« 

gebörigcD  uüd  in  Petersburg  verfertigten  Instrument  im 
igen  botanischen  Garten  die  Inclination  s=68^  25',4  . 
geimiden« 

Die  mit  der  Gamb^y'sclien  Booasole  «n  Kasan  gd* 

uiacbten  Declinationabeatimmongen  sind  folgende: 

14* 
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Zelt,  neaen  SijU. 

1 

Declinatioa* 

1  Beobacktongiort« 

1833.  Juli.  19 

2 

Ml' 10"  NO. 

Park :  <Iie  Schweiz 

1831.  Aug,  21 

2 

22  48 

1834.    •  3ü 

2 

27  38 

Die  ente  Beobachtung  ist  Tieileicht  zweifelhaft. 


VII.    Bemerkung  über  die  Geiläse  mit  heifser 

Luft;  von  C.  Buff* 


\^orige8  Jahr  habe  ich  Ihnen  eine  Abhandlung  zu- 
gesendet, die  das  Resnltat  einer  gemeinscba&liGhea  Ar- 
beit war,  welche  ich  mit  dem  Hüttcninspector  Pf  ort  in 
Veckerhagen  nntemomoien  hatte.  Sie  liefsen  dieselbe 
neben  eine  andere  abdracken,  worin  Hr.  Sobolewakoy 
über  denselben  Gegenstand  eine  von  der  unsrigeo  sehr 
abweichende  Meinung  ausdrückte  Da  unsere  Ansicht 
Bich  auf  Thatsachen  gründete,  |io  glaubten  wir,  bei  einer 
aufmerksamen  Durchlesung  beider  Aufsätze  werde  man 
das  Unrichtige  in  den  Schlüssen  des  russischen  Techni- 
kers bald  einsehen«  Wir  versuchten  daher  nicht,  sie  za 
widerlegen.  Gleichwohl  bat  der  Aufsatz  des  Hrn.  Sob. 
ßfofscs  Aufseben  gemacht,  ging  in  mehrere  andere  Zeit- 
schriften über,  und  die  darin  ausgesprocbeüen  Ansichten, 
acheinen  noch  gegenwärtig  einet  ziemlich  allgemeinen  Bei- 
falls zu  geniefsen.  Es  i^t  mir  diefs  um  so  mehr  aufge- 
fallen, da  es  im  Grunde  keine  sehr  grofse  Sachkennlntfs 
erfordert,  nm  einsehen  zq  kdnnen,  dafa  in  jenem  Auf- 
sätze einige  an  und  ffir  tick  richtige  Erfabrang^Stze  in 
eine  unrichtige  Verbindung  gebracht  worden  sind. 

Es  hat  allerdings  seine  Richtigkeit,  dafs  sich  in 
schlecht  ziehenden  Oefen  keine  tehr-hohe  Temperator 
entwickelt;  einmal  weil  bei  schlechtem  Zuge  Überhaupt 
wenig  Luft  mit  den  Kohlen  in  Berührung  kommti  dann 
1)  Am  Bd.  XXXIY  S.  163  «ad  174.  P. 
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ir€Ü  TM  «ler  in^MMMeii  Loft  dar  grillsto  Theil,  inden 

tr  nicht  die  zu  seiner  vorläufigen  Erwarmang  erforderli- 
ckc  Hitze  vorliudet,  gar  nkbt  xtir  Verbrenoimg  geiaagU 
Auf  «ioeD  Uohofea  «Dgeweiidety  ftolmt  dietir  w 
I    der  wiT%s«inteii  Stelle  uoverbr«ioD(e  Theil  des  sugeström- 
icu  W'iodes«  indeui  er  hüher  steigt,  eine  sehr  Dacbtbei- 
Ufp  WiffkoDgi  den  er  Tendirl  KobU  und  emUndeC 
WtaM  an  eoMea  Stellen»  wo  enteret  offenbarer  Ver- 
lust ist^  letzteres  aber  leicbt  eine  YerBcblackuug  der  nock 
nicht  reducirCeii  Erze  bewirkL 

G«t  liebende  Oefen  estwicheln  mebr  Wftnnt  als 
icblecht  ziebende,  ei'nttial  weil  bei  gatem  Zuge  mehr  Lnft 
mit  deo  Kohlen  in  Berührung  kommt,  zweitens  weil  die 
nttrtlaende  Lofft,  welche  wa  einer  raecheo  vorlttnfigen 
fiwiramng  mehr  Hilaa  irorfindel,  Tolbtindigcr  maefart 
nird.  Eesonders  wegen  des  lelzleren  Grundes  treten 
bei  Hohüfeu,  in  welche  der  Wind  durch  starke  Pressung 
eiBgelndbatt  wirdi  die  vorevwfthnCen  Uebeietanda  weni- 
ger leicht  ein. 

^un  steht  bei  unseren  Gebläsevorrichluag^D  in  der 
Regel  nur  eine  gewisse  Kraft  tu  Gebote»  so  daii  man 
die  Dichte  der  Luft  nicht  Tergröbeni  kann,  ohne  ver- 
bähaiüujäfsig  vuu  der  Quantität  zu  opfern;  d.  h.  uui  niH 
stärkerem  Drucke  blaaen  zu  ktonen»  müssen  engere  Dü- 
sen angesetzt  werden*  In  sofern  ist  es  also  freilich  wahr, 
dafs  bei  Anwendung  ccrinj;erer  Lufttnassen  ein  grttfserer 
Effect  eibaitea  werden  kauiu  Aiiein  dieser  gruisere  ECfect 
(n&miich  die  grOfsere  Wäroieentbindoog)  ist  weder  der  . 
gerngeren  Masse-  an  und  fOr  sich»  noch  ihrer  vergröfser* 
ten  Schnclli«;keit  au  uuii  für  sich  ( wie  Hr.  Sob«  zu  glau- 
ben scheint)»  sondern  nur  dem  Umstand  zazuscbrcibeu, 
dab  «in  gewisses  eingetriebenes  Quantum  Luft  an  der 
wirksamsten  Stelle  vollstiindi^er  verzi  hrt  wird. 

Ueitse  Luit  ist  duuoer  als  kalte  vuu  gleicher  Span, 
anng»  ond  ungeachtet  erster«  eine  gprdbere  Ausflubge- 
scbwindigkeil  besitat  ab  letatere,  so  strAmt  dodi  von 
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dieser  in  gleicher  Zeit  und  dardi  OefFnongeo  tod  glei* 

eher  Weile  mehr  aus  als  Ton  jener.  In  der  That  fin- 
det mau,  dafs  viele  Hüttenraänner,  welche  durch  die 
Denere  BetrielMmethode  Vortheile  erlangten,  weitm  DQ- 
een  angesettt  hatten.  Die  vorhin  angedeutete  Ursache, 
^arum  durch  gröfsere  Schnelligkeit  die  Verbrennung  le- 
bendiger wird,  äUt  also  hier  weg;  denn  von  der  heiben 
Lnft  komoit  mit  jedem  einzelnen  KcAilenetücke  eine  ge*. 
ringere  Menge  in  Berührung  als  in  iclier  Zeit  von  der 
kalten  Luft.  Also  die  Vortheile  der  neueren  Metho|le 
können  nicht  in  der  vergrdfserten  Schnelligkeit  der  hei« 
fcen  Luft  ihren  Grund  liaben.  Vielmehr  haben  wir  ge- 
zeigt, dafs  der  JNutzen  einer  vorläufigen  Erhitzung  dea 
Windes  zu  aeiner.  Entzündung^temperatnr  zum  Theil  ge- 
rade darin  liegt,  dafs  er  alsdann  einen  guten  Effect  giebt, 
selbst  ohne  eine  grofsc  Geschwindigkeit  zu  besitzen;  wir 
haben  durch  directe  Versuche  nachgewiesen,  dafa  man 
gegenwärtig  einen  Theil  der  Kraft,  welche  aonst  zur  Her- 
vorbringung des  iiülhigen  Drucks  verwendet  wurde,  erspa- 
ren, oder  vorlhciibafter  anwenden  kann,  uui  dem  Olm 
ein  gröfserea  Lnftquantnm  zuzuführen«  ' 

Der  russische  Techniker  btttte  Qbrigens  nicht  Rötbig 
gehabt,  den  deutschen  Hüttenmännern  das  Geheiinnirs  der  | 
Anwendung  des  Manometers  zu  lehren.  Der  Besuch  ir- 
gend einer  wohl  eingerichteten  Eisenhfitte  würde  ihn  be- 
lehrt haben,  dc^fs  auch  unsere  ] Jsensrhmelzor  dieses  In- 
strument zu  scJiälzen  wissen  und  fortdauernd  benutzen, 
dafs  sie  abwechselnd  bald  mit  grdfserem  bald  mit  gerin- 
gerem Drucke,  bald  mit  engen,  bald  mit  weiten  DOsen 
blasen,  je  nachdem  es  gerade  die  Umstände  erforderlich 
machen«  Er  würde  aber  auch  gehürt  haben,  dafa,  je 
nach  der  Beschaffenheit  der  Holzkohle,  eine  gewisse  Pres« 
simz^  nicht  (iberFcliridm  erden  (hiif,  weil  soiisl  durch 
die  mechanische  Gewalt  des  Windes  die  Kohlen  von  der 
wirksamsten  Stelle  weggestofsen  und  zertrümmert  wer- 
den, uud  dadurch  der  regeluiUf^sigc  Gang  des  Ofens  un- 


Digitized  by  Google 


199 

ItArocfien  vrir<?.  Verstärk aog  der  Pressung  »st  also  nur 
bis  zu  eioein  gewissea  Grade  ¥orlbeiibaft,  uod  Hr.  So- 
bolewskoy  kann  versichert  seyo,  dab  kein  ▼eretSodiger 

HüüemnaDn  diese  Gränze  auszumittela  uoterlasscn  hat. 

Deonoch  babca  sebr  uDterricbtete,Hütteiimäoiier  durch 
heitie  ImU  namhafte  Yorthelle  erlangt 


VIIL   Analyse  des  BadsinUrs  fon  Ems; 

Leopold  Gmelin^ 


Dieser  Sinter  war  aas  einem  Kanal  heraosf^cUagen 

worden,  welcher  das  Wasser  des  Kesselbniniiens  und 
eine  aodere  Quelle,  die' nur  zam  Baden  gebraucht  vvird, 
m  die  Atikahlnn^sbehälter  teilet.  Es  war  eine  Fufs  lange» 
4  Zoll  dicke  ISIasse,  kruuimschalig  ab^e^Uiidcrl,  von  faa- 
ri^er  Tcitur,  gelbweifs  uud  gelbbraun« 

Jn  Kleine  StOeke,  in  einer  GlasrMire  erhitit,  Erb- 
ten sidi  nHhbrann,  und  'entwickelten  wenig  Flüssigkeit 
von  schwach  brenziicheoi  Geruch,  und  Curcuma  röihrnd, 
woraus  sich  auf  eine  Spur  stickstoffhaltiger,  organischer 
Mateiie  scUieCien  iBfst  ■ 

A  Durch  Auskochen  von  7,44  (iranmi  fein  gepuU 
verteiD  Sinter  mit  Wasser,  Filtrireo  und  Abdampfen  er- 
hielt ich  Qißl  Gnn.  MckstMid  in  Gestalt  einer  bräan^ 
Kchweifsen  Haut,  4ie  sich  bis  auf  eine  aus  kohlensanrem  ^  / 
ICalk  bestehende  we^se  Haut  in  Wasser  löste.  Die  Lü- 
«ing  war  briinnlich»  und  hielt  kohlensaures,*  sohwefelsaur 
M  nnd  sahsaures  M atron  mit  wemg  stickstoBhalliger  Bla- 
*wie;  aber  weder  Kali  noch  Phosphorbaiire  (uach  Li- 
thioD  wurde  bei  der  ganzen  Menge  nicht  geforscht). 
C  :M  GfB.  Sinter  wurden  in  kalter  Salssttnre  ge- 
,  tost  IHe  sich  dabei  entwickelnde  KohiensSnre  zeigte 
sich  gegen  Bleizuckerpapier  frei  von  Bjrdrothionsäure. 


in  kaber  S^Miim  nkhl  Utabih«  TM  ^vd«  Mok 

cit'iu  Abgiefeeu  derselben  mit  frischer  Sahsttiire  gekocht, 
lias  Zurückbicibeuile  bestaiul  aus  K^Vriicbefi  vott  Quar^  . 
Xiioiisdiiefar  "(die  Emtec  QüMm  eottpringt  aas  Thm- 
aoUefer),  GlimefblWchen  tnd  eitten  Stfickches  Schwe- 
felkies. Durch  hefüges  GIflhen  des  iu  Salzsäure  nicht 
lüsUchea  Kückslaadea  mit  Kohle,  Auflüsea  ia  Wasaer^ 
Flllrirea  und  Venetaen  ndt  Schwefeltiore  gdang  m 
nicht  schwefelsauren  Baryt  in  demselben  nachzuweiseo* 
Die  kalt  und  die  warm  erhaiteue  salzsaure  Auflösung» 
welche  aich  veiaiAge  dea  in  J3  gaftindenen  acinrefel- 
aaoren  Natrona  mit  aalzsamrem  Baryt,  aber  nicht  mit  aals- 
sauren Siroutian  UübteU;  wurden  i^ereinigt  uud  durcfai 

Dar  hellbraune  Niederschlag  wurde  getrocknet»  in 
eineaa  Piaüatiegei  mit  -VUiiolöi  Ubefgoaaen,  und,  nach 
dem  Bedecken  mit  einer  ndirlan  Glaaplatte,  ia  Waawr- 

bade  einen  Tag  lang  erwärmt.  Diese  zeigte  sich  slark 
angefressen.  Der  üückstand  im  Tiegel  wurde  in  Waa* 
aar  nnd  Salxainre  cielOtt,  nnd  nochmahi  dnroh  I— iinink 
gefällt.  Das  Fillrat  enthielt  wenig  Mangan  nnd  Kalk, 
und  viel  liitlererde.  Der  durch  Auunaiiiak  erhaltene 
Mtederachlag  wnrde  wieder  In  Sabakora  gaUtoti  worauf 
die  atark  TardOnnte  Lteung  kalt  durch  koUensanrea  Nn* 
trou  gefällt  wurde.  Dieser  Niederschlag,  mit  waf^ri^eui 
Kali  gekocht,  hinterliefs  Eiaenoxjd»  frei  von  Phosphontturo 
nnd  von»  dorch  Hydrothtonalnre  ftUbaran  MetaUniydea« 

Die  Kali* Flüssigkeit  gab  mit  Sülzsäure  und  Ammoniak 
einen  geringen  JNiederscliIag  von  phosphorsaurer  iUaun- 
erde,  welche  naeh  der  Methode  von  Fneha  leriagl 
worde,  nnd  woraaa  die  Beitanddieile  In  hlnawdmnder 
Menge  erhalten  wurden,  um  durch  ileacüouen  ihre  Na- 
tur mit  Bestimmtheit  oui-  erkennen.  Das  von  der  Jb'äilung 
nit  fcohUntanrem  Natron  eiMiette  filmt  aeiata  beiai 
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linkocbeii  mt  Kali  yiel  Maiif;aDoxyd  ab«  Um  dieses  auf 
doea  Gehalt  an  Kobalt-  oder  Nickeloiyd  zu  pTfifeo» 

wurde  es  in  kncficudoi  Salzsäure  gelost,  und  die  Lösung, 
Bach  Ueberaäüigung  mit  Kali  und  Blausäure,  wiederliolt 
mt  Trocine  abgedampft.  BekaoDtUeh  entsteben  btebei 
blaomore  Dopf^ekalze  des  Kalis,  von  welchen  das  blau- 
saure  Maugaiiuiydulkali  beim  Abdampfen  an  der  Lull 
durch  OxjdalioD  «eistört  wd»  wälireod  das  blausaara 
Kobattoi jd  *  Kali  und  das  blaosaore  Nidieloijd  •  Kalt 
iiiebei  unzersctzt  bleiben,  dalior  «ich  diese  Methode  am 
besten  zur  Scheidung  des  Mangans  von  Koball  und  Nik- 
kei eignet  Nach  mehrmaligem  Abdaaspfen  zeigte  sich 
jedoch  alles  Metallsalz  zersetzt,  so  dafs  das  Filtrat,  nach- 
dem durch  Kochen  mit  Saizsäurc  die  Blausäure  ausge- 
ifieben  wofden  war,  keioea  MiedencUag  mit  Kali  g^h» 
Hieraus  libt  sich  auf  die  Abweseoheil  von  K<AaU  and 
Dickel  achUelfien. 

3)  Qm^Utaliv«  Uai«riit«li«9S  d«»  «mmoaiakaliAch^a 

Fihrau. 

£s  setzte  sich  bei  längerem  Stehen  in  einer  ver- 
icUossenen  lufthaltigen  Flasche  Manganozyd  ab^  weiches 
•ich  ebeofaib  frm  von  Nitkel  und  Kobalt  zeigle.  Die 
hiervon  getrennte  Flüssigkeit  wurde,  nach  hinreidiendcr 
Verdtinnaog,  kalt  dorch  doppeltkohlensaures  Kali  gefilUt. 
Das  Filtrat  enthielt  Bitlererde.  Der  grOEatentheib  aus 
kohlensaurem  Kalk  bestehende  ISiederschla«;,  nach  Stro« 
mejrers  Methode,  in  Salpetersäure  gelöst  und  nachdem 
Abdampfen  znr  Trockne  mit  absolotem  Weingebt  ansge* 
sogen,  liefs  dnen  Rückstand,  der  sich  gröfsteniheils  in 
Wasser  Idste,  und  beim  Abdampfen  luftbeständige  Kry- 
stalle  von  salpelersanrem  Strootian  lieferte.  Ihre  Menge 
betrag  nach  vorgenommener  Reinigung  0,065  Grm.»  was 
in  lOOü  Theilen  Sinter  4  Theile  kohlensauren  Slrontians 
aozägt.  Die  wäfsrige  Lüsung  dieser  Krjstalle  gab  we« 
der  mit  anderthalb  flubsaurer  Kieselerde^  noch  mit  einer 

% 
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durch  Schwefelsäure  zur  Hälfte  geiaiUeo  und  dann  üin 
trirten  LtaHUg  iies  calzcanrai  SttontiaiM  dnen  Nied» 

schlag,  war  also  frei  von  Barjt,  wie  sich  dieses  schon 
au8  dem  oben  erwähnten  Verhallen  der  satesanren  Sin- 
leriOsiing  gegen  salxaenmi  Baiyt  im  Yonns  erwarten 
liefe.  Uebrigens  war  die  Terdlinnte  LOsoDg  der  Krjralalle 
durtU  Schwefelsaure  reichlich  fällbar,  und  dieselben  er- 
tbeiiteo,  durch  wiederholtes  Abdampfen  mit  Seksäure  in 
aalisanree  Seix  Terwanddl,  der  "yVeingeislliaiDnie  die  be- 
kannte rotLe  Farbe. 

Dk  6  Gnn.  grdblkh  verkleinerter  Sinter  wurden  in 
einem  abgewogenen  Kolben  in  kalter  Sabsftore  gelöst; 
nach  ToHbrachter  LOsnng  betrog  der  Gewtchtsverlost  an 
Kohlensäure  2,1 8 j  Grm.  Die  Flüssigkeit  wurde  noch 
bis  zum  Kochen  crbiixt,  mit  Wasser  yerdümil  wd  Iii- 
Irirt.  Das  UngelMe  betrug  ubA  dem  GillbeA  I^OU 
Grm.    Das  FiÜrat  wurde  durch  Ammoniak  fiefällt 

Der  erhaltene  Niedei schlag  wurde  durch  kochendes 
Kali  TOD  der  darin  entbaltenen  pbosphonaoren  Alann- 
erde  befreit,  weiche,  durdi  SaltsSore  ond  Ammoniak  ge- 
fallt und  geglüht,  0,ÜÜ2  Grm.  wog.  Hierauf  wnrde  er 
in  Salzsäure  geidst,  ond  nach  gehöriger  Verdünnung  kalt 
durch  koUensanrca  Natron  gefililt«  Der  Niederschlag  war 
1  isonoxjd,  0,1)90  Gnu.  betragend.  In  der  Flüssigkeit 
befand  sich  Mangan  und  iüttererde  mit  einer  Spur  Kalk, 
die  duGch  bydrotfaionsaores  Ammoniak  gescUedeu  wor* 
den,  0,011  ond  0,040  Grm.  b^ragend. 

Die  ammoniakalische  Lösung  setzte  in  einem  ver- 
acblosseneii  Infthaltigea  Qeükise  ooch  0>002  Grm.  Uaa- 
ganoiyd  ab*  Hieraaf  dureb  kleesaores  Kali  gefttlb,  lie- 
ft  rtti  sie  einen  Niedersc  held ,  (1<  r  nach  gtliudiin  Glühen 
4,612  wog,  worauf  durch .pho.'^phorsaures  Natron  und  Am- 
moniak noch  Bittererde  geftiU  wurde»  deren  Verlmidttag 
mil  Phosphorstturc  nach  dem  GlQbcn  0,300  Gnn.  wog. 

Nach  diesem  Verfahren  Ulli  der  Laiser  Badesiuler 
in  100  Tbeikn: 
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In  WatMT  LOdidm  (Idüentaarat,  eitiniil 
•aiirta  mcl  idmnretf  Natim,  nelist  etwa«' 

stickstofihaüiger  orgaoischcr  Malerie)  im* 


A  lA 

KohlenBaurcfi  SfrtJiitiün  • 

0,08 

Kohietisaur«  iültererdo 

«1,1» 

Floorcaidoni 

PÜMMplioismre  Abnmtrde 

0,04 

0,26 

Eisenoxjrd 

KicU  io  SalaSiire  IMMm  (Quan,  Tki 

sdiieferi  Glimmer,  bciiwefelkies) 

0^ 

*  < 

101,04. 

GrtrfateDÜietls  Jlipcihfii  Bifltandthälii  W  aadi  Im- 
nilt  Kaatner  (dtmn  ArcUv  Air  dia  gma—te  Mal»- 

klire,  BcL  Ib  S.  517)  iip  Einher  äioCer  ainyT.iag|t, 

■ 

DL   Bemerkungen  über  die  Bildung  einiger  JEi- 
serurze,  oon  A.  Kindltr  in  Qrümbmrff^ 


Auf  SaodbergeD,  die  mit  Nadalhok  bewaduen  aind»  ba- 
aierkt  oiao  aanAbluinf^e,  wo  tieCar  liegende  Qaellaa  Bavf- 

fclürze  veranlassen,  fül^ciulc  Ersclieiaiiog,  Abgestorbene 
W^urzelu  ziehen  sieb  durcii  den  mit  Liseooijd  auf  der 
Oberflicbe  bedeckten  Qnanaand,  der  dadurch  galb  ge« 
färbt  endieiot,  ond  aangen  daa  bindiireli  afatcrade  He- 
geimasser  ein.  £fi  ffir(i  so  ein  Verwesungsprocefs  be- 
gQaatigt»  durch  weiefaen  ataia  4taa  gebttdet  weniea  ^ 
amla,  welche 'daa  Eiaen  ala  Oxyd  oder  OtyädL  nUk 
lieb  aufzulöscti  vermae:,  denn  man  steht  den  Saud 
in  i>%euig  Monateu  Yöilif^  weÜa  erschciuen.  Di*  Wir- 
kmg  iai  eictt  ao  aoffaifaid  wie  daa  AwwaadNii  et 
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nächst  um  die  Wurzel  liegende  Saudsciiicbt  bräuolichy 
dann  rosearoth,  endlich  weifs«  Die  Wirkung  tod  einer 
Bff«l  Linien  didien  Wnnel  eniredkt  iich  anf  ein  Ue  2 
Zoll  Durcbtncsser,  man  sieht  im  Sommer  ^imz  calTarbtc 
SandcjÜnder,  auch  tbeil weise  enüärbte.  Eine  starke  ver- 
nndende  Wmel,  weiche  so  (pbgert  liegl»  deb  hinrei« 
(AMde  Wiiitiiuicii^cn  Unduf  Aliliiim  kOnnen»  ninb  etno 
sehr  bedeutende  Sandschicht  ciufürbcn.  Wer  Gelegen- 
ImÜ  bat  oomai  die  Beobachtung  »i  machen,  findet  spä- 
ter dieieihe  Emhcittttng  filierall  wieder,  ond  sieht  bei 
jedem  Gange  in  Wäldern  und  Gärten  unter  vennodcrn- 
dem  Laub  den  entfärbten  Sand.  Wird  eine  verwesende 
Wonel  and  ge&rbter  Sand  oft  nrit  reinem  Waiser  an* 
gdsoditet»  md  das  aMItrire&de  Wasser  anf  Bseogehalt 
geprüft,  80  findet  sich  von  demselben  nichts;  erst  nach  dem 
Verdunsten  und  Ausziehen  des  Rückstands  ist  er  nach- 
weisbsi» 

Steigt  man  von  den  Anhöhen  herab  und  sucht  die 
ersten  Adern  der  Tagquellen  auf,  so  bemerkt  man  Fol- 
fiotim*  Bm  Wasser  sintert  langsam  ans  den  Sandschich- 
tea  hervor,  <fie  dnreh  enie  darunter  liegende  Lehmschicht 
zur  Anstniiunlniii;  des  Wassers  sich  eij^nen;  reidiUches 
Moos  und  anderer  Pflansenwuchs  wuchert  hervor;  oft 
Mit  das  Wasser  wüa  einem  BÜttchen  snf  das  endete^ 
und  bietet  so  der  Luft  eine  sehr  grofse  Oberlluhe  dar. 
Mag  es  sejn,  daCs  die  Einwirkung  der  Luft  die  Verbin- 
dang  des  Eiaans  ndt  der  ofgimischen  Süure  terlegt»  eine 
basisdN  onlOsllcha  VerbindaBg  abscheidend,  t»der  das  die 
lebenden  Pflanzen  der  organischen  Sänro  zur  Ernährung 
bedArien  und  somit  die  Trennung  des  Eisens  bewirkei^ 
kwa  grefca  Mengsn  siaes  getalinasea  Eiscnox  jdschlamms 

umgeben  die  kleinen  Qncll^^ii  und  bodccken  den  ]>udeu* 
Schwellen  die  (Quellen  i>et  anhalieudeui  liegen  Wet- 
ter «I  «mI  traten  so  Ober  den  gewOhnUchen  Stand  ihrer 
Wasscihdhe,  so  wird  der  ganve  lAterdefs  angesammeHe 
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EttmajdscUamm  aiiij|idiobiB,  losgespült  und  so  fortg^ 
iiMfk  tXmm  ftNdiet  gm  nil  doi  IMktm  flocUgt« 
Schlamm  an^efißllte  Wasser  engleltl  sidi  ia  die  benach- 
barten I>üederuiigeo,  weon  die  uiedrigen  Ufer  des  Baches 
IS  Hie  wd  da  gestatten,  md  je  neeh  der  Bsefheffsnlisit 
Asser  ISedciiiiigeii  büdeB  sieb  elwiiiiilMHide  CSsettoxjd- 
jager.  Ist  die  Niederung  flach,  so  trocknen  Luft  uud 
Sonne  das  Wasser  baki  aus,  und  es  bleibt  eine  nur 
tOam  Sducht  inrtlck»  weidbe  im  kalb  trocknem  Zustemde 
in  anregelmäfsige  Scheiben  sieh  trennt.  Da  der  Rand 
dmelbeQ  mehr  der  Einwirkung  Ton  Luft  und  Sonne  aus- 
(MW  ist  ab  die  Mitte,  eo  krOmat  sick  die  Scheibe, 
deuNrier  reocktere  Ifif telpookt  sitst  noch  sof  deei  Beden 
fesr,  während  der  Fiand  sclion  gelöst  ist.  Aus  der  fla- 
chen Scheibe  entsteht  eine  gekrümmte  tiefe  Schüssel.  Der 
sme  krftfiige  midstofs  teUil  diese  Um,  ndit  eie  Ober 
den  Boden  binsreg  «md  MMef  S0  die  beUe  Kogel.  Anf 
diese  Weise  entsteht  das  Bubneuerx,  das  iuoen  hohl,  also 
Icichl»  oft  wom  Winde  weit  weggeführt,  in  der  gaaeea 
Umgegend  sefstreiit  wild«  Ut  die  Nledenaig  liefer,  osd 
erlaubt  ilirc  I^age  eine  üfler  wicdtrholte  Aiifüllung  mit 
dergletcben  Eisensclilamm^asser,  so  lagert  sich  der  £i- 
scosektam»  iticklicker  and  diebter  ab,  «nd  die  ^  hii-  -  ' 
det  jene  mgcbtige  Lager,  weidie  die  HokMes  Nieder- 
scblesiens  uud  der  Lausitz  mit  dem  ^rökten  und  besten 
neile  der  Eisenene  Tereerges* 

lemner  liegen  diese  Maasen  niber  an  den  HObeBaflgen, 
welche  zu  ilircr  Entstehung  Veranlassung  geben,  nis  die 
6ufflpf-  und  Wiesenerxe»  Diese  scheinen  nur  da  f^cbit 
dfft  an  werieni  wo-  nie  eiM  Aiieiinekpang  dee  Bedena 
effbigt.  SSpwellen  lagert  sieb  Aese  letalere  Art  Erae  eo( 
den  Boden  von  Bächen  ab,  die  einen  geringen  Fall  ha« 
bea,  eo  dafii  das  Wasaer  awar  iortdanernd,  aber  lang« 
Bsm  nad  spirilcb  über  den  mit  Wsffteln  lebender  Pflan* 
7.en  bedeckten  Boden  hinwe^rollf.  bildet  dann  gleich- 
sam  sckwaaunigey  ans  aabllosen  Zellen  bestehende  Mas* 
ica,  die  aiif  einer  eo  groben  Menge  lebender  Wasaev- 
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X.    Veber  einige  Hauplpankie  in  der  Lehre  von 
der  strahlenden  FF  arme.   Min  Schreiben  pon^ 
Hm.  Maeedoine  Melloni andm  Heraus^ 
geber* 


Pari«,  4  J»M.  IB» 

—  leb  beehre  nkh,  Ihmi  die  Abeehnft  Notn  2a 
ÜbeneDdeD,  welche  ich  §aoz  kürsdich  deu  lierausgebem 
4m  •Lsmdm  md  Edbdmgh  Philosophiad-  Magatüum 
mgettiillt  babe,  in  Eiwiklertipg  md  einige  Vorträge 

die  in  der  lelzteo  Versauimlun^  briUschcr  ^alurforschcr, 
voo  den  Hli,  üudsoa  und  Powell  gehalten  woi-den 
iImL  Bft  dia  Aeean  f^icbickten  Pbjaikem  erbob«. 
nen  Erörterangea  die  Fnndanrntol-Figeiiecbaften  der  slrab* 
lenden  Wärme  belreffeo,  sa  hat  es  wir  oolhweadig  ge> 
Mhicne%  Me  vor  nUea  über  den  Augangspunkt  xn  veiw 
•ündifgMi,  duBÜ  nkhl  Tfcatacben,  die  durcb  die  Erfah* 
ruDg  ▼oUkomtnen  festgestellt  sind,  unaufhörlich  in  Zwei- 
fel gezogen  werden.  Die  Wkbtigjkeit  des  Gegenstandes 
wM  BMlna  Bitte  enlicbnldiym»  die  Baebatehenda  Nollt 
in  eins  der  nftcbsten  Hefte  Ibrer  TortreffUcben  Zeitschrift 
eüuurücken. 

Lan§a  Zeit  bat  wum  galinysaC^  4e(a  dia  atraUenda 
Wanna  InRubar  Abbonft  dordi  klare  alan«  und  Ofissiga 

KOrper  einen  UDinittclbarcn  Durchgang  finde,  Tielinebr 
bal  man  bartn^ekig  bei  den  Versuchen  dieser  Art  nnr 
aina  Abeorpion  aaüana  dar  im  WiroMitvabiatt  ansga- 
aattten  Karpem  sehen  wollen*  Daher  war  es,  seit  ich 
Baobacbtuogiea  (iber  den  umniUelbaren  Durchgang  dar 
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-Wärme  nDtemahm  *),  mein  Bemühen,  dieselben  gaux 
MaMifingig  m  laachea  von  der  cigucii  EI  ^^  ä^IlllIl{  der 
tarn  Versuch  geooniiieiieD  durdittchtigeii  PlaCIeD»  nad 
dieb  gelang  uiir  auch  durch  einen  sehr  einfachen  KunsN 
griff,  darin  bestehend,  dafs  ich  ziinadtöt  die  Erwärmung 
der  Platte  durch  hioreicheiide  Eotfennmg  von  der  W&r- 
neqtieile  mögliche!  ▼erringerte,  und  datio  die  Wirkung 
dieser  Plalle  auf  das  TlieriDOskop  durch  zweckmSfsigee 
Abrücken  dieses  Instrumeots  too  der  Platte  gänziicJi  m* 
meribar  machte.  AUeiik,  um  so  zu  verfahren»  gebraacbl 
man  ciu  auTäcist  empfindliches  Theru)o^küpy  einen  gut 
coustruirten  ThermomultipHcator ;  sonst  übt  die  schwache 
WimestraUaDg,  die  immittelliare  oder  darchg^lassdie^ 
ii  der  Eolfemong,  io  welcher  sich  des  Imtfomeiil  be* 
iredet^  keine  wahrnehmbare  Wirkung  aus.  Uebrigens 
kson  man  sich  bet  Aostelluog  solcher  Venvdie  immer  ^ 
tteneogeOy  ob  die  «ben  .angezeigte  Bedingung  genaa  ei^ 

füllt  sev.  leb  hüho  dazu  vier  verschiedene  Wc^e  au- 
gegeben.  Der  folgende  findet]  sich  beschrieben  iu  dem 
von  Hrn.  Biot  der  Pariser  Academie  erstatteten  Berieht 
fiher  die  strahlende  Wftrme  ' ) ;  man  wird  sogleich 
beo,  warum  ich  ihm  den  Vorzug  vor  den  übrigen  gege-» 
ben  habe. 

Gesetzt,  die  WSrmeqaelle,  die  dorchstchlige  Platte 

ond  der  Thermomullipücator  seyen  in  der  richtigen  Slel*- 
iun^,  die  durchsichtige  Platte  beünde  sich  also  vor  der 
Oefhraog  in  dem  Hetallschirm;  dann  wird  eine  gewisse 
Menge  strahlender  WSttne  nnmiltelbar  dnrcfa  sie  gehen, 
uod  eindringen  iu  die  cj^lmdrische  Hülle  der  Säule,  die 
kioter  dem  Schirm  in  einigem  Abstände  aafgestellt  ist,  in 

1)  Die  wiekugen  Unteriuchangen  des  Hrn.  "Vcrhssert  cind  toIU 
«täadi'g  niltietlitilt  in  dwstu  Amul  JUÜLY  &  U%  277.  3b5w 
530.  MO.  P. 

3)  Dieser  Bericht  wird  im  14.  ßande  der  icUtcn  Reüie  der  Me- 
ii»«tfcm  4cr  AMisan«  s*"^^^'  werden« 
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Fuchtmig  der  Linie  tou  der  Wärmequelle  zur  Milte  der 
Orfhmig.  Dar  JMgor  des  aat  der  tbermo-eidLtfMchea 
Säule  y  erbau  denen  GalnHiemeters  wird  sich  in  Bew«» 
gung  setzen ;  und,  je  nach  der  DiatberuiauitSt  der  Sub* 
<  stau  der  Plaue»  aeiw  oder  weniger  starii  abgelenkt  wciw 
den.    Naehdem  mm  diese  AUenknng  aofgezeicimt  baf^ 

lucke  man  die  Säule  ciu  weuig  aus  den  umiiiüelbar  dnrch- 
^clnssenen  Warmestrahlen,  halte  dabei  aber  immer  die 
Oefiboog  ibrsf  UHUa  sorgfUtig'  gegen  die  LaaieUa  gerieii-' 
tet  und  Indaia  den  Abstand  deradlien  von  letzterer  nicbe. 
Dann  wird  man  die  Abicokuug  des  Galvauüoieters  all- 
aiiag  UeiDec,  tnd  snletst,  wenn  die  HflUe  der  SitaU^ 
gans  aus  dem  Kegel  wn  ansMumden  WinnestraUeii 

fortgerückt  ist,  vollständig  Null  werden  sehen.  Diefs 
beweist  mit  der  höchsten  EmUnz,  dafs  die  ei^ne  Fr- 

triraHnig  der  Platte  hier  keinen  wahmehmbaren  £inAiils 
aosllbt       Ün  die  Kraft  dieaes  Beweises  noeh  «Ksfar  m 

verstärken,  kann  mau  die  Sfinle,  vralireud  man  8ie  aus  der 
dirscten  AkAtniQ  derStraUan  fortschiebt,  der  Platte  uai 
nwbre  Centbaafer  nibcm;  kann  aneb  die  Piatta  nm  Am 

verticale  Axe  drcLcu,  so  dafs  sie  mit  ihrer  Fläche  auf 
die  Oeffoung  der  aus  dem  Wärmekegei  gerückten  Sauie 
gericbtet  bleibt  ^)»  und  dennoch  wird  man  in  deai  es* 

nen 


1;  Icli  imroer  auf  Beweise  f]it'^«»r  Art  beitanclcn,       sie  mei- 

ner J^lciaung  nach  ganz  nntirr)^',jni(/i<:/i  iind,  um  die  MchriAhl 
der  cur  ff^ärm^- O/ßit'A  (dal«  mir  dietcr  Ausdruck  erlaubt  »ej  ) 
IcbiSrigen  ThatMcbcQ  aufscr  Zweifel  la  aetieii.  So  lafat  sich» 
meines  BadnakeBs,  aus  den  vrrsrfiiedntB  VemMliM  fib«r  die  ' 
AtlnctMo  nod  Pobrisation  der  W'innestrehl««  alclrtf  nAi  Ge- 
WMsca  icMkfiWi  ioMd  »icbt  iwätr  ktmU§m  mordm,  d«f«  di« 
Erwlmaag  d«r  «BiewwdlMi  Platten  oder  Sptcfel  kctaea  TbeSl 
Im!  m  ^ra  ^Wttlnasva  der  nliwiiitcof  tvflccdftCB  odsr  p#tart» 
•iftw  Stiiy«i  mT  dte  Tkttweatop,  ihft  GcfMiwaft  dM^ 

Atta  «ad  di«  im«lii«dcata  Giede  Arar  Milw  mmm  tXU 

8)  Auch  im  Fall  die  Platte  dorck  eigne  ErwSrmong  auf  die  tkerm«- 
ckktiiMks  Siols  wirkte  wird«  aialiil»  dkaa  Wkfcwit  aettwSrta 
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MD  wie  in  dem  mikm  Fall  nidit      «iiidttte  Ableo- 

Lnag  am  Galvanometer  wahrnehmen. 

Abo  wt  darcb^  diesen  Vennch  in  alier  Sireage  be- 
iriesen;  4ab  ein  Theil  der  von  der  Quelle  amgesandten 
Warme  mit  Beibehaltung  ihres  strahlenden  Zustande  die 
Platte  durchdrio^t,  dafs  die  durchgelassenen  WäraKstrah- 
kn  sich  hinter  der  Platte  nur  aUeia  in  «ürer  unprUngUr 
Am  BicMmig  fortpflanzm^  nnd  dab  die  Wif^  j 

kmg^  welche,  im  Fall  die  Axe  der  Säule  »ich  gerade  j 
bioter  der  Oeffbong  ^ea  Schirms  befindet,  durch  die  Ton 
d«r  Platte  uoauttelbar  dorchgelasseoe  Winne  henrorg^ 

bracht  wird. 

Diese  Art  von  Beweis  ist  unabhängig  von  der  Be* 
•diaffeobeit  der  StraUen,  nnd  findet  daker  ihre  Anwen- 
dong  eben  ao  gut  auf  dunkle  wie  auf  leuchtende  Wir- 
neftirablen. 

Unter  den  Tenchledenen  Ymnchen  über  die  Wär* 
aMsfrahlnng,  welche  Hr.  Hudson  der  brüiteien  Ifth 

turforscher- P'cr Sammlung  mit^etheilt  hat,  befindet  sich 
einer,  der  im  Grunde  dem  eben  mitgetbeiiien  ganz  ähn- 
lich ist»  der  aber  in  aeineai  Resultat  wesentlich  von  ihm 
abweicht.  Durch  ForlrQckung  der  Sinle  üms  ThermUh 
inuliiplicaiors  aus  der  Richtung  der  Wärmcslrabicn ,  die 
ein  GeCiCs  voU  beiisen  Wassers  ansaandte,  hat  nämlich 
HeiTlIodaon  gefunden,  dab  xwar  der  Zeiger  dea 
Galvanometers  auf  Null  zurück  sin?,  sobald  bei  leerer 
Oeffaung  das  iustiiuneot  g^nsL  aus  dem  Wärmekegei  ge- 
lackt ward;  allein  er  sagt,  es  hstio  «ch  aogleich  wieder 
€tne  sehr  merkliche  Ablenkung  gezeigt,  als  die  Oeff- 
QUQg  durcii  eine  Platte  von  Glas,  Steinsalz  oder  Alaun 
fciscfalossen  wurde»    Was  aoU  man  bimma  schlieben? 

m 

•chwichar  mj»  aI«  astsdew »  iie  T«hlliaib  Suim  vem 
'WibImI,  4i«  vott  4ef  PUtlfl  aar  SSal«  s«!«*!**^«"  StrahUo 
mM.  Jtr  JE^B«  dieser  Platte  ibmIm».  '  üni  dieMm  Siawaif  im  \ 

begegnen,  stellt  eben  Hr.  Mclloni  die  Platte  aeokrecht  aaf  die 

voa  iiiitr  Mitto  aur  Mitte  der  Säule  ge&ogeue  Lioie.  P. 

Pot|aid«r(ra  AnuiL  Bd.  XXXVil.  15 
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Offcobar  —  dafs  der  tbermodLQjpäicbe  Apparat  des  Hrn. 
Hodsoo^  uul  die  UmMmiB,  wtim  ffcMMn  er  arliaüaKi 

fOr  «hm  Stadiaai  de«  «naittdbmreii  Dorchgaii^  der  Wir« 

mefitrahien  durch  slane  Körper  ganz  uozv^eckmafsig  %va- 
ren  and  dcaaodb  ffthrt  dleaer  Pbjäker  seine  Hesul- 
Me  de  TiateaeheD  ao^  die  da  kevreiMa,  es  gebe  kei* 

nen  iminillci baren  Duk  h^aiif^  der  einfachen  Wärme  durch 
äiese  lÜassc  von  IU>rpefo.  —  Die  inducUoo  des  Verfas- 
ssfs,  wIewoU  in  xweifeihefte^  Vatm  IwigeeteUt,  scbeint 
mir  nicht  erlaabt. 

Hr.  Poweii  bat  im  Jabr  1825  einen  sehr  schüueu 
VeiBOch  sngesteilt,  mm  Beweise»  dafs  das  Verb&Uiiilis 
der  WifBe-Absorptioa  swiaehen  einer  wcUmd  nd  ei- 
ner schwarzen  Oberfläche  niclit  gleich  ist  für  die  di rieten 
Strahlen  einer  Qualle  und  die  von  einer  Glasplatte  durch- 
gelettentti*  Die  ▼oo  Hm.  Powell  aogewandtcn  WAi^ 
»«quellen  waren  eine  Argand*6^e  Lampe  und  ein  bell 
rothglQhendes  Eisen.  £ch  habe  späterhin  Gelegenheit  ge- 
bebt, diese  Tbatsacbe  tn  beatätigen»  md  za  »igCD,  daiis 
•ie  niebt  nur  faeiat  Glase  stattfindet,  sendera  bei  allen 
dialhcrmanen  Körpern,  mit  Ansnahme  des  Steinsalzes  '). 
Zua  Erkkirimg  dieser  lirscbeioung  und  der  alleren  £r- 
fabrungea  Aber  den  Wämederchgang  nabniHr.  Powell 
i.  J.  18^  an,  dals  die  Flammen  und  die  flQhenden  Me- 
talle Zfpeierki  Wärme,  leuchUnde  und  dunkle ,  au^eo- 
dea,  dafs  die  erstere  alleiiiig  ioi  Stande  sej  doich  Glas 
eo  driogett»  die  ktHere  aber  too  dieaem  gaox  absorbirt 
^%tide.    Derselbe  glaubt  noch  (\\c  ganze  Reihe 

meiner  Versuche  durch  diese  Annahme  erklärt  werden 
bUODe;  doch  oMifs  er  Me  obne  Zweifel  oMdifidreii,  wsbo 
er  zugiebt,  dafs  die  AufTangang  durch  Glas  und  starre 
Körper  überhaupt  keiu  unterscheidendes  Merkmal  der 
dmibebi  W«rme  ist|  da  diese  fa  gewiMcn  FiOeo  )ene 
Kdrper  mit'  eben  der  Lelditi^eit  dordi^hiogt  wie  die 
leuchtendste  Wärme. 


Digitized  by  Google 


J 

m 

211 

Wem  Hr.  Powell  wA  den  orit  den  eeiiiigen  ane- 

lo^en  Beobachtungen  sprechen  n^ill,  (L  Ii.  \üu  denjeni- 
^eD,  die  uiü  der  au  eioem  £ade  weiis  und  am  aodeni 
•chvran  «ogestridieiiea  Sitile  gemdit  wordeo»  eo  bia 
ith  seiner  Meinoug;  allein  ich  >t eiche  ^mz  von  ihm  ab, 
wenu  er  aQuiaunl»  dafs  die  Hypoibese  von  zwei  \¥är< 
BM  Uarekke  alle  auf  deo  Ihurcbgaog  besü^ichen  TbaC« 
f  cfceo  in  erUSren.  Ich  will  nur  eioige  Reaiillate  aBfafi- 

reilt  die  min  entscheidend  ftcheitieo. 

Wemi  mao  eine  ^ovobniicbc  GiatplaUe  vou  1  biß 
9  Millimeter  Dkke  den  dnroh  eis  adiwantee  midwchncii- 

liges  Glas  gegangenen  Wümicstrahlen  einer  Loctitellischen 
Laippe  au6se(£(,  darauf  deu  uumittcibaren  Strahlen  einer 

bia  400«  G  erbiüBCea  Kupfoiplatta  mid  eiidlidijd«ki  Stah- 
les doea  astl  aiedeodeoB  .Wateer  ^ftlUce»  Gefilfees  —  eo 

liiidet  man  —  dafs  im  ersten  1:  all  das  DurcbgelasseDC 
0^70  bis  Ü,8Ü  TOD  der  einfaiienden  Wär»e  beiMg»,  In 
swdten  04a  bia  0,1»  und  im  diiftleD  Nidtfa.  Bim  aiod 
nun  aber  alle  drei  Strahlungen  gänzlich  aus  dunkler 
H  ärme  zusainmcngeseUt,  und  dennoch  ist  ibre  Durch- 
f^ngjKchkcit  danoaiaeii  oagkicb,  data  bei  dar  daakaki 
Wanne  der  LaaifM  faet  alle  einCalleDdaa  StaraUea  durch- 
gehen, während  ßie  bti  der  Wärme  des  siedenden  Was- 
aeiB  volbmadig  abaorhtrt  \verden.  £b  isl  fast  aool^t^ 
biamraiBgap»  dab  aua  aadeia  Dordhgänge  babea  werde, 
wenn  mau  die  Waimcquellcn  von  aadcreu  Temperalureu 
aiflwity  als  die  angewandten. 

£a  gpebt  abo  muhte  Arten  por  daakkr  Wärm,  wie 

▼00  ier  Wirrae,  die  ffir 
gewöhnlich  das  Licht  begleitet.  IMii  -nulercn  ^Yorlen: 
Em  ßieki  m^HhUg  viele  IVärmesirahkui  diefs  ist  die 
Haoptlolgeraig,  weicbe  ich  aas  der  Gesaawrthiit  meiaer 
Versuche  abgeleitet  L.'ibe,  und  welche  auch  vuu  den 
ÜU.  Poisson,  Arago  und  Biot  ia  ihrem  zavjor  er- 
wshnlen  Bericht  aageaaamieB  worden  ist* 

15* 
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XL.  Veber  die  Aeflemon  der  strahlenden  FFarme; 

fon  M.  Melborn. 

durch  die  UBtemicbangen  toq  Lealie  und  Rumford 

yreifs  man,  dafs  die  WSnncslralileii ,  je  nach  der  Natur 
fder  reflecUrendeo  Ki^rper  uod  der  Folilur  ihrer  Oberflä- 
chev  mehr  oder  weniger  reichlich  reflecürt  werden.  Al- 
lein wie  verhllll  sich  in  einem  einzelnen  Fall  die  Menge 
der  reflectirten  Wörme  lur  Menge  der  einfallenden?  Die 
Resullaley  w<elche  ich  Aber  den  unmiUelbaren  Durchgang 
der  strahlenden  Wime  durch  mehre  feste  und  AOastge 
Körper  erhallen  liabc,  erlaubtu  diese  Frage  mit  vieler 
Geoauigkeit  zu  beau(w0r(en.  ' 

Fallen  die  Wirmestrafalen  senkrecht  anf  eine  dia- 
thennane  Platte  mit '  parallelen  Fl5chen,  so  erleiden  sie 
an  der  VorderÜache  eine  gewisse  Reilexion,  dringen  dar- 
auf in  das  Innere  ein.  werden  daselbst  zum  Theil  absor- 
birt,  gelangen  zur  HinterflSche,  erleiden  auch  dort  eine 
iheilweise  Reflexion,  und  (rclen  endlii  h,  mit  Jicibehallung 
ihrer  urs|>rünglicüeü  Kichlunf^,  iu  die  Luft.*  Nun  gicbt 
es  gewisse  Fftllci  wo  die  innere  Absorption  ganz  ver- 
schwindet, and  wo  also  der  Unterschied  zwischen  der 
einfallenden  und  der  durchgelassenen  Wänuemenge  genau 
gleich  ist  dem  Betrag  der  Eleflexionen  an  den  beidea 
Flttchen  der  Platte.  Diese  Thatsache  zeigt  das  Steinsalz' 
in  ihrer  f:röfsten  Einfat  lilu  it.  Bekanntlich  ^e.slallen  recht 
reine  und  \^ohi  polirtc  Fialten  Ton  dieser  Substanz  0,923 
der  ieinialienden  Wilrme  den  Durchgang»  gleichviel,  wel- 
die  Dicke  die  Platten  auch  haben,  und  welchen  Uir* 
Sprungs  die  Warmestrahlea  auch  sind,  oder  welche  Mo- 
dificationen  dieselben  zuvor  beim  Durciigpng  durch  an- 
dere Platten  erlitten  haben  mögen. 
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Cm  die  Ideen  za  fiztreD,  wollen  wir  zwei  Stein« 
sakpliAlen  betrachten,  die  erste  zehn  nnd  die  zweite  ein 

Milluncter  dick.  Nach  dein  so  eben  Gesagten  wird  die 
durdigeiasseae  Wäruicineuge  gleich  &eyn  bei  der  dicken 
«od  bei  der  dünnen  Pleite;  und  wenn  wir  uns  die  erste 
dieser  Plattfn  in  zehn  Schichten  getbetit  denken,  jede 
voa  eiuein  Millimeter  dick,  so  bat  die  Absorpliuu'^kinU 
der  neun  ScKucbten  hinter  der  ersten  keinen  wahmehm- 
hsren  Werth.  Erleiden  elso  die  Strahlen  irgend  eine 
Absorption,  so  kaun  es  nur  bei  dem  Durchfiän«;  durch 
die  c  r^tc  Schiebt  geschehen.  TS^'hiiu-u  w  ir  für  den .  Au< 
genblick  an,  es  sey  der  Fall*  In  dieser  Hypothese  wer- 
den die  Molecüle,  aus  denen  die  erste,  ein  Millimeter 
dicke  Schicht  besteht,  eine  j4rl  pon  Sieb  bilden,  welches 
alles  znrQckhalt;  was  nicht  vom  Steinsalz  vollständig  durch- 
fielassen  werden  kann,  und  die  Menge  der  auf  dem  Wege 
durch  eine  oder  die  andere  Platte  Terloniic  WSnne, 
d.  b.  1  —  0,923  oder  0,077  wird  nun  die  Summe  der  ab- 
Borbtrten  oder  zurtickgebaltenen  Strahlen  und  die  der  an 
bei(]»Mi  Flachen  rdleclirteu  sej  n.  (Tcsotzt  nun  mau  fauge 
die  Wärmestrahlcu  der  Quelle  mit  der  einen  Platte,  z.  B* 
der  dtlnnen«  auf  und  lasse  die  zu  dieser  austretenden  Strab- 
leo  auf  die  zweite  fallen,  so  wird  die  vorausgesetzte  Ab* 
Sorption  oder  Reinigung  {e'puraliun)  in  der  ersten  stalt- 
fioden,  und  die  zur  zweiten  Platte  gelangenden  Strahlen 
werden  von  dieser  vollslSndig  durchgelassen,  abgerech- 
net das,  was  bei  beiden  Reflexionen  verloren  geht.  Der 
Verlust,  den  diese  Strahlen  beim  Dnrchgan|^  durch  die 
zweite  Plalte  erfahren,  wOrde  also  nolhwendig  geringer 
sej^n  als  0.077.  Allein  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  auch 
von  diesiT  Platte  genau  0,923  Wiirme|  durchgelassen 
wird  und  0,077  verloren  geht«  Folglich  findet  beim 
Durchsei  11  g  durch  die  erste  Platte  keine  wirkliche  Ab* 
fcorpüon  statt,  und  dicT  Men^e  0,077  drückt  alleinig  den 
Verlust  aus,  den  die  Wärmestrahlen  durch  die  Reflexion 
an  der  Vorder-  nnd  Hinterflacbe  jeder  Piaile  eriitten  haben. 
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Da  die  Mitor  der  strabieiidea  QaeUa  mal  die  Trm^ 
ttiBBlon  des  flteÜMbMt  kefaicii  EfnMi  hat,  ad  M  klar« 

tlals  alle  \^  ärmestrahlen  denselben  Verlust  0,077  durch 
die  beiden  KeÜexioDca  am  I  in  tritt  und  Austritt  jeder 
Stainaaliplatte  erlaiden.  t  Daaaeibe  kan  man  tm  deii 
verschiedenen  Strahlen,  welche  die  nämlicbe  Quelle  aussen^ 
det»  sagen.  Denn  der  Verlust  0,077  ist  noch  constant 
flir  die  Strahlea,  welche  m  alleo  der  Wirkoog  irgend  • 
eiaer  "WkrmeatFsAiuDg  «mgeaetzteii  Gattongen  toh  Platten 
ausfahren. 

Leicht  ist  es  nun,  den  Betrag  einer  jeden  K(  flexion 
m  erCabren«  -  Zu  dem  Ende  sey  Eins  die  eiDfallende 

Wlirm  ein  enge  und  R  der  icilectirtc  Antheil;  dann  wird 
1  —  Ii  der  in  die  Platte  eindringende  Aniheil  scyn  und 
Ril — R)  das  vom  letzteren  an  der  Hinterflicbe  Re^ 
fleetfrte;  denn  da  -die  Absorption  des.  Salles  Null  ist,  ao 
wird  die  gnnze  Menge  1 — R  zur  Hinterfläche  gelangen, 
und  daselbst  im  YerfaäitniCs  R  i  I  refleetirt  werden.  Die 
Summe  der  beiden  reflecfirten  Mengen,  liiamgefingt  zur 
durchgelass^enen  Menge  0,923,  mufs  gleich  sevn  der  ein- 
fallenden Menge,  die  =1  gesetzt  wurde.  Man  hat  also 
die  Gleichung:  * 

woraus: 

Ars  1  dbK  p2a= 1  =1=  0,9607. 
Das  obere  Zeichen  der  Wunelgröfse  führt  m  d- 

nein  ungereimten  l\esullat,  und  mufs  daher  ven^orfen 
werden.  Das  nn  der  Vorderllöt  Iic  I\cllectirte  ist  also 
l-«-0,9M7 =0,0393  von  der  einfallenden  Einheit,  und 
dicfs  ist  auch  der  Antheil,  welcher  von  der  zur  Hinfer- 
fläche  des  Steinsalzes  gelangenden  Warmcincuge  reüectirt 
wird;  om  Indefs  den  absoluten  Werth  des  bei  der  tarel* 
ten  Reflexion  Zorfickgeworfenen  m  erhalten,  mufs  man 
0,03f)3  statt  R  in  dvm  Ausdruck  — Ä)  substitui- 
ren,  oder,  einfacher,  den  Unterschied  der  Zahlen  0,077 
und  0,0083  nehmen;  dlela  g^ebt  0,0877. 

9 
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Will  luan  uun  wissen,  ob  die  Wärmetnengen ,  die 
¥oa  audera  durollMchiigcii  Substaozcß  rcileclirt  weid<iii»  ^ 
ittidi  mmi  den  ao  der  Obcdlicba  dis  ätaioi&lMft 
iml&tUmy  oder  vra  ihttio  abweidieii^  ao  fanuicht  inao  ntii 
zu  cnvägeo,  daia  eine  dicke  Platte  von  Glas,  Bcrj^kry- 
Hall  oder  mtkex  aodereo  durchsichtigeu  Substanz  eiiieo 
ÜHt  «bea  eo  fjmkm  Wirowdoiclibdi  ptht  ab  eiiie  an- 
dere Platte  vou  gleicher  iNatui  und  wenig  verschiedeiiei: 
ilicko.    Nimmt  mao  z.  B.  eine  Glasplatte  von  8  iUilUt 
BWler  und  dne  andere  von  8^  MiUiawter  Dicke,  und 
ealiC  «e  einaeln  der  Siraklang  eteer  LcNealellMoben  Lampe 
aaSy  so  ündet  man  kernen  merklichen  Unterschied  zm- 
ichen  den  diircbgelaasen^  Wirmemengen.    Ans  dieeeai 
YerMMfa  folgt  offeniMr,  dafii  die  (1^5  Milteeler  dieke 
hellicht,  welche  den  Dicken  ünlerstliied  dei  ijt  ititn  Plat- 
ten ausmacht,  keine  walirnehntbare  Absorption  auf  die* 
fenisen  Winaeetrahlen  anaübt,  die  bereHe  B  MiUimeier 
TOB  derseften  Snbslanz  dorehdrongeD  beben.   Löten  wir 
daher  diese  düune  Schicht  von  der  dicken  Platte  ab,  nnd 
Selxen  sie  für  sieb  den.  zur  8  Miilimeter  dicken  Piatie 
aoiGdirenden  SiraUen  ana,  so  wurd  ein  Tbeil  refleetirl^ 

und  der  ^anze  Rest  durchgelassen  werden,  Die  xiiio 
ren  gegangene  Wärme  ist  mU^inig  der  Eliecl  der  beiden 
fteilexionen.  Macbt  man  nnn  mit  Sorbit  einen  eoidien 
Versncfa ,  so  findet  sich  sehr  die  Zahl  O^MS  für  die 
durcbgelas^ue  \V  annemengc,  also  0,(^77  f(ir  die  verio* 
ren  gegan^ne.  Qiefs  gilt  nicht  biol«  ftir  tiias,  sondern 
anch  fAr  Bergkrystall,  Alaun,  Flnfsspalb,  TopaSi  Schwer- 
Späth  u.  s.  w.,  so  dals,  wenn  man  eine  recht  reine  und 
wohl  polirte  düuue  Platte  von  einer  dieser  Substanzen 
linier  einer  dicken  von  derselben  Substanz  aofetelil,  im^ 
mer  0,923  durchgelassen  werden  uud  0,077  verloren 
geben. 

fiieeelben  Zahlen  sind  liiierhaopt  anah  dann  noeh 
gttlig,  wenn  man  eine  dOnna  Platte  hinter  einer  dkken 

vuu  anderer  Katur  aubtellt,,  sobald  diese  nur  iur  die 
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dired^n  Strablen  der  Qaelle '  iraii^er  durcbgänglicb  ist. 
So  läfst  ciae  düooe  Bcrgkryslailplalle  0,92^  vom  den 
StraUto  dufcb,  dk  «ot  «iiMai  didLta  GU»«  inUm;  Wnd 
•ioe  dflnne  Gliphtte  •  gestattet  wotk  der  «im  Waeeer  odl«r 

Alaun  ausfahrcndeo  Wärme  einen  gleichen  Antheil  den 
Durchgang.  Diese  Wärtue  ist  in  dein  Maafsc  gereioi^^ty 
dad  aic^  nachdeai  sie  eiae  zaemlkh  ddaiia  Sdiicbl  dorvln 
drungen  hat,  noch  durch  beträchdiche  Dicken  von  Glas 
oder  Ber^rjrsiaU  geben  kann,  ohne  irgend  eine  Ab- 
ipfpli4Ni  daiiD  xa  erieideik  Stebeo  bis  acbl  MUUneter 
deks  Platten  Von  Glas  oder  Bergkr/siall  lasaan»  if?ami 
sie  den  vuii  einer  ein  bis  zwei  Milliinefcr  dicken  Was- 
ser« oder  AlauDSchkht  ausfahrenden  Strahlen  ausgesetzt 
weiden,  elmi  so  got  ÜJSQß  durch  als  Platten  von  der 
Dicke  eines  halben  Millimeters. 

Aus  allem  Diesen  schUefseu  wir«  dais  von  den  senk- 
facht  anf  die  Oberfläche  diatbcmaner  Körpinr  iaUenden 
Wlrmestrahlen  nngefUir  vier  Hundertel  reSeelirt  wcr> 
den;  und  dicis  angenommen,  sieht  man  sogleich,  welchen 
Weg  man  einzuschlagen  habe,  um  die  von  athermanen  l^4r- 
pern  reflectiften  Wänaemengen  an  bestiBNDen.  Zorflrderst 
beobachtet  man  nämlich  die  Wirkung  des  Wärmedurch- 
gangs durch  eine  Stcinsalzplatle  bei  senkrechtem  Linfail  der 
Strahlen  einer  constaoten  WamieqoeUe  auf  die  Flächen  der 
Platte;  Merauf  neigt  man  die  Platte  gegen  die  einfallen- 
den Strahlen.  So  laugti  die  Neigung,  vom  Perpendikel 
gerechnet,  nicht  gröfser  als  30"  oder  35*^  ist,  Mgjt  sich 
kehle  neikliche  Abnahme  In  der  durchgelaasenen  Wir* 
meuienge.  Der  Betrag  der  Reflexion  bei  senkrechten 
Strahlen  ist  daher  nahe  gleich  demjenigen  bei  Strahlen, 
welche  einen  Winkel  von  55^  bis  mit  der  reflec* 
iirenden  Ebene  bilden;  lasse  man  ntn  auf  die  wohlpch 
Brie  Oberfläche  einer  hchr  dicken  fMatli^'  vuii  (il<is  oder 
Bergkrjstall  unter  einem  Winkel  von  55^  bis  60°  einen 
BOndel  Wirmestrahten  iallan^  und  fange  die  reflectiiten 
ptrahlen  mit  der  Säulo  des  Thcrmoiuulliplicators  aiit 

k  '  « 
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Nachdem  maD  die  Tom  Galvanometer  aogezeigte  Wärme- 
slirke  aafgezeicbneC  hal,  wiederhole  mao  denselben  Ver- 
such mit  der  polirten  Oberfläche  eines  alhennanen  Kör- 
pers, ohne  an  den  bezichlicUco  Lageu  der  verscbiedeDen 
Thcile  des  Apparais  üigeDd  etwas  zo  todero;  dadurch 
hat  man  eine  zweite  von  der  ersten  Tersebiedeoe  Wär- 
mestärke. Uer  gesuchte  Betrag  der  Keflexiuu  am  atber-  . 
iliaoeo  Körper  wird  offenbar  gleich  se/n  der  Zahl  0,0393 
aniliiplieirt  mit  dem  Verhttltnifs 'der  beiden  beobachteten 
Kräfte.' 

FoIgeDdes  sind  die  Mitteiwerlhe  inchrer  Vergleiche 
zwischen  den  von  Bergkrjrstall  ond  Meming  reflectirten 

WarmemeugcD. 

Bctr.-tg  dur  Henexiua  am     I  Yerltaluitff  I    Product  der  Zahlen 

B.r^,.uii.l  w««.^  I  I  0.0«» 

3,15         35,63        11,3  0,44 

Tcrringert  man  beim  Bergkrjstall  deu  Einfallswin- 
kel, gerechnet  von  der  OherÜäcbe,  so  nimmt  der  Betrag 
der  Reflexion  zu,  vor  allem  bei  sehr  kleinen  Einfalls* 
winkeln.  Allein  beim  Messing  ist  diese  Zunahme  fast 
imiiitij  klich;  als  ich  den  Einfallswinkel  vüü  80'  bis  2ü" 
verminderte,  konnte  ich  bei  diesem  j|ur  eine  Zunahme  . 
von  0,04  bis  0,05  wahrnehmen.  Die  Concentralion  der 
Wärraesfrahleu  iiiittclst  Melallspiegel,  wie  auch  diese  ge- 
staltet sejen,  wird  daher  die  der  durch  Linsen  von  Stein- 
salz bewirkten»  bei  gleichem  Querschuitt«  immer  beden- 
tend  nachstehen.  Konische  Spiegel  von  polirtem  Messing, 
an  einem  Ende  der  Ihermociektrischen  Säule  augebracht» 
werden  z.  B.  niemals  mehr  eis  ungefähr  %  so  viel  wir- 
ken wie  eine  Steinsalzlinse  von  gleichem  Durchmesser  mit 
der  Oeffuung  des  Kegels« 
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risaiion  der  fVärme  durch  j 
pm  Hrn.  M.  MellonL 


Di.  enie  Schwierigkeit,  wekber  man  begegnet,  wcou 
mao  die  Polarisatioii  der  Wftrrae  durch  Tmnello«  st»* 

• 

1)  Daf«  die  WirneitrahlcD,  die  leuchtcnc]«n  einer  Flamme  wie 
dti«  dunkeln  einer  crhiuiea  M«t*Ukugcl,  darcb  Reflexion  an  ei- 
nem Glasspiegel  ^oUt{s\Th:kT  seyn  ,  bat  bekanntUcU  Bcrard  im 
J.  töl2  (Mdm.  d'Aix^U,  r.  in  p.  25)  tuerst  angegeben.  Die 
*  lUdltiskoit  dlmr  AD|«b«»  «o  Wfit  aie  die  dunkeln  Wärmeslrab- 
lea  betrUrt«  wurde  tndeTa  tpiterhln  i.  J.  1830  und  1831  von 
Hm.  Baden  Powell  beatritteo  (Ado.  Bd.  XXi  311  und 
Edinburgh  Joum.  of  Seitne^  T.  r  p.  206).  Selbat  Hr. 

Melloni  ▼ermochte  nielfet  einmal  die  ieuehtenäen  Wirmetueli- 
len  einer  Argind'schen  Lampe  dorob  Tmrmoline  tu  polanairen- 
Bei  der  au  et  kannten  Geschicklichkeit  dieiet  letttereo  PUjaikett 
luufilc  daher  die  bald    d;iriuf  von  Hrn.  Korbe»  In  Edinbar|^ 
geroachte    widersprechende   licohaclilung,    dais    leuchtend«  Wie 
dunkle  Wärmeitrahlen  durch  'lunualine  (wie  durch  Uclrüclion) 
polarlsirt  würden,  einigen  Zweitel  erwecken.     Indtf»  sehen  wir 
\  jem  auch  Uro.  Mellon!  au  demtelbeo  Resultat  gelangen,  urul 
daher  iat  et  nicht  mehr  wie  billig  Hm.  Forbea'a  allere  Au 
.  apr&ehe  anf  dieee  £ntdeekong  ehrend  aiuiaerhennCA.  Hm. 
Moni  gebGhrt  jedoch  dae  grorae  Verdlenat,  diese  UnteraucbttOf 
anf  WSrmeetrahlen  von  Terichiedener  Diathermanaie  anaf  edeheti 
vnd  dadorch  gesetgt  an  haben,  weshalb  bei  Anwendung  von  Tor- 
^     maltnen  in  einigen  FfiHen  eine  Polariaetion  bewirkt  wird  oder 
«um  Vorachein  lommt  und  in  andern  nicbt  (wodurch,  beiläufig 
bemerkt,  die  älteren  Beobachtungen  Ton  Bcrard,  da  bei  ihnen 
gcwnhfili«  lic  Thermometer,    aUo    in   GlashuUen  eingeschloiaeoe 
Warmemeiser,  angewandt  wurden,    etwas  verdächtig  werden)» 
Die    nun   wohl    nicht    mehr    ?ii    bezweifelnde   PoLi  i^alion  der 
-     Wärme  führt  auglcich  xu  dem  ^^thluU,  dals  die  Wärme,  wc- 
nigatena  im  Zuatande  der  Strahlung,  wie  da«  Licht,  aus  Schwia- 
guugen,  itnd  tüwar  aus  transversalen  Schwingungen  eines  iropon- 
derablen  Weaeaa  beatebe  (&  Ann.  Bd.  iUULV  S.  563);  nnd  a 
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direo  will,  ist  der  geringe  WtonedivcUaCi  dieeer  Kiy- 
italie,  ein  tJasteDd,  der,  Teribooden  mit  der  gewöbnii- 

cheD  Kleiiibeit  derselben,  das  aiisfalirende  polarisirte 
Strahlensystem  ougemeui  schwadi  und  kama  durdi  die 
coipfiadlioheten  TlienDomnlciplicatoreD  wahrnehmbar  maebt 
Zwar  kann  mau  die  auf  die  Turinaliiic  tiufallcnde  Wär- 
memeuge  vergröisero,  neou  man  sie  mittelet  ciucr  Stein- 
Silxiinse  coneentrirt;  allein  alsdann  erhitseD  sieb  die  Plat<* 
fen  merklich  und  strahlen  für  sidi  Tie!  WSme  awsv  Es 
wird  also  nothwcudig,  das  Theniioskop  iu  eiuc  groise 
£ot(enNMig  au  stellen,  «tm  dasselbe  dem  störenden  Ein- 
Sab  Aeser  zweiten  Wirme^piene  m  eniatehen,  und  da- 
durdi  fallt  man  dann  wieder  in  die  erste  Schwiengkeit 
zurück;  deou  nachdem  die  Strahlen  sich  im  IkeonpuDkt 
gekreuzt  hoben,  di^ergiren  sie  wieder  bedeutend^  und 
werden  dadurcli  in  einem  sehr  kleinen  Abstände  voa  den 
Platten  ungemein  schwach. 

Um  diesen  Strahlen  ihren  ParatleUsttOs  wieder  zu 
g^en  and  zuf^leich  eine  bedeutende  Stärke  zu  verleihen, 
stellte  ich  hinter  dem  von  der  ersten  Liuse  erzeugten 
Bilde  eine  zweite  Steinsalclinse  von  kürzerer  Brennweite 
ani^  nnd  zwar  genau  um  ihre  Brennweite  ^n  dem  Bilde 

entfernt.  Die  von  ihi  nufgefaiigenen  diver^ireadeu  Slrah- 
icu  traten  dann  parailei  aus,  und  bildeten  ein  Bündel 
verdichteter  WSrme»  wetdies  bei  fernerer  Fortpflanznng 
seioe  cjlindrisehe  Form  behielt.  Es  ist  sehr  wichtig,  fte 
Turmaiiue  nicht  im  gemeinscbaftKclien  Brennpunkt  der 
beiden  Linsen  auftustellen,  sondern  etwas  ntther  an  der 
zweiten,  innerhalb  deren  Brennweite, 'denn,  wenn  sie, 
ia^ Folge  der  Absorption  eines  Tbeils  der  auf  sie  gerich- 

trliftUett  «elbfl  di^arck  4it  uuntwthvn  Idtm  de«  Hnij  Ampere 
Aber  die  FoitpflftBtvttg  der  Wime  in  fetten  K([ipeni  (Annel* 
Bd.  XXVI  S.  161 )  einen  erbabten  Grad  Ton  WahracbeinljcUwit. 
ücbriaent  bet  lowobl  Ur.  Forbes  wie  Hr.  Metloni,  «eine 

Cfotertncliting  fortgesetzt;  die  Kefulute  beider  Pbjiikcr  «olleo  in 
daem  der  uSchstco  UeTic  milgcthcilt  vrcrdcn.  P. 
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treten  Strahlen  ihre  Temperatur  crhüUl  haben ,  so  wird 
die  abtojrbiru  nnd  aladan  wai  die  xweile  Liue  etreb- 
lende  Wime  Mthweiidfg  10  divergirende  SlnMeii  ge* 
]jrochea,  deren  Wirkung  in  eitler  kleinen  Eulfernuiig^ 
bald  gam  abnianDt,  ohne  ao{  den  lbenno«kopiscben  Kte* 
per  SU  wiiieo,  der  aaf  dieae  Weiae  aUeinlg  toq  deofe* 

n'i^en  Stirihlcn  atticirt  ttitd,  die  von  der  clirecteii  rians- 
misMOU  herrühren  und  darcfa  die  zweite  Linse  parallel 
l^enadit  aiiuL  '  Miilelal  dieaea  etnhchea  Kaoalgriaa  ge- 
linf^t  es,  dordi  aehr  kleioe  TamaliDiiiatteii  einett  Bdndel 
WärincötrahicQ  von  fast  gleicher  Dicke  mit  dem  (^uer- 
admill  der  craleii  Lio^e  geben  zu  lassen,  yod  Bian  be- 
iHit«!  ao  alle  aoaUireoden  Strahlen,  und  awar  dieae  Strafak 

len  allein,  rciu,  uIhio  die  geringste  neiiiiengung  dtr  voa 
der  Erhitzung  der  Platten  herruhreodoü  Warme.  Durcb 
VerkDflpfQDg  einer  Lioae  von  ftwei  Zoll  Darchmeaaar 
«od  drei  Zoll  Brennweile  mit  einer  Linae  von  14  Llnleii 

erhielt  ich  von  den  Turuialiucu  ausfahrende  Sh  ahleubüu- 

del»  welche  den  Zeiger  dea  TbermomulUplicatorat  ^ 
Meter  eDlfemt  von  der  kleineo  Flamme  einer  Looatelli- 

fc\\v[i  Lampe  mit  KeÜeclor,  uiL'lireutbeils  um  60  *  Lib  bÜ^ 
ahienkton. 

Folgendea  aind  die  Eeaidtnte^  vrclrhe  icb  erhiell,  nie 
ich  nach  einander  viele  Tannaline  paarweia  mit  paralle» 
Icn  und  gekreuzten  Krjstaliaxen  den  Wärmcstrauien  die- 
aer  Lampe  aoaselate»  nachdem  aio  durch  daa  anyxiwgto 
▼erfahren  TerBfSrkt  worden  waren. 

•  Die  P()hiri-a(iüu,  d.  h.  das  Vcrhiillnifs  der  Lei  pa- 
ralleler uud  rechtwinkliger  Öleilung  der  Axen  jeden  Paara 
durebgeleaaenen  Wirmemengen,  iat  nach  der  Bescbaffco- 
heit  derTormaline  beträchtlich  verpchleden;  es  achwankt 
Ton  3  oder  4  Huudertelu  bis  zu  22  liuLulerteln.  Den 
grdtsten  Unterschied  geben  die  gelben»  falben  oder  vio* 
letten  Tarmaline^  dann  kommen  die  braunen»  blauen  und 

grünen,    lilauc  Tnnnalme,  die  d.is  Lichl  poLinsi- 

ren»  geben  mweiUa  eine  g^ri^iaere  Wäimepolarisalioa  ala 
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pflnen,  walebe  die  Lidifsfrahlen  einer  FlamiBe  bei* 

nahe  vollstHndig  auslöschen. 

Fängt  mau  die  WäriDestrahien  i^or  oder  nach  ihrer 
PolaHsatioD  mil  Platten  von  TerecbiedeDeii  Substaocea 
mid  Terschiedeoer  Dicke  auf»  imd  mibt  deo  Betrag 
der  Polarisatiou  der  durchgelasseneo  StrabieQ^  so  erge- 
beo  sich  in  diesem,  bei  steter  AnweodttDg  eines  und  des* 
selben  Paars  Ton  TnnnaliDen,  bedentende  Verschieden- 
heilen.  Ncluiion  wir  ziiHtichst  als  J5cispiel  zwei  riirma- 
iiae,  die  mir  tou  Hrn.  Biot  geliehen  wurden.  Der  eine 
ist  violett^  der  andere  falb.  Den  directeil  Strablen  der 
Quelle  ausgesetzt,  polarisiren  sie  21  von  100.  Die  Da- 
zwiscbensclzung  einer  etwa  3  Millimeter  dicken  G^ps- 
piatte,  bribgt  den  Zeiger  Ton  21  auf  37;  eine  eben  so 
dicke  Platte  Ton  weinsaurem  Kali -Natron  bringt  ihn  anf  ^ 
45,  Wasser  auf  54  und  Alaun  auf  90°.  (vewübnliches  ,  * 
Glas  von  {gleicher  Dicke  I^fst  den  Zeiger  in  seinem  na- 
tfirlicben  Zostand,  und  eben  so  verbSlt  sich  rothes,  oran- 
gefarbiiics,  gelbes,  blams,  indij^farbenes ,  violettes  (^jlas.  ^ 
Durch  Kiipferoxjd  grün  gefärbtes  Glas,  so  wie  schwar-  ^ 
zes  ondurchsichtiges  Glas  vermindert  dagegen  die  Menge 
der  polartsirten  WBme,  redncirt  sie  auf  5  bis  6  Run- 
derlei.  Bei  Jeder  Substanz  iiimmt  die  die  Polarisation 
Verstärkeode  oder  ▼ermindernde  Wirkung  mit  der  Dicke 
ZD.  So  bringt  eine  Wasserschicht^von  0,7  Millimeter 
Dicke  di  n  Zcif^er  auf  36**,  während  eine  6  Miliiuietcr 
dicke  Schicht  derselben  JFlüssigkeit  ihn  auf  65^  bringt« 
GrQnes  oder  schwarzes  undurchsichtiges  Glas,  welches 
bei  0,5  Millimeter  Dicke  die  Polarisation  auf  12°  bis 
15°  verringert ,  bringt  sie  andererseits  bei  einer  Dicke 
▼00  4  Millimeter  auf  2^  bis  3°  herab. 

Wenn  man  statt  des  betrachteten  Turmalinpaares 
ein  Paar  grüner  Tuniialiiie  aii\>  endet,  so  Liinsen  die  in 
die  Bahn  der  Wärmestrahlen  pioge&chaiteten  Platten  ganz 
Midere  Wirkungen  hervor.  Denn  die  Platten  von  grtlnem 
Uld  Schwarzeln  undurehsichligeu  Glase,  welche  die  von 
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dem  mttn  TarmaliDpaar  bewirkte  PoUfkation  an  bc* 
trScbdich  schwlIcliteD,  aind  nva  ^Mn  ohM  Wirkung,  und 
das  klare  farblose  («las  lälsl  die  Polarisation  aiclit  mehr 
•   ongeäudcrt,  sondern  vermiadert  sie  bedauiead« 

Bei  aimm  Pam  grt^ellNr  Taiwattae,  wd^a  dS« 
rcct  13  von  100  WiimastraMcti  palarimren,  braehle  die 
Dazwischenselzung  eines  zolldickcn  Glases  den  Zeiger 
anf  ft^  henab}  wmd  bei  eine«  andeaeD  Paara  d«ikel§ra- 
ner  Tonnaline^  waUi«  daa  licbl  einar  WUmme  ToUaUii- 

dii;  auslöschen  und  7  von  100  W  rnmestrahkii  polarisi- 
ran,  bewirkte  die  fiaiwischeukunft  einer  2  bis  d  MilU- 
»ater  dicken  Platte  gawahattehaa  Giaaee  aiaa  aoiche  Var* 
riogcrung,  dafs  bei  Warfnemengen,  welche  am  Galvano- 
meter eine  starke  Ablenkung  hervorbrachten»  keine  SfHir 
van  Polaiiaatian  vpakunaehaiea  war«  DaaaeUM  Tiawa 
Iinpaar,  in  den  beiden  Raoptriehlnngen  aeiaer  Kryalail- 
axen  den  Strahlen  einer  Areand'schen  Lniupp  ausgesetzt, 
gab  ebenfalls  eine  utiwahrnebinbare  WärmepolarisattoUy 
in  dem  der  Glaaiiy  linder  der  Lampe  die  Steile  der  da- 
zwischrn^esctiEten  Platte  vertrat. 

lUä/iin  giebi  es  Umstände^  in  denen  die  strahlende 
Wärme  nicht  merkUck  pmi  Turmalmen  polmisirt  tmd, 
und  dagegen  andere^  m  anm /nsi  mMMadige  JPolmru 

sailoti  (In  selben  sialifmdcl. 

Um  sich  eine  rkhüge  idee  von  diesen  cigenthümli- 
.  eben  Veriadenm^  an  nuMkan,  mob  man  bedenken, 
dafs  dieselben  nothvvendig  ven^ickelte  Erscheinungen  sind, 
bei  denen  die  Menge  der  polarißirtcn  odV^r  polarisirbarea 
Winne  dem  JEinfinb  der  von  der  WinneAntk  {ßmx 
hr^iqme)  dufdidnuffeaen  Sdiinne  vnCerwoiftn  ial^  einem 
Finilufs,  der  aufscrordentlich  vcrschitnlenartig  ist  nach 
der  Matur  der  Substanien,  aus  denen  die  Schirme  be- 
aCebeo.  Da  nmi  bei  dieacm  durch  die  Tranamieekm  ver^ 
schiedenartig  nioditiciHen  Strom  (fluz)  der  polarisirtc  An* 
theil  Wärme  nictit  gleich  ist,  ao  acheiut  sich  daraus  als 
mtwKtt^lbmn)  Folaamoc  mi  atanben»  dab  die  Tmmrhirdn 
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(/kr)  »ttinmcWii,  jmm  vanchM«M  FahiglMk  Ar  die 

PalarisatioQ  besilzeD. 

Allein,  iMbt  «man  «Uo  Wirkuoi^ww«  dar  Turwidiae 
«pf  dM  Lida  ia  . Erwägung,  .10  Ualtt  m  eine  mdm 

Erklärung  dar,  die  mehr  mit  den  bekannten  Gesetzen 
der  Optik  im  Einklang  ßtebU  Wenn  ein  nalüriicbes  lichl« 

•cbnitleM  TonBalarplalta  «Bdiingt,  so  mtd  dMeib*  la- 

Uciciiöl  chirch  die  Doppelbrechung  ^etbeilt  in  zwei  Strah- 
len von  fast  glekher  Stürke  uad  gegeo  «inander  recht- 
fnoklifier  PabriMtion;  «Uew  00  wie  diese  Stmblen  tiefer 

eindringen  in  die  Substanz  der  Tuiiiialiiie,  erleiden  sie 
eine  i^elir  ungleiche  Absorption;  es  wird  päoiiich  der  or* 
deallieb  gebtochene  weit  etMer  ebeerimrt,  eo  difa  )eo« 
Seite  einer  gewigseo,  oft  eehr  gerioge»  Dick«  der  eab«u 
ordeotltcbe  5irabl  sich  allein  mit  der  ibai  eigenthümlichen 
Polfltriealioiimebtung  zeigt«  Es  iet  eko  die  ungleiebe  Ab- 
iorplMin  dieser  beiden  Bfinde!,  wiedge  welcher  die  Po« 

larisatiüiisphUnoniene  sich  bei  den  Turinalinplatten  zci- 
geo.  Wenn  die  Substanz  des  Tunualina  auf  jeden  der 
StalileB  mit  gleicher  IitfeMtit  einwirktet  würde«  beide 
Strahlen  imt  einander  gemengt  aostreten  und  eile  Elgea-  ' 
•dwifien  des  gewubulichen  Lichtes  darbieten.  Hr.  Biot| 
den  neu  die  Entdeekwig  der  Polarimtion  durch  Tamo* 
Kbe  verdoikt,  hat  diese  Theorie  dmh  eine  ^POÜe  Zahl 
foo  Versuchen  erwiesen. 

Gesetzt  nun  alle  Wärmebüudel,  aus  denen  die 
Wimeflnih  der  FlanaM  besteh^  erieidei^  wie  dee  Lieht, 
beim  F. iniritt  in  eine  Tormalioplatte  eine  vollständige  Po- 
larisaüoiiy  und  jeder  zerfalle  in  zwei  gleich  starke  und 
gsges  'enuHsrder  rechtwinklig  polatiairte  StraMen»  Nehmen 
wir  liberdiela  an,  dab  Äe  Zk%teiMmi  der  von  der 
Substanz  der  Tunnaline  nnf  die  beiden  Strahlen  ausgeüb-  ' 
ten  Absorption  mit  den  verschiedenen  Wärmebündelo  vn- 
lire,  dde  ein  iDr  gewisse  Bfln^  eehr  grob,  echwech 
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odif  Natt  «Ugcf^  fOff  andere  sejr,  ist  klar,  dab  di« 
erslMM  ToIittiBdlc  Btdi  ctner  Ebwe  pohfWK  warn  T«nu 

ni^ilin  hinauslreten,  die  letzteren  aber  in<>hi  oder  weot^er 
nach  beidea  rechtwinkiigea  £b€ii«ii  poiarisirl  s^jn»  luui 
fol«Ucb  deo  AqmMo  daer  Hv^llitaMUgM  od«  §Mn 
Mlcoden  PotmiMlioii  darMeton  wcrdm  Nliimt  man 
mitulsl  DazwischcnseUuDg  voo  Plalteo  gewisse  Wärme- 
Strahlen  forty  io  werden  die  Anceigeo  von  PolarisatMiii 
m^r  oder  weniger  uMnibar  werden,  )e  nacUeni  Ae  S«ib- 
sfanz,  aus  welcher  die  Platte  besteht,  von  gegebenen 
Bündt  ln  Strahlenpaare  absorbirt,  die  mehr  oder  wentger 
nngleich  abaorbirbar  sind  von  den  Torauiiinen.  Das  po- 
larisirende  TomialSnejsteni  ibt  anf  sieb  selbst  efno  ana- 
loge Wirkung  aus,  uie  die  andern  Pialleo,  d.  b.  es  theilt 
nidil  biob  zuvörderst  fades  Bündel  m  xwd  f^ekb  stark* 
nnd  nngleieb  absoihkbare  Tbeila,  sondern  es  veniiGhlol 

einige  liüudclartcn  und  die  daraus  ci}tsprin$;riule  Stiah^ 
leopaare  gänzlich.  Vartirt  nun  die  veinidileic  Wäna« 
von  cineni  Tonnalin  «Hn  andetn,  wie  es,  nachdem  woo 
«an  bei  allen'  andeni  Snbstamen  beobacbCef ,  natnrlkh 
ist  an^LUuehuien,  so  eulbait  die  durchgelassene  Würme- 
iotb  Mttndel»  deren  Tbeile  von  Am  beiden  das  polari» 
strande  System  ansmachenden  Plallen  mehr  oder  wonl- 

ger  ungleich  ab.^uibirl  werden.    Daraus  dann  der  Unlcr- 
achied,  den  man  bei  verschiedenen  Tunnalinpaaren  in  der  , 
Polarisation  hsmerht« 

Naeb  dieser  Botraeblnnfmttso  wttde  also  die  eebev». 
che  Polarisation  der  Wärme  m  deu  i  urtnalinen  uiciit 
wirklieb,  aondeni  scheinbar  asjm»  und  alle  die  Wirme- 
flotbeo,  welcbo  n  Plallao,  bestehend  ans  venefaiedatMm 

Substanzeu,  hinaustreten,  uud  durch  die  Turmaline  ao 
nugicich  polarisirt  werden »  kOoutcu  iäiiig  ^eioacLt  ^veiw 
dsn«  einen  gleichen  6rad  von  Polarisation  in  erlejden» 
wenn  sie  Verfahmngsarten,  die  nnabhfiDgig  von  der  Ab- 
sorpliüii  der  Mittel  wlireu,  unterworfen  würden.  , 
£a  folgt  also  aus  dem  Voibei^yfaenden»  dab  die  | 

Wir-  ! 
I 
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Wfinnestridileii,  scjoq  sie  leuchtend  oder  dimkei,  gatis 
oder  iheiiweU  durch  die  Doppelbrechung  polarisirbar 
iUL  AUmq  tind  m  alle  c«  gleich  etirk  und  toUMh* 
Ag,  wie  die  aue  einer  Alausplefle  fretendePy  oder  til 
diese  FaLi^keit  zur  vollstSudigeu  Polarisatiou  nur  einigen 
amer  iboen  eigen?  Das  aind  Fragen,  die  ich  durch  oeoa 
Venoche  zo  beantwerlen  benflkt  aeyn  werde. 

■ 

Xin.  Ueber  die  voltasche  Elehtricität ,  über  die 
die  chemischen  Aciionen  begleitende  EUktri-* 
cität,  und  über  die  Eigenschaften,  durch 
welche  die  ElelitricitäUn  verschiedenen  ür^^ 
Sprunges  sich  con  einander  \  unierschmdm* 
Schreiben  an  Mrru  Arago  fon  Hrn*  Au-  ^ 
'  gusi  de  ia  Ripe» 

{fompiei  rendus  hebdomadaires  des  SSances  dt  t amd*  dtt  Scien- 


-Als  ich  die  iVbhandlung,  welche  ich  Tor  etwa  einem 
Jahre  im  Institute  über  die  voltascbe  Elektricität  vorge^  "  . 
IcNtt  habe,  fOr  die  jimoies  de  cUmie  ni%  BeiM  aalHrel» 
bsB  wollte,  gelangte  ich  zu  einigen  Resoltaten,  die  mir 
neu  schienen.  Ich  übersende  iboen  hier  dieselben,  und 
kiMei  di«  tiOte  90  balien»  sie  der  Acadevie  MititttheUe% 
fallt  Sie  dieaelbeB  dato  lllr  wlrdig  hahaa 

Vielleicht  erinnern  Sie  sich,  daCs  unter  den  Gegen- 
ständen»  welche  ich  in  der  eiwähnten  Abhandlung  be» 
kandeile»  aidh  ekiar  befand^  auf  den  ich  hanpMchüch 
Werth  legte  y  der  uärniicli,  dals  bei  dem  blo£&eu  Contact 

i)  Diese  w5chentlichcu  Berichte  werden  auf  Bcachlufs  der  Acade- 
löic  seit  Angojt  iforigtn  Jahres  Jurrli  tiir  beiden  bestan(];gcn  .Se- 
kretäre (gegcowartif  die  Uli.  Arago  and  Fiouren«}  heraiugc- 
geben.  '  ^ 

^Hicaderfri  Aaml.  B4;XU?a  IS 
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Mcicr  KNWBgiiMi'  Kar|Mr  UiM  EUkliialllMmguDe 

statüiüclct  Indefs  giebt  es  docii,  muis  ich  bekennen,  ci- 
Biga  i^ällc,  wo  es,  sobald  man  dm  Cuulact  ausscbÜelfll^ 
id^w«r  liAll,  im  Un^  der  catmckdlcn  fUUtkilit 

uacb7.tiweUcu.  Diefs  i«l  besonders  der  Fall,  wenn  Man* 
gaahjperoxfd  und  Plaiin  mti  duaudcr  in  l^erühruiig 
§neiEl  wenicn*  B«i  dw  Cttotact  dwacr  beidbi  JÜkpdr 
gebt  bflkaOBlIkh  die  p<itiltve  £l#IUrieittt  tun  Phtiii  und 
die  negative  tu  den  Finger  oder  sonstigen  feuchten  Körper, 
mki  weicbem  uiau  das  Man^mbjrperoxyd  berührt.  Durcb 
eorgfältif^  StudiiuB  des  Vorgang  bei  diesem  Veraiicb 
.  habe  ich  mich  nun  überzeugt,  dafs  die  Llekfricitätserrc- 
^uog  von  einer,  in  diesem  Fall  auf  das  Mangauhyperoxjd 
aotgeübCen  dbeaiedM  Wirkoog  kenrührt*  Waüncheitt* 
Keil  beatekl  dhte  AetkNi  In  eiaer  echwedMii  Uceoiyil»- 
tion,  begleitet  von  dci  Bildung  eines  Hydrafg:  mit  de- 
eülUrteiB  Waaser  ist  «ie  sei»  soknadi,  stärker,  jcdocb 
in  vmduedtten  Gnde»,  ail  emveD  and  alkiliscben  Idk 
»ungen,  oder  mit  den  Fingern,  deren  Feuchtigkeit  immer 
eiivas  sauer  oder  alkalisch  isL  Um  zu  erweisen,  dais 
ma  di«  Etektricilitsnieigea  dieser  Aclioii,  und  uida 
dM  .GotfiMt  dei .  Hypcroxydi  Wt  dott  PJ^Itt  Mftirei^ 
ben  müsse,  habe  ich  slall  des  Platins  eine  dünne  Holz- 
ylalte  §enommea,  sa  trocken  als  iBttgiich,  d^  sie  soust 
Mhl  »ehr  ImM.  ieh  äm»  mt  4m  Aacbsi  idei 
Coodensalors  und  auf  9ie  wiederum  das  Hyperoxyd;  neun 
ich  aUdaun  das  ktxiece  entweder  mit  dem  ¥ui|^  oder 
■tt  eineBi  Im  eiw  wve  #der  alhaliselie  Idtaiiig  frtms^ 
InPeiMtr  berthrte^  «sbiek  idi  M  Gosrfemleir  sdb»  daat- 

liebe  Anzeigeii  von  positiver  Eiektricität.  Um  die  iiega* 
tire  m  SMUDcln,  machte  ich  den  tungehehneB  YersudH 
Uk  iMte  .auf  dm  CoMlsMMotfdbAiri  «bei  Haiinnhiit 
auf  diese  ein  Stück  feuchten  Papiers,  auf  1  elzleres  wie- 
derum, das  Hypcroxjd,  und  berührte  nun  dieses  entwe- 
der mit  dem  Hola  oder  einem  radit  troekoep  Fui|v. 
Dhml  kid/sich  d«r  CwiJiMMetnr  mil  negatifmr  EMioci« 
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Üt.  E«  ist  Wühl  imndüng  zu  bemerken,  dnlö  der  CoÄ- 
tact  zwtscheD  dtm  Plalia  und  dem  CoadeoMtordeckei 
ftr      EMlifeililacmgung  gar  aichli-  bedcHttt»  mid  d«ii 

sie  vielmehr,  rühite  sie  hievon  her,  hätte  entgegengeseli- 
Ur  Art  ßeyn  mü«s£0«  Es  folgt  also  aud  d«ill  Vorherge*  - 
Ii— JiHi  dafii  dü»  tcmi  dfln  ftacbtcn  Ktepmi  auf  dM  Mao- 
faebjfieroxjd  ausgeAbM'  cfcwitcbe  A«liM  (w«Uie  wahN 
'  scheinHch  io  aileu  Iräileu  weseüllicli  desoxjdirend  is>t) 
Eiaklncüil  mrcfEly  nMh  de»  Gesetz,  dal»  dia  oegatiTa 
EMuridiat  in  den  aiif(reiCMMiiii  fanabtaa  K^fper  Mmv»  « 

gehl,  und  die  j>Oi^ilivc  iu  dem  pciox^ de  blribt,  von 
wo  sie  in  die  dasselbe  barmurandan,  nkbt  an^eUeudaa 
KAfffNW  llbaf«ahu 

Es  iai  aidr  geglQckt,  die  ans  4mAmä§m  daeCai^ 
deosators  gezogenen  Folgerungen  mfffeist  des  CraUauo«- 
netera  au  bawabriieiteu.  Mit  dem  einaa  luida  dea  GaAt 
vaMMeten  ^ctband  ich  eine  PlaliB|iialta^  !nil  dtfn  andeaA 

eiü  Slück  Manganhv  pcrüxjd ,  und  tauchte  darauf  beide 
entweder  in  Wasser,  oder  in  eine  saure  oder  aikaUsebt 
Laaoof^  b  ematood  ehLfitraiii».bei  walehaw  daa  UyffH^ 
mjd  beitiadSf;  die  Rolle  des  negatifw  ElaiMatai  a|iielH 
.  d.  Ii.  bei  weichein  toq  diesem  aus  die  negative  Elektri- 
chil  In  <Ue  FUlssigkait  giiif;,  von  dieser  In  daa  Platin^  imd 
m  dareh  den  GalvaoiMielerdnte  iwrflafc  te  daa  Hype»- 

oiyd.  Die  lolensitiit  des  Stroms  hing  wesenllicb  vou 
dar  Natur  der  zwischen  ciie  Elemente  des  Paares  eiage^ 
i*iHal«  FMaat§kek  ab»  nad  aie  war  bei  dar  ChtoruM* 
aanloflf«  wd  SaipeianaBfe  eehf  stark»  BetaMlIfeh  f^iebc 
die  erste  dieser  Säuren  durch  ihre  Einwirkung  auf  das 
Ujf&tmyA  unter  Aedoedon  daaaelben  zu  einer  Entwiaki» 
bng  voB  GUor  ▼aranliung;  and  M  äammiim§  eüü 

Salpetersäure  sieht  utau  Saucrsloffhlaseu  eutweiiihco,  weil 
sieb  salpetersaures  ManyittoajFdul  bildet.  Das  Ammo« 
ahb  nab  auch  m  ninea  aiMiliib  ataibefi.  Scroaa  Vef- 
arias0uo|^,  md  ^  >bddete '  sieh  eitt  ^elbUcbe?  Kflfpeif  wtr^ 
flMMblidi  ein  ^jrdratvvon  einem  Suboxyd*  Eine  Tliatsa« 
I  '         1«  ♦ 
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che,  weldie  befreit,  dafs  das  Mnn^anbvperoxjrd  durcli 
das  Wasser  eine  YerlliideruDg  erleidet,  ist  ili^  ibtl  vroui 

Kette  verbindet,  es  im  ersteu  Momeut  die  l\üiie  eines 
fotUmm  Ei^wütei  efieltf  fPtil  sich  sogleUi  ein  Nilnt 
HUft;  io  wie  aber  die  obei%  dimli  die  lingere  Einwitu 
kun^  des  Wassers  verüuderlc  Schicht  durch  die  Salpc- 
tmMiai6  jartgenommen  worden  ist,  vyrd  das  Ujrperoxyd 
wmffA^f  weil  mm  eich  int  der  Seipetefeim  ^eribia^ 
den  m  iiiUMB,  eine  DeeosydeliM  oder  eifte  UmmmA- 
tttDg  iu  Hydrat  erleiden  iDob. 

ick  wiU  Sie  nicht  mU  de«  Detail  Mncr  ilbriiea 
WtthmMmg/m  Idber  du  Manganh  vperoi^d  etintdsub  Hr. 
Becquerel,  dem  ich  voi  Kurzcui  bei  seinem  Aufenthalt 
an  Genf  die  oben  erwähnten  Vemiehe  nittheiile,  sagte 
Mir»  er  l^be  lieobeehtelt  dafii  OMI,  wem  mm  kijreUt- 
lisirtes  Manganhyperoxjd  MiC'Pielin  und  desMUiilev  Ww* 
ser  zur  Kette  verbiodc,  eine  mehr  oder  weniger  belrachl- 
lielM  4&eit  warten  mOsae,  ehe  d«rStmi  »erUich  werde; 
e»  edieinty  ab  lade  sieb  dae  Hypmoijd  «nd  gebe,  an 

Moment  des  Schliefsens  der  Kette,  zu  ciueui  iuslautanen 
Strome  Anlads.  In  der  That  haiie  idi  bemerkt,  da£s  die 
'WlrkMM  mAt  lenelBrilisiMi  KnralaUett  ifm  Manmlnr- 
perox3^  weit  weniger  deolMeh  ist  ala  «il  nidil  inler  ^rer* 
«  worren  krysiaiiisirten  SiückcD.  Diefs  rt&hrt  daher,  daCs 
die  cheniMlie  Wirkong  aaf  entere  weit  schwacher  isl^ 
wotm  ieh  adch  direel  Qbeneagft  hebe..  De  iadeis  dae 
krjstalKsirte  Hyperoxyd  eiu  sclir  schlechter  Leiter  ist,  so 
kitanen  sidi  die  sehr  kleinen  Hekthcitätsmeogen,  welche 

Wirkung  erre^  werde«,  aalritalsM,  ahne  «hb  ehe  Wla- 

denrereinigung  der  beiden  Priocipien  stattfindet,  und  so 
also  Mdi  Verlanf  ehasr  fswieaan  Zi»t  merkbar  wetden* 
Beneibeii  Uieaebe  Mb  mm  ^  i  ssbiifciifuMg  kn^ 

sireren  Wirkiuigen  lugcbrabeu,  zu  deueu  daü  Uyper- 


Digitized  by  Google 


4 


* 


4 

229 

oxjd  auf  dem  Condensator  Aolafs  giebt,  selbst  weiio  es 
BW  ciMt*  Mhr  ickfPMlMi  cbMiMbMi  Aeten  MMgiMW 
M;  wAae  onmllkMBMM  LflkuDpIMglMit,  im  krjslalli- 

mrien  wie  im  nicht  krystallisirten  Zastando,  verliiiidcrt  die 
imiDiUeibare  Wiederverciaiguog  der  beideo  fciektririfHli^ 
fM  dM«  durak  «Ha  ihiwiisrhn  Acüm  A#  «in»  im 
an^reifefkkn  KOrper,  die  aodere  in  das  Hjperoxyd  fibei^ 
pführt  wird;  wahrend  diese  Wiedervereinigung  in  sehr 
bedmilMdcni  Maake  iUUfiMbi»  tcWdl  im  MelaU  im 
ABgegrifflaw  tat 

Beim  Nachdenken  über  die  verschiedenen  Erschei- 
DDngeDy  welche  mir  die/chamiacht  Eiowirkung  der  Flüa* 
flgMiM  aMf  MaBgaolijpcwMcyi  uBi  mi&n  MmuMm 
imeihm  GaHong  dargebtHen  hat,  bin  ich  darauf  gefliht 
worden,  die  Eick (riciläUerregung,  welche  die  cbemisdien 
Wirkuogw  überhaupt  beglaüeSt  Biber  m  unti  laxti  n 
Itk  fragte  mikk  inabesoaifef«,  ob  mm  wUbi^  fcaaaar  wfo 
es  vorher  geschehen,  die  Gesetze  dieser  Erregung  fest- 
ftleUcB  ktooe,  und  ick  giaoba  ia  dieser  Beziehung  zu  ei« 
BipB  B^adMcB  galnl  iB  hjo^  die  nir  oMc  BkBBiii- 
tcmtB  ichai»<MK  - 

Bisher  begnügte  man  sich  zu  sagen,  dafs  bei  einer 
Katte,  gebUdü  aua  iwaiaB  MetaltaB  BBd  Mar  FlAasif* 
kA,  im  iliik«r  angegrUbae  Metoll  4m  paMw^  Itt  Be- 
zug auf  das  andere  sey,  d.  h.  dafs  von  de»  beidou  elek- 
trischen StrümeBi  welche  dorch  die  Wirkung  der  f  lüs* 
df^dt  «Bf  die  iwei  MeteUe  erregl  weideB  Bad  Ia  eni» 
CegtB^eeeftter  Richtung  ctrculhren,  der  stärkere,  und  folg- 
fieh  der,  welcher  die  Kichlung  des  resultirenden  Stroms 
beiBngt,  von  des  aai  aeiatea  aagegiUIaBeB  MeteUe  bbi*  ^ . 
gibau  Aileniy  wea  beifiiC  ei,  efa  MJitpm  werde  BMbr  ea* 
4^e|^ffen  als  ein  anderer?  Handelt  es  sich  von  zwei  Plat- 
ten eines  und  desselben  MelaUs,  eingetaucht  iu  eiae  und 
diaiaike  Htaigkait,  ao  «dw  ich  bb,  deCi  die,  wekhe 
ierFHliaigkeit  eine  grdfsere  Oberfläche  darbietet,  als  die 

släcker  angegriffene  beiraebtel  werden  künae.  Allein 

%  * 

r 

*  Digitized  by  Google 


I 


I 


2»i 

^cnn  die  PlathMi  vt  isclm  dtm  sind,  oder  weuu  sie,  bei 
gleicher  r^aiur,  von  verschrodeoeo  FtassigkeMen  uigegrif^ 
feil  wtrdMi,  ffic  kwän  mam  da  dw  fHlftm  oder  gerin* 
f;cre  Stärke  der  chemischen  AcliuDcu  mit  eiiiauder  ver- 
gleichen? Ich  behaupte  sogar,  daig,  wenn  man  mit  den 
Worten:  meir  der  oder  mmtiger  mgep^m^  die  Mee 
'  Terbliidet,  ee  bandle  eieh  Mols  vm  die  Lebhaftigkeit  oder 
Schüclli^keit  der  chemisclieu  Aclioo,  dann  dns  oben  ao- 
geieißle  Geseto  nicht  mrhr  richtig  sey.  So  itt  2iak  in 
,  .  reinem  Wasser  positiv  f^egen  das  in  Salpeterslnra  ge- 
tauchte Kupfer,  uud  dennoch  wird  das  Kupfer  in  diesem 
Fall  weil  stärker  angegriKen  als  das  Zink.  Seit  länge- 
rer Zeit  füMte  kh  die  Nolbwendij^eit  eines  weniger  osa» 
bestimmten  nnd  ridrtigeren  Geseties  ak  das  oben  nnge. 
führte.  Folgendes  scheint  mir  zweckmärsiger  als  jenes; 
wenigstens  unterwerfe  ich  es  Ihrem  Urthcile. 

Aüemal  wem  eme  themM»  VerUmbmg  mückem 
zwei  Atomen  einiffft,  wird  ein  elektrischer  Strom  er^ 
regi^  dessen  Jniermiäi  t^on  der  JSatur  der  Seiden  Monw 
oMSngL  AUemai  wenn 

^eine  Jlrenntmg  zweier  Alome  steOtfinäet,  wird  gleiekfalh 
em  elektrischer  Strom  erzeugt ^  und  zwar  ein  eben  sa 
intensiver,  als  aus  der  k  creinigung  beider  Atome  enU 
springt;  üHem  üeeer  Strom  ht$i  entgegengesetzt»  Jack* 
iung.  Die  Intensität  des  bei  einer  Verbindmg  oder 
Zersetzung  erregten  Stroms  ist  genau  ^oportionai  dem 
VermüniUdmfisgrüde  zwischm  den  Amte  Aimm^  eb* 
rm  Vereinigung  oder  jyemm^f  dtezem  Strom  kmvmge^ 

rufen  hat,  ludern  ich  hier  von  Strömen  8[>reche,  schliefse 
ich  iLeioeswegs  cUe  Spannungi-Eiektricttlit  aus,  die  dann 
«nftritly  wenn  der  Veieocb  so  angestellt  wird»  daii  kein 

Slrom  zu  Stande  kommen  kann;  diese  Spannungs-LI«  ktri- 
citat  folgt ,  was  ihre  Matur  betrifft,  denselben  Gesellen 
wia  der  Strom,  was  seine  Richtung  anlsngt« 

l>ie  Versnebe^  die  mteh  nn  eben  fenannfnm  Ceaetse 

g^fülirt  babeni  wurden  untteUt  eines  sehr  einfachen  Gal- 
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iraooraelers  angestellt.  An  einem  Ende  dieses  (»aWiiuo* 
Mim  %vaf  ^i'ie  l^iaüa|iLiUe  befesligt»  an  dem  andeni 
«Im  SSMige        demtOiMi  MeUU»  ia  wtkha  foigweiM 

Die  Plaiiii[]lalfe  und  die  in  der  Zan^c  befcs(i»le  Substanz 
mMrclao  zur  Bildung  fimu  KatU  kl  eine  ilüssi^eit  ^e- 
ImkIiL    Dia  RidM«  4aft  Strom  wird  bedingt'  dordi 

die  mehr  oder  weniger  bet  räch  (liehen  elck  (rischeu  Effecle 
der  versclticJeiuMi  c  iiemiictieo  Actioueii  zwisdbaa  dar  Fl6s- 

Phitfft,  baU  «Ka  RoUa  atsaa  poMYaa  ElenaoH,  bald  dia 

eines  negativen  spielte. 

Sailen  ist  die  cheaiische  Action  zwischen  einem  star- 
wm  mmI  ainaia  llllMiffaii  Kürp»  aiM  ainfacba.  Bai  dar 
Wirkunf^  von  gesäuertem  Watser  auf  ein  MettiU  hat 
man  z.  gleichzeitig  eine  Oxjrdation  des  Metalls,  folg- 
Uk  BiUwig  eioar  Varbiada«f ,  «m1  aiaa  l&affsamimg  dca 
Waiaan»  Sia  Varbiadwggii  wardan  also  meistaiia  to» 
/(Ersetzungen  begleitet,  deren  elektrischer  Effert  den  der 
VarfaiBdiitigaiiY  >a  nach  den  Umständen,  mehr  oder  we- 
aifor  iiiigart  odar  aahwiafat  Baim  angefültttaB  Baispiaia 
von  einem  durch  gesäuertes  Wasser  angej^riffencn  Metall 
Idbigl  der  elektrische  Zustand,  der  negative  des  Metalls 
tmd  dar  pMtliva  dar  HAssigM,  aieht  blafa  vao  «lar 
OxjMm  Maialiaa  ab,  soadem  aoeb  vaa  dar  Zar» 
Satzung  des  Wassers.  Ge^cbäheu  die^e  beiden  Actionen 
ga^aaaty  siall  vereint,  so  würden  «ia,  varmt^a  der  Auf 
üaiipogaaraiaa  daa  Yaiaucbs,  dahin  atnbaii,  aioan  Slras 
von  gleicher  Richtung  zu  cntwickelu.  Die  uegalive  Elek- 
tridläl  ivird  nSunlich  bei  der  Zersetzung  des  Wassers  vom 
Sanaiatoff  fortgaf äbrt»  und  strebt  «leb  daher  aa  dar  Saüa 
«HiAliildi,  wohsB  diaaar  aieh  baglebt,  d.  k  an  dcsn  an- 
gegriffeueii  Metall;  andererseits  wird  sie  durch  die  Oxj« 
dation  das  Mataiies  ebeuladls  aa  diaaen  hiagefübrt»  und 
mkhbi  wwkan  dia  baidan  AdSüum  ha  DabaraiiialkuMmg. 
AUcill  sehr  oft  geschieht  es  auch^  daL»  die  Edeol^»  stall 
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cmnder  m  mitenlilteeB,  cimder  aiiigcyiwtfcfc—,  «mI 

alsdann  hängt  die  Hicblung  des  Strams  von  d(  tnjcni^en  ab, 
weidier  der  stärkere  iaL  £io  Oxjrd,  io  der  Piaüuzaa^ 
befestigt  und  in  Chlorwassentoffeiiire  gelMdit,  wird  scr* 
setzt;  es  wird  ein  Clilorid  gebildet,  es  nird  Wasser  ge- 
bildet und  Oxyd  desoxjrdirt;  und  diese  beiden  ielzleren 
Actiooen  anregen  einen  Strom  von  enigegengceetster  Eich- 
tnng  mif  dem,  welcher  die  Bildong  des  Chlorid  wmuh 
lafst  Im  Allgemeinen  überwiegt  der  crstere  dieser  Ströme 
den  letzteren,  wenigstens  ist  dieis  der  Fall»  wie  kb  mich 
überzeugt  habe^  beim  Blei-,  Zinn»i  Wismnth«,  Barinm» 
oxjd  u.  s.  w.  Die  Bildung  des  Chlorsilbers  schien  mir 
dagegen  einen  stärkeren  Strom  zu  erregeoi  als  die  Des* 
oxjdation  des  Silbeioxyds»  Ist  dies«  Ausnahme  Fol§e 
der  Uolttolicbkeit  des  Chlorids  ond  der  grolsen  Verwandl» 
Schäften  zwischen  seinen  Bestandlheilen?  Cblorüre,  wie 
Quecksilberchlarür^  geben  bei  Zene)zung  durch  Salpele«- 
aiure  einen  resultirenden  Strom,  welcher  durch  edna 
Richtung  anzeigt,  daTs  der  partielle  Strom,  welcher  aus 
der  Oxjdation  des  Metaiies  entspringt,  stärker  ist  als 
der»  zu  welcl^m  die  Zersetzung  des  Chlorllrs  und  diu 
BUdnng  der  Chlorwawerstoflsinre  Anlab  geben. 

Die  Schwefelmetalic  geben  bei  ihrer  Zersetzung  durch 
SSuren  im  Allgemeinen  einen  schwächeren  Strom»  ab  die 
Bildung  eines  Oxyds  oder  Ozydsabes  herrormftr  mieh 
spielen  sie  in  einer  Saure  gegen  Platin  die  Rolle  des  po- 
sitiven Elements.  Wird  das  Suliid  zersetzt,  ohne  dab 
ein  Oxyd  sich  bildet,  so  spielt  es  die  Bolle  des  negMi- 
▼en  Elements;  der  einzige  Strom,  der  dann  statt  hat,  be- 
ritzt gleiche  Richtung  mit  dem,  welcher  jede  Zersetzung 
begleitet. 

Ich  bemühe  mich  jetzt,  doreh  Anwendung  möglichst 

reiner  chemischer  Piodurie,  mdglichsf  viele  analoge  Re- 
sultate zu  sammeln.  Alle  von  mir  bisher  augestcUten 
Yenucbe»  deren  Anzahl  schon  bedeutend  ist,  stimmen 
mit  dem  oben  aufgestellten  Satze  tlbcrcin.  Ucberdieb 
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hkheu  m  mkk  cheaiisciie  Actionen  kennen  gelehrt»  iH 
tUkm,  m  MS  dem  Dattyn  früher  nkhl  ähnele.  Das 
GelvMiometer  tdietnl  mir  daher  ein  kdstKches  Instrament 
für  den  Chemiker  za  werden,  nicht  biufs  als  äufserst 
eMpfiadlkher  Anzeiger  einer  jeden  chemischen  Action, 
ündm  a«di  weil  es  den  Grad  der  Verwandtschaft«  wel- 
che die  verschiedenen  Atome  vereinigt,  mit  vuUkomme- 
Her  Genauigkeit  angiebt. 

Diese  innige  Verknüpfung  zwischen  der  Krafl^  weir 
dbe  wir  chemische  Vcrmmdtsehaß  nennen,  nnd  der,  wel- 
che wir  mit  dem  Namen  Elekiriciiät  belegen,  scheint  mir 
inaner  mekr  nnd  mehr  zu  beweisen»  daCi  beide  nur  Ter» 
sehtedcna  Femen  einer  nnd  derselben  Kraft  sind,  sehr 
wahrscheinlich  darin  bestehend,  dafs  ^edes  materielle  Atom 
die  lugenschaft  iiciUzt,  den  Aetber  in  gewisse  Öcbwin- 
pmgeo  m  venelzen»  Welche  Con}eclnren  nuin  indeb 
auch  Ober  die  Natur  dieser  Kräfte  machen  möge,  so  ist 
es  doch  onmOgUeh«  ihre  Fast-EiuerleiLcit  zu  verkennen» 
ver  atkoi  wenn  man  sieht,  wie  ein  Strom»  der,  beim 
Darehgang  dnrcb  einen  KOrper,  denselben  zersetzt»  durch 
eine  analoge,  aber  auf  andere  Weise  hervorgerufene  Zer- 
setzung in  derselben  Richtung  hervorgerufen  werden  kann» 
Bei  alIeD  dielen  Erscheinongen  giebt  es  eine  Verkeilung 
von  Ursachen  und  Wirkungen,  vi-elche  man  nicht  zu  er- 
klären vminag,  w  enn  man  sie  nicht  auf  eine  einzige  Ur- 
taehe  znrflcktehrt»  deren  Wirkungen  sich»  je  nach  den 
DaislfiDden,  unter  denen  eie  erzeugt  werden»  In  yerschia- 
denen  Gestalten  äufsern. 

Ich  kann  nicht  schlieCsen,  ohne  nicht  noch  zu  be- 
nerken,  dafa  der  aufgestellle  Salz  nicht  verwechselt  wer- 
ben darf  mit  dem  von  eleu  HH.  Faradaj  und  Mat- 
teacei      gefundenen  Gesetz»  dafs  nämlich  die  Ozjda- 

1)  Da£i  Ur.  Matltucci  hier  Bvr  mit  Unrecht  neben  Hrn.  F^^ra» 
dar  (genannt  werden  könne,  itt  bereit«  fr&her  (Aon.  Bd.  XXXV 
6.  *ieO)  hinlÜngUcb  s^^ist  worden.  We«  wurde  wohl  in  Freojk» 
teteb  scsciicbcii»  wenn  dort  die  Fsradaj'iche  Kmihfbwef  ge* 
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tion  eines  cfcemischeu  Aequivalenff  von  Terschiedenen  IVIe- 
laliea  mam  glitidie  Gesauuntineoi^e  vod  Eiektricität  oder 

erbringt.  Wenn  aequmlcate  Mengen  T^rscluedeiier 
Helalic  eine  Oxydation  erlekieii,  findet  eine  VeriHuduii^ 
f^Mtkmt  AqmU  AUmm  stalt,  and  M§üdi  EnwigBiig  «i* 
MT  gleklwn  AmaU  SMmb.  AUiia  ümm  im  An- 
zahl gleichen  Strümc  sind  bei  weilem  nicht  ^leicb  au  In- 
lüHitdt;  yedoi  Physiker  weUa  2.  B.  dab  die  OjL^datiou 
eiMt  «okttloM  «Mfi  atirkaMi  Strom  meo^r,  ab  die 
eines  Kupfcratoms.  Allein  es  »efieifit  wir,  bei  chemischen 
Zerseti^ngen ,  die  Grofse  des  Effects  nur  von  der  Aa- 
wMf  wd  nkiit  dar  iiidividiMU«i  ialmilii  dar  SMmm 
Mfa0t  w  mm&m,  m  dal%  www  db  A«m*I  dl»  aiilith« 

ist,  der  Effert  constant  bleibt,  ^vie  groCs  auch  die  Inten- 
sität sejQ  mag.  ludefs  fjiebi  es  Fölie,  selbst  bei  dftti 
dbktrtt'cbemclMi  Effecteo»  wo  Am  lotaMMit,  «uib-  . 
hKn^i^  TOD  der  Anzahl,  Ton  Einflufs  ist,  io  dem  Sinne 
DäinUchy  dafs  kein  Effect  slaUliabea  kann,  wenn  nicht 
dte  hdiftdueHen  SMm^  äM  gowisii  iBtenätM  baiiHan, 
welch«  dar  Katar  der  tkk  wbladeadeti  ElmnMle 
abhängt.  Diefs  cehl  aus  einer  t^rofsen  Zahl  von  Verbu- 
chen der  Uü.  Üccquerei  und  Faraday  hervor* 

Mm  muh  also  bei  der  £lokiriflltils*£mgHig  dmch 
chemische  Actionen  unterscheiden  die  Zahl  der  erzeugten 
Ströme  und  die  Intensität,  oder,  um  mich  aUgemciim 
•oaaodrflflken,  den  indhMueUtn  Chmkt«  «im  fadeik 
looefbalb  einer  gegebeoeo  SSeit  hingt  dio  Sohl  ob  «on 
der  der  chemischen  Action  unterworfenen  Quantililt  von 
MateriOy  von  der  Scbooiügkeit  und  Laichligkoit  dieser 
Aotbof  wmm  kmm  ilo,  wio  g^Magt«  ob  proportional  Jbo- 
trachten  der  Anzahl  der  chemisch  verbundenen  Atom^. 
Die  Intensität  oder  der  individuelle  Charakter  jede«  Stromi 
Uogl  Ton  der  reloüren  Matur  der  verbundenen  oder  ge- 

Ü€k  im  Anipritch.  o«iiaitti  troUtci* 
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traMutoi  Atome  ab.  Allein,  welcheD  Antb«!  m  im  Bl^ 
MOf^ung  eki^  EIImI»  lial  dki  Aniabl  imd     faMMMitit  49t 

Stt  öme?  —  Is  liilst  sich  noch  nicht  scliarf  beantuvor« 
ton;  genaue  uDd  lablreicbe  Versuche  allcio  künuen  hier> 
ttber  enlMhciileii.  Nor  «dbiiat  «8  mir  lmi«Mk 

der  Ströme  durch  eine  Venaehrun^  ihrer  Anzahl  zu  cum- 
p^mlrea.  Wiewobi  B.  der  Slroai»  wtkhor  ant  dw 
OxydaliM  vM  Kupier.  «riblRt,  «m  yffagatg  btwMU 

besitzt,  als  der  aus  der  Oxydation  des  lilcis  entspringende,  ' 
80  k«M  mau  doch,'  yvenn  mau  die  Anzahl  dec  aidi  in 
t^am  fffthrnm  Mi  verbiadiiidaa  Kupfwlo—»  wd 
folgPidi  die  AmaU  dar  «rMQgütt  filrOM  beMchtlidi 
▼ennebrt,  einen  Gesammtstroin  erhalten,  starker  als  der, 
ivelcber  ia  derselben  Zeit  aus  der  Oiydation  einer  we- 
niger ffrobM  Mmge  BM  eiittpridft    Ditii  «ein  Mi 
einem  Versuch  her>^or,  den  ich  schon  vor  mcliren  Jah- 
ren augestellt  habe,  und  bei  welcbem  daa  Ülei  ia  eom^ 
ceiiMrter  Saljpateivinra  negatiir  iit  gegen  Kapfar,  ttik* 
wllirend  ae  te  dar  saiv  iFaidQiintaa  SHoia  paaWv 

Wann  man  aber  statt  des  Bleies  Zink  auwendet,  findet 
diefe  nicht  uiehr  statt.  Wie  labAraioh  dia  ans  dar  Oiy- 
datiM  daa  ILaplm  anlqpmgaMian  flUPwa  auch  aia4 

können  sie  an  Intensität  doch  nicht  die  minder  zahlrei- 
eben  tibarlreffany  wekbe  aus  der  Oxjrdatioa  des  laokM 
anMalMA» 

In  de«  Vorhergebandan  baba  lab  unMr  intcnaiHt 

des  Stroms  immer  den  tneLi  oder  ^veniger  beträchtlichen 
Effeat  ▼arstandeni  welchen  ar  auf  den  magnetiscban  Gaiv»> 
noaiatar  aniMrta;  allein  as  Ist  niabt  blofs  dia  Wirkung  anf 

dieses  Instrument,  woiia  die  aus  den  verschiedenen  che-  ^ 
inischcn  Actiouen  entspringenden  Ströme,  bei  übrigens 

glaidiar  Ansaht,  von  einander  vancbladan  sind«  Ibr  Uiw 

Sprung  bat  Einflub,  wie  leb  mieh  ftbarEeugte,  ntebt  allein 
auf  ilire  Effecte  iu  Bezug  auf  Temperatur,  sondern  auch 
anf  ibra  lüganscbafti  von  hnmagcnan  Lsilam  odar  von  • 
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ZwigobeDylaCteDy  welche  iq  die  Oüssigen  Leiter  eiogeUaeht 
wid»  nelir  oder  weniger  leicht  darchgdaseeD  sa  ww- 
den.  So  bat»  wie  oben  geiagt,  Jeder  Strom  tndi^ 
duelle  Kennzeichen  oder  Eigeni^chaiieti,  welche  von  der 
/  Mator  der  Um  erzeugenden  chemischen  Acüod  abbfti^ 
gan;  oad  wann  man  akh  nicht  mit  den  Strömen  Toa  nefai 
chemischer  Natur  bcgüü^t,  süiideni  auch  die  studirt,  wel- 
die  andern  Ursprungs  sind,  entweder  durch  Wärme  oder 
dnrcb  eine  mechaniacbe  A^ction/  oder  doreh  den  Einfli^ 
Ten  Magneten  n.  s.  w«  entwidielt  werden,  eo  findet  man 
ebenfalls,  wie  ich  mich  überzeugt  habe,  Unterschiede  in 
ihren  Eigenschaften,  die  als  charaktertetische  Merkmaie  «!• 
liea  jeden  denelben  dienen  können. 

Idi  biü  damit  beschäftigt,  die  Slröme  nach  ibrea  Ei- 
genschaften zu  klassificiren,  uud,  wenn  ich's  vermag,  die 
Beziehung  iwiicben  diesen  Eigenecbaflen  and  den  Uf^ 
sprang  der  Ströme  in  bestimmen.  Eine  ziemlich  betrildit*  , 
liehe  Zahl  von  Thatsnchen,  die  ich  beobachtet,  hat  mir 
bereits  geidgt,  dafs  die  elektrischen  Ströme  keineswep 
homogen  sind,  vielmebr  eben  so  grobe  ond  seibsl  noch 
gröfscrc  Uulerschiedc  gleicher  Art  als  die  vonHrn.  Mel- 
lon i  bei  den  Wännestrahlen  beobachteten  darbieten  ^ ). 
Schon  Hr.  Becqnerel  hat  bemerkt,  dafs  man  Tcrschie 
dentlidie  elektro  •  ehemlsdie  Wfarkongen  hetrorbringen 
kauu,  vveon  man  die  Natur  der  cheuiischen  Reaclioneo, 
die  zur  Erzeugung  dieser  Effecte  bestimmt  sind,  abän- 
dert, und  Hr,  Faredaj  hat  den  von  Hrn.  Becqderel 
beobachteten  Thntsachen  noch  einii:^  hinzugefügt.  Alleiu 
weder  der  eine,  noch  der  andere  dieser  Physiker  scheint 
mir  die  Aufgabe  unter  dem  angezeigten  dlgemeinen  Ge- 
siehtS|Mmkt  aa%efafst  zu  haben;  sie  scheinen  mir  daraos 
nur  eine  Ititensitäls- Aufgabe  gemacht,  und  sie  seibsl  nur 
unter  der  Buchung  betrachtet  zu  haben,  wdche  Stärke 

1)  Man  %vrirdc  also  in  Zukuufl  |lciclu4Ri  vod  ciocr  Farbe  der 
cUktri«chen  Strome  xu  reden  haben,  wie  dicfs  von  dea  WSr- 
■mmkloi  bmiu  ihtfch  Bn.  AleUoni  t«Mkeli«i  iat.  JP. 
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dn  Strom  Jiaben  mfisse,  um  gewisse  AmmAe  Effecte  su 
küiriMi»  im-AhtUU  md  äm  Emugwig  Sem  Eßtitm 
äi  idmi  fM  iHimli  mH  mimm  EigeiMMett  b«* 
sdtäftigtt  und  ich  glaube  Hiebt,  dafs  es  ihre  Absicht  war, 
ipecifiechfi  Uptetichiede  »wiicheB  den  Strömen  festsii» 
•Melk    Sied-  Jb»  mm'  kt  eigeolitch  im  Sfimrii,  im 

ich  mir  vorgcseUt  habe;  und  >venn  ich  die  Arbeit  beea- 
digl  bubea  werde»  die  mich  dahin  fuhren  wird,  so  werde 

MüB,  dttselben  i»  Ihm  AmmIm       SüBe  «MMta- 

meu.  ich  hoffe,  ilafs  dieser  Augenblick  nicht  fem  sey, 
dafii  iflk  Tielmehr  bald  im  ätande  sejn  werdet  IbMi^ 

f;rd(steD  Theil  (kr  über  diesen  GegcnstauJ  angestellten 
Untenaohangen  zu  übersenden. 


Umdmhnft,  Seit  kh  obigen  Bnei  geschrieben,  habe 
ick     d«  »Belichte       der  SiHong  der  Aeedeode  eei 

12.  October«  gelesen,  dafs  Hr.  P  eitler  bei  ursprünglich 
lleteben,  aber  ene  ▼erscbiedenen  Quellen  abstammenden 
SHiMtt  elM  Veifchledcaheit  te  der  EigeMeheik,  gieiehe 
WMerslSnde  zu  Gberwioden,  eofgefnedtn  habe.  DMi 
Resultat  scheint  mir  ganz  mit  den  iu  meinem  Briefe  aus- 
|0ipiedieDeo  Ideen  bn  Emkieng  n  eteheo,  und  des  Ober 
die  wdMdaeUe  cherekterislleche  Neliir  ekies  f  edeo  StroaM 
Oesa^te  zu  besläli^en  geeignet.  Ich  uiufs  dabei  eriuucra, 
dafs  ich  schon  im  J.  1828  (y^nn,  de  chim,  et  de  phys.  7!  37 
h  SW>  «eieigl  habe,  dele  die  Lekmgiikfaig^eii  der  Kflr- 
per  keine  absolute  Eigenscheft  ist,  aoadeni  defs  sie  mit 
lutcnsität  des  Stroms  und  der  mehr  oder  weniger 
§^isett  Amahl  derPlattea,  welche  denselben  hervorrief 
^«riht,  In  aolehen  Ibalie,  deb  eine  Sehilaiiz,  dfo  bei 

einer  gewissen  Intensität  des  Stroms  starker  leitet  als 
^  zweite^  leilenrier  wird  als  diese  zweite  iSnhstan?  bei 
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einem  Strom  von  aadercr  intcnsiiar,  oiler  von  iwar  f*1ei- 
diar  iolensifät,  nber  mtugi  dtirch  ei»e  Siule  von  einer 
mäum  JmuM  ttattwi ftirciL 

Ich  benolM  MMb  motk  G^^wehtH^  m  aMi 
deutlicher,  aU  es  iu  meinem  Ikieie  geschehen  ist,  darüber 
m  «rklKM,  wi«  kii  iKe  i^btivefi  InlMMiUUeo  ikr  aiM 
Turirtiiitoiin  cfcniitonfcwi  ActioiiaB  utPfNfttgemfao  SMim 
vergleiche,  und  mich  in  bichcihcit  selzlc  i^t'^eu  den  Kin- 
ftilft  4ar  AiiuU  oder  der  Menge  dieser  ätftae,  welche 
Ii  äm  H  Tergleirhmdwi  lUien  Hgleidi  ktenUir 
Das  einfadwte  md  mir  Unfigrt««  (fadodi  mebl 
ansschlieiälicb )  angewandte  MiUcl  besteht  darin,  eine 
FliMigkait  aof  euMQ  ■mtMaeBgei Otiten  Körper  wirkee 
m  lamuL    Jadea  laaawuagaiaMe  Alba  f^bl  ddbol 

2.wei  eutgeeengesetzte  Ströme,  einen,  der  aus  der  Zer- 
aaUuog  dieses  Atoms  enlapriügt»  mid  einen  andern,  ei^ 
iMst  dufcb  die  ataCI  dar  anlaraa  gafcildatt  Vmbmdnm^ 
Dlaaa  baMeo  StrOaM  aind  glaSdnaMf ,  mid  dar  SiM  dmr 
Ablenkung  der  Galvanometernadel  zeigt  an,  welcher  voo 
hfidcD  der  alftrkare  aaj.  Offenbar  werden  Uar  von  der 
ainaa  Aation  aban  aa  ^al  SMma  anaii|t,  ala  voa  dar 

andern,  und  folglich  können  die  Unterschiede  der  Wir- 
kung nur  den  UaterscUadeo  in  den  eigen thümlidien  In* 
tMMtiltM  iMidar  SMmm  md  ftkkl  d«i  UatamdUadan  In 
ibnr  AMaU  Mgaachrialiaii  wardan» 

fßenf,  20.  OcL  ISaft. 


XIV.    l  ermischU  Noiizen. 


1)  ICibuiKdter  Sdm€fMi§9.    Bartaliaa'a  Ma- 

thode,  denselben  %n  erzeugen»  ist  bekannt  (Ann.  Bd.  VU 
S*39ft>.  In  kleinen,  glänsendan,  weaiiinggalhan  Ocla^ 
dam  nod  WflrMn  eriodt  mm  ikn,  wenn  bm  ein  inni- 
ges Gemenge  von  Eiseuoxj^d       BL  neglühleu  l^jrauüei- 
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mMMi),  Mwffel  wmi  Mniih  ricblilaiigsam  mid  bei 

ehifr  Teiiipciatiir  eihittt,  die  nicht  viel  höher  ist,  als 
mur  SublimatioD  des  übersdiQaaigea  Salmiaks  erfordert 
wild.  Durch  SchUnmen  treoot  man  haroadi  ditse  llei- 
nen  Schwefelkirskrjslalle  vou  der  übrigen  Masse.  Älaa 
MdU«  diefs  Verfahr#i4  i&t  ^aaa  analog  Wie  daa  zur 
rallBiig  des  Moaivgoldes*  (Atia  ebe»  Sdmibea  dei  AmL 
WdliUr.) 

2)  Künstlicher  Malachit.  Derselbe  wurde  vor  ei- 
mm  Jahre  von  Um.  lUc^uerel  durch  aqhMcbe  npd 
Imbmmii  AmmAA  Wirkungeo  gebildet  Ein  Stoidk 
Grob  kalk  {Calraire  grossier)  vFurde  iu  eiuc  Lösung  von 
salpetersaurem  Kiipferoxjd  ganzuatergetaucht;  eibad#6kte 
«ch  aof  der  Oberfläche  mÜ  kleiiieD  Krystallen  tm  Im« 
aiech  aalpeterMorem  Knpfer.  Diese  Terbindiiog  warde 
iDit  einer  Lüsiing  von  doppelt -koblensaurem  Isatron  überr 
gnesin  dadüfish  verwanMle  sie  skii  in  ein  Doippelsali 
vra  bdileoseoiem  Kupfar  «id.M«froa.  Dieb  «vtrie  wm 

mit  schwefelsaurem  Kupferoxjd  behandelt ,  wodurch  es 
basisch  achwefdsaures  Kupferoxyd  und  wasserhaltiges 
hohkiisanres  Kopferoxjrd  (Malachit)  lieferte.  ~  JetsI 
gelangt  er  m  denselbeii  Resiillat  eirf  folgendeü  Wegei 
Er  bedeckt  eine  Kupferpiatte  mit  Krjstallen  von  koh<« 
kosanrem  Küpferoqrd-Natran^  taudtt  Äe  Platte  ui  Wae» 
ser,  und  nacht  sie  mm  xom  posiifven  Pol  elaer  i^l- 

taschen  Kette.  Dana  treten  Sauerstoff  und  Schwcfel- 
aäure  langsam  zu  ihr  bin,  oj^ydirea  das  Kupfer  und  zer* 
eeiieii  im  koU^asam  Doppeleeh,  eehmlelseQret  N*» 
tron  kBdend,  wdehee  gelM  UeAf,  und  watfsei^eltiges 

kohlensanres  Kopferoxjd,  welches  in  kleinen  Krystalleii 
MscUeist  (Compt.  tmd.  de  tac.  18S6,  p.  Id). 

S)  Malaeiitnuuse  rat  wieriörUt  Gröfse.  Eine- 

solche  ist  in  den  (Gruben  der  HH.  Paui  und  Anntole 
Oftwidoff  XU  r^ischue-Tagtlsk»  in  der  Strecke  Nsr 
4eechdMi»  im  Jani  TOiigea  Jahne  aa%efHideB  woiden. 
Sa  weit  man  sie  entblobt  hal,  ist  sie  ohne  Sprünge^  mdl 
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nibt  7,5  AimUimii  (16^  Par.  lUs)  ia  Unge,  3,5  Ar. 
schineQ  (7,5  Par.  F.)  in  Breite  und  4  Arschinen  (8,6 
Par.  F.)  in  Holic,  und  wiegt  also  beiläulj^  3ÜÜ  bis  350 
Pud  oder  12-  bis  1400Ü  russ.  Pfund.  Die  grdfste  bis- 
her bekannte  Malachitmasse  war  die  aus  den  Gruben 
von  Furchaniiioff.  Sie  befindet  sich  jetzt  im  Museum  des 
Bergcorps  zu  St.  Petersburg,  und  wiegt  90  Pud.  (Alex. 
r.  Buinboldt,,a.  a.  O.  p.86t) 

4)  Mäiel  ms  Meer  zu  sehen.  In  aeiaer  lehrreichen 
iDStfuctioo  fQr  die  Ofüciere^  welche  gegeowirlig  mit  dem 
von  der  firanzOeischen  Regierung  aosgerOstelen  dchiffe  la 
Bonite  theib  za  commerclellen»  Ihetk  %a  wissenschalllb 
eben  Zwecken  auf  einer  Reise  am  die  Erde  befriffen 
sind,  bertihrt  Hr.  Ara^o  unter  andern  auch  die  Eifali- 
run^,  dafs  der  Meeresgrund,  in  einer  gegebenen  Entfer- 
nung vom  Schiffe^  von\  der  Spitze  des  Mastes,  oder 
überhaupt  von  einer  groiscn  Höhe  herab  deutlicher  ge- 
sehen werde,  als  vom  Bord  aus.  £r  erklärt  diese  That- 
Sache  sehr  einfach  dadurch,  dafs  das  an  der  Oberflidie 
des  Meeree  reflectirte  Licht,  welches  sich  tnoMr  mit  dem 
von  GegenstSnden  in  der  Tiefe  herkommenden  Tmniscbl» 
eine  desto  (teringere  Intensität  besitzt,  als  der  Refleiions* 
Winkel y  gerechnet  too  der  Oberfläche,  grober  bt.  Zur 
▼Olligen  Entlemung  dieses  refleetirten  Lichts  scbtSgt  er 
daher  vor,  in  Fällen,  wo  es  darauf  ankommt,  ins  Meer 
zu  sehen,  um  Klippen  u.  s.  w.  darin  zu  entdecken,  das- 
selbe durch  einen  Turmalin  mit  horizontal  gehaltener 
Axe  zu  betrachten,  wo  möglich  unter  dem  Polarisations- 
winkcI  37%  von  der  Oberfläche  gerechnet  {Annu^ire^ 
1836,  p.  339).  —  Ein  r^icoTsches  Kalkspathprisina  (Ann. 
XXIX.  182)  würde  wegen  seiner  Farblosigkeit  ohne  Zwei- 
Cd  dem  1\irmalin  noch  vorzuziehen  sejn.  (jP.) 

5)  Tiefer  Bmrmitierttqnd  0n  30.  Jam*  d.  J.  Za 
BerUn/tral  das  Minimnm  um  11^35' VormittacB  ein,  und 
betrug,  16,5  Fan  F.  Ober  de«  Strabenpflaster,  321,48 
Par.  Lin.  bei  0®,  14,93  Par.  Lin.  weniger  als  das  Mit- 
tel aus  den  Miüagsbeobachtungen  der  Jahre  1B32  bis  1835. 
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1836.  ANNALEN  JTo  % 

DER  PHYSIK  UND  CHEMIE, 

BAND  XXXVIL 


h   Ueber  einfge  elekiro^magneiische  Erschetnun-* 

gen  und  den  verminderten  l^ußdruck  in  der 
Tropen-  Gegend  des  AilarUischen  Oceans. 
u4uszug  aus  einem  Briefe  von  Alex  an  der  * 
von  Humboldt  an  den  Herausgeber^ 


-  Ich  habe,  anf  meine  AufforderaDg,  tod  Hrn.  Fara- 
daj  das^bestimmte  YerapreoheA  erbalten,  sich  fad  der 
KOni^ciieii  SocMtSt  so  London  enistlich  dfthin  m,  ver- 
wenden, (lafs  man  von  der  Nordost- Kfiste  von  Süd- 
Amerika,  au&  dem  Guarapidie,  unfern  dem  Golf  von 
Paria,  ans  dem  Delta  des  Oriooco  oder  aus  den  kleinen 
FItoen  der  eof^fbchen  Guyana  dodi  endliA  dnmal  wie- 
der lebendige  elektrische  GjmuoteD  nach  Eoropa  kom- 
nen  lasse.  Der  Trans|K)rt  ist  minder  schvfieri^  als  man 
(laubt  Sie  erinnern  Sich,  dafs  man  diese  wander» 
baren  Fische,  an  denen  alle  magueto- elektrischen  Er- 
Khemtuigen,  vom  EinÜusse  des  Hirnes  abhängig,  deut« 
Seher,  als  an  der  Torpilla  (Zitterrochen)  herTortreteiif 
lebend  in  Philadelphia  and  Stoekhohn  gehabt  hat  Idi 
bin  überzeugt,  dai&,  bei  dem  jetzigen  glänzenden  Zustande 
der  Physiologie  ond  der  Physik  fiberhanpt,  diese  Gym- 
noten,  wenn  man  ihre  KrSfte  anfangs  schont  t  nnd  die 
Thicrc  nicht  (wie  leider  hier  geschah)  in  den  ersten  Ta- 
|ea  zu  Tode  quält,  auf  denkwQrdige  Entdeckungen  über 
dca  geheimnibToUen  Proeels,  der  im  Hirn  ond  Nerven- 
system vorgeht,  führen  werden.  ^  Unter  den  schönen 
Venuchen,  die  wir  John  Davj  Über  chemische  Zer* 
Mangeo  ond  Hagoatisirang  von  Stahlnadeln  durch  Tor« 

Po^endQriT«  AmiaL  M  XUm  VI 

I 

» 
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'  pillen  verdank cn,  Laben  mich  drei  für  die  Theorie  der  rifAu 
(romagnelificheü  LeboDS-ErscbeiQuiigeo  bc^oaders  intercs* 
rirt  Joha]>av7  lyit  aich  aiw  aoch  flbarieii(|l»daiA 
Torpille  willkQkrUc^  den  Schlaft  nach  )cder  Ricbtuog  (in 
any  direciion  it  chüuses)  leilel,  dafs  der  Schlag  selbst 
bei  ekw  KotlBiiv^rfaiiidiiDg  io  der  FlMMia  (bd  der  kleia- 
sten Zwischem^dit)  unterbrochen  wndl,  ond^dafs  dk 
Tüipille  durch  eine  dünne  Schicht  Salzwasser  durchschla- 
gen kann,  so  daU  oian  den  Schlag  ejiipfängt,  ohne  den 
Ibcb  selbst  so  berfihren  {P/äU  Tramaet.  fet  1834»  71  il 
/».  515  und  547).  Alles  dicfs  viar  schon  bei  den  Gyin« 
noieu  beobachtet  worden,  ob  es  gleich  Thatsaclien  sind, 
die  man  lange  und  mehrfach  geUiigoet  bau  Das  Nicbt« 
Leilen  der  Flamme  batte  micb  besondcfv  be«clilf(i«;t,  da 
auch  in  den  einfachen  galvanischen  \  rrrtUi  ln  n  mit  Frosch- 
sebeokelu  die  If lamme  i^oürt.  lüe  stärlulea  ÖeUage  der 
Gymnoteo  inirdefi  eM  fühlbar,  wenn  metallene  JLeitar 
sich  im  Innern  der  edhrnalsten  Flamme  berührten.  (Siehe 
meine  Relation  hisL  T,  II  p,  187.)  Diese  Erscheiuungi 
die  man  bei  den  Ffosdivenmchmi  dnrcb  die  sciiivafib« 
Spaonimg  der  Kette  etklM,  ist  in  den  mSchligen  Gj«. 
notcn  um  so  auffallender,  als  nach  den  scharfsiunigen 
Bemerkungen  E^man's  (des  Vaters)  in  der  VoUaischen 
Sftnie  die  Flammen  eine  ganz  andere  RoUet  nnd  ztvnr 
als  Leiter,  spielen  {Abfmndl.  der  BeH.  Acad.  1818  bis 
1819,  S.  361).  Das  Durchbrechen  von  Schichten  Salz- 
mrisser,  welches  John  Davy  Im!  der  Torpille,  beobad»* 
tel^t  erfnneit  mi  den  lebendigen  97  Seil  langen  6501- 

iioteo,  den  Norderiin^:  in  Sfotkluilin,  vier  INIonale  lang, 
wenn  der  Fisch  sehr  hungrig  war,  andere  lebendige  Fi> 
ecke  dnieb  Scblige  ans  der  Fmm  tödtsa  sab»  Nor- 
'  derling  setzt  hinzu  »dafs  der  Gymnote  sich  selten  in 
seinem  Uriheile  täuscht^  um  den  elektrischen  Schlag  nach 
Verfailtntfi  der  Gröfine  und  Entfemnag  der  Beute  abm* 
messea.«  Gegen  die  Bebanptnng  von  John  Bavy 
{PhiL  Tl  .  L  c.     546)|^daf8  die  TorpiUe  nur  den  Schlag 
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gjlebl,  wcDD  beide  cleLtriscLcn  Oigane  berfibrt  werden, 
tfrmktn  nkkk  Uob  6ay-Lassao%  mi  Mine  Beel»» 
ttchtUDgen,  ah  waA  Todd'a  Erlibting,  dafa  das  Aus- 
schneiden eines  der  elektrlsclicii  Organe  die  Wirkung 
Ses  Fmihes  nickt  hinderaw  Es  bleibt  noch  viel  fiber  diMt 

m 

LdbeBmnrkiiiigen  der  iiuigiielo«elekiiMheii  GjamoCen  und 

'i  orpillfen,  v>ic  über  andere,  einer  Selbslzündun^  (theil-* 
^'v  eisen  Einäscherung)  fähigen  ruckt  nach  aujsen  mrkm^ 
dm,  Qod  vieUcIchl.eben  so  magpeto^elektriacheD,  mil  Him 
tmd  Netren  begabten  TUere  m  erfbrechan  llbrig.  So  we- 
ni^  es  bisher  neueren  Physikern  und  mir  selbst  gegiüciijt  iaf^ 
Jbei  TorpiUen  und  Gymnoten  LkhlarsdieiDiuigeii  »i  aa* 
hm,  wie  sie  ^/V^alab,  Sir  Jobn  Pringle,  Bfagellan^ 
W  illiainson,  Ingenh(j(if8  und  Fnhlberg  in  über- 
springenden Funken  wollen  beobachtet  haben  (Gay« 
Liissae  «od  ich  habeo  auch  bei  dem  Gynmoten  in  Pa* 
fit  den  IngenbonfaiadiM  Vefsocb  arfl  aaf  mn% 
Glasplatte  geklebten,  und  nur  ^  Linie  von  einander  ent* 
fanten  Goldblättchen  ebne  Erfolg  wiederbolt)f  ao  iat^ 
neb  Ehren berg'a  neifcwllrdigeii  mSfamkopisdieD  Ent» 

derkiHiiren  über  die  Lenclillhino  des  Orojnis,  die  Exi- 
stenz eines  magneto-elcktrii^chen,  lichtausslrüui enden  Le> 
bcnapfoeeasaa  in  anderen  TUerkiaaten,  ala  Fiseben,  doch 
dar  ernitaslea  Betrachtang  wOrdig  geworden.  »In  der 
Gceania  ( T  h  a  u ui  a  n  l  h  i  a  s )  hemisphaerica  entsprechen 
Zahl  und  Lage  der  Funken  der  verdickten  Batia  dar 
grdfaevan  Grren  am  Rande  oder  Organen  in  deren  NAhe 

und  n)it  ihnen  abwechselnd.  Das  Erschein«  n  des  Fener- 
kranzes  ist  ein  Lebensact  Wenn  mau  die  J:^holQcimris 
rdst,  ao  entataht  ml  ein  FUaaiem  eioaelnar  Fnnkeo  an 
\mUm  Cimn,  waldica  an  Starke  sonUnint,  und  endlich 
den  ganzen  Cirnis  erleuchtet,  bis  das  Feuer  Über  den 
Bftchen  das  neraidenarügen  Thimtena  hinlaoft,  ao  dab 
es  einen  brennenden  Sehwefel&den  ndl  grtolieligdbeo 

Lichte  gleicht«  (Ehrenber^,  über  das  Leuchten  des 
Meew,  S.  136.  140.  m  m  und  163).     D'  r  s<:harf' 

Ii  • 
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sinnige  Bcolmcliter  bal  i&  den  willküfiriich  oder  gereizt 
Mrfbiitaeadeft  Organen  der  Photüchmis  eine  grotedUg« 
Slnictar  mkt  gaUertortiger  Beeebaffeiilieit  in  lotteren  ge* 

funden,  die  mit  dtui  elektrischen  Orsane  der  (ivmno- 
ten  und  Ziderrochen  viel  Aebnlichkcit  zeigt.    Iii  dem* 
nach  die  Secration  der  erhiriidgw  FtOaaigkeiC,  weicte 
sich   bei   andern  Leachttliieren   reichlich  crgiefst,  und 
'   die  ohne  weiteren  Einflufs  der  Organismen  foriieuchtet, 
MT  blolii  Folge  der  dektrischen  Fpnkeo?    ¥on  Sais» 
waiecr,  enief  wtreHReh  lettendeD  FlOarfj^eif,  umge- 
ben, iinissen  diese  kleinen  Geschöpfe  eine  iingeheorc 
Spanumg  haben,  um  ab  ff  asserihiere  zu  bbUen«  Sie 
eriDoeni  dch  nelD  theorer  Freondy  wie  lange  man  bei 
dtai  Zilterrochcn  die  Möglichkeit  der  WasserzerseCzting 
und  chemischer  Wirkungen  geiäuguet  bat,  weil  bei  den 
aefg^Mtigca,  In  Tmit  tod  Sir  HompVry  DaVy  ang^ 
•teHteo  Vemciien  weder  WaiaeneiDeUung  noch  andere 
chemische  Wirkungen   siclitbar   wurden,     Sic  wissen, 
«m  achwierig  es  selbst  seinem  Bruder,  Uemi  Joha 
Davy,  geworden  iit»  die  Urtech  des  frflherea  Nichtgo« 
lin^ens  zu  erklären.     Vielleicbt  werden  Sie  noch  eine 
Zeit  erleben,  in  der  man  aus  dem,  sich  80  sciwell  und 
nach  dem  Willen  der  Thiere  wieder  iedenden  delitti* 
Bchen  Organen  der  Gjninoten  die  elehtro^magnetfaehe 

Kraft,  unter  4^ewisscn  bisher  uiurkaniiten  Verhältnissen, 
von  Licklerschcümngen  begleitet,  ausbreciien  sieht  Dann 
wbrd  ea  vielleiohl  klar  werden»  waa  )eCit  nor  ^apnnlhet 
werden  kann,  dafs  in  den  kleinKten  lebendigen  Or^anis- 
men,  in  den  aufbiitzcudeu  LcucbtinfusoricQ  und  Ringel- 
wfinnem,  meiin  den  donnernden  Wolkenachichten  und 
In  dem  stillen  mn^^netiechen  Welterlendilen  (dem  Mar*  ' 

Lichte),  das  als  Foliio  vcrfctärkiei  Spanuung  im  Itineren 
dea  Erd korpers  der  veränderte  eUindlkhe  Gang  der  Mag- 
netnadel luage  Torher  andentef,  ein  ad  derselbe  Pro- 
ceb  vorgeht. 

Erlauben  Sie  nur  ihre  Aubuerksamkeü  noch  auf  ei- 
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reüd  meiner  auicrikanischen  Reise  lebhaft  Leschäftigt  hat. 
Ich  geübte  durch  liaroncter,  die  mit  denen  der  Parisec 
StoraifMTte  sm^BlEÜüg  vei^dien  waren»  eeil  dem  Jfthro  .  \ 
ITW  n  fiodea,  daCs  der  mittlere  Stand  dm  BaroneCera 
uuter  den  Tropen  geringer  ab  in  der  temperii  Lea  Zone, 
aa  den  franzüsischen  Küsten»  aej«  Ich  schätzte  den  Ui>- 
intiit^  iatf  ußii  Miiliauti/ttrm  nd  sdiritb  ilut  dan 
ter  dem  Aequaior  aufsteigenden  Lufl ströme  zu.  (S.  mei- 
nen £ssal  sur  la  Geographie  des  Plani^,  1807,  p.  90», 
B£L  iüi.  Ts  JJJ  31&)  ¥iel  ganaoare,  von  Bona« 
aInga  alt  mit  Fertin*iidien  Barometern  angestellte  Ver- 
suche schienen  zwar  im  Allgemeinen  jene  Annahme  ge* 
tangereii  Druckes  zu  haafifiyn,  r^udrtaD  aber  den  Uo- 
temfaied  swischen  Havra  nnd  La  Guayra,  das  keiial^ 

zwischen  den  französischen  Küsten  und  der  Küsle  von 
Yeneaueki,  auf  kaum  ^  Millimeter»  ^au  0^,30,  stall 
dam  am  1,34  MUUaMler  oder  ^fiü  aooelunen  mfilate^ 
waaa  man  dia  aMera  Bamaeteilidlie  der  Pariser  Stein« 

Warle  bei  0°  nicht  mit  Arago  755"'"',43,  sondern  mit  Bou- 
vard  7&&""|9d  setzt  Boussingault'a  Besultat^^^H 
hat  den  groben  Vomg,  dab  die  beiden  Barometer,  wel- 
che ia  La  Guajra  beobachtet  wurden,  genau  densel- 
ben kleiuen  Unterschied  unter  einander  zeigteUj  weichen 
iie  bei  der  Abreise  anC  der  Pariaer  Sternwarte  gezeigt 
battea.  Ea,  war  also^  ab  wKre  das  Nonaalbaroaieter  der 
Pariser  Slemwarte  selbst  an  die  Küste  vou  Venezuela 
gebracht ,  und  mit  emem  ond  denaelben  Instrumente 
beobacbtel  worden.  Dia*  kona  Daner  der  Beobachtung 

(13  Taf^e)  konnte  Zweifel  erregen,  da  die  stündlichen  ^ 
Variationen  nicht  immer  das  Quecksilber  auf  denselben 
Aaolnten  Stand  mrfidLfttbreai  aber  an  der  Küste  von 
Gaiaea  an  Chriatiansborg  (5^24'  N.)  beben  Trente- 
puUl  und  Chenon  mit  vorli eiVlichcn,  wohl  vergliche- 
nen Barometern,  als  Mittehahi  von  22  Monaten  (au« 
ttaf  tidlifhfin  Beohaiiifnnflian  in  den  Jahren  1S29  nnd 
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1830)  rast  gma,  trof«  'd<M  LHogenntenchMhB  vm 

^l^iy  ii.ssiügaul t*s  Zahl  wiedergefunden,  nämlicb 
336^,d5*  In  den^  ^otsen  LängeuUiale  des  AtlanüscbeQ 
Ociears  seigt  sich  nim,  nach  Sir  Joba  Hersohel^  «i- 
genen  Beobachlungeu,  eine  ganz  andere  Acquatorial-Ver- 
rin^erun^  des  Luftdruckes.  Dieser  groüae  Astronom  und 
Pb/6iker  fand,  auf  aeiäier  Scfaiffahrl  Ton  £iiglaDd  iiach 
dem  Vorgebirge  der  guten  HofUDung,  den  Barontterttaad 
unter  dem  Aequator  eines  englischen  Zolles  niedriger, 
als  unter  20"^  nördUcher  und  südlicber  Breite.  Bei  a^"" 
frar  der  Uotertcbied  volle  ZoIL  Neuere  Beobach- 
tungen, die  Sir  K.  ]\  \  an  auf  einer  Schiffahrt  von  C.al- 
cutta  nach  dem  Cap  uud  Mac-Hardj  aui  einer  Schif- 
fahrt vom  Cap  nach  England  anataUten,  gaben  dteeÜM 
Resnltat.  »Es  bleibt  mir,  schreibt  Hörschel  an  Hrn. 
Whewell  iu  einem  Briefe,  der  in  der  Versammlung 
der  philosophischen  Sodetit  Ton  Cambridge  ▼orgaicaan 
ward,  auch  nicht  der  mindeste  Zweifel  über  den  ni«la> 
rern  ßnromerstand  unter  dem  Aequaior  als  unter  30^  und 
35^  Breite.«  (S.  Beilage  A,).  Als  ich  uach  Lima  kam, 
um  dort  den  Durchgang  4ss  Mercur  durch  die  Sonnen* 
schinbe  m  beobachten  (vor  nun  schon  vollen  33  Jahren), 
fand  ich  im  Hafen  Callao»auf  der  Spanischen  Fregatte 
Santa  Bufina,  comma^dirt  vom  Capitain  Q  n  e  ▼  e  d  o» 
ein  TortreCfliches  englisches  SchitlBbarometer  von  ^  6a« 
bory,  und  tiia  Schiffsjournal,  dessen  barometrische  An- 
gaben mich,  vrcgen  der  evidenten  Druckvermiudcrung 
der  Atmosphäre  in  der  groben  Furche  des  Atbutischen 
Oeeans,  lebhaft  inferessirten.  *Ich  verglich  das  Barome- 
ter des  ilru.  Quevedo,  da  zu  vermutiieu  war,  dais  es 
im  jNuUpnnkt,  als  Geiafsbarometer,  nicht  berichtigt  sey, 
mit  meinen  Instrumenten,  und  fertigte  im  November  1808 
einen  Auszt^  aus  dem  Schiffsjournale  der  liulhia  an,  die 
von  Cadiz  abgesegelt  den  ii^»  Februar,  und,  uach  eiuer 
Schifffahrt  .von  vier  Monaten,  am  21.  Junioa  im  Caliao 
de  Lima  vor  Anker  gegangen  war.     Icli  gebe  ihnen  in 


■ 


« 

Digitized  by  Google 


247 


der  Beilage  B  eine  Abschrift  jcDes  Aiiszngcs,  "vne  kh 
deoseiben  ia  mxm  üeiMbocb  ^rmgfttragftB  iiade.  Ich  hatta 
djafcBoohat  gaaiTengeiMB,  Ut  es  Herscbars  Booback 

lODgen  mir  ia  das  (iedäclitnifs  zurückrietcu.  Da  der  Capitain 
Qne^edo  tuoigc  Wochen  nach  mir  Lima  verliefsy  so  for* 
dbvta  kh  ihn  anf ,  hd  8ckitr  Aftchfabrt  nach  SpaniA  aat 
dmailHni  Genanigkatt  ^  m^Hah  Ae  Baranetaffadha,  die 
Temperatur  der  Luft  und  die  des  Wassers  au  der  Ober> 
flache  w  beobaditeiL  Das  Veraprechaii  ist  pfioUich  er- 
filllt  worden.'  Dia  Rnfina  ankaHa  »  Cadn  den  SO.  Hai 

1803 1  und  bei  mt  ioer  Bflckkehr  nach  Europa  ci  hielt  ich 
das  sehr  vollstäudige  meteorologische  Jouroal,  das  ich  die* 
MB  Btief e  Iheibreiaa  iMÜega^  «ad  aoa  deai  ich  Sie  bitte  einen 
AbdroA  der  Tage  tn  Tmottaltan,  in  denen  hn  Aihmtk- 
sehen  Oceane  die  Zone  Ton  35®  7'  5üd  bis  34"  59'  I^ord 
dmhachnitten  ivard.  Ich  iioffe»  dals  die  schon  in  den 
Jnhran  1803  nnd  1808  geaammeken  Materialien,  bei  der 

Wichtigkeit,   die  Sir  John  H«  i\schci  mit  l\cc:Iit  auf 
aeine  Beobachtung  über  einen  niederen  Aequatorial-Luft» 
drad.  legt,  auch  dieaem  allgemein  verehrlen  Gelehrt«! 
angeneinn  aeyn  werden,  wenn  «e  ilm  einst  nach  aainer 
glücklichen  Kückkunk  lu  die  li<iiide  fallen.  Mittclzahlen 
(äb  Jkilage  C)  geben,  auf  Null  Temperatur  redodrt: 
Br.  W  69r  N.—  7«  63^  N.  39^,93 
«     7  53  N.—  6  29  a  »,63 
-     6  29  8.-^35     7  S.  29,79. 
Will  man  die  Beobachtnngen  ab  gleichseitig  beUrachlen» 
wie  Her  seh  el  bei  den  seinigen  tbnt  (dieBofina  aegelfe 
▼on  35*  T  S.  bis  zum  Aequator  in  27  Tagen,  von  dem 
Aaqnator  bis  N.  in  23  Tragen),  so  findet  man  eineu 

Dnteiadiied  des  Lnftdnickes  zwischen  der  Aeqnatorialge* 

gend  und  der  uürillichercii  Zone  von  ii*ylM)  engl,  oder  3,38 
Lid.  Par.  Maafs.  Für  die  Hinreise  von  Cadtz  nach  Caliao 
eagpeivt  si^  sin  gleichmSfaiger  Unterschied  von  0^,81  oder 
9,19.  In  hetden  Belsen  ist  aufserdem  die  beMehtlielie 
iJepressioa  des  Barouelera  äudiich  und  südwestlich  vom 
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Cap  Horn  wieder  sehr  aoUallendi  Diese  Encheinang 
ist»  gfonbe  ich^  xaerst  vom  Adaainl  Krusenstern  Im* 
merkt  worden.  Qaevedo»  Beechey  mdDr.MoyoB 

(desseu  ilcisebericbf,  Bd.  I  S.  136,  so  wichtige  Resultate 
über  die  Meteorologe  des  Oceans  eatbäit)  baben  sie  be* 
ststi^.  Es  bleibt  mnr  jetzt  keine  Bdnlae  in  den  Weri^ca 

▼QU  Freyciuet  und  Duperrey  nachzuschlageü,  um  zo 
eebeo»  ob  diese  Seefabrer  deo  verringerten  Luftdruck  in  der 
Tropen- Gegend  dee  Atlantischen  Oceans  d>en  so  evidcal 
gefunden  haben,  ab  er  in  den  Beobachtungen  von  Sir  John 
Herschcl,  Sir  E.  R jaoi  und  Mac-Hardj  erscheint; 
aber  in  d^  gebaUvolica  Abhandlung  von  Scbouw  ülier 
den  Blittelstand  des  Barometers  am  Meerssufer  (Pogg» 

AnnalcD,  Bd.  XXVI  S.  4ü3  bis  408)  ist  durch  Zusaimnea- 
steiiung  der  Beobachtungen  von  Trentepobii  der  (iS26 
und  1827)  Tier  Mal  die  Linie  passarte»  rom  Capitain 
Spencer  und  Dr.  Lund  das  Gesetz  des  m  der  JSane 
der  Passaifvinde  mit  wachsender  Breite  zuoebn^enden 
Luftdruckes  nicht  zu  verkennen.  Die  allmälige  Ab- 
nahme gegen  den  Aeqoator  hin  ist  besonders  in  Trea* 

tepohl's  lieobachtuugcu  überaus  bclfäcbllicli,  uiul  steigt 
bis  auf  volle  4  Linien,  die  freilich  nicht  den  jährlichen 
müileren  Ausland  ausdrücken.  Auch  die  Messungen»  die 
wir  Ad.  Ermen 's  Reise  um  die  Erde  verdanken,  geben, 
wenn  man  die  Gruppen  solcher  Beobachtungen,  die  in  we- 
nigen Tagen  auf  einander  folgen  (z.  B.  im  Meridian  von 
.  Kamtschatka  und  Sommer  1829  zwischen  0^  und  Brdte; 
iui  Meridian  des  Cap  Verd  und  Winter  1828  zwischen  6" 
und  7°  Breite  u.  s.  w.),  absondert,  den  niederen  Barometer- 
stand in  niederen  Breiten,  .Ermen  sagt  ausdrücklieb:  »in 
dem  Bezirk  der  Passatzonen  ist  der  Luftdruck  stets  gröissr 
an  der  Polargränzc  derselben,  als  au  ihrer  Acquatorial* 
gränze.'«  (Pogg.  Aon.  Bd.  XXI 11  S.  143).  Mittelzahlen, 
die  ich  aus  Krusenstern's  und  Beechey's  Beobachtun- 
gen genommen,  geben  zwar  nur  sehr  kleine  Unlerschiede, 
doch  ist  iu  der  Reise  der  Madesiida,  bei  der  Ueberfahrt 
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?0D  Teneriffa  nach  Bio  Janeiro,  Äe  Abnahme  gegen  Jen 
Aequator  hm  deutlich.    Die  Südzone  ist  überaus  der 
Aequatorial- Gegend»  anck  den  KUma  nach,  ähnlicher, 
daher  das  Geeetx  dort  bitweOen  minder  bemerkbar  ist 
Die  eiiizciuen  Zonen  geben  für  November  uud  December 
im  Krusenstern's  Reise,  T.  III  S.  318  bis  322): 
Br.  27''  4«  N.  bis       51'  N.  2^,79 
.    13   51  N.  -  12  16  S,  29,62 
.    12  16  &  -  2»  34  S.       29 ,68. 
Ualeiscbled  gegen  Norden,  wo  nahe  an  der  Grinse  der 
Nord  -  Ost  •  Passatregion  schon  Leopold  von  Bncli 
{Klima  der  Catiarischen  Inseln^  S.  i)  einen  fachen  mitt- 
lren BarometerBtand  gefunden  hatte,  O*,!?;  gegen  Süden 
mr  0*4)6«    Anf  der  Heinuchifibfart,  in  BSai  und  Janioi 
1W6  (Krusensteni,  T.  Iii  S.  356  bis  358): 

Br.  .  0°  11'  S.  bis  13«  59'  N.  29«,73 
•    0  11  &  *    14  U  &       29 ,76 
.   13  69  N.  •    85  ^4  N.      29 ,92 
-   14  51  S.   -    29  34  S.       29,78,  ' 
Uaterscbied  gegen  Norden  0',19,  gegen  Süden,  wo  der 
Uiftdrudi  immer  geringer  tu  sejn  sdieint,  nur  0',02» 
Die  Linie  naid  in  beiden  Reisen  fast  in  gleichen  Län- 
gen (22°  bis  24^  Par.)  durchschniiten. 

Capitain  Beechey's  Meteorologische  Beobaditon* 
gen,  die  Hr.  Schouw  in  seiner  vorerwähnten  Abhand- 
lung noch  nicht  benutzen  konnte,  gehören  zu  den  be« 
sten,'nnd,  in  ihren  Resultaten,  wohlgeordnetsten,  wel-  ^ 
che  {e  Reisende  geliefert  haben.  Ans  der  Tabelle  der 
stündlichen  Variationen  {Voyage  to  ihe  Pacific y  T.II 
p*61S)  ergeben  sich  für  den  Atlantischen  üceau,  im  Ju« 
nios  1825,  folgende  anOailend  regelmllsig  fortschreitende 
Uittclzahlen: 


Br.  250 
-  20 
.  15 
*  10 


20«  N. 
15  N. 
10  N. 
6  N. 


30^022 
30,005 
29,954 
29,929 
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6 

—  0 

39,8Mir 

«  0 

■  »—  5 

s. 

29 ,918 

«V  & 

—  10 

&  ' 

29  ,971 

.  10 

—  15 

& 

30,013 

.  15 

—  20 

& 

30,037 

-  20 

—  23 

s. 

30 ,040. 

^  Di6  einzekieii  lUyheii  sind  auf  0^  R*  redadrt  Der  Aequa- 
tor  wurde  ia  26^  Par.  LSn^  dordischnitteD.  Die  Un- 
terschiede von  dem  Luftdruck  unter  deu  beiden  Wende- 
kreisen sind  hier  freilich  nur  0',11  und  Ü^IS,  aber  das 

V  Gesetz  tritt  deutlich  hervor»  da  die  MitteizaUen  aus  sedis 
Beobaehtafi^en  jedes  Ta^etf  gezogen  sind.  Die  kleine 
Unregelmäfsigkeit  zwischen  20^  und  23"^      fällt  dazu 

,  noch  auf  die  Landung  in  Rio  Janeiro»  da  in  der  Mähe 
der  Kflste  das  Barometer  in  den  letzten  zwei^  Tagen  sm> 
sehen  30»,177  und  3Ü^l  l9  ßch wankte. 

Ich  beschränke  mich  in  diesen  Betrachtungen  auf 
die  Passat-Region»  auf  die  Zone  zwischen  dem  Aeqna- 
tor  und  25^  bis  30^  Er.,  auf  welche  sich  Herschers 
neueste  und  durch  Windstille  so  ungemein  begünstigte 
Beobachtnogen  beziebeiw  Dais  es  hier  anf  relative  Un-  ' 
terschiede»  imd  nicht  auf  ihre  absolute  GrObe  ankomol^ ' 
dafs  wenige  gute  Beobachtungen  beweisender  sind  als 
ein  Gemisch  vieler,  bei  unruhigem  Barometerstande  ge- 
aammelten»  versteht  nch  von  selbst;  wie  auch»  daCs  fen- 
seits  der  Polargr&nzen  der  Passat- Region,  besonders  ia 
höheren  Breiten  der  kalten  Zone,  der  Luftdruck»  mit  den 
wachsenden  Breiten  wieder  abnimmi^  So  an  den  Nor- 
wegischen Kosten,  in  Island,  West- Grönland»  Sitcha» 
Unalaschka,  Kamtschatka  und  am  Strande  des  Ochozki- 
srhcn  Meeres,  bei  den  Kuiileo,  in  der  Magelianischen 
Meerenge  und  südlich  vom  Feuerlande.  (L.  v.  Bncb  in 
Gilb.  AnnaL  Bd.  XXV  S.  330.'  Krusenstern,  T.  I 
S.  140.  Lütke  und  Ermau  in  Poggeod«  Ann.  Bd. 
XXIU  S.  116  und  130«  Schoow»  vom  Barom.  Middet- 
stand»  p.  40.  45)* 
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Beilage 

AoMHig  aoB  den  Protokoll  Phyukal.  Gesellschaft 
10  Cambridfie.   Sfttong  vom  16.  Not.  I83S.  —  Es  wurde 

eio  Brief  von  Hro.  J.  Hersciiel  vorgeleseo,  wovon  nach- 
slehendes  ein  Bruchstück  ist. 

»Gewifs  hat  das  Barooieter  udter  und  nahe  beim 
Aeqoatür  beständig  und  selir  deutlich  einen  niedri<^cren 
SUod.  Der  sehr  starke  aufsteigende  Strom,  iu  Folge  der 
Passalwiode,  kaou  alleioig  diesan  Uuteiachied  erklJte^ 
Mir  bleibt  an  dieser  Thalsache  kein  Zweifd  fibrig;  und 
nie  schwierig  es  auch  ist,  am  Bord  das  Barometer  zu 
heobachtea,  so  hat  mir  doah  die  UDgew^hnlicbe  Meerea* 
ruhe,  welche  wilvend  unserer  Ueberfslvt  geherrscht  ha^ 
erlaubt,  den  Uulerscbied  des  Barometerstands  zwischen 
hier  und  unseren  Breiten  ziemlich  genau  zu  bestimmen* 
Die  Depression  am  Aeqoalor  unterhalb  der,  welche  un- 
ter 20'^  Breite  stattüudet,  mag  ungefähr  0^2  engl.  Zoll 
betragen.  ^ 

»  Folgendes  sind  die  Resultate  einer  Reihe  von  Beob* 
aditunf^en,  welche  Sir  E«  Ryan  auf  meine  Bitte  auf  ei« 
ner  Beise  von  CaUntta  nach  dem  Cap  angestellt  hat. 
Her  Bmromet^stmd  ist  redudrt  au^  32^  F.,  und  dur<A 
einen  strengen  Verglehch  mit  meinen  Trougbton'schen 
Barometern,  auf  das  ±\prmalbarometer  der  iv.  Gesell- 
schaft* 


Grä  nz,cn  (Irr  A n n f •  n  nu  rdl. 
UDii  6Ü<it.  breiten. 


Zahl  der 
Beob- 
achtung. 


INIii  tlirer 
Bjiroiucicrst« 


Beoba^teie 

corrcsnond. 
mittl.  Breite. 


Br.  5«  N.  bis     S.  der 

Aequatorialioae 
Br.  5«"  bis  15<>  der  Zo 

7 

29-,821 

0« 

41' 

nen  N.  und  S. 

K) 

29  ,849 

9 

60 

Zonen  la**  bis  25''  Br. 

6 

30  ,030 

19 

12 

-     25     -  35  - 

10 

30  ,125 

00 

-     35    .  4Ü  . 

24 

ab 

25 

252 

»Die  folgende  Reihe  BeobachtuDgeD,  (nachlässig  and 
mit  einem  schlechten  Barometer)  tod  Hra«  Mac-Hardjr 
I  auf  seinef  letxlen  Rdse  nadi  England  aDgostollt»  bestt- 
tigt  aach  diese  Aequatorialdepressim; 


Br.  0» 

S.  bb  5°  S. 

8 

29,821 

1" 

-  6 

-  .  16  - 

6 

29,802 

9 

20 

.  15 

-  -  25  - 

6 

29,960 

19 

41 

-  25 

-  -   35  - 

16 

3ü,0S5 

31 

20. 

»Da  ich  Hrn.  Mac-Hardj's  Nullpunkt  nicht  kennCr 
8o  habe  ich  sein  Aeqnatorial-Resiiltal  durch  Addition  ei- 
ner  CooslaDfen  (+0,188)  mit  dem  von  Sir  E.  Rym 
in  Uebereinstimmuug  gebracht.  Die  Depression  von  Hra. 
Byan  ist  etwas  stärker;  die  von  Herrn  Mac-Uardj 
kommt  der  Ton  mir  aas  eigenen  Beobachtuogeu  gefonde* 
nen  (U;25  engl.  Zoll)  beinahe  gleich.« 


Beilage  B» 

Aus  meificm  Reisejoumal.  Lima^  J\o(f.  1802,  »Um 
die  Beobachtaogen  des  spanischen  Schiffs -Capitaio  Doa 
Jose  de  Qaeredo»  der  die  Fregatte  Sta  Ri:^a  com* 

iiinndirte,  bctiulzeu  zu  können,  habe  ich  das  auf  der  Frs- 
•  gatte  beiii^dUche  Schiffsbarometcr  von  Gabory  (aus  Lon- 
don)» weg^n  nicht  rectificirten  Nullpunkts»  mit  meinen 
Instrumenten,  bei  derselben  Temperatur,  sorgftltig  zu  Ter- 
gleichen  augefangen«    Wenn  iiieiae  Instrumente  Morgens 
ayi  Meeresufer  von  Callao  337^7%  alten  Pariser  Maarsesi 
zeigten y  stand  das  Gefafsbarometer  von  Gabory»  das 
mit  einem  iNuuius  versehen  war,  auf  29',35;  das  Niveau 
vrar  also  um  volle  O'fii.  englischeo  Maafses  zu  niedrig. 
Bei  den  Schwankungen  des  Schiffes  blieb  das  Quecksil- 
ber in  der  Röhre  sehr  ruhig,  und  doch  hinderte  die  od- 
tere  Capillaritlit  der  sehr  weiten  Rühre  nicht  das  schoello 
Nachsteijgen  des  QuecksilberSy  wie  ich  aus  den  vielea 
Beobachtungen  sehe,  die  ich  in  Callao  mit  diesem  ScbiÜ^ 
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barometer  {Baromeire  maritime)  über  die  slündlicbea 
Variatiooea  des  Lofldmckes  güsacht  £»  hat  ucb  gUicli* 
zeitig  mit  nMinen  anderen  Barometern  bewegt,  im  Stai« 

gco  und  Falieü  oft  uin  wenige  Fractioncn  einer  Pariser 
Linie  Ich  habe  an  dem  Barometer  von  Gabarjr  kei* 
Ben  anderen  Fehler  ab  den  mhr  f^leicb^tigen»  aber  wäafes 
zu  erklürcndcD  der  übsohitcii  liühe  wahrnehmen  können. 

In  den  vier  Monaten  der  Scbifffahrt  von  Cadiz  um 
im  Cap  Horn  nach  Caitao  (19.  Febr.  bia  21  Jun.  1802) 
war,  nach  täglichen  Beobaditongen  zwischen  86^  N.  ond 
57^  S.  der  höchste  Stand  (ich  gebe  die  unconrigirten  jüa- 
ntmeterslända»  d.  h.  ohne  CorrecUon  fQr  Nireaa  nod 
Tenpentor)  29*32  (60«  FOt  der  niedrigste  2SFja3^ 
(M*  F.)  gewesen.  Von  33«  bis  24"  N.  meist  2i)',68 
bis  2d'^i  ( Temp.  68""  bis  IT  Zwischen. den  Inn 
pcft  finde  ich»  nach  dem  Jonmal»  nördlich  Tom  Aeqoa- 
(or  im  Atlantischen  Ocean  (Länge  12^  bis  17*^  westl. 
von  Cadiz)  erst  29^25,  und  nach  und  nach  29',00  sehr 
rcgeimäbig  gege|i  den  Aeqoator  abnehmend.  (Tempera- 
tor  meist  80^  bis  82<*  F.)  Von  dem  Aeqnator  südlich 
bis  21*  S.  Bland  das  Barometer  ununterbrochen  29',02 
iidcr  29^08«  £s  schwankte  kein  Zebulheil  des  engl. 
Zolles.  Da  alle  Beobachtungen  um  Mittag  gemaditwnr« 
Jeo,  so  hl  die  slündlitlic  Periode  nicht  zu  bemerken. 
i>eD  Wendekreis  des  Steinbockes  durchschneidend,  fand 
Qaevedo  Ton  23<»  S.  bis  43^  &  meist  29',12  und  29',4a 
(Temper.  58«  bis  63«  F.)*  Der  bOhere  Stand  ediielt 
sich  mit  wenig  Abweichung  fast  von  43^  S.  bis  57*  S. 
(L'ingc  58°  CadOi  bei  dem  Cap  Horn  selbst  aber  fiel 
Quecksilber  auf  28',83  (Temp.  54«  F.). 

Westlich  vom  Cap  Horn,  in  der  Südsee,  Van^s  den 
Küsten  von  Chili  und  Peru,  fast  unter  denselben  hohen 
Breiten,  Ton  52«  &  bis  40«  &  osciUirte  das  Barometer 
^iMhen  28',96^bi8  29',41,  doch  bemerkte  man  im  Gau- 
je  mehr  mau  sich  vom  Cap  Horn  entfernte  dafs 
^  Quecksilber  wiederam  stieg.  Es  schwankte  indels  im 
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Ganzen  weit  uDregclmSfsifrcr  als  unter  denselben  Paral- 
lellkreisen  im  Atlantischeft  Ocean«  Die  Rnhe  ward  ent 
bergestellt  nOrdlich  vom  80®;  too  da  an  bis  zum,  Callao 

war  der  Lnftdruck  stets  zwischen  29',35  and  29*,4l  (Teiiip. 
67^  bis  73^  F.)*  Aus  diesen  Angaben  folgt,  dafs  in  der 
der  afldlichen  AeqninocfiaUZone  nnd  nahe  bei  deraelbeii» 
der  Barometerstand  sich  westlich  von  Amerika  uin  2  bis 
3  Zehentheile  eiues  cogl.  Zolles  höher  zeigte,  als  öst- 
lich von  Amerika.  •  Da  es  tlAj.  wahrscheinlieh  igt,  daCs 
beide  Meere  oder  die  verschiedenen  Theile  desselben 
Meeres  ein  verschiedenes  Niveau  Iiaben,  so  inufs  es  me- 
teorologische Gründe  (Luftströme)  gebeui  die  den  Baro- 
meterstand bedingen.  Nach  Queyedo's  Jonmale  ist  in 
dem  Allantißchen  Oceaii  der  Luftdruck  zweimal  sehr  gc- 
rioge  gewesen,  einmal  nahe  bei  dem  Acquaior  und  daon 
hl  der  südlichen  Zone  von  0°  bis  30^  S.  (westL  Lange 

bis  31®  Cad).  Ich  schreibe  diese  Resultate  hier  nicht 
als  positive,  sondern  nur  als  sehr  wahi-scheiiiliche  nieder; 
sie  verdienen  groiiie  Aufmerksamkeit  n^  ich  habe  Hrn. 
Qoevedo  gebeten»  auf  der  baldigen  Rückkehr  von  Cal* 
lao  nach  Cadiz,  täglich  wieder  dasselhe  liaroineler  zu 
beobachten,  um  zu  sehen,  ob  das  Quecksilber  dieselben 
Unterschiede  zwischen  der  West-  and  Ost-Küste  von  Süd* 
Amerika,  zwischen  den  Tropen  und  der  temperirten  Zone 
zeigen  werde.  Der  niedere  Stand  kann  nicht  Folge  ver- 
lorenen Quecksilbers  gewesen  seyn,-  da  das,  in  Carda- 
nischen  Doppel-Ringen  *  wohl  aufgehangene  Instroncnt, 
nach  dem  es,  nahe  am  Aequator,  auf  29^00  stand,  »n 
höheren  südlichen  Ii  reiten  zu  29%42  gestiegen  war,  dana 
am  Cap  Horn  za  26^83  sank»  und  io  der  Südsee  wie- 
der bis  29*941  stieg.« 

In  diesen  Zahlen,  bei  der  Schifffahrt  von  und  nn(^) 
Cadiz,  sind  nur  ^ie  relativen  Höhen  wichtig»  nicht  die 
absoluten  die  im  Ganzen  einen  niedrigeren  Barometer* 
stand  anzeigen,  als  in  den  Beobachtungen  von  Hcrscbel 
lind  Ryan.  Nach  Basil  Hall  (K r uscnstern,  Mem. 
bydr.  T.  I  p.  XLFU)  ist  um  das  Cap  der  guten  Hoffnung 
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ciQ  Barometerstand  von  29^,6  (oder  27'9',2  Par.)  achon 
em  Vorbote  des  Sturmes»    Ich  finde  dufcb  Conreetioo 
des  Niveaus  md  auf  0^  R.  redncirt: 
Br.  33«  N.  —  24«  N. 

-  23    ^        0  • 

-  0    ^  .—  23  S. 

-  23    43  - 

Uoterschied  des  Luftdruckes  der  ganzou  Tropen -Zone 
und  des  Sfliltels  der  beideo  temperirteo  Zooen  eu^L 
oder  3\9l  franz. 


30%Ü2 
29  »61 
29,54 

29  ,81. 


Beilage  C.  , 

* 

Aas  dem  spanischen  Journale  der  Rückfahrt  von  Cal* 
iao  nach  Cadiz  auf  der  KOnif;!«  Fregatte  La  Santa  Ru- 

fiDa  gebe  ich  hier  zuerst  die  täglicbca  Beobachtungen 
Quevedo's  im  Atlantischen  Ocean,  vom  12.  März 
2.  Mai  1803. 

% 

Atlantischer  Occan. 


Breite. 

liinge 
westlich 

▼oa  Cadis. 

Baroinet. 

in  engl. 
Maafs. 

LofttCIDp. 

Therm, 

Fahr. 

f 

Tcnip.  des 
Mcerea* 

Therm« 
Fabr. 

12.  Msn 

35« 

r  s. 

31*^ 

29 

29',50 

68« 

13.  - 

35 

12 

30 

15 

29  ,25 

70 

69 

14.  - 

34 

33 

29 

53 

29,25 

73 

70 

15.  . 

34 

4 

27 

31 

29,27 

73 

69 

1«.  - 

34 

48 

24 

40 

39,10 

74 

70 

17.  - 

34 

16 

23 

8 

29  ,20 

73 

71 

18.  . 

33 

45 

22 

21 

29  ,15 

74 

71 

19.  - 

32 

18 

21 

7 

29  ,10 

75 

73 

20. 

31 

34 

19 

52 

29  ,28 

73 

76 

21.  . 

20 

4 

19 

44 

29  ,38 

74 

76 

22.  . 

28 

45 

19 

32 

29  ,35 

77 

78 

23.  . 

26 

24 

19 

58 

29  ,30 

78 

79 

24.  . 

23 

23 

20 

21 

29,25 

81 

81  ' 

2^  m 

31 

50 

20 

61 

29,28 

81 

81 

21 

24 

21 

4 

29  »32 

81 

61 
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JbUKidilD. 

i  fMuD.  uCS 

Brette. 

1  \  WW\ 

Monata. 

weatKch 

in  engl. 

Therm. 

Tberm. 

Fabr. 

Fabr. 

27«  Mftrz 

19«*  48'  & 

21^28' 

29%27 

80« 

80« 

28.  - 

18  4 

21  54 

29  ,30 

80 

80 

29.  - 

16  16 

21  57 

29  ,28 

80 

80 

30.  - 

14  4 

21  23 

29  ,28 

80 

8U 

81. 

11  32 

21  4 

29  ,20 

81 

81 

,1.  April 

9  2 

20  36 

29  ,15 

81 

81 

2.  - 

6  29 

20  3 

29  ,14 

82 

82 

a  • 

4  26 

20  8 

29,10 

82 

82 

4,  . 

3  8 

20  48 

29  ,10 

82 

83 

6.  . 

2  58 

21  3 

2941 

82  . 

82 

6.  - 

2  2 

21  3 

29  ,11 

84 

81 

?•  - 

I  6r 

21  23 

29,15 

78 

7» 

a  - 

1  31 

21  44 

29  ,13 

80 

82 

9.  - 

0  57 

21  34 

29,15 

80 

82 

10.  - 

0  17  N. 

21  49 

29  ,13 

82 

82 

11.  - 

1  6 

22  10 

29,10 

82 

82 

12.  . 

1  24 

21  22 

29  ,11 

82 

82 

13.  . 

2  3 

22  0 

29,14 

82 

82 

14.  • 

3  33 

23  11 

20  ,10 

81 

81 

15.  - 

4  32 

24  43 

29,10 

80 

80 

16.  * 

6  20 

25  59 

29  42 
29  44 

80 

80 

17.  . 

7  53 

27  9 

80 

80 

18.  . 

9  23 

28  14 

29,20 

80 

80 

19.  - 

11  12 

29  4 

29  ,24 

79 

79 

20.  - 

13  17 

30  3 

29  ,27 

76 

76 

21.  . 

15  24 

31  7 

29  ,30 

75 

75 

22.  - 

17  36 

32  34 

29  ,30 

74 

74 

23.  - 

19  53 

33  15 

29  ,34 

74 

74 

24.  . 

21  30 

32  59 

29  ,40 

74 

73 

25.  - 

23  40 

32  29 

29  ,40 

73 

72 

26. 

25  29 

31  17 

29  ,39 

72 

71 

27.  . 

27  32 

30  31 

29  44 

71 

70 

28.  - 

28  58 

30  22 

71 

70, 

29.  - 

30  46 

30  8 

29  »60 

76 

69 

30.  - 

32  22 

30  58 

29  ,60 

69 

68 

L  Mai 

33  24 

31  39 

29  ,64 

68 

68 

2.  . 

34  59 

32  33, 

29|74 

67 

66 

Die 
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« 

IMe  Barometerstände  in  vorliegencler  Tabelle  sind,  da 
jede  Correcüon  ohne  Nutzen  würde  gewesen  seyn,  weder 
auf  Null  reducirt,  noch  vou  dem  Fehler  dvs  .Mvciiiis,  der 
bereits  angegeben  worden  ist,  befreit.  Ijeide  Correctio- 
uen  sind  aber  oben  (S.  247)  in  den  ailgemeiuen  Resiü«  • 
taten  oder  MiUelzahleu  der  Zooen  mit  Sorgfalt  aogefiandc* 


Südcee  und  Umtchiffanf  de«  C«p  Uoro« 


Tag  des 
Mooau. 

1 

Urette. 

Llnge 

westl. 

Barom. 

engl. 

Luft 
nach 

Meer 
nach 

im 

Cadie. 

Maafs. 

Fahr. 

Fahr. 

h  Febr. 

19**  15 

78^  55 

29',30 

75** 

76" 

19  52 

77  55 

29  ,30 

75 

/o 

a. 

21  9 

OJk  OA 

Oll  o2 

AA  on 

29 ,30 

11 

mm  ^ 

76 

4« 

22  5 

AI  KA 

81  59 

AA  OA 

29 ,30 

75 

75 

K 

0* 

23  32 

AA  KO 

82  58 

AA  OO 

29 ,33 

75 

75 

AK  A 

25  2 

A  J  1 

84  1 

AA    »iP9  ' 

29  ,37 

74 

n  4 

74 

7. 

26  12 

85  19 

29  ,40 

73 

Q 

27  49 

Ho  ID 

OA  CA 

29  ,50 

74 

74 

A 

AA  e 

29  5 

8o  40 

29  ,55 

74 

^  4 

1A 

Ork      J  /% 

30  40 

87  18 

29  ,52 

73 

73 

II 

•II*  - 

öl  OD 

87  11 

A  A    K  et 

29  ,52 

nc 

75 

73 

10 

On  Ark 

32  20 

Af     1  n 

87  12 

29  ,52 

75 

75 

in 

Ja.  « 

od  5 

88  39 

29  ,5  t 

72 

n  4 

74 

Ii 

o4  lo 

Aft  AM 

87  27 

AA  CA 

20  »52 

74 

75 

1DL 

95  25 

86  33 

29  fio 

08 

70 

lie 

o5  41 

85  48 

AA  f A 

29  ,60 

08 

AA 

69 

19 

Ii.  - 

OK  fS.A 

o5  52 

8o  15 

AA  Cfl 

29  ,60 

72 

72 

Ifi 

oH  17 

OK.      C  fk 

85  59 

A#\    /?  r» 

29  ,66 

66 

6d 

19 

4il  4(5 

tt^    1  o 

Oo 

o«> 

aoi  . 

43  27 

84  31 

29  ,56 

62 

56 

21.  . 

45  48 

83  23 

29  ,60 

54 

52 

22.  . 

47  37 

81  25 

29  ,60 

53 

50 

23.  . 

50  8 

79  32 

29  ,30 

52 

48 

24.  . 

52  35 

77  35 

28  ,90 

50 

46 

25.  m 

54  25 

74  61 

29,22 

.28,52 

50 

45 

26.  . 

67  4 

71  14 

52 

43 

27.  . 

57*24 

65  3 

29,30 

52 

43 

a&  . 

56  12 

60  4 

29  ,28 

49 

44 

1.  März 

•  •  •  • 

•   •   •  • 

29  ,28 

50 

44 

52  26 

56  34 

29  ,40 

52 

47 

a.  . 

49  28 

55  24 

29,30 

54 

50 
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Aach  hier  sind  die  Barometerstände  oboe  CorrecüoQ 
ans  Quevedo's  Jouraal  abgedruckt. 

n.  Beohaditungm  Über  die  tropischen  Regeru 

Id  Europa  Mit  am  Taga  mehr  Regeo  ab  wihrend  der 
Nacht  Nach  drei  monatlichmi  Mefisuiigeii  vom  Boas- 
aingtfult»  aogeat^It  xa  Ai  Rodeo»  bei  Harmato,  achebt 
in  den  AeqttioocCial-Regiooen  daa  Umgekehrte  atattzufia* 
deu.   Er  fand  nfimlich  die  Regennieogen: 

1827.  Am  Tage.  Nachts.  Ge«aromtnieoge« 

October         3,4      15,1      18,5  Ceatimeter 

November       13      20,8  22,6 

December       0,3      15,3  16^1 

Die  folgeodeo  BeobacbtuDgeD,  ebcofalU  toq  Boos- 
singaalt,  und  «war  n  MamuUo  und  Santa^Fe-de- 
Bogota  angestellt,  zeigen,  da(a  es  unter  fast  gleicher 
Breite  dort  am  stärksten  regnet,  wo  die  Mitleltempera- 
tur  am  grofsten  ist.  Die  von  Marmato  (5'  27'  N.Br^ 
5MI  L.W.  und  in  1426  Met.  Meereshöhe)  ist  näm- 
lich 20«,!  C;  —  die  von  Bogota  (4^35'  N.Br.,  5'«  6' 
in  2641  Met.  Höhe)  14^5  C.  Die  mooatlicbea 
Regen^engab»  in  CeuCiiiieteni  ausgedrackt»  wareo  wie 
folgt: 

Marmato  Santa -Fe- de -Bogota. 

vm. 


1833. 

1834. 

1807. 

Jannar 

13 

6,6 

Febraur 

12.2 

6.4 

1,7 

Kin 

aa;i 

0,6 

April 

nj9 

6fi 

Mai 

27.9 

22,4 

15,3 

Juni 

,  23.6 

33,4 

7.9 

Juli 

7,8 

9,6 

August 

2,5 

12,3 

September 

6.1 

13.2 

1.8 

October 

9,4 

25,7 

12,7 

November 

33.3 

17,8 

9,5 

Deceqdier 

2,5 

17,8 

16,1 

164,4 

171,2 

i«o;3. 

14,0 

¥ 


{LInstülä,  JSq.  143  p.  4a) 
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I  ■ 

I  IIL  Einige  physikalische  und  chemische  Beob^ 
achtungen  in  den  SdM^eaer  Alpen; 

fon  Gustap  JBischop, 

Tq  der  zweiten  Hälfte  Augusts  und  der  ersten  Septem- 
;  bers  des  verflossenen  Jahres  habe  ich  ftlr  mein  in  die- 
«en  Annalen  (Bd.  XXXV  S.  209)  aogefthrtea  Werk,  wel- 
'  dies  unter  der  Presse  ist,  mehrere  Beobachtungen  in  den 
Alpen  des  Berner  Oberlandes  und|yoa  Waliis  angestellt, 
fOD  denen  ich  einige,  die  dort  nur  kun  oder  gar  nichl 
bcridirt  werden  konnten,  Um  mitsotbeflen  mir  erienbe. 

I 

I  l  Utber  die  Verdiiii«tiing«kälte  ia  4er  Kalie  voa  Wai- 

eerl&ilea, 

Iq  der  Nühe  des  bekannten  Staube  Baches  im  Lau* 
terirum^l^hdX,  der  sich,  nach  Ebel,  800  FuDb  hoch 
bei  henbetllrKt,  beobaehtele  icb  folgende  Tempentnren 
!  m  K.  A^gnsl: 

Luft  in  der  Nähe  des  Wasserfalls  um  4 
I  Uhr  Nachmittags  6^8  R. 

Lnft  vor  dem  WirthsbaoM,  om  6  Ubr  Nachm.    8  ,8  - 
Beide  Beobacbtuugon  im  Schatten. 
Staubbacb,  50  Schritte  vom  Fall  7  '  « 

Benachbarte,  von  deraelben  Höhe,  aber  nicht 
in  Cascaden  herabkommende  .  BSdie 

8°,9;  9^  und  11 
Es  war  also  die  Luft  in  der  Nahe  des  WasserfaUee 
OB  2*  kdter,  ak  ungefähr  ^  Stande  devon  entfernt,  ob» 
gleich  die  letztere  Beobachtung  eine  Stunde  spSter  ge- 
macht wurde,  v^o  die  Temperatur  schon  abgenommen 
haben  mobte.  Eben  <o  xeigte  aicb  das  Wasser  de«  Staub- 
Ii^es  nach  seinem  Fall  um  2«"  bis  4''  kfilter,  als  dae 
beoacbbarter  BSche,  von  denen  man  annehmen  kann, 

18» 
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dmU  ÜB  auf  dem  Gebirge  wohl  nabe  gldciia  Tempentur 

mit  dein  des  Slaubbacbes  gehabt  babeo  mögen.  Die 
Wirkung  der  Vei^UDstuDg  des  Wassert  während  des 
^erabCiUells  aus  so  bedeoteDder  Höbe  zeigte  mh  also 
in  einem  ziemlich  bedeutenden  Grade,  and  dieCs  ist  um 
so  auffallender,  da  es  den  ganzen  Tag,  n^t  kurzen  Un- 
teibrachiiiigeo»  tmd  noch  kun  vor  jenen  BeobadiCon- 
gen  geregnet  hallo»  mithin  die  Luft  ihrem  Sitügungs- 
puokle  mit  Waßserdampf  ßchoD  nahe  war.  Unmittelbar 
unter  dem  Wasserfall  war  eio  sehr  liefliger  Wind:  zum 
Theil  eine  Folge  der  localen  ErkAltong»  aber  gewib  b« 
weitem  mehr  des  herabstürzenden^  wie  in  einer  Wasser- 
trommel  wirkenden  Wassers  * ). 

Bei  auhnerkiaBBer  Beobachtnag  des  heraUallendett 
Wessen  fand  ich,  in  Udbereinslinunong  nnt  meinem  Rei- 
segefährten, Hrn.  Oberbaoinspector  AUhans,  dafs  die 
Geschwindigkeit  des  Falles  in  seinem  ersten  Viertel  am 
'gfDditaa  iat»  dafs  sie  aber  dann  bedentend  abnimnst»  ohne 
Zweifel  in  Folge  des  wachseiulcu  Widerstaades  der  Laft, 
uad  daÜB  hierauf  ein  Theil  des  Wassers  sich  in  ^ebel 
lertbeilt,  der,  nach  den  Seiten  auaweidieDd^  eidi  gav 
dentlieh  in  Wamerdamiif  anfUlal  *> 

1)  Die  hMitm  WitMwiads  «m  Fmttt  der  WitMiftlla  mi 

hMunu  S.  Weia  in  Gilb.  Aum.  Bdl.lU  &  laS,  mmi  £Jla««t 
ebcod.  Bd.  XXXII  S.  SSI«  eb«r  die  mb  Hhgmnu 

2)  Zur  VS^arnuog  für  Andere,  die  etwa  aholkhe  therraoinclrUcKe 
Bcobachtuogea  ao  dem  StaubLach  anstelten  möchten,  bemerkt 
iebt  daft  wShrend  icb  am  Ful&e  Hcs  Wacicrfalle«  die  Lnftteni- 
peratnr  beobachtete,  vor  meioen  Fufaen  ein  Stein  von  der  Grofse 
eine«  HiÜMereSs  tief  ia  des  mil  ShBÜchem  Sl«S«gcreile  bcdeck- 

'  tjM  B^dea  Mteblnf,  IMi  dieser  Su&m  Ar  nicb»  weM  er  ^ash 
telmflhot  bitte  lebeaes«IIhrUch  werdea  kaoMD»  irt  bler;  dee« 
••lettMBiea,  die  Uahe  des  eeabrecbleB  Pelb  aey  800  Para.  ae 
durchfiel  der  Sieis,  ohne  des  Wideretend  der  t*aft  reebneei 
in  der  lelateo  Seconde  905  Pnfs.  Die  Geadiwtndtglceit  einer 
BSrhsenbofel  In  einer  Secunde  schl.Sgt  man  höchsions  auf 
Fufa  an.    Daa  Herabalnrieii  von  ^iteiiien  mit  dem  Ötaubbach  mo^> 
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Am  GiefS'Bach  beim  Br lenzer  See  zeigten  sich  an- 
dere TemperatuirerhältDisse.  Die  Menge  des  Lier  lier- 
ibttOnendeD  Wassers  ist  viel  bedeuleoder»  uiid  der  game 
nO  IheOt  siiA  in  sieben  einzelne  Tslle,  wovon  der  hOelio 
stc  nicht  viel  über  50  Fufs  Hohe  haben  mag.  Die  Yer- 
dampfang  des  Wassers  ist  daher  hier  viel  weniger  be- 
deotend.  Die  Temperatnr  des  GiV/^-Badbee  onterbalb 
der  Sc  luv  and,  auf  dem  We^c  vom  Faulhorn  nach  dem 
Brienzer-Set,  fand  ich  am  31.  Antust  5'%5.  Nachdem 
er  Ton  Uer  bis  nrai  iweiten  Faii  nngeiWir  eine  staiko 
SUmde  Weges  geflossen,  war  seine  Temperatur  bis  tm 
7^,2  gestiegen.  Am  Fufse  des  fflnften  Falles  war  sie 
Vfi  ond  an  Fob  des  sechsten  l^fi.  Die  Lnftteapera- 
tur  fem  von  WasseiftHen  war  WS  fn  SebaHen  od 
18®  iü  der  Sonne;  am  Fufse  des  fünften  Falles,  da,  wo 
in  an  zwischen  den  Fall  nnd  den  Felsen  treten  kanni 
9^4.  Man  sieht,  wie  bedentend  erkttitend  das  hendb- 
stürzcndc  Wasser  auf  die  mngebende  Luft  wirkte,  und 
wie  sich  natürlicherweise  das  Wasser,  nach  Abzug  der 
VerdampfioDgiskttltei  nur  wenig  dadurch  erwimtew 

n.   Ueber  die  EDttteViong  der  Ei»lucber  aui  deo 

Gi^ttckern.  ^ 

Es  Ist  eine  bekannte  Erschetnnog  anf  den  Gletschern, 

dafs  da,  wo  sie  wenig  gegen  den  Horizont  geneigt  sind, 
niehr  oder  weniger  weite  und  tiefe  Löcher  im  Eise  sich 
Mden,  die  ganz  mit  Wasser  angef&Nt  sind.  Der  Graf 
▼  on  Rumford  *  ),  welcher  die  Aufmerksamkeit  der  Phy- 
siker auf  difse  Erscheinung  lenkte,  erklärte  die  Entste* 
Ikoog  Aeser  Eislöcher  mid  ihr  Tiefwerden  während  der 
warnten  Jahreszeit  aus  diem  Niedersinken  der  durch  die 
warmen  Winde  erwärmten ,  specifiscb  schwerer  werden- 

wi«  der  bedeutende  Seliiiltle|el  am  Fnfee  det«alhea  teist»  eebr 
kfiefig  teyn. 

1)  Gilb.  Annid.  Bd.  XVIII  S.  361. 
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denden  und  ia  die  Tiefe  hinabsinkendeii  Wasserlheilcben, 
wodurch  das  Ausfressen  nach  seolurecbter  Kiditung  her- 
MgafOki  UM.  kh  fand  auf  dem  sogewmjn  riamiiii 
des  mumm  Oletadieni  bei  GrindeimaU  mehrera  «oldMr 
Eislöcher:  eines  schien  mir  besonders  geeignet  zur  Aa- 
Bteliuug  eines  directen  Versuchs.  Iis  war  8^  FuCs  tief, 
last  tenkreeht,  mi  die  Weite  betrag  oben  oogefiüur  24 
Quadratfufs.  In  dasselbe  ilob,  in  einer  etwa  I  Ztoü  tie- 
fen Spalte,  auf  der  Oberfläche  des  Eises  eiu  etwa  fin- 
g^nkekcr  WMseislfaUi  und  eben  m  viel  lloüi  aa  der 
entge^cngeseMea  Seile  wieder  eh.  Die  Temperatiir  des 

ein-  und  abfliefsendcn  Wassers  war  — 0*^,1»  die  des 
Wassers  an  der  überÜächc  des  Beebes  genau  ü  ^  ich 

fiUke  eise  AMMMiiiUe  «ril  WMter  fm  dar  ObeiflichSk 

gofs  es  einigemal  aus,  demit  das  Glas  die.» Temperatur 
des  Wassers  annabm.  Hierauf  senkte  icb  sie  bis  nabe 
enf  dea  Grand  des  Lacbes*  and  erUeli  sie  ia  diessr 
Stelkmg,  aa  eine  Sebaar  bsfesügt,  SB  Miaalea  lai^  Da 

die  allenfalsige  unmittelbare  Berührung  der  Seiten/läcbe 
der  BauleiUe  mit  dem  luse  zu  Terbiadern,  ua§eb  ieh 
•ie  mit  einem  Kreas  Toa  Hohspinsu»  Ale  icb  sisb  neck 
Vertaaf  )eaer  Zeil,  sebasli  heren^esegsa  batte,  faod  tob 
die  Temperatur  des  Wassers  +ü"»2.  Das  ruhig  ste- 
beade  Weam  eines  anderen,  6  Fnls  tielcB  Eiilenbns 
krtte  seboa  ea  der  OberfUtabe  die  Tempeiatar  -f>0^3$ 

wShreud  dan  in  audercu  Ki^Iüchcrn  stcheude  Walser  an 
der  Oberfläche  stets  0^,  und  die  auf  dem  Gletscher  zor 
lemmsuliiefsendea  aad  ia  die  £isspeltea  sttneaden  Wes- 
eer  —0^,1  Us  0«  waren.  Die  böcbste  Lollttemperatar, 
>^  welche  ich  vor  diesen  Beobachtungen  um  12  Uhr  in  un- 
Biitieibeiermbe  des  Eismeers  beobacbtet  hatte,  war  -4-8^^ 
SSa  efamr  wInneren  Jebreseeit  »eg  wabi  die  IMSisreaa  («ri- 

sehen  der  Temperatur  des  Wassers  in  der  Tu  ft*  und  auf 
der  Oberfläche  der  Eislöcher  etwas  gröfser  gefunden 
dea,  als  icb  sie  gefnaden  bebe.    Aof  dem  XonaiMra- 
Glelschsr  aaf  der  Gaeaiii  CmhI  ich  die  Tempeialnr  de* 


•^^'Digüfzed  by  Google 


md  iitt  SlM  ffMaiinBlIiiüiiinilw,  lo  «te  iki  hi  4at 

EMOchern  stehenden  Wassers  auf  der  Oberdäcbe  durcli>^ 
tue  0^«  Die  Lufltempenlnr  auf  dem  Gletscher  war  3^* 
Beobaehhwgtti  auf  dem  Flwmr  litSm  mmi 
BMHii  dar  RiditiglLeil  Aar  ErkÜrane 
Ton  Ruinfords.  Der  Anfang  zur  iiildun^;  der  Eislö* 
eher  «ckainl  ührifflms,  wie  aokM  Ebel  ^)  benorkl,  von 
hmnr&hrea,  wakhe  Mtkm  als  daa  Mi^ebeBdf 


El»  von  der  Sounc  er^äruit  werden,  das  Eis  ringsumher 
sclitiielzea  und  dadurch  einiuken.  bäi  habe  auch  in  allen 
Saatllcheni,  m  4mn  iA  Mi  «nf-te  QnmA  Mnabuheo 
htMtey  cmo  yiHwiea  oder  ■atrara  UeMiafe  Steine  «r- 
blickt.  T«  Romford  sah  indefs  keine  Steine  iu  eioeui 
Tier  FoCb  tiefea  Loak.ainf  dam- atfaniMileü  Fkrofw  Mi 


Eine  Srhvvieri|ekeit  scheint  noch  iu  jener  Erklärnng 
ton  der  Bildung  der  Juslöcher  obzuwaltea»   Da  nämiicb 
db  infaoro  Winne,  wddm  daa.  W«tar  aaf  dar  Obofw 
iHha  dar  Eiahtahar  erwlrnrt,  «Mih  daa  Bb  ringsumhar 
eehmiUt  und  den  Stand  erniedrigt,  so  sollte  mau  ^iau- 
ben,  dnlii  dieao  fimiedrigung  des  Eisrandes  und  das  Aus- 
fcwMB  dae  Eiioe  auf  da»  Cwnda  dar  LOektr  gleicb  viel 
betragen  müfsten.     In   diesem  Falle  wäre  das  ♦relative 
Tieferwerden  der  Eislöcher  gegen  die  OberQäche  der 
<TiUarher  mM  is  bagröfa«.    SdUto  diasea  Xiaferwai^ 
den  wMJidi  ainaig  ond  allaia  trait  des  Biadarsinka»'« 
den  Wassertheiichen  herrühren,  so  licfse  sich  das  un^ 
lUiabe  Ahaahaialian  am  Rande  und  auf  dem  Gnmda 
aar  a«a  dar  Annabam  arUiraa^  dak  die  LnClwiraK  von 
dem  Eise  schwieriger,  als  von  dem  A\'asstT  aufgenoin- 
men  waida:  oder  mit  anderen  Worten,  dah  daa  Eis 
da  Boch  aablacUarar  WinaelaMar  ala  daa  Waeaar  eay, 
IkalloA     glaabla  bak«MtIiak  diMO  a«a  aMsaa  Yi 


1)  Anleitung  die  6ci«wci«  fu     reiben.   i)rtU£  Til*  lU  &  ü?» 

t)  «ilk  ami,  m.  XIV  a.  IM. 
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di€n-  folgfiH  m  kdoneo.  Horner  ^)  machte  aber  Etil- 
vreuduDgcu  dagegen« 

Da  das  Wasser  in  imk,  wahrend  des  Somniera  aat- 
standenen  Eisiöelieni  ui  AnfaDge  des  Winters  wieder 
gefriert:  so  kann  sich  das  Tieferwerden  derselben  im 
Bäcbstea  Sommer  ntcbt  fortsetzen ,  und  ihre  Eiistens  ist 
also  stets  nur  aaf  die  Dauer  emes  Sominers  besdiriiikf* 
Nim  sollte  man  aber  erwarten,  ao  den  entblösten  Wän- 
den, au  unteren  £nde  der  Gletscher,  Sieioe  im  Eise  zu 
finden,  welch»  in  fenen  Eieldcheiii  efagesnoken  und  mit 

dem  Gletscher  vorwärts  geschoben  worden  sind.  We- 
der ich,  noch  Andere,  welche  Geiegeobeit  hatten,  die 
Gletscher  anhaltender,  wIn  icht  m  beehadlen,  haben 
aber  |ena1s  •  solche  Steine  in  der  inneren  Masse  des  Ei* 
ses  gesehen.  Sehr  gute  Gelegenheit  hierzu  bietet  das  un- 
tere £nde  des  oberen  Grmddmal^'QUtHiM%  dar«  wo 
sehr  hohe  Eiswflnde  anstehen«  Es  Ist  auch  gaan  allge^ 
mein-  die  Meinung  dort  verbreitet,  daTs  die  Gletscher 
^  nichts  Fremdes  in  sich  leiden  ' ).  Dafe  nicht  Unis  fene 
Steine,  sondem  anch  die^  welche  In  GUlBcheia|Millen  fiat» 
len,  aber  den  Grund,  auf  dem  der  Gletscher  gelef^t  ist, 
nicht  erreiche^!,  sondern  eingekieinut  stecken  bleiben, 
nach  ;y erlauf  Mehrerer  Jahre  wiederum  anf  der  Oberfli^ 
che  des  Gletschers  sich  zeigen,  jedoch  weiter  Thal- ab- 
wärts, als  sie  eingesunken  sind,  ist  eine  schon  von  Sa us< 
-  snre  gemachte  Wahrnehmung,  -und  die  Folge  des  Ab» 
sehmelzens  dee  Etees  auf  der  oberen  Fliehe  der  Glet* 
scher.  Die  wieder  zum  Vorschein  gekommenen  Steine 
können  natürlich  unter  günstigen  Umständen  während  des 
Sommers  wieder  einsinken,  und  so  kann  sieh  das  Wie* 
derhervorkommen  und  Niedersinken  so  oft  wiederholen,^ 
bis  sie  entweder  In  eine  durchgehende  Spalte  stürzen, 
oller  *fibtr  das  untere  Ende  herabgieiten.    Sonach  kün- 

1)  Gebier'«  Wörterb«  N.  A.  Bd.  III.  S.  124 

1)  S.  Mck  Btiels  in  Gilb.  Anoal.  Bd.  LXIV  S.  19a 
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oeu  solche  Sleioe  wSbrend  des  YorrÜckens  der  GleUcher 
emeo  treppeoliDiiiiigen  Weg  beschreibeiu  Eben  so  we- 
nig ab  man  in  der  innereii  Masse  des  Eises,  an  den  ent« 
blödsten  Wänden  am  untern  Ende  der  Gletscher,  Steine 
wahminmit»  kann  man  aodi  das  in  den  Eisidchem  ge* 
bome  Wasser  daselbst  wieder  finden.  Dieses  Eis  mflfste 
hkh  aber  durrb  seine  Klarheit;  Dichtigkeit  and  muschli- 
gen  Brach  von  dem  kOmigen  und  ondurchsichtigen  Glet- 
•cbereis  merklich  unterscheiden 

Anffallend  war  es  mir,  ähnliches  Stein^crÖlIe,  ^vic  ^  • 
man  es  auf  dem  Grunde  der  Eislöcher  iindet,  an  ande- 
ren Stellen  als  Deberzug  Yon  Eiskegeln  anzatreffcn*  Ich 
meine  hier  nicht  die  bekannten  Glelsch erlisch e,  die  mit 
einem  grofsen  Steine  bedeckt  sind,  von  denen  unter  An* 
deren  KAmtx  *>  eben  so  grOndlicht  wie  Ton  den  nKhe- 
reo  Umständen  des  Einsinkens  der  Steine  bandelt.  Ich 
iaod  nämlich  auf  dem  Eismeer  des  unteren  Gletschers  zu 
GfindelmUd  mehrere  Eiskegel  yon  ganz  regelmttbijger 
Kegeirofm»  welche  von  der  unteren  Fläche  bis  zur  Spitze 
60  pnz  mit  SteiugeröÜe ,  etwa  2  Zoll  dick,  bedeckt  wa- 
ren, da(s  ich  sie  anfangs  f&r  Schutthügel  hielt  Der  hOch* 
ate  dieser  Kegel  hatte  ungeAhr  3  Fofs  Hdhe  und  Durch- 
incsscr.  Ich  mnfs  f^estehen,  dafs  ich  mir  nicht  denken 
kann,  wie  hier  das  Steingerölle  die  darunter  befindlichen 
Eiskegel  vor  dem  Schmelzen  schätzen  konnte»  während  im 
eotj^e^cn^eselzten  Fallo  an  anderen  Stellen  es  sich  in  das 
lus  einfrifst.  Indels  war  ich  auch  während  meines  Auf* 
eotballfl  auf  dem  Gletscher  zu  sehr  mit  den  Eisidchera 
besehäftigt,  als  dafs  ich  jenen  Eiskcgelu  eine  nähere  Auf- 
merksamkeit hätte  schenken  können. 

1)  Ei€l>cr  in  Gilb.  AnoaL  LXIX  S.  118. 

2)  5cliw<Iuer.S«iaerj  n.  Jalirb.  Bd.TII  S.m 
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III.  Ueber  4a«  Gai«  welche«  «ich  eo«  dtn  Ei«ldcherB 
eiitwickelit  oad  Aber  die  Ureeche  der  Beeebwerlick- 
heil  Im  Albmea  beim  Er«teifeo  grofaer  B^tbea* 

0 

Aof  d«m  Eismeer  sah  ich  viele  Luftblasen  aus  deo 

Eislöchern  emporsteigen,  als  ich  mit  meinem  Alpeustocke 
in  das  Eis  stiefs.  ich  war  bagieiig  die  ZusauuueDseUuug 
dieses  Gases  iLennen  m  lernen,  und  feisah  mich  daher 
bei  meinem  Besuche  des  Lämmern -Glclschers  mit  einem 
Glas  mil  eingeschliffeuem  Stöpsel  und  mit  einem  Trich- 
ter. Es  gelaoi;  mir  auch»  jedoch  mit  einiger  BesGhwe^ 
liebkeit»  in  einem  solchen  eiskalten  pneumatischen  Appa- 
rat Gas  zu  sammein,  welches,  im  Scbwefelleber-Eudioiiie- 
ter  nntenocht»  im  Mittel  aus  Versoehen  bestand  aus: 

Sauersto^as  10,22' 
Stickgas  89,78 

100,00. 

Dieser  Sauerstoffgehalt  ist  aber  noch  zu  hoch  be- 
stimmt; denn  beim  Füllen  jenes  Glasea  geschah  es,  daüs 
'anch  einige  Blasen  atmosphSriscber  Luft  eintraten.  Boas- 
si n^ault  führt  eine  ältere  Erfahrung  von  Saussurc 
an,  dafs  die  aus  den  Foren  von  Scimee  (welchen  er  auf 
dem  Col  dn  Geant  gesammelt  hatte)  entwickelte  Luft 

^veoigcr  Sauerstoff  cDthalte  als  die  Atmosphäre,  uud  stellte, 
dadurch  veraniatst,  bei  sciaer  Ersteigung  des  Chimborazo 
eigene  Versuche  hierfiber  an.  Obgleich  er  in  der  durch 
Schmelzen  vom  Schnee  erhaltenen  Luft  nur  17  Prooeat 
Sauerstoff  fand,  so  bemerkt  er  doch  sellist»  da(s  diesei 
geringere  Sauerstoffgebaltt  im  VerhftltniliB  «i  dem  der  AI- 
mosphire,  eine  Folge  der  gröfseren  Absorption  des  Sauer- 
stoffs als  des  Stickstoffs  aus  der  in,  der  Flasche  befindli- 
chen atmosphärischen  Luft  durch  das  geschmolzene  Schnee- 
wasser seyn  kOone.  Ohne  Zweifel  ist  dieb  atich  die  wahre 
Ursache,  und  dasselbe  iiadel  auch  in  den  mit  Was&er  gc- 
1)  Die«e  Aaoelto,  hä.  JUUUV  S.  Mk 
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füllten  Eislöcbeni  auf  den  Gletschern  statt.  Indem  näm- 
Ücfa  dieses  Wasser  in  das  Gletschereis  eindrin^,  ver* 
drängt  es  die  in  den  Poren  desselben  enthaltene  atmo* 

sphärische  Luft  und  absorbirt  davon  mehr  Snucrstoff  als 
Stickstoff.  Ich  sah  diese  Luft  io  gröfscrea  und  kleineren 
Blasen»  oft  in  grofser  2ahl»  ringsumher  an  dem  Eise  haf- 
ten, und  sie,  bei  der  Berührung  mit  meinem  Siecke,  in 
grofser  Menge  emporsteigen.  Ohne  Zweifel  steigen  ^ 
auch  Ton  aelbet»  wenn  sich  nach  und  nach  mehrere  zn 
gröberen  Blasen  ▼ereinigen,  empor,  und  dadurch  gelangt 
allerdings  eine  au  Sauerstoff  ärmere  Luft  in  die  Atmo- 
^käre  auf  den  Gletschem.  Unmöglich  kann  ich  mir  aber 
denken,  dafa  dadurdiy  wie  Boossingeult  xa  vermolheo 
geneigt  ist,  diese  Atmosphäre  so  verdorben  werden  kdnne, 
daifi  daraus  die  Schwierigkeit  des  Athmens  auf  den  Giel- 
achero  erUart  werden  konnte«.  Wenn  auch  alles  dnrch  dae 
Schmelzen  des  Gletschereises  entstehende  Wasser  diese 
Wirkung  hervorbringt,  und  die  Menge  des  aus  den  Glet- 
Mhem  abflieisenden  Wassels  allerdings  oft  sehr  bedeutend 
iH:  so  vertheilt  sich  doch  diese  Wirkung  auf  eine  sehr 
grofse  Fläche,  in  welcher  das  ^bscluuelzen  der  Glctsc^her  , 
eriolgL  Was  ist  aber  diese  geringe  Menge  unreiner  Luft 
gegen  das  grobe  Lnftmeer,  welches  den  Gletscher  uni> 
^iebt?  —  In  der  That  nur  eine  verschwindende  Grölsc. 
Vergleicht  man  damit  die  ungeheuren  Kobl^isftnregaa* 
Entwickkmgen  in  Gegenden  einer  vi>rmaligen  vulcani- 
scheu  Thätigkcit:  so  müfste,  wenn  schon  durch  jene  spar- 
samen Entwicklungen  unreiner  Luft  aus  Gletschern  das 
Athmen  merklich  ersdiwert  werden  könnte,  es  über  Y\% 
^  chen,  wo  Kohlensäure  aus  allen  Punkten  ringsumher  siel 
entwickelt,  ganz  unmöglich  werden.  Ich  habe  aber  au. 
aolchen  Stellen,  wie  «.  B*  auf  dem  sogenannten  Web- 
rer^Brnch,  eine  Stunde  vom  Laacher- See  ^\  wo  an  ei- 
ner Stelle,  auf  einer  Fläche  von  einigen  hundert  Fub 
Quadrat  eine  Gasentwicklung  an  die  andere  sich  reih^ 

1)  Scbwsiiger'«  Jahrb.  der  CLem.  uod  Phj«.  Bd.  LYl  S.  146. 
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und  die  KohlengSure  in  kopfgrofsen  Blasen  das  Wasser 
der  Sauer^cllen  luuiDterbrochea  fort  ein  bis  zwei  Fu£s 
bock  mporwvftf  iilo  dio  Bwidctte  Bcmtumnifi  in  Alli* 
roen  bemerken  kOnnen.  Man  riecht  nur  dbeo  dto  Kdk^ 
leosäure.  Mao  kanu  sagen,  8o  wie  solche  Gaseotwick- 
bogai  mir  eben  der  Erde  entstrtkiit  sind»  eo  werden  ein 
eoflleldk  ElgentboB  des  groCMu  LnftuiecieBf  nnd  gef^cn 

dieses  yerschwiiulen  sie,  so  bclrächllich  sie  auch  an  sich 
tejm  können«  Anders  verhält  sich*«  freilich  in  eingeschloe* 
eeoen  RSiuueny  s»  fi»  in  Orten^  tro  die  Koblendtare  sne 
▼ertiefiingen,  ans  gefcfaten  Saiicri|uellen ,  eich  entwik- 
kelt.  Hier  erfolgt  die  Gasentwicklung  schneller,  ab 
die  Verbretttiog  des  entwickdtra  Gaaee  in  die  Atmo- 
sphfire,  tnid  dkse  Vinbiellnnii  fladet  mir  In  IWge  ehier 

.  alhnäUgen  Vcrmenf^img  mit  atmosphärischer  Luft  statt. 
Die  Mengung  der  Gasarteu  erfolgt  aber  bekaunllidi  da^ 
tfo  keine  Loftbewegmig  statt  hat,  adur  laopam,  'and  da- 
her kommt  die  tocale  AohSufung  der  Kt»hlen88nre  In  Ver- 
|iefungcn.  Uebersteigt  die  Tiefe  einer  solchen  Kohlen- 
alaregmbe  nicht  Manneahöhe,  ao  kann  man  ohne  aBe 
Gefahr  In  sie  hhabsteigen;  dem  ao  lange,  ab  die  Re» 
fpirationsor^ane  über  dem  oberen  Rand  der  Grube  sich 
beiladen,  spürt  man  kaum  das  mcphitische  Gas.  Blickt 
»an-  sich  dier  onter  den  Rand  der  Vertieimig,  ao  atel» 
len  sieh  so^eldi  die  nadithefligen  Wirkungen  auf  die 
Respiratiunsorgane  ein,  und  man  muls  sehr  Torsi<Art% 
sejQ,  wenn  man  sich  nicht  einer  augenscbeioltcheo  Le- 
bensgebiir  anssetaen  will*  Cranz  gettfarlich  ist  es,  tat 
eine  mehr  als  Mannstiefe  Kohlensäuregrube  hinabzustei- 
gen. Alles  dieses  kann  aber  niciit  eiDtrcten,  wenn  die 
Sntwickinngen  ans  ebenenii'  oder  weniptena  nicht  elnge- 
schlossenem,  Boden  erfolgen,  wo  die  geringste  Luftbewe- 
gung in  der  Atmosphäre  schon  hinreicht,  das  entwickelte 

^,6aa  von  dem  Orte  seiDes  Urspnin(;p  fortzotreÜMn,  nnd 
wo  hOchalena  kleinm  Thiere»  wie  Hmde^  die  ndt  tktff 
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Nim  der  EatiriddnDg  pm  imIm  kmmm,  külabt  oim 

todt  oiederfiilleo. 

Uomdglich  kaüu  daher  die  Beschwerlichkeit  ded  Aih* 
■MM  auf  Glettchem  von  }eiier  UiMsht  abfciogeDt  ^  ' 
£e  Menge  der  an  Sanerstoff  doch  nar  etwas  Imcrai 

Laift,  welche  sich  aas  Gletschern  entwickelt,  gewifs  Tiel  ^ 
feiiiiger  ist,  als  die  des  ganz  irrespirabiea  Kohlensäure- 
fpm  in  jenen  Geypdeo.  Audi  feod  Bof  ger  '  >  kMM 
Unterschied  in  dem  SaoerstofTgebalte  'der  atmosphfirischen 
Luft  auf  Gletschern;  so  wie  überhaopt  nach  den  bishe-  j 
i%BD  .UntmochaDfea,  besondm  nach  dem  iotffiüüfßtk 
Yen  Briinoer  auf  dem  8178  FoGi  kohan  raalhoni  *X 

es  nicht  im  Mindesten  wahrscheinlich  igt,  dafs  die  Luft  ** 
auf  den  von  Measdiea  erreichbaren  Höhen  weiii§«r  läauar« 
itoff«  ala  uh  dao  uateren  SeMehlen  baakza. 

Was  die  Beschwerlichkeit  des'  Äthmene  in  grofsen 
Höhen  betrifft,  so  sind  wohl  alle  Naturforscher  darin  ei- 
nig» dati  «ie  banptsHdüicli  io  dar  vardftpntea  Lnft  Uaga» 
Aabcr  dieser  Hanptiinaaha  acliaiDaa  aber  noch  andara  ln- 
calc  Ursacheu  uud  der  meteorologische  Zustand  der  Atmo*  ^ 
Sphäre  einzuwirken.  Wenn  es  als  g^igründet  anzooebmeil 
isl^  daCi  as  bei  gjkkdier  HOlia  inmser  weil  li^^ 
mit  Schnee  bedeckte  Anhöbe  zu  erstagen,  als  einen  nack«  ^ 
tSD  Felsen:  so  könnte  daefs  wohl  von  der  grösseren  An« 
taogQDg  des  Grabens  in  lockarem  Sdaaa«  als  anf  fa* 
ilem.  JBodan  banllkfan.  Wenn  aber  damdba  imf  Alal* 

Schern,  deren  Schnee  ganz  fest  ist,  der  Fall  soyn  sollte:  so 
kann  dieser  Umstand  ein  beschwerlicheres  .Athmea  nicht 
fsnucsasben»  Allein  aarh  dann  ist  es  wabl  ioMner  listi- 
ger auf  geneigten  Gletschern  anzusteigen,  als  auf  Felsen 
ton  gleicher  Neigung,  da  jene  doch  meistens  glatter,  als 
4ssa  abadl    Iratan  dia  Baklttnasnngsn'  beim  JEaitsigSB 

1 )  Jounu  de  phys-  T.  XT^l  p.  373. 

2)  Ums  AaaO.  M  XUl  5b  7. 
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der  GlelBcber  besondere  dann  ein,  wenn  sie  von  der 
Sonne  betdiienen  werden:  so  kann  aucli  der  viel  stär- 
kere Reflex  der  Wirme  and  des  Lichts  von  den  wci- 
fscn  SchneeflJichen,  als  von  dunklem  Gestein,  und  ah 
Folge  davon  die  oft  brückende  Sounenliitxe  Anlheil  an 
dem  nnbebaglidien  Zustande  nehmen.  So  können  also 
allerdings  zu  den  allgemeinen  Wirkungen  der  Yerdümoh 
ten  Luft  auf  Gletschern  noch  besondere,  bald  diese,  bald 
jene  hinzukommen,  welche  den  unbehaglichen  Zustand 
steigern,  und  da  der  Mensch  ni  sehr  verdtinnter  Luft 
überhaupt  in  einem  sehr  gereizt nu  Zustande  sich  befiu- 
dety  so  können  geringe  Einllüsse  oder  Anstrengungen 
noch  Wirkungen  hervorbringen,  die  im  normaleo  Zu- 
stande verschwinden.  Alle  Eestcigcr  von  grofsen  Höben 
klagen  einstimmig  über  groCse  Mattigkeit  die  indeb 
nach  eitler  Ruhe  von  wenigen  Augenblicken  wieder  ver- 
schwindet. Boussiugault  fand  sogar,  dafs  in  dieses 
Hoben  nichts  mehr  angreife,  als  eine  anhaltende  Unter- 
haltung, und  er  schreibt  seiner  Vorsicht,  nur  beim  SiiU- 
stehen  Worte  zu  wechseln,  und  auch  denn  nur  mit  lei- 
aer  Stimme,  es  zu»  dafs  er  bei  allen  seioeu  Besteignn- 
gen  von  Vulcanen  sich  bestttnüig  einer  guten  Gesundheit 
erfreut  habe. 

Der  meteorologische  Zustand  der  Atmosphäre  scheint 
in  fenen  Hohen  einen  sehr  bedeutenden  Einüufs  auf  das 
Athmen  auszullben«  Saussure  ftind  sich  von  den  snf 
dem  Mont  Blanc  verspörtcn  ünbehaglicbkciten  erleichtei^ 
wenn  ein  schwacher  Tsordostvrind  eintrat.  Boussin- 
gault  berichtet,  dab  Beisende,  wie  Msiuleed,  auf  den 

1)  Wenn  nach  Prof.  Web«r*#,  in  der  ▼orjfihrif«o  VcrMunroioni 
4«r  l^atnrforscker  qnd  Acrste  %n  Bonn  gehaUeaein  intcrctsantea 
Vorlr*i«  dra  Gdmke  UapUicUicb  dntch  dca  Drock  der  Laft 
toianmeiif  chaltCD  werden,  $o  wird  maa  f«it  wmicbl  ans«B«h> 
aehaeo ,  daf*  die  Matliikeil  in  wdunnter  Loft  «im  Thctl  voe 
dem  gcringerea  Dniek,  womit  dio  lieleaks  aaf  hohen  Beifm 
tiuamineo|ehalten  werden,  herrfihren  m^pk 
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G^UrftB  TOB  Ptra  mi  in  4m  hnim  von  Quito  zuwei- 
len und  fast  plötzlich  eine  sehr  grofse  Scbwieriglkeit.  üo 
Ateeo  ▼«npönn,  wad  swar  baaptiicUich  dtM,  wiM 
vM  SdMe  Mf  te  Bernau  liegt  voi  6m  Weilar  rdug 

l;t.   Nach  meioen  Erfahrungen  ist  ehenfalls  vorzugsweise 
Windstille,  beaoadcrs  weou  sie  mit  JNebel  begleitet  ia^ 
«ieifüii^a  Zoalattd  der  AtiDOt|il»lfia,  weldier  dae  AlkoM 
auf  hohen  Bergen  aufserordentiich  erschwert.     Ms  ich 
:  mit  meinem  Begleiter  das  Faulbom  bestieg,  waren  wir 
«nOtkigt  «Dsara  MMatiuere  eialga  bmidcrt  Fob  iMar 
I  im  SpMw  nlliskiiiBesdeo,  and  diesen  koneo  Wen  m 
Alfs  zu  machen.    Ein  undurchdringlicher  Nebel  bedeckte 
den  Berg,  ea  achncite  stark,  und  wir  Duilsieu,  mit  Müa« 
tda  beiMBgea,  dhnh  eloeD  Wwk  tieCen  iSeimee  waten. 
Nimils  habe  ich  aber  aoeh  eine  gröfsere  Bcscbweriieh- 
keit  im  Albmen  gefühlt,  als  auf  dit\ser  kurzen  Strecket 
i  IUboi  kmviMi  ^  n«inr  ila  20  ficWitet  oimt  ms  eb 
'  liie  AogenUidM  Bnlie  m  flUnnent  «utksklegen«  '  Arn 
j  andern  Tage,  kurr  nach  Sonnenaufgang,  Tennehrte  sich 
i  noch  d«r  Nebel  l>ei  gänzlicher  Windstitie.    Meiner  JUaob- 
achtniigen  wegen  bestieg  ich  in  jeder  Iialben  Stande  vnm 
dna  Wirthshanse  aas  die  über  demselben  befindliche 
Spitze  ¥00  nur  37  F.  senkrechter  Höhe.  Der  Weg  war  aof 
dieser  Stella  ron  dem  grirtstembeUs  aofjgetbauteo  Sehne« 
ickr  sehhpMg  nnd  dadureh  daa  Gehen  eCfina  ersebw erl  % 
ich  war  iüdeis  ganz  leicht  gekleidet.     Kaum  wird  man 
mir  glaubeDy  daCs  ich  nicht  im  Stande  war,  diese  kann 
SHiAet  Oboe  nnterwegi  einige  Angenldieke  Halt  «i  mn- 
Aen,  zurQekzulegen,  and  als  ich  auf  die  S|^txe  kam, 
mnfse  ich  abermals  etwas  ausruhen,  ehe  ich  meine  Beob» 
achtoogen  maeben  konnte*   So  grots  war  dU  Bescbwer- 
**ksif  Im  Athnen.  Dagegen  wanderte  icb  bei  heilerem, 
•der  Wenigstens  gnnz  nebellosen  Welter  auf  dem  5129 
Puls  hohen  Eismeer  des  unteren  Griodelwaidgletscheis 
^*Wf  lliierstieg  einigemal  einen  sehr  bescbwerlich  in 
^■Uimmendeoi  etwa  100  FuCb  hohen,  mit  SleinblOeken 
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bedecktee  BhtiBtt  (GaSailinltX  dbM  aindkito 

ftchweriicbkeit  im  Athmen.  Eben  90  weni^  ffihlte  ich 
«int  joIisImi  Bctdifmlidikeit  b«i  den  üntei^o  des  7244 
Fob  hakm  nod  etwas  ipitetgiBdcii  Lbiimhh  Gietocbts. 
Das  Welter  war  aber  ncbcllos,  obgleich  trübe.  Bei  ei- 
nem ffm  betteren  Sommertage  im  August  1822  besüi^ 
kkvmteGiiMelM  dw  8fi60  F«Ci  Me SeiiUhon. 
Der  Weg  wm  aahr  beMbwikb,  elefl  MMleigeiidl  Uber 
Febblöcke,  aber  frei  won  Schnee,  selbst  auf  der  Spitze» 
abglekh  eettwärts  in  einer  Schlucht  eine  bedeulMde 
Sdmtmmn  Mk  hüttoog.   Mi  iBUt«  dabei  kein«  «i^ 

fixere  Anstreniiung,  als  beim  Ersteigen  iiicdrifirr,  jeduch 
mit  gleidier  lieschwerlichkeit  zu  ersteigendlicii»  HügeL 

'  WeM  WMi  glikh  mtima  fjriuhnaigea  atch  nur  auf 
HSbeB  vMi  hOdiilMM  8B8B  IWb  enfenBckes;  ao  acbgloeo 
aie  doch  zo  ben eisen,  dafs  der  meteorologische  Zuetaod 
der  Atmosphäre  auf  grö&eren  Höben  einen  sehr  wtdui- 
EioAnfa  md  daa  Atham  habe,  üebrigeaa  iai  ea  be- 
kannt, dafs  sehr  dicke  Nebel  aelbst  bei  Wanderungen  im 
ebenen  l^ndei  in  ouieren  Q^^ende%  narbtht^ili^  aut  das 

(FArtaetsmii  fol|L)J 
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IV.   Veber  die  senkrechte  Richtung  und  die  Bte* 

gungen  gewisser  GcbirgsschiclUen,  utbst  ihrer 
Beziehung  zum  Granit;  von  James  HalL 

fOie  nachstehendeo  Beobachtungen  und  Versache  sind  nicht  neo, 
Tielmchr  schon  vor  22  Jahren  in  den  Schriflea  der  IL*  Gefell« 
«cbaft  KU  Edinburg  (Fol.  F^H pL  J)  beschrlebeii  Worden.  Da  «m 
fftdcT«  iu  DeoUchland  scheinen  wenig  bckemit  geworden  tu  uyn% 
«ad  «te  aock  jetat  für  die  LagenugaverliiltBiiae  feachicli^eter  Ge» 
bli|MneD  ein  frofecs  md  «Ugeaieiiice  Inteieite  iMMtictti  a o  wfid 
nan  ea  sicher  nicht  nngcm  aehen,  wenn  sie  liiw«  ^«n  Wonach 
cuaa  noeerer  erticn  Gengnoitent  ana  ihrer  Vergeaaenhfeit  hcrrotw 
gctogea  werden,  durch  Hhtheflvng  einea  Anstngs,  den  Hr.  von 
Planitz,  ein  jnnger,  sich  gegen-wartJg  in  Mexico  aufhaltender 
Bergmann I  aus  der  UaU'sclaen  Abhandlung  angeicrtigi  hat] 


V^OD  einer  Meereekfitfe  nr  «adeni»  Tan.  Bemicksbire 

Iis  Galloway,  erstreckt  sich,  qner  durch  Schottland,  ein 
kaum  UDterbrocbeoer  Zug  vcm  Uebergangsgebirge  (KiUas\ 
welches  sich  grdbteolheils  als  Thonschiefer  aosgeprigt  hat 
Im  Innern  des  Landes  ist  das  Falleo  und  Streichen  die- 
ses Gesteins  sehr  unregeimafsig.  £s  erscheint  meist  in 
teokrechteDi  oder  doch  sehr  jähen  Stellungen  seiner 
Schichten.  Die  Richtung,  in  der  dieses  gesdüebf»  ut  häufig 
entgegengesetzt,  und  so  v^ird  es  dem  Beobachter  schwer, 
tich  die  Ablagerung  des  Thonschiefers  zu  erklären.  An 
der  Heereskaste  hingegen  ist  alles  freigelegt,  was  das  Land 
▼erbir^t,  und  hier  treten  dann  auch  sogleich  groCsailige, 
welleofiOrmige  Verbiegungen  des  Gesteios  hervor. 

James  Hall  beobaditete  an  dbn  steilen,  200^bi8 
300  engl.  Fufs  hohen  KüstenLlippcn ,  von  Fast -Castle 
(%  1  und  2  Tat  II)  östlich  nach  Gun's- Green  (bei 
Ejemonth)  fort,  in  einer  Entfernung  Ton  etwa  6  engl. 
Meilen,  16  verschiedene,  deutlich  wellenförmige  Verbie- ' 
gungen  des- Thonschiefers,  von  denen  mehrere  zusamnieu- 
hingent  andere  hingegen  durch  Einbuchtungen  des  Mee« 

I^oggendorU  i  Annal.  Bd.XXXTU.  10. 
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re»,  nwmImhMMmk  des  GrlHistein  il  drgl.  mu  nmA^ 

it'lbar  gelreuül  erscheinen.  Trütz  dieser  Trennung  aber, 
erkennt  man  imiuer  das  aba^iselnde  Steigen  und  Fal- 
Im  fener  Wellsn,  und  es  ist  kamn  zu  bexwcifeia,  dsüi 
dieselben  nidit  nur  zmammenhingen,  sondern  auch  durch 
em  und  dieselbe  ^oise  Ursache  gebildet  wurdea«  Ja 
seibat  au  Orteo,  wo  (a.  B.  itotUch  von  Ejemoolb«  bei 
Gmt^^GßHia  wid  abeo  so  bei  Galloway)  dBe  Veibiepn- 
gen  der  Thoasdiicferschidili  ii  nicht  mit  so  grofser  Be- 
felnilsi^eit»  ab  an  der  oben  angeführten  Küste,  vor 
sich  gcgangco  siod«  glaubt  J.  Hall  dieselbe  Uiiaeke  flr 

hic  aiiiu'hnien  zu  dürfen. 

Bereits  1788,  ab  er  (mit  Uutton  und  Plajfair) 
Jene  Küste  besacbte^  veasoebte  er  mi  Ort  ood  Stolle  darch 
ein  Eiperimeiit  did^enige  Gestaltong  naebtoabmen,  welebe 

die  Küsfcnfelscn  so  aus^rczeichoet  darbieten.  Und  das  ge- 
lang Toilkomuien.  Einige  Sttickeu  Zeug  (so  beschreibt 
Hall  den  Versocb  selbst^  einige  letoeiie^  andere  wollcof^ 
wie  sie  cb(  U  bei  der  Ilanll  >varen,  wurdtu  auf  eioeo 
Ti^rh  über  einMider  f;ebreitet,  indem  jedes  Stück  eine 
Schiebt  Torstelite.  Eine  Tbto  (die  gerade  nicht  in  An- 
geln bing)  wnrde  anf  jene  2eugs(Qeken  gelegt  und  odt 
Gewichion  belastet,  so  daus  jene  unter  einem  bedeuleo- 
den  Drucke  waren  (Fig.  3  Taf.  II).  Zwei  Bretter  wur- 
den an  beiden  Enden  des  TQcberbaofens  Tertioal  enge* 

pafst,  und  nun  mit  horizontalen  Haminerschlägen  eeg«!! 
einander  getrieben*    Die  l^olge  davon  war,  dafs  die  iiA* 
den  einander  nSber  gebracht  ^  die  beiasiete  Thür  stnfsi- 
weis  anljgeboben,  and  die  Tflcher  in  Falten  sasanrnisn- 
geprefst  wurden  (Fig.  4  Taf.  ü),  die  sich  auf  und  ab 
bogen,  nnd  den  verbogenen  Schichten  des  Killas  an  dsa  ; 
Klippen  von  FM-Castle  imgenein  ibniidi  waren.  j 
Der  zweite  Versuch  näherte  sich  der  isatur  noch  i 
mehr,  da  Hall  denselben  mit  Übereinandergelegteo» 
«ehieden  gefkrbteA,-  noch  biegianM»  Tbonh(ten  vmgeneg^  , 
iMn  batle.    Die  rohen  Breiter  warea  zugleich,  in 
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«if^cneo  klemm  MMchine,  durch  Efeenplatten,  die  f|»- 
|»i  eioaoder  geschraubt  werdeu  konnleo,  ersetzt,  uud 
im  Vtffatfniigen  der  TJumlageai  die  kicr  «iitotMideii 
(Fig.  5  Tal  II),  die  VerdrOcktuigeD  naDcher  Lage&  ga- 
ben eiu  so  übcnaschendcs  Bild  ähnlicher  Vcrbältabse  m 
dar  JMalur,  daÜft  laaa  mit  Freude  auoebiDeii  knnn,  Hall 
wty  dnittb  diise  Vereucli«  dem  Veffuhreo  der  Matar  bei 
der  Enlwickhiag  salcher  VerbteguDgen  sehr  nahe  gckom- 
ifieo.  Und  das  gilt  nicht  alleio  Tom  Thooachiefer;  aucb 
Mf  alle  ftbriga  FlfttigebUde  fiaiUl  ee  Aatreodoiig.  Oar- 
aaf  weist  aocb  Hall  dlreei  hhi,  ^ena  er  Saafitire^e 
BeobathluDgcn  in  der  Schweiz  (am  Wasserfall  des  Nant 
diiürpenaz  am  Wege  zu  den  Chainoum-Gielscbero)  anführt» 
UdtfoD  balle  bei  aeuiea  Aabiogero  ecboa  damah 
dm'ch  seine  ^i^eniale  Theorie  keinea  Zweifel  übrig  gelas- 
sen, dafs  dcr|;leiciien  Erscheinungen  durch,  von  unten 
fnporwirbende  Kräfte  befff0r|n«£eii  worden  ahML  DieCs 
•eist  aneb  Hall  bei  der  Bescbaomig  der  «Mbr  erwiha- 
teo  Vi  1  l)icgnng€n  des  Thonschicfers  uud  bei  seinen  Ver- 
SQchen  darüber  voraus.  Aber  die  IlorizontaUtäi  ieaer 
KrafiftaiaflniogeD,  wekbe  darcb  die  Vareocbe  bediagt 
wurde,  lieft  nicht  so  nahe,  und  Hall  bemüht  sich  in 
der  Abhandluug  Gründe  aufzuführen ,  welche  diese  lüeb* 
taog  der  wirkeaden  Krafi  darthao  soUeo. 

Er  stbanit  die  EredieiDaDg  der  Meoga  voa  Levag^- 
am  Vesuv  zu  H{i!fe,  um  zutihl  durch  Analogie  zu 
beweisen,  dafs,  wie  dort  die  Lava  verschiedeoer  jtrufilio* 
V  aca  in  Spaltea  ctagedmagea,  bier  ebea  io  der  Gra- 
fiit,  Grünstein  etc.  in  den  Thonschiefer  eingeflossen  sej, 
and  dieses  zwar  zu  verscbiedeueo  Zeiten.    Waren  dio 
Scklcfalea  dee  lefiterea  (ood  aMO  beaa  wobl  allgemiiier 
Iteafügen,  aller  Flöltgribilde)  eebon  erhirtet,  unbiegsam, 
terbreclilich,  so  entstanden  entweder  Risse  in  dem  Ge- 
acdiald  eiaa  Cemigflüssige  Masse  dagegen  gcprefst 
««de»  ood  dteee  lloii  ia  peaa  fifNdtaa  uad  füllte  iie,oder 
dk  iUlaaigc  6ubfiUn£  2;erädilug  sich  auf  den  Schichtuugs- 


« 


Digitized  by  Google 


S7< 

kladtefi.    (Hall  Mut  Um  im  'faAmmmm  im  Gftn- 

stciDs  zwischen  den  Scbichteo  des  (Kohlen-)  Simdsleius 
in  fialjrsbiuy-Cragi  md  Aith«r-S«at  b«i  Edinbuif  ab 
Beispiel  flD).  ' 

War  das  (Gestein  hingegen  noch  >%'eicli,  bie^isnin  und. 
ijUie,  80  mufste  es  der  empordräugeodeo  flüssigen  Matsse 
wdclMiu  £•  bont  anfoogs  mww  auch,  doch  wiob  m 
dann,  so  wia  mir  dio  flOssige  Masse  efiC  etagetrele> 
v^ar,  zur  Seite,  and  das  desto  mehr,  je  bedeutender  diese 
ansdbwoU  und  steh  ausdehote.  So  antstand  eio  fiarizm^ 
talm  Fortschiabeii,  daa  sieh  Iii  den  tiheD  SolddHas  foit- 
pilanxtCj  uiul  entweder  bluis  von  der  einen  Seite  oder 
TOD  zwei  eiilgegeugesetzten  8tattfiud«o  konnte«  • 

Der  diaranf  wiifteBda  Dmck  ttberliegander  ManeiS 
die  Triefiofl  md  die  eigene  Last  der  geschobenen  Sdaeb- 
teu  ctiillitli  wirkleu  als  binläuglicber  Gegendruck,  um  die 
Bildozig  elfter  hoiiiODtalaD  Reihe  regelmSCsiger  WeUcQ 
so  ▼eraDlasseo.  Etatarrleo  Ueranl  diese  Welleo  an  wol- 
liger Hüi  te,  bü  trat  bei  spateren  Einportreibungtii  feurig- 
ilCIsfiiger  Gesteine,  die  früher  angeführte  Spalten bildtiog 
te,  mid  ▼erwiirte  wohl  die  friUmo  Regabsüsagkeits 

J.  Hall  rtHt  den  doMb  filr  das  llteste  Gtstein 
ancrkaDulcu  Granit,  dem  er  eine  gewisse  Zähigkeit  oder 
geriDgere  Flüssigkeit  bein  Enporsleigeo  xntheüt,  als  Ui^ 
sacbe  vod  ersten  Erreger  (ifMMvr)  jeoer  VeiMegungeo 
des  TIfonscbiefers  an,  und  giebt  dem  GriinsUiüe  eine 
gröfsere  Flüssigkeit,  da  er  iba  in  den  Spalten  fand. 

Dieee  Ansichteo  daUogeateUt  («nal  da  Hall  ^ 
steht,  er  habe  den  Granil  noch  nicht  unter  Verhältnissen 
gesehen,  die  ihn  als  den  Erreger  {moi^er)  jener  Verbie- 
gonpn  charakterisiren)^  ist  es  denttoch  gewMs^  dab  aeioe 
Venncfae  anf  db  Entslehnng  solcher  weDenitlmilgen  Var. 

biegungen  überhaupt  ein  sehr  belles  Licht  ^>erfcn,  und 
dafs  es  von  hohem  Interesse  aejm  wtirde:  Hairs  geistrei« 
^  Idee  dorcb  Beobachtongan  in  bestätigen  oder  bo* 

^rk^hdgffH    Mit  voller  Bedeutung  sagt  er:  It  mU  be  m 

t 
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nbfea  €f  eemequmee^  Hat  futwre  iriwdkrs  sbotUd  aUem  ^ 

i(j  Ulis  circuiiuiiuiicc  ,  •  .  . 


y.    Neue  Berechnung  der  Versuche  pon  Koch 

über  das  Ausströmen  cerdichieter  Laß  aas 
Oi'Jfnungen  oon  verschiedener  Gestalt;  Pon 


H,  Koch  bediente  sich  bei  seinen  Versuchen  eiucs 
Apparats,  der  im  Weseotlicbea  aus  eiaem  eiseriieo  c^lia- 

1)  In  dem  beglciteadcn  Briefe  an  mich,  bemerkt  Hr.  Prof.  Buff 
Aber  die  VfrAoUfAung  dicier  Arbeit  noch  Folgeodee:  In  den 
JebrcD  1^22  md  1823,  eUo  bereite'  vor  12  Jebrea,  bet  «leb  Ur. 
Bcrgretb  Koeb  to  GrÜDeopten  mit  einer  Reibe  eebr  enafubrll- 
cber  Utttefeucbongcn  über  die  ADMlrfteonniagesetse  der  hah  be- 

'  iebfiftigt.  £r  mechle  diete  Terfiirbe  n  einer  beaondereo  Scbrtft 
bekannt,  und  bildete  nach  den  Krgchntssen  derselben,  also  auf 
rein  enipiri&chcm  Wege,  eine  Furuitl  liir  die  Ausfiuf«;^» •  Uwio- 
digkcit  vertlichtetcr  Luft.  Hr.  Prof.  Schmidt  hat  in  dm  Annftl. 
Bd.  11  St.  39  von  di^'ser  Arbeil  Nachricht  gegeben,  und  augleieb 
BachxaweiftCQ  gebucht,  dals  die  Koch'ache  Formel  von  der  ge* 
irdbnlarhen  (von  Schmidt  tuerst  au fgestellteo)  onr  In  den  cod* 
atanten  Werthen  abweiebe.  Dnreb  die  neoeren  ßeohnchmngen 
Too  d'Anboieaoa  fiber  deoiclbea  GefOBitaad  «iad  alle  frühe- 
ffon  Siuiliebea  Arbeiten  wie  ei  acbeint  in  Yergeaienbeit  geratbeOf 
hu  vor  Rnraem  Hr.  voa  Geretner,  in  dem -letalen  Hefte  «einea 
berubntten  Werket,  avf  die  Koch^fcbeo  Versuche  von  Neuem 
die  Aofmerbtamlefc  lenbte,  indem  er'  ste  einer  Berechnung  dea 
Ausflnfsco^fTicicnteo  ffir  die  Luft  zu  Grunde  lecte.  Weil  er  sich 
abi-r  hierbei  keiner  sehr  genauen  Formel  bediente  nnd  uberdicfs 
das  K.ilcnhergor  mit  dem  Rheinisrhen  Maafs  ver wechselte,  so  habe 
ich  aut  Wunsch  des  Uro.  koch,  den  Ausflufscocfficieuten  für 
Oeffoungcn  in  dünnen  W^Sndcn  nnd  für  kurze  Ansatzrohren  von 
Neuem  tbeiU  selbst  bercebnet,  tbeil«  durch  Herrn  Philipp 
Scbwarsenberg,  einem  jongea ■  Bergmann  unil  tüehtigen  Ma* 
libomatiker,  bereebaea  laaaen.  Die  Reaoliaie  dieser  Recbnungen 
amd  «och  in  iviaaeaaebaftlicber  BesieboBC.  nicht  ol|iio  Interesse 
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dmdMQ  KmcI  tob  SOILF«  loUt  bfftand,  wddwr  m 
Boden  durdi  eine  weife  RAlire  mit  mum  bOber  etehe»- 

den  rjlindrischen  Fafs  in  VerbinduDg  gesetzt  war.  Wurde 
DUQ  das  Fais  mit  Wasser  gefällt,  so  comprimirie  sich  die 
Loft  im  Ke»eL  Am  oberen  l^beil  dieses  letzteren  war 
eine  verschliefsbare  Oeffnung  angobrarhl,  durch  welche 
mao  dii^  compriiDirte  Luft  nach  Belicbco  kouDle  ausströ- 
men Jessen*  Bei  dieser  Eiaricbtong  wer  die  Höhe  des 
Wassetdrocks  begreiflicherweise  Terinderiieb,  und  hing 
ab  zu  gleicher  Zeit  von  d^  Senkim^  des  AVassers  im 
Fasse  und  von  seinem  Steigen  im  Kessel.  £ioe  ausflikr- 
Hebere  Besebrobong  dteeee  Appidrafe  and  der  Art,  wie 
die  Vtrsiiche  angestellt  wunieo,  liudel  uiau  in  diesea 
Anoaleu,  lid.  II  Su  40« 

Die  AnsfluCmenge  verdicbteter  JLuft  wird  bekannt* 
'Beb  nacb  der  Formel 

bestimmt;  wo  die  drückende  Wassersäule  Ä  als  unverän- 
derlich auzusehen  ist,  If  den  inilUerereu,  b'  deu  zur  Zeit 
des  Versncba  beobnebteten  Barometenland,  beide  ab 
WaswnSnIe  berechnet,  ^  den  Widerstandscoefficienfeo, 
/  den  Quadratinhalt  der  Oeffnung,  i  die  Zeit,  die 
TeBi{ieratttff  in  Graden  CL  vorstellt. 

Denke  man  mcb  mm  den  Torber  beaduiebenen  Ap> 
parat.  Die  Luft  sliunic  aus,  das  Wasser  im  Fasse  sej 
im  Sinken  begriffen,  uud  v^ir  erfassen  den  Moment  da 
ea  bereits  um  x  Fufs  gesnnken  ist,  so  hat  man  für  das 
nadifolgende  sehr  kleine  Zeitibeilchen  di^  während'  des* 
sen  Verlauf  der  Üruck  als  ua veränderlich  angesehen  wer- 
den  darf: 
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mdtm  der  Ausdruck 

der  lanfer,  im  Laufe  eines  Veraache,  twreittndeilielie  Gil^ 

Um  eiilhcllt,  der  kürze  wegcQ  =^  gesetzt  wird. 

In  dieser  Zeit  di  sej  das  Wasser  im  i'asae  um  dy 
geUleo,  im  Kessel  um  dz  gestiegen,  so  beträgt  die  hier- 
aus eotspringcndc  ALiihauie  der  Druckhöhe  dx=dy+dz. 
Es  sej  Xeruer  der  Querscbmtt  des  Fasses ,  der 
des  Kesaelsp  ao  ist  offenliftr  B*djf^A*dM^  ako:  • 

d/^z—'^dz;  folglich  dx^^dz+dz^^^^dz 


JB^dx 

uod  dz  — ^^ft    jg«  •    Hieraus  crgiebt.  sicli  die  iu  der 

2eit  dl  aus  dem  Tasse  in  dcu  Kessel  übergegaugeue  Was- 

^   ,  A'^B^dx 
lermenge  -4'  dz  —      j^ß%  ~^  • 

Eben  so  grofs  ist  das  in  gleicher  Zeit  aasgeströmte 
Luftquatitumy  iudeui  wegen  der  atifserst  gcriugeo  Abnahme 
des  Druckes  ds  die  Dichtigkeit  der  eusg^hlossenen  l4ilt 
ib  nnerindert  angeseheii  werden  darf.  Daher: 

Dorcb  lategriren  erbalt  nan: 

Für  xssO  ist  audi  /sQ» 
Daher 
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und  endlich  der  Tollständige  Ausdruck  fthr  die  Zeit,  wSh- 
rend  wekher  sich  die  ^^pg'»^^  i>nickbDbe  A  Jbis  za 

Ist  nun  die  Zote,  wie  die  Drackböhe  w  Aobng  oad  n 

Ende  des  Versuchs,  durch  directe  Beobachtung  geltiih 
den,  so  kann  aus  derselben  Formel  der  Widerstantk- 
ceiffideat  /i  geoen  bgBtimint  werden»  udt  wie  verglU* 
diende  RedmuDgen  leben»  ImC  eben  ao  geoea,  wen 

man  in  der  ursprünglichen  Gleichong  ^^9^\^ 

den  W«ih  b'+h  wSlurend  ^es  Venachet  eb  nnver- 

äudcriich  ansieht,  und  daffir  das  MiUtl  der  zu  Anfang 
und  zu  Ende  lieobachteten  Druckhohen  setzt  Wir  vrol- 
len  damibe  mit  t'-^-h'  beiächnen.    Man  crbilt  dam 

nach  eiuer  der  vorhergehenden  ähnlichen  leicht  zu  über- 
sehenden Dehnung: 

Diese  Gleicluing  gewahrt,  wie  mau  sehen  wird,  dne  zur 
BesthiMinD^  von  f»  hiDretcbende  Geoaoigkeit»  Hierbai 
ist  nodi  ZQ  bemerken,  dab  Hr.  Koeh  de»  Werth  a 
nacfr  den  Verhaltnissen  seines  Appaidli  ^  zu  7,U1  be- 
rechnete; dais  die  Zeil  milteist  eines  Chronometers 
messen  worde»  welches  während  1000  Seoinden  iäU6 
Schläge  that,  und  dafs  den  Längenmessungen  der  Kalsn* 
berger  Fuüs  zu  Grund  gelegt  ist,  der  sich  zu  dem  <^i' 
eer  Fnls  verhilt  wie  10  :  9.  Diese  Tetsdiiedenen  Ber 
dinfinngen  in  unsere  QleidMUig  eingelUffi;  erii8itniandiO 
Wideistandscoefficieniea: 
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bedeutet  die  beobachtete  Anzahl  CbroffoineterBchldge^ 
i  die  aa&DgUtihe,       x  die  zuletzt  beobachtete  Dnidcr 

kOhe,     ist  hier  s  ^  ■  aDgenommesu 

Ei  mag  gcnOgen  von  deo  lahlreicben,  aebr  fiberein« 

stimm rnd eil  V^räuclieu  des  Hro«  Ko.ch  hiur  nur  einige 
«Dzuiühreo. 

1)  fi«ob«cbiaBf«Q  fib«r  dat  AQ«itr6nieB  v«rdicbtei«r 
Luft        Oelfnnafea  in  4iliittea  PltUaa. 

OeffDODg  von  2,96  Liolea  Dorchmeaser« 
BarometerhAhe  zur  Zeit  der  Versttcbe  27"  i^fi',  Tempo- 
ratur  9"  R. 


Bcobad^ 

tung. 
Ko. 

Beobachtete 
Zc  ir  in  Chro- 
ouiueter» 
ScUifCB. 

HAbe  i.  äruk- 
künden  Wat- 
•crt&ul«. 

Bertdiaeto  Zeit 
wena  iri  =  0 

11^0,079 

1 

0 

6,28989 

•  •  •  • 

0 

2 

50 

0,50  U 

49,87 

3 

0,5159 

100,6 

4 

100 

3^4728 

0,5213 

99,75 

5 

10O 

3,12960 

0,52()9 

99,1 

6 

1(10 

2,37063 

0.5198 

100,96 

7 

98 

1,715CI9 

0.5568 

98,26 

8 

•  100 

1,14202 

0,5667 

100 

9 

100 

0,67280 

0,5806 

r  100,28 

10 

lUÜ 

0^2007 

0,5906 

100 

11 

0 

0,41102 

•  •  •  • 

12 

100 

0,14684 

0|6014  i 

I)  NVird  fi  nacb  der  geiuiiieren  Formel  bc«tiiiiiiit|  »o  j^det  luaa: 
*      Versucb  1  bis  2  |*  =  0,50381 

Vertuch  4  bU  5  11=0,52571 
W    Vena«b  9  bu  10  /i=0,59077 
alto  nar  ewiai«  YcncbiedenbMt 
I 
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OeflbuDg  von  6,153  Linien  Durdunesser. 
Barometerböbe  27 '  2%75;  Temperatur  7''  R. 


Beobachtete 
Zeit  in  Cbro- 
nonieter« 

Ii  «1  n  ^    n     n  ff*ii  w  « 

kenden  W^as- 
.  fcraiale. 

* 

warn  #7t= 0,6*26 

13 

0 

0 

11 

40 

4,3§20l 

6,51*43 

40,04 

15 

40 

2,92913 

0,5313 

40,03 

16 

40 

1,69276 

0,5572 

4057 

17 

40  ] 

Ü,77üU3 

0,5666 

39,b7 

Alle  die^e  VorsucTie  stimmeii  darin  Qberein,  dafs  der 
<    Widerstandscoefücieut     veränderlich  ist,  uod  zwar,  dab 
er  bei  abDebmeodem  Drotke  »mfamiit 

Nach  Schmidt,  der  seine  zuverllsrigsten  Versnche 
bei  uiif^efahr  3  Fufs  Druck  hübe  austeilte,  ist  ^=0,52; 
nach  D*iWubui8  8on,  wclc^r  nor  sehr  geringe  Dmcikhö- 
bell  anwendete,  die  im  Midimanf  0,096,  im  Haximom 
0,493  Kai.  Fufs  bctni^jen,  ist  /t=:0,65  tu  setzen.  Also 
auch  die  Angaben  dieser  beiden  (velehrteu  zeigen,  daSs 
die  AosflttCBmenge  sich  bei  .abnehmendem  Drocke  ver- 

uiehrt. 

Diese  Veränderlichkeit  des  Coefficienten  ^  bat  maHi 
wie  ich  glaube,  gritfstentheils  auf  ftedmung  des  Wida^ 
sliindes  der  äufseren  Luft  zu  bringen.  Bei  tropfbaren 
Flüssigkeiten  ist  es  unnOtlug  deu  Widerstand  der  Luft 
besonden  '«t  berücksichtige!!;  da  derselbe,  wie  bekaoot 
von  dem  Quadrate  der  Ausflfafsgeschwindigkeif  direct  ab- 
hangt, und  Iblf^Iich  nur  beitragen  kann,  die  AusÜuIsmeoge 
auf  eine  gleichförmige  Weise  za  vermindern. 

Bei  ekstiscben  FlOssigkeiten  kommt  aber  hierzu  noch 
eine  andere  Wirkung.  Die  ausslrümcndc  verdichtete  Lnft 
gelangt  nämlich,  was  immer  ihre  Geschwindigkeit  sejrfl 
mag  9  mit  einer  der  inneren  Spannkraft  genau  ent8p^^ 
dieudea  Dichte  vur  die  Oeffuung  und  sucht  sich  hkr 
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folglicb  auszud ebnen.  Der  dadurch  entstandene  Gegen« 
druck  der  äuberen  Luit  bewirkl  eioe  VerBdnderwig  der 
AaisflulBiiieDge»  welche  tod  der  inoerea  DmcUobe  ab 

Lofkstale  gedadkt  -^r^  eof  iiSend  eine  Art  abhängig  / 

$myn  «b^  Qod  ionerhalb  der  Grinxeo  der*TarIkgendeii 

VefSfidie  dnidi  den  Anedmek  ÜT.  w^/^^^y- ^— ^  zlenilicli 

l^eiMMi  bestiiiHBl  wird.   Die  wirUidke  AMIafinneiige  ki 

deumacfa: 


wo  nunmebr  n  uad  m  unverÜDderliche  Coeffict«at«D  vor- 
alelien. 

Da  der  Ausdruck  jr;^  l^ei  deu  gewübulicb  vorkuu^ 

meudeA  Bri^ckbühcn  tod  4  nur  wenig  verschieden  ist,  so 
bat  man  ib^  durcfagttogpg  mit  h  Tertaascblf  und  deoitii- 
fblfe  die  Werthe  Ton  fi  nnd  n  mittebt  Glelduingeo  von 
der  Foim 

^=(1— Jil^)j»  (4) 

berechnet« 

Ans  den^zoTeriliBigyten,  den  Torliegenden  sowohl 
wie  andere»  Verrach^n  ergab  sieb  I9iaa0,<26;  ffir  n  fand 

man  den  inidleren  Werth  0,079. 

Zur  CoDtrole  für  die  Richtigkeit  dieser  Werthe  bat 
man  der  Torstebenden  Tabelle  die  ietsle  Spalte  beige* 
fügt,  zu  deren  BeredtenAg  die  GleidiODg  ans  (2)  und  (4) 

benutzt  worden  ist. 
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2)  Kurse  cjlindrijche  Ansa tzröhreo. 

CjUndrudies  Robr  tod  4|655  Linieo  Darthmesser  und 

1  Zoll  Länge. 
BarometerbölM  27"  2^,75;  Tempentar  7^  IL 


No. 

Druckbohe. 

1  - 

FAr  u=:Ojm 
itt  m. 

1 

0 

6.53594 

91 

SO 

5,02914 

0,6430 

6.793 

8 

so 

3,66493 

0,6600 

0,787 

4 

50 

2,4Tiü3 

0,6755 

0,784 

6 

50 

1,47603 

0,(i978 

0,785 

6 

50 

0»70726 

0,7204 

• 

0,785 

Rohr  TOD  2,974  Lioien  Dorcfamesser  imd  1  Zu  Länge. 
^     Baroneterli5b'e'26''9%75;  TempenturV  R. 


7 

0 

6,15306 

8 

100 

4,94251 

0,6469 

0,794 

9 

100 

3,81311 

0,6629 

0,794 

10 

100 

2,79272 

0,6803 

0,794 

11 

100 

1,89816 

0,6997 

0,796 

12 

200 

0,57030 

0,7308 

0,800 

Schmidt  gelangt  bei  kurzen  cylindrischen  Ansätzen 
last  zu  denselben  ResuUateu. ,  Sehr  abweicheud  aber  sind 
die  Beobachtungen  d'Aabuiison's,  der  den  Ausflofscod- 
ficicDten  für  dicscu  Fall  zu  0,926  berechneL 

Alle  cjrliodriscben  Ansatz; öLreo,  deren  sich  Hr.  Ko  cb 
bediente,  mren  dorch  Ansbohren  ena  massiYen  SiQdien 
erhalten  worden.  D'Aubuisson  führt  nicht  an,  auf  wel- 
che Weise  die  von  ihm  gebraucbtea  verfertigt  nurdeo. 
Die  geringste  konische  Keigung  derselben  wi&rde  flbii- 
gent  hinreichen,  fene  Vmchiedenheit  m  klaren. ' 

Koch  hat  auch  cjlindrische  Ansätze  von  verschie- 
denen Langen  angewendet,  und  fand,  daCs  wenn  die  Lange 
des  Rohrs  die  Weite  am  das  6-  bis  8 fache  fibertrifftt 
die  Abnahme  der  AusfluCbmenge  deuilicb  bemerkbar  wird 
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Eben  so  nimmt  sie  ab,  we&o  die  Länge  geringer  ist  als 
die  dreifadie  Weite* 

8)  Evft«  koBitelie  Aaaitse;  dt«  esf •  Oeffneag  nach 

KeDiscbee  Bohr  von  2''  5&  44"  Neigimg. 
Ihirdimeaser  der  engen  OeRhimg  2»735  Linien. 
BarometeriiObe  26''  9"';  Temperatur  2""  iL 


Beol^clitiuif.| 

1  ^  1 

DniddbSlM. 

1^  1 

Ffir  11=0,079 

*  ist  m. 

1 

0 

6,32917 

•   •    •  • 

2 

5ü 

5,70856 

0,7504 

0,930 

3 

100 

4.5!  001 

Ü,75S0 

0,923 

4 

loo 

3,17771 

0,7701 

0,916 

5 

lUO 

3,50477 

0,BQ54 

0^33 

6 

100 

1.6eOS2 

03285 

0^35 

7 

100 

0,97283 

0,8429 

0,927 

8 

,  100 

0,4:)2.S6 

0,8655 

0,927 

9 

100 

0,12580 

0,8735 

0^12 

4)  KoBitcliet  Hobe;  die  weit«  OeffaBBe  aeeli  hut$tn 

Alles  Uebrige  wie  vprber« 


1 

0 

6,15854  1 

a 

100 

439776 

0.7923 

8 

100 

3.72364 

0,8229 

4 

100 

2,65575 

0,8582 

•lUO 

1,70807 

0,iJ104 

6 

100 

0,93371 

0,9494 

7 

100 

0^901 

0.9904 

Man  sieht  ans  diesen  Versoclien,  dab  dordi  eine 
gertoge  konisde  Neigaog  des  Ansafzrobn,  die  Aosflnb- 

ttenge  sehr  beträchtlich  vermehrt  wird. 

Da  konische  Ansätie  (Düsen)  in  der  Praxis  am  mei- 
nen Toiiommen,  so  hat  Hn  Koeh  die  Versuche  Ober 

diesen  Gegenstand  selu*  vervielfditigt.   Sie  (üfaren  zu  dem 
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ReBoItate,  Mi  kone  AosatnOk'eD»  dereo  koaiscbelNrci- 

giing  zwischen  2^^  bis  7^  beträgt,  den  AusUufs  sa  zieuh 
lieh  gleich  begünstigeD,  dafs  aber  bei  geringeren  sowohl 
wie  bei  gröberen  Neigungswlnkefai,  der  Vortheil  bed<ii> 
tend  abuimiut.  Wenn  übrigens  die  konische  Verjüngung 
oder  Erweiterung  auch  nur  4^  beträgt,  ao  Hiefat  aehr 
Tiel  mehr  ans  als  bei  gans  cyiindriseher  Gestalt; 

Die  Länge  dos  konischen  Ansatzes  scheint  ohne  merk- 
lichen £ioflu£s  zu  seyn. 

Ans  den  Ergebnisseo  der.Torliegendeo  Beobachtaii> 
gen  und  Berechnungen  darf  uiau  den  Schlufs  ziehen:  dals 
die  ausströmende  Luft  dem  Einflüsse  der  Zusammeuzie- 
bang  auf  gleiche  Weise  wie  das  aasströmende  Wau«r 
unterworfen  Ist,  da(s  aber  bei  der  erstecen  zugleich  noch 
andere  Hindernisse  nirkbum  werden,  die  nicht  unbeach- 
tet bleiben  dürfen,  und  durch  deren  Einflufs  der  Factor, 
womit  die  theoretische  Ausflufsmenge  muUiplictrt  werden 
niufs,  um  die  wirkliche  zu  ündeu,  einen  verändcrlicbeo 
Werth  erhält,  und  zwar  j>ei  abnehmendem  Drucke  wächst; 
dafs  endlich  in  diesem  letzteren  Umstände  der  Grund  za 
suchen  ist,  warum  verschiedene  Beübaclidr,  welche  sich 
mit  Versuchen  über  den  Ausilufs  der  Luft  beschäftigten» 
so  sehr  angleiche  Resultate  gefunden  haben. 

[Nachstehende  Tabelle  gewährt  eine  Uebersicht  der- 
jenigen Zahlen,  womit  die  ftlr  die  gewöhnlich  Torkom* 
mendea  Drackböhen  berechneten  Ausflufsmengen  multi- 
plicirt  werden  mfissen,  um  das  Gasvolum  zu  erbalteo, 
welches  wirklich  ausgeÜosseu  ist. 

Zur  Berechnung  dieser  Tabelle  dienten  folgende 
Gleichungen: 

Für  Oeffnungen  in  dünnen  Platten 

Für  kurze  konische  Ansatsrdhren  bei 

grrinsem  Neigungswinkel  /i =0,92(1 —0,07 d^^^A)  | 
Für  kurze  c^lindrische  Ansatzröhren 

0 
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drückeaden 
Waneriaulc 
In  P«r.  ¥u£$. 

für  OcfTnungen 
III  ationcn  riAiico. 

für  kofiisclii: 

AiuStiet  Neigung 

für  cjlindri  teilt 

'  0  ()  1 5 

0  905 

1^776 

0,1 

0  ß  1 0 

0  S07 

0,2 

0,9 

1 

0,728 

1.5 

0,565 

0,831 

3 

0  ^56 

0  R17 

0,702 

n  KOS 

o 

0,510 

0,794 

0^082 

0,534 

0781 

4 

0,527 

0,515 

0,775 
0.757 

0,665 
0,650 

« 

ü«&05 

0,742 

0,637 

7 

0,495 

0,728 

0,625 

Weoa  die  Aofiflofsooeificiaiitett  bei  ttarktfen  Vnt* 
dooem  d^r  aatttrOmeadeD  hah  nach  demselben  Gesett« 

abucijiiicii,  £0  müssen  sie  sich  den  Zahlen 

0,347  0,509  0,437 

■ehr  mi  mehr  nttbem,  ohne  aie  Obrigeiie  )emab  gami 

errticlicu  zu  kuiiucu. 


VI.    Teber  Ergänzungsfarhen;  i>on  G,  Osann, 

fOHrtfaf—  in  d^r  physikaligck-iiMtheniatucheD  Sectios  der  dmi» 
•clboB  MAUurfomber  «od  Atfaie  in  Bmw, 


I^as  wissenschaftliche  Interesse,*  svelches  Naturerschei* 
tmfßu  erregen,  wird  in  einem  besonderen  Grade  erhOhl; 
^eoQ  sie  von  der  Art  sind,  dafs  sie  einen  Blick  in  die 
ioDere  Einricbtuof;  dea  Orgnns  gestalten,  mit  deui  sie 
^rgeoommen  werden*  Zu  den  Erscheinungen,  welche  . 
M  lünsiditlicb  dee  Auges  einen  solchen  Erfolg  Teripre- 
chen,  gehören  Torzu^s weise  diejenigen,  v^ckhe  liier  uni- 
getbeiit  werden  soUeOt 
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Die  Er^hmi^«ri>en  lassen  rieh  fd^ek  in  drei  Kl» 

seil  einlLcilen.  Die  ersle  begreift  die  zufällig  comple- 
ineotäreQ,  oder  >vie  sie  Göthe  geoaoot  bat,  die  subjek- 
tiven, die  zweite  die  farbigen  Schatten,  und  die  dritte  dic^ 
"welche  durch  Reflex  und  Brcchuup;  des  Lichtes  in  durcb- 
aichtigen  Mitteln  entstehen«  Wir  woUen  die  dritte  Klasse 
die  objeetiven  GomplementSreo  Farben  nennen. 

In  Betreff  der  ersten  md  zweiten  Klasse  dieser  Er- 
acbeinuDgen  mangelt  es  bis  jetzt' noch  an  Thataadi^i 
anf  weldie  eine  genügende  Erklärung  derselben  gegrfln- 
det  werden  könnte.  A^r  besitzen  daher  nur  Anaichtsa 
über  sie,  welche  Terschieden  siod  nach  den  Gesichtspunk- 
ten, von  welchen  bei  Gründung  derselben  ausgegangen 
wurde.  Bei  AufzAblung  derselben  mag  die  Ton  GOthe 
gegründefe  den  Anfang  machen.  Vom  phjsioIogiscbcD 
Standpunkt  ausgehend,  hält  er  sie  für  die  Erzeugnisse 
des  gereizten  Zustands  der  Netzhaut  Diese  Ansicht  sudbt 
er  auf  folgende  Weise  zu  begründen. 

Das  Auge  befindet  sich,  )e  nachdem  es  den  Einwir- 
kungen des  Lichtes  oder  der  Dunkelheit  ausgesetzt  war, 
in  einem  mphr  oder  weniger  gereizten  Zustand.  War  es 
eine  Zeit  lang  im  Dunkeln,  so  ist  es  empfänglicher  üQr 
Lichteindrficke,  war  es  im  Hellen,  so  ist  ea  abgestumpt 
ter  datllr.  Wird  nun  dem  Auge,  nachdem  es  sich  io 
dem  einen  oder  dem  anderen  Zustande  befunden  hat,  eme 
matt  erleuchtete,  oder,  was  diesem  gleich  ist,  eine  graue 
Fläche  dargeboten,  so  ^ird  diese  un  ersten  Fäll  erhell* 
ter  oder  wcifser,  im  zwcilon  dunkler  oder  sdivN  ärzer 
erscheinen.  Ein  besonderer  Jfail  dieser  Tbatsachc  ist, 
dafs  ein  schwarzes  Kreuz  vor  einer  grauen  Fläche  ein 
weifses  hinterläfst,  sobald  es  vor  demselben  verschwin- 
det, und  umgekehrt  ein  schwarzes  wabrg^cnommen  wird, 
wenn  ein  weifses  vor  demselben  sich  befand.  Auch  die 
Wahrnehmung  eines  weifsen  Kreuzes,  welches  man  behn 
Schliefsen  des  Auges  erhält,  nachdcpi  es  eine  Zeit  laog 
auf  zwei  sich  kreuzende  Rahmen  eines  erleuchteten  Fen- 

sten 
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stera  fixirt  war,  ist  eine  Encheintiiig  denelben  Art.  Das 
im  Auf^e  noch  befindliche  Licht  erhellt  nSmlidi  da9*ge* 

scLiossciie  Augenlicd,  uud  dieses  wirkt  nun  ganz  >vic  im 
oUgen  Versuch  als  grane  oder  matt  erleuchtete  Flädie. 
Diese- Tbatsachen,  welche  sich  auf  eine  genügende  Weise 
aus  dem  iiDgereizfen  oder  gereizten  Zustande  des  Au- 
ges erklären  iassen»  würden  von  selir  geringer  wissen« 
ichaftlicher  Bedeutung  sejn»  wenn  nicht  die  Farben  eine 
gleiche  Wirkung  hervorbrächten.  Siclit  das  Auge  anhal- 
tend auf  eine  rothe  FlächCi  welche  sich  vor  einem  wei<- 
tien  Grund  befindet«  und  Tcrschwindet  diese  dann  plOtz* 
lieh,  so  erblickt  es  ein  grQnes  Scheiobild  Ton  der  Grdfee 
der  roLheo  Fläche,  war  es  eine  violette»  ein  gelbes,  war 
es  eine  orange,  ein  blaues  u.  s.  w«»  wie  es  den  Lesern 
hoISoglich  bekannt  ist«  Recht  nett  und  mit  aulTallendem 
Effect  kann  man  diesen  Versuch  auf  eine  Weise  anstel- 
len, welche  mir  von  dem  Professor  von  MQnchow  in 
Bonn  mitgetheilt  worden  ist  Man  schneidet  aus  farbi* 
gern  Papier  luudc  Scheiben,  etwa  von  1^  Zoll  Durch- 
messer, und  befestigt  an  diese  Fäden.  Legt  man  nun 
eine  solche  Scheibe  auf  weifses  Papier  nnd  heftet  eine 
Zeit  lang  die  Augen,  oder  besser  nur  ein  Auge  darauf, 
so  wird  man,  so  wie  man  sie  mit  dem  Faden  hinweg- 
sieht» ein  Scheinbiid,  gefärbt  mit  der  complementären 
Farbe,  erblicken.  Diese  Farbenei^cheinungen  hält  nun 
Göthe  von  derselben  Art,  wie  die  Entstehung  eines 
schwarzen  und  weiben  Kreuzes,  und  glaubt,  dafs  sie 
ebenfalls  aus  dem  gereizten  Znstande  d^s  Auges  zu  er- 
kiaren  sejen.  Durch  Betrachtung  eines  farbigen  Gegen- 
standes werde  nämlich  im  Auge  die  Disposition  zur  ent- 
gegengesetzten Farbe  erzeugt,  nnd  vermöge  dieser  werde 
beim  Verschwinden  des  Gegenstandes  aus  der  wcifsen, 
dem  Auge  sich  darbietenden  Fläche  die  complemeutäre 
Farbe  hervorgerufen«  Diese  Erklärung^weise  hält  er  auch 
anwendbar  für  die  Ersclieinungcn  der  farbigen  Schatten. 
?ur  £fklärung  dieser  nimmt  er  an,  dais  wenn  ein  Tbeii 
PosscB^orfl^i  AoaaL  EO.  XIXVIL  20 
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(kr  Netzhaut  von  einer  Farbe  afficirt  wird,  der  andere 
ruiieiide  Theil  eine  Disposition  zur  enfgegengeselzteu  Farbe 
erhalle.  Mehr  in  der  Sprache  der  Physik  liefse  sieb  die 
6d  t  h  e'sche  Erhlämogsweise  der  sub|ectiveQ  coinplemeDli- 
reo  l'arbeu  folgendermafsen  ausdrücken.  Die  Scblhaligkcit 
de8  Aäges  wird  dadurch,  dafs  die  Netzhaul  eine  Zeit  laug 
▼on  einer  Farbe  afficirt  wird,  In  einem  gewissen  Grad  Ar 
diese  Farbe  geiahiut.  Wird  nun  dem  Auge,  uachdtin 
dieser  Zustand  eingetreten  ist,  eine  weifse  Fläche  gebo- 
ten, so  werden  nur  diejenigen  Farben  auf  die  Netzhast 
wirken,  für  ^velcbe  sie  nicht  gelähmt  ist,  d.  h.  das  Mvzt 
wird  die  complcmcntarc  Farbe  erblicken.  Diese  Ausicht 
setzt  eine  Fpecieiie  Lähmung  der  Netzhaut  für  eloe  oder 
die  andere  Farbe  voraus;  ob  eine  solche  pliysiologisch 
mOglicb  sey,  will  ich  dahin  |;eälelU  sejn  lassen.  Man 
sollte  meinen,  dafs  Lähmung  allgemein  för  jede  Farbe 
gleich  geltend  seyn  mtifsf  e*  Üeberdem  bemerkt  Alan  nicbt, 
dab  die  Empfaugiichkeit  des  Auges  für  eine  Farbe,  wel- 
che man  lange  Zeit  betrachtet  hat,  abnähme,  was  doch 
dieser  Ansicht  nach  stattfinden  sollte.  Dieae  Erfcläniog 
läfst  jedoch  noch  eine  andere  Deutung  zu.  Mao  kann 
annehmen,  dafs  die  Wirkung  der  farbigen  Lichtes  auf 
die  Netzhaut  nicht  allgemein,  sondern  theilweis  sej,  so 
dafs  manche  Thcile  derselben  von  rolhcm  Licht,  an(it;re 
von  gelbem  u.  s.  w.  afficirt  würden.  Ist  eine  Zeit  laog 
rothes  Licht  in  das  Auge  gedrungen,  so  werden  die  Theile, 
welche  davon*^  afficirt  worden  sind,  für  diese  F^rbe  äb- 
gestumpft.  Richtet  sich  dann  das  Auge  auf  eine  weifsc 
Fläche,  so  fallen  die  rothen  Strahlen  weg,  ffir  welche 
das  Auge  keine  Empfänglichkeit  mehr  besitzt,  und  die 
Empfindung  findet  nun  für  die  übrigbleibcuden  Licht- 
strahlen statt 

Man  hat  auch  xwischen  dem  Erseheinen  der  «uftUi* 
gen  complcmeulären  Farben  und  den  Tönen,  welche  di« 
Nachklänge  des  Gruudlons  shid,  eine  Analogie  aufimdeii 
wolleii*    So  wie  nach  dem  Grundton  die|enigen  Tdae 
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BMULfiognit  welche  flrif  Ihn  den  btniioiiiicliCD  DKähng 

bilden,  so  sollen  auch  nacb  dorn  Vorschwinden  einer 
färbe  diejeuigen  orscheincn,  welche  zur  ersten  faanao* 
msch  mAä,  Eine  UoCm  Analogie  ohne  Necfaweisiing  ei- 
nes gleidhen  Eototeknngsc^nindes  ist  jedoch  ohne  eigcntli- 
dieu  >visseuschafllicheu  Werth.  ' 

Jedennaon  sidiC  ein,  deCi  eh  Zosanutfenhang  swi« 

'  sehen  dem  Entstehen  beller  ond  dooUer  Krenxe  und  dem 
der  coniplcuuntiircn  Farben  stattfindet.  Zugleich  leuch- 
tet aber  ein,  dafs  beide  auf  eine  Weise  verschieden  sind, 
nach  weldier  sie  nach  der  alteren  in  der  Optik  gehrtach» 
Heben  Theorie  nicht  wohl  sich  vereinigen  lassen.  Nach 
der  New  ton 'sehen  Ansieht  ist  zwischen  dem  Heilen  und 
Dtmkelii  onr  an  gradoeiler  Untersdued,  twisehen  den 

\  Farben  aber  eine-  QoaKwtsverschledenheil  'ansonehneOp 
gleichviel  ob  inan  diese  aus* einer  dynamischcu  Verschie- 

j  debheit,  oder  aus  einer  gröfseren  oder  geringeren  'i>äg- 
heit  der  Lichtlheiichen  ableitet  Diese  Schwierigkeit  ver- 
schwindet jedoch,  wenn  wir  die  in  der  Optik  immer  mehr 
Platz  nehmende  Undulationstheorie  auch  anf  diese  Er- 
•chekrang  anwenden.  Denn  bestehen  die  liohtetndrücke 
in  eher  Rethenfolge  von  Pnlsatlonen  des  Aethen,  wel- 

I  cLe  die  Nerven  des  Gesichtsorgans  treffen,  so  sind  alle 

I  UehtersdieiDnngen  einerlei  Art,  und  es  findet  kein  Qua- 

I  Ktttsunterschted,  sondeni  nnr  eine  mefhanischo  Vencfaie- 

!  dcüheit  zwischen  ihnen  statt. 

!        Zu  diesen  Ansichten  ist  noch  eine  neuere  hinzuzujU- 
V%  deren  Urheber  PI  atean  ist.  Sie  sltltat  sich  auf  neue 
;  Veituphe,  welche  wir  Uer  in  der  Kfirae  anfllhren  wot« 

;  um  die  hieraus  gezogenen  Schlüsse  beurihciieu  zu 
,  küoneo. 

Erster  Versnch.  Man  betradiie  UnlangliA  lang  eh 

Meines  Stückchen  rothes  oder  i»ndercs  farbiges  Papier 
auf  schwarzem  Grund,  und  nchte  dann  das  Auge  auf  ein 
I  pobes  Stack  dcsielbeo  Papiers;  so  wird  der  Ranm^  den 
'   ^  ftld  des  kleineu  StUckchm  eirnnrnt,  echwStxlidi, 

•   •  20* 
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olme  PiiiniMlHiiif^  von  Beth,  ertchcfaM»,  nüliiii  ist  iff 

direcle  LiiKliuck  des  Roths  aa  dieser  Stelle  xerstürt  durch 

Plateao  titht  ans  diesem  Vemu)»  die  merkwllr* 

di^e  Fül^eiuü^,  (hifs,  %vo  die  Vereinigung  objectiver  com- 
pieiacütärer  färben  Weifs  eixeuge,  die  der  zufälligen 
coi^ileoeiiUreii  Farben  den  Gegeosate  des  Weibeo,  d.  k 
Schwarz  hervorbringe.  Dieee  Folgenmg  sduen  mir  sehr 
auffailend«  da  mau  lueioen  sollte,  das  YerLaltuiiä  der 
Farben  m  einander  aqr,  gleichviei  wie  sie  erzeogl  wer- 
den, iauner  damibe,  kb  habe  dieeen  Vetandi  Hriede^ 
holt,  ihn  so  gefunden,  wie  ihn  Plateau  nni^icbt,  bin 
aber,  nidii  der  Meinung  da£s  obi^e  1:  pl^enioi^  daraus  ge- 
'  wgen  werden  iUInne. 

Man  lege  ein  schwarzes  Papier  neben  ein  farbiges, 
Dud  halte  das  Auge  eine  Zeit  lang  auf  ersteres.  ^^cli 
Yeriaof  ainigeff  Zeit  wird  der  Zustand  des  Angps  eioü«' 
ten«  bei  welchem,  wenn  ee  eich  gegen  das  brbige  ridi- 
tet,  diefs  erhellter  ersrheint.  Diesen  Versuch  kauo  mau 
noch  etnfacher  aul  ^olgeude  Weise  anstellen.  Nnchdeia 
man  aina  tonda  Scheibe^  sdiwanen  Papiers  anf  frrbigtf 

qclejit  hat,  hefte  mau  das  Auge  auf  dieses.    Ist  diefs  eine 
Zeil  lang  geschehen,  so  nird  man  ihiden,  dafs  wenn 
Ange  über  den  Rand  des  Papiera  auf  den  farbigen  Grood 
kommt,  sieb  demselben  ein  bcUee  Scheinbild  Yon  der 

Giüisc  der  Scheibe  darbietet. 

Wenden  wir  diesen  Versuch  auf  den  obigen  voa 
Plateau  bascbriebenen  an»  so  sind  wnr  im  Stande  de* 

sen  zu  erklären,  ohne  dafs  es  nölhig  ^väre,  zu  der  soih 
derbaren  Annahme  gefuhrt  zu  werden,  da£s  zwei  i^^^'^^' 
lige  coippIementSre  Farben  zusammen  Schwan  fjibeik 
Denn  wenn  nach  Anblick  einer  schwarzen  -  Flache  eias 
farbige  beller  erscheint,  so  wird  im  obigen  Versuch  das 
farbiie  Papier»  mit  Ausnafame  der  Stelle^  welcher  auf 
dem  achwarsen  Papier  das  brbige  StUekchen  lag,  erlcucb* 
teter  erscUeincu,  und  diese  dunkler.  Aber  diefs  dunkler 


Digitized  by  Google 


m 


Eracbeioen  kl  nicht  abtohi^  iondeni  onr  tdaüw,  md  «ot- 
stdit  darcb  d«D  Contrast 

Zweiter  Ycrsuch.  BTnn  le^e  auf  einen  sdiwnrzen 
Grcnd  ein  Kecbteck  von  Papier,  dessen  Htiiften  iriit  zwei 
complementttren  Farben  bemalt  aindt  c  B.  mit  Aotli  and 
Grüüf  und  deren  jede  in  der  Mitle  mit  einem  schwarzen 
Punkt  versehen  isU  Hat  man  nun  eine  Zeit  lang  auf  diefs 
farbige  Rechteck  gesehen  nnd  verschUefal  dann  die  Ao* 
gen  Tolliomaien,  00  encbetnt  ab  die  Stell«  dessen  etn 
scbwarics  Bild  mit  einem  rothcn  Punkt  auf  der  einen 
und  mit  einem  grünen  auf  der  anderen  Srite.  Auch  diese 
Erscheinmig  lann  auf  gidche  Weisen  wie  die  des  wfl- 

gcn  Versuchs,  erklärt  werden.  Da  Leiui  Vcischhifs  des 
Auges  nicht  sogleich  alles  Liebt  aus  demselben  verachwin- 
det|  so  frirkt  das  Aogenlied  lala  ein  matt  erleuchteter 
Bintergrand ;  demnach  mnG^  was  tot  dem  Verschlnfs  hell 
^var,  dunkel,  und  was  dunkel  war,  hell  erscheinen.  Auf 
Reiche  Weise  erklart  aich,  wamm  die  schwarsen  Punkte 
ictit  hell  and  mit  den  compicment&ren  Arben  erschefaien« 
V\i\i  V  ,'\  11  glaubt,  dai's  die  Netzhaut  des  Au^^es,  nach- 
dem sie  durch  eine  Farbe  afücirt  uotdon  ist,  durch  Os« 
cillatioaen  wieder  in  den  Zustand  der  Ruhe  vutndLkefare» 
ud  daß  vrährend  dieser  Oscillationen  mehrere  Farben 
Bich  dem  Auge  zeigen,  welche  die  Phasen  derselben  vur- 
•UUen«  In  Beziehung  auf  diesen  Punkt  bemerke  ich,  daia 
tt  mir  noch  nicht  gelcmgen  ist,  nach  dem  Yerschwinden 
eines  farbigen  Gegenstandes  eine  andtrc  als  die  comple- 
meniäre  Farbe  zu  erbiickeUi  vorausgesetzt»  dafs  der  (^rund, 
^  welchem  die  complementSre  Farbe  erscheinl^  wihrend 
d<a  Erscheinens  nicht  verändert  wird. 

einem  fiüheren  in  diesen  Annnlen  bekannt  ge- 
ttachten  Anbatz  habe  ich  ein  neues  Verfahren  beschrfe* 
^»  complementSre  Farben  hervortobrfiigen,  und  zu- 
gleich  einen  Versucl»  angegeben,  welcher  entscheidend 
^^tf  dab  die  aof  diese  V^eise  hervorgebrachten  nicht 
^  Etzeugnisse  des  gereizten  Zustandea  dea  Angea,  d.  b* 
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subjccüv»  sondern  objectiv  sind.  Seit  dieser  Zeil  babe 
kh  dieseu  Ver&ucb  eiuUcber  anzuslelleu  gelernt,  und  neue 
TbatsMtoi  «i%9faDdeQ»  wel^  die  Lehra  «von  deo  couh 
plMOttitirai  *F«rbMi  crwcitenu 

\  Die  Vorriedl  uns:,  um  sie  herronubiin^en,  ist  Sufserst 
«yukfacli,  und  Jedcrmaun  ist  im  Staude  sieb  dieselbe  zu 
TCTichaffeB,  Sio  bstlebt  in  doer  viereckigeo  Scheibe  um* 
^«'f  irbleu  Glases  ( ^tnülinlichcs  Fensterglas  kann  hierzu 
angewendet  werden,  die  ineiui^e  hat  6  Zoll  Seite),  meh- 
reren Scheibeii  hibi^  Pepien  yoü  derselbea  Gröben  ei- 
ner eben  so  grobea  Sdieibe  eebwersen  Peplers  md  es- 
nein  vierecki^eu  Stückchen  weifsen«  Hierzu  gehört  noch 
ein  Schicsi  von  Pappe,  welcher  mit  schi^arzem  Papier 
Qbersogeii  ist  nod  ur  VenModenng  der  HeUigbeit  des 
Tagi^s  ilieoL  Die  Verbuche  vvcidea  auf  folgeude  Weise 
damit  angestellt. 

1)  MiD  stelle  sieh  an  einen  Tisch,  daran  ein  Feih 
der  sHIbt,  so  dafs  nuin  das  Fenster  nir  linken  Hand  bat 
HicrauC  lege  mau  zuerst  das  schwarze  Papier  auf  den 
Tisch,  linker  Band  danebmi  ein  üsrbigesi  an  ersteres  un- 
mitteliwr  angränxend  oder  über  dieeee  etwas  Obergreifend» 
Dann  lege  uiau  auf  die  Kante  des  faibigeii  Papiers,  da, 
vro  es  mit  dem  schwaraeu  »isa^imentriCft,  das  Slückcheu 
weiises,  imd  stelle^  wenn  es  nOtbig  ist«  d^n  Schirm  da- 
vor. Man  nimmt  nun  die  Glasscheibe  in  die  Hand  and 
stellt  sie  ia  verticaler  Richtung  gerade  auf  die  Kante  des 
farbigjeo  Papiers»  Sieht  man  nmn  tod  der  Linken  snr 
Rechten  dorch  die  Scheibe  gegen  das  schwane  Papier, 
so  erblickt  man  den  Reflex  des  weifsen,  gefärbt  mit  der 
Gomplenenlären  Farbe  des  iarbigen  Papiers.  Man  kaoo 
anch  dae  sdiwane  Papier  ganz  weglassen,  das  Stflck  in 
die  iMilte  des  farbigen  legen  iiiuJ  ihihintcr  den  Schirm  stel- 
len. Hält  man  nun  das  Glas  schrä«;  gegen  das  farbige 
JPapper,  so  sieht  das  Aoge  den  Reflex  des  weiben,  g^ 
ikrbt  mit  der  eomplementiren  Farbe. 

2)  Mau  lege,  wie  im  vorigen  Versuche,  da$  faibigc 
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und  schwarze  Papier  ztisainmen,  und  auf  die  Kante  des 
ersteren  das  Tiereckige  Stückchen  weifs^s.  Dann  setze 
MO  die  Glwdieiba  schräg  nach  der  Diagonate  des  Pa« 
piers.  Sieht  nan  ntm  von  der  Seife  des  farbigen  Papiers 
gegea  das  schvvarze,  so  wird  man  folgendes  genahr  wer« 
den.  Der  Theil  des  weiCsen  SlQckcheo  Papiers,  welcher 
ndi  ▼or  der  Scheibe  befindet,  ersehebt,  im  Fally  daCi- 
das  farbige  Papier  grün  ,ißl,  von  einer  Safserst  schwa- 
dben  rütiiiicheu  iärbungy  der  Tb  eil,  welcher  hinter  der 
Sdieibe  ist»  ganz  wdb^  der  Refles  auf  dem  grQneD  Pa- 
pier wmblicbgrün,  der  auf  dem  schwarzen  röthlicb  Ich 
bemerke  hiebei,  dafs  zum  Gelingen  dieses  Versuchs  eiu 
hellea  Tageslicht  odihig  ist 

3)  Man  lege  das  Stückchen  weifses  Papier  in  die 
Mitte  des  schwarzen,  und  setze  statt  des  ungefärbten  Gla- 
ses ein  farbiges  gerade  auf  den  Kaud  desselben  zur  i  cch* 
toi  Hand«  Siebt  man  «nun  too  der  Linken  xnr  Rechten, 
so  i;c\vahrl  das  Au^c  den  Reflex  des  weifsen  Papicrst 
gefärbt  mit  der  complementäreu  Farlie  des  Glases,  War 
dss  Glas  gprün,  so  sieht  maü  einen  rothen  Reflex  n«  s.  w* 
Auch  noch  aal  andere  Art  lassen  sich  conplementXre  Far- 
ben mittelst  farbiger  (ylaser  hervorbringen.  Man  schleife 
eine  farbige  Glasscheibe  aof  der  einen  Seite  gan^fr  oder 
San  Theil  matt  und  sdiwarxe  sie^    Httlt  man  nua  die 

andere  nicht  geschwärzte  Seile  cef^en  das  Licht,  so  er- 
sdieiDt  die  Rückseite  an  der  Steile»  wo  sie  geschwärzt 
worden  ist,  complemcntftr  geftrbt. 

Stellt  man  diese  Versufrhe  Tergleichend  »isammeiiy  « 
so  erhellt I  dafs  die  gefärbte  Glasscheibe  sieb  so  verhalt, 
wie  in  den  beiden  ersten  Versuchen  die  angefftrbte»  Man 
wird  demnach  die  Erscbeinangen  dieser  auf  das  Ver* 
halten  jener  zurückführen  kihiiien.  AllgemeiD  gilt  der 
Satz,  dafs  farbige  Gläser  die  Eigenschaft. haben^  die  Licht- 
straUeo  der  Partie»  womit  sie  gefärbt  sind,  dnrchsttlasr 
sen  und  die  cuuipleuieuläreii  zu  i  cliccliren.  Letztere 

.niittiot^man  nicht  wahr,  wenn  maui  wie  gewitimlich»  die 
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Glasscheibe  zwischen  das  Aage  uad  einen  bellen  Grund 
briogt.    In  diesem  Fall  trifft  das  Auge  nur  die  durchge- 
henden Lichtstrahlen)  die  compicmculaien  werden  in  ent- 
gegengesetzter Richtung,  also  nach  dem  hellen  Grund  hiu 
refleclirt   Hält  man  hingegen  ein  farbiges  Glas  gegen  ei*  i 
nen  schwarzen  (^rund,  oder  nimmt  man  ein  auf  eiuer 
Seite  geschwärztes  Glas,  und  halt  es  dergestalt»  daU  die 
farbige  Seite  dem  Auge  zugekehrt  ist,  und  zugleidi  die  | 
ist,  auf  \vel(  hü  das  Liclit  f.illt,  so  sieht  man  das  Glas  i 
oder  die  auf  der  Kücb^seite  geschwärzte  Seile  couiple- 
mentär  gefärbt    Das  Auge  gewahrt  jetzt  nur  das  voa 
den  beiden  Flächen  reflectirte  Licht,  während  das  durdi« 
gehende  auf  den  schwarzen  Hintergrund  iMt,  weldia 
kein  Licht  refleclirt. 

Die  In  1  und  2  beschriebenen  Erscheinungen  erUS-  , 
ren  sich  vollkommen  genügend,  wenn  wir  bei  ücksichli- 
gen,  dafs,  zugleich  farbiges  und  weifses  Licht  auf  die  | 
Glasscheibe  trifft,  und  wir  annehmen,  dafis  die  Scheibe  | 
sich  wie  ^tfarblcb  Glas  gegen  das  zuj^leich  mit  einfallende  j 
weifse  Licht  veihlilt.     Unter  dieser  Voraussetzung  wird  i 
die  vordere  und  hintere  Seite  der  Glasscheibe  die  cohh  | 
plcmentären  Farben  des  farbig«  n  Papiers  reflectireo.  Der  j 
vor  der  Scheibe  bclindiiche  Theil  des  weiiscu  Pnpie»^ 
wird  durch  den  Reflex  der  vorderen  Seite  der  Scheibe  | 
eine  schwache  eomplemenfäre  Färbung  annehmen,  | 
hinter  der  Scheibe  beliudiiche  erscheint  ganz  weifs,  f^eil 
die  durchgehenden  farbigen  Lichtstrahlen  von  dem  re- 
llectirten  zu  weifs  ausgeglichen  werden.   Der  Reflex  wi 
schuarzcm  Giund  erscheint  complemeutär  ^il.irbt,  weil 
die  durchgehenden  farbigen  Lichtsirahlen  von  dem  schwar- 
zen Grund  absorbirt  werden  und  nur  die  reflectirtenia^ 
Auge  treffen.     Der  Reflex  auf  dem  farbi-en  Papier  i«! 
weifslich,  weil  das  Auge  aufser  den  farbigen  Sliai'i^'^ 
des  Papiers  noch  die  sie  zu  weiCs  ausgleichenden  co»* 
plementären  Farbestrahlen  empfängt. 

4)  Sieht  das  Auge  auf  ein  farbiges  Stück  Pa^i^; 
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wdcbes  auf  eiaem  weifseD  Gruod  liegt,  so  ersdeint  otcbt 

sogleich  die  coiiipkinentärc  Farbe,  wenn  das  Auge  von 
diesem  weg  aui  den  weifsen  Grund  sich  richte^  sondero 
erst  oach  einiger  Zeit  tritt  der  Zustand  des  Aages  ein, 
welcher  die  geforderte  Farbe  erscheinen  läfst.  Diese 
Farbe  tritt  aber  uicht  bloCs  hervor ,  weim  das  farbige  ' 
Papier  auf  weibem  Grand  liegt,  sondern  aucb  wenn  die- 
ser schwarz  ist  Im  letzteren  Fall  erscheint  die  eomple- 
meatSre  Farbe  nicht  mit  der  Helligkeit  wie  im  erstereo, 
jedoch  immer  mit  einer  solchen  Intensität,  daCs  sie  deut- 
lich wahrgenommen  werden  kann* 

Diese  Beobachtungen  sind  för  die  Theorie  dieser 
Ersclieiaungen  von  Wichtigkeit;  denn  indem  aus  ihnen 
bervorgebt,  dab  die  complementare  Farbe  anch  auf 
schwarzem  Grund  eiUskht,  kann  sie  nicht  ans  einer  Zer- 
legung des  weirscQ  Lichtes ,  welches  nach  der  Art,  wie 
gewöhnlich  der  Versuch  angestellt  wird»  nach  Hinweg- 
nähme  des  farbigen  Gegenstandes  in^s  Auge  dringt,  er- 
kliut  werden.  Da  ferner  Schwarz  selbst  keine  Farbe  er- 
zeugen kann,  so  mnfs  die  complementäre  Farbe  noch» 
bevor  das  Auge  sich  gegen  den  schwarzen  Grund  rieh« 
tet,  in  demselben  vorhanden  se^u.  Das  Entstehen  die- 
ser Farben  ist  daher  nicht,  wie  man  bisher  annahm,  eine 
saceeäsiTe  Erscheinung,  sondern  eine  simultane.  Blit  ei-  . 
ncm  gewissen  gereizten  Zustande  des  Auges  tritt  die  com- 
plementäre Farbe  ein.  Sie  ist  demnach  schon  im  Augei 
während  dieses  noch  den  farbigen  Gegenstand  betrachtet 

6)  Ich  habe  früher  bemerkt,  tials  ich  keine  Verän- 
derung der  complementären  Farbe  wnlu  nehmen  konnte» 
als  sie  auf  weifsem  Grund  entstand.  Bei  einer  Abände- 
rung des  Versuches,  den  ich  jetzt  milLheileii  will,  kön- 
«  nen  jedoch  auf  einander  folgende  farbige  Erscheinungen^  ^ 
beobachtet  werden.  In  einem  dunkeln  im  Inneren  sehwars 
angestrichenen  Cabinet  wurde  auf  einem  Tisch  ein  Bo- 
gen weifses  Papier  gelegt  und  durch  eine,  ungefähr  einen 

QuadratfuÜB  betragendei '  OeCEuung  Tageslicht  bineingeias- 
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sen.  Hierauf  wurde  eine  runde  Scheibe  schwarzes  Pa- 
pier auf  den  Bogen  gelegt,  und  diesci  Dacbdcm  daa  Auge 
sie  hinläDglicb  lange  fiiirt  fcaUe^  bioweggeEogen.  Es  cnt- 
ßland  eiu  wcifses  Scheinbild  von  starker  Intensilät.  So 
lange  das  Auge  auC  deo  weifsen  Bogeo  sich  richtete,  faod 
keine  YeräodeniDg  statt,  sie  trat  aber  ein,  als  dasAog^ 
bald  nach  dem  Erscheineu  des  ScbeinbUdes  sich  gegen 
die  schwarze  Wand  des  Cabinets  richtete.  Das  Schelu- 
bUd  blieb  im  Aoge.  Es  eiscbieo  aber  jetzt  rdtbiich,  bald 
darauf  fing  der  Rand  dieses  Bildes  an  blänticb  m  wer- 
den. Diei5er  blaue  iiaud  vergröfserte  sich  nach  der  MiUe 
ZU,  und  als  er  diese  erreicht  hatte,  verschwand  das 
Scbeinbild. 

6)  Auch  hinsichtlich  der  Zeit,  welche  verstreicht, 
während  das  Scheinbild  im  Auge  bleibt,  habe  ich  Ver- 
suche angestellt    Ich  war  vor  Anstellung  der  Versuche 

dci  Mijiiiui]^,  CS  inüchlen  uacli  Vcrsclucdeuhcil  der  FaiLca- 
iutcnsiüiten  der  Papiere  auch  die  Zeiten  verschieden  seyu, 
welche  wfthrend  des  Erscheinens  dercomplementSren  Far- 
be u  verstreichen.  Diese  Vennuthung  wurde  jedoch  durch 
die  Versuche  nicht  bestallet«  Ich  konnte  keine  Ver&xhie- 
denheit  in  der  Zeitdauer  bemerken,  gleichviel  ob  ich  den 
Versuch  mit  farbigen  Scheiben  oder  mit  den  schwarzen^ 
austeilte.  Das  allgemeine  Resultat  war,  dafs  die  Zeit 
vom  Erscheinen  der  complementären  Farbe  bis  zum  Ver- 
schwinden zu  5  Secunden  im  Durchschnitt  angenommen 
werden  kann. 

Ich  bin  weit  entfernt  zu  glauben,  dafs  die  hier  vor- 
legenden Versuche  schon  hinreichend  wSren,  eine  geufl- 
gi'udc  Tht'uiie  der  cüiüj)leuiciUcUcn  Farben  zu  be^iüu- 
den«  Um  jedoch  dem  Leser  etwas  mehr  als  blofse  Tbat- 
sachen  zu  geben,  .erlaube  ich  mir  noch  folgende  allgemeine 
Üetrachtun^cu  dieseu  Versuchen  hinzuzufügen. 

}  1  i n >i c  hl lu  h  der  complemenlären  Farben,  w eiche  durcli 
UcÜex  und  Brechung  entstehen,  glaube  ich  nicht,  dab 
es  eines  Beweises  bedarf  dal^  sie  objecti?^  Natur  sind. 

■ 
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Die  farbigca  Schatten  sind  ebenfalls  objecüv,  wie  sich 
leicht  zeigen  VkkL  Man  betrachte  dnen  farbigen  Schal« 
teu  mit  einer  nicht  m  engen  Röhre,  welche  man  vor 
ein  An^e  hält,  während  man  das  aodere  8chlie£st,  und  ' 
man  wird  den  Schatten  eben  so  compiementär  ge&rbt 
sehen,  ah  wenn  man  ihn  mit  beiden  Augen  sähe.  Es 
kauu  deinn  uh  die  Ansicht  nicht  richtig  sejn^  dafs  die 
Intensität  des  Schattens  eine  durch  die  Jb'arbc  der^  er- 
leuchteten Fläche  geforderte  sej; 

Ucbcr  die  zufällif^on  coiiiplementären  Faibcü  dürf- 
ten folgende  Gesichtspunkte  aufgestellt  werden* 

1)  Wir  können  annehmen»  dab  eine  jede  farbige 
Flache  in  eipem  gewissen  Grad  die  complementäre  Farbe 
reüectirt.  Dafs  diese  Annahme  nichts  Widersinniges  ^a^ 
zeigt  das  Veiihaken  farbiger  Gläser«  G^gen  einen  wei* 
fscn  Grund  gelialf  en,  erscheinen  sie  mif  der -Farbe,  wel* 
che  sie  durchlassen,  während  ihre  Flächen  die  couiple- 
mentäre  Farbe  ceflectiren.  Das  Auge  wird  demnach  bei 
Betrachtung  . einer  farbigen  Fläche  zweierlei  Licht  empfan^ 
gen,  von  welchen  aber  nur  das  eine  als  das  vorherr- 
schende wahrgenommen  würde.  Bei  der  Hinwegnahme 
dei^  farbigen  Gegenstandes  würde  nnr  die  complementäre 
Farbe  im  Auge  bleiben,  und  demnach  der  Hintergrund 
in  der  Gröfse  des  farbigen  Gegenstandes  gefärbt  erschei- 
nen. Bei  dieser  Ansicht  bliebe  zn  ellilären  übrig ,  wo- 
her es  komme,  dafs  der  Licbtelndmck  der  complemen- 
tären  Farbe  länger  im  Auge  dauerci  als  der  der  gewöhn- 
lichen. 

2)  Es  kann  auch  angenommen  werden»  dafs  eine 

jede  farbige  Fläche  zugleich  auch  wcilses  Licht  reflectirt. 
Unter  dieser  Voraussetzung  wird  Folgendes  stattfinden* 
Die  durchsichtigen  Theile  des  Auges,  die  Kryställinse^ 

die  wäfsrigc  und  gläserne  Flüssigkeit  werden  von  den 
durchgehenden  Farbcstrahlcn  gefärbt,  das  weitse  unzer- 
setzte  Licht  wird»  indem  es  diese  trifft,  zerlegt,  und  von 

4«r  OberliäcLe  dicäcr  MiUcl  wird  die  compleuieuläie 
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Farbe  rcflorfirt.  Es  ist  quo  keine  nollifreiidige  Folgen 
dab  b«l  der  Hinwegqaluiie  des  farbigen  Gegenstandes  Wr 
gleich  auch  die  coroplemeDtäre  Farbe  verschwinde,  deni^ 
nach  geschcheoer  Absorptioo  der  durchgegangenen  Licht- 
strahlen,  von  den  Hintergmni)  des  Auges  wird  noch  der 
vor  dem  Aoge  IfefindUcfae  Raom  von  den  reflectirten  coei- 

pleiiiealdrca  Lichtstrahlen  gefaiLt  scvn.  Die  coiiipltniien- 
tAre  Farbe  wäre  demnach  der  Rest  des  farbigen  Liclitcs» 
Weldies  nadi  dem  Ver^hwinden  des  Gegenstandes  bliebe» 

^  Ich  komme  «och  zur  1  rsc  hcinung  des  Versuche«  8» 
Bei  der  erstm  AufTassuug  derselben  sollte  man  meiucn, 
dab  äe  entschieden  sub)ectiver  Art  sej»  indem  in  einer 
Zeit  im  Auge  Farben  entstehen,  in  weteher  kern  Licht- 
sfraht  in  dasselbe  dringt.  BedeuLeu  wir  jedoch,  dafs  der 
üchteiDdruck  eine  Zeit  lang  dauert,  gleichviel  ob  naa 
steh  diesen  Eindrack  in  dem  VoribandenseTn  einer  gcifif> 
seil  Meii^e  Liclites  gesetzt  denkt,  oder  in  einer  blofsea 
Aiiecüou  der  Nerven,  so  begreift  man,  ^^le  Lichtersciici- 
nungen  entstehen  iLünnen»  wenn  sicfa  das  Ange  nach  den 
Auftreten  der  complemeotSren  Farbe  nach  einem  donkein 
(iruad  richtet.  Die  auf  euiaudcr  folgenden  Farben  dürf- 
ten sich  wohl  am  besten,  nach  Piatean's  Art,  durch 
dne  Abnahme  Aer  ündolationen  des  Lichtittbers  eikUretti 


\JL    Veber  dnige  redudrende  fVirkungm  Ar 

arsenigen  Säure;  ion  G.  Bonnct  zu  0//^^* 
hagm  bei  JlegenmUde  in  Pommern^  ' 


A^^enn  man  arsenigsaures  KupFeroxyd  mit  einer  Awf- 
Idsong  Ton  üUendem  Kali  oder  Natron  Ubergiefst» 
geht  die  Farbe  des  Gemisches  in  Gelbbraun  fiber. 
nach  der  Starke  der  Aetzlauge  findet  dieser  Erfolg  in 
ge>Tö!mlicher  Temperator  mehr  oder  minder  schnell  statit 
aber  durch's  £rw8nnen  stets  beschleunigt  und  ter- 


Digitized  by  Google' 


301 

ToIktSadigt.  Dieselben  Eracheinungen  bieten  sieb  dar, 
wenn  man  die  Auflüsiiug  irf^cnd  eines  Kupferoxyö'salzes 
mit  anenigsanrem  Kaii  oder  Natron  fällt  und  darauf  Aeli* 
lange  hinzofOgt;  eben  ab  aucb  durch  Behandeln  von  Kti- 
pftioxvtlljjdrat  mit  arseüigsaurem  Kali  oder  Natron  un- 
ter Zu&stU  von  Aetzlauge.  Gehübtes  Kupferoxj^d  wird 
nur  langsam  rerfindert. 

Läfst  man  den  in  einem  der  Fälle  erhaltenen  >\ie- 
derscbiag  absetzen,  und  ^Tird  er  nach  dem  Auswaschen 
geprüft 9  so  Terbttlt  er  sich  ako: 

Verdünnte  Schwefelsäure  färbt  sich  damit  blau,  un- 
ter Znrticklassung  von  mctaliiscliem  Kupfer. 

Chlorwasserstoffstture  in  geringer  Menge  dem  Nie« 
denddag  zugesetzt,  verwandelt  ihn  in  ein  wei(sea  Pul* 
ver,  eine  gröCsere  Mcujge  derselben  bildet  eine  braune 
Auflüsuog. 

Hieraus  geht  hervor ,  dafs  der  Niederschlag  Kupfer*  ' 

üxjdui  ist,  was  durch  weiter  unlen  anzufülircndc  Versu- 
che bestätigt  wurde.  Die.  Reduction  des  Kupferoxyds 
konnte  von  den  In  Conflict  gebrachten  Stoffen  nur  der 
arsenigen  Säure  zugeschrieben  wtidoii,  und  es  war  nur 
anzunehmen  9  dais  sie  dabei  in  Arseniksäure  übergebe. 
100  arsenige  Säure  nehmi^n  zur  Bildung  von  Arseniksäuro 
16,1  Sauerstoff  auf,  und  wfirdcn  daher  159,6  Kupfer- 
oxjd  in  Oxjdul  verwandeln.  Um  zu.  erfahren,  ob  die 
Keduction  des  Kupferoxjds  beim  Zusammenbringen  der' 
Stoffe  in  diesem  Verhällnifs  eben  so  gut  erfolge,  als  bei 
Anwendung  von  arsenigsaurem  Kupfer,  in  dem  eine  weit 
grl^fsere  Menge  ^arsenlger  Säure  vorhanden  ist,  wurde 
folgender  Versuch  angestellt 

1,6  Grui.  Kupfcroxjd  wurden  in  sehr  verdünnter 
Schwefelsäure  aufgelöst,  eben  so  1  Grm*  arseniger  Säure 
in  10  Grm.  Aetznatronlauge  von  1,20  spec.  Gew.  Die 
Auflösungen  wurden  in  einem  Glase  kalt  mit  einander 
vernoisrht  und  darauf  noch  20  Grm.  Aetzlauge  hinzuge- 
fügt. Das  Geniisdi  wurde  an  einen  warmen  Ort  gestellt 


Digitized  by  Google 


302 

tmd  oft  rnngeschtittcU.  Die  Farbe  Tcraodcrte  sich  bald 
und  Jser  Niederschlag  setzte  sidi  voUsliiodig  ab*  Die 
darüber  stehende  FlQssigkeit  ward  abgegossen,  ond  das 
Knpferoxydul  chirch  Schütteln  mit  warmen  Wasser,  Ab- 
setzen und  Abgiefsen  ausgewaschen. 

Wörde  die  tooi  Niederschlage  abgegossene  FlQsstg- 
krit  mit  Salpetersäure  gesättigt,  so  brachte  schwefelsau- 
res Kupferoxjd  einen  bläulichen,  salpetersaures  Silber- 
oxyd  einen  braunen  Niederschlag  henror»  wodurch  die 
Gegenwart  der  Arse^iksäure  dargethan  wurde. 

Der  in)  Giase  gewaschene  rsiederscblag  mit  ausge- 
hoditcm  Wasser,  das  mit  Schwefelsäure  angesäuert  war, 
geschftllelt,  Terwandelte  sich  sogleich  in  braune  Flocken 
von  mclalliscbem  Kupfer.  Die  Flüssigkeit  ward  abgegos- 
sen und  das  Knpfer  mit  ausgekochtem  Wasser  wohl  aus- 
gewaschen. Auf  einem  gewogenen  Filter  gesammelt  ood 
getrocknet,  wog  es  (K62  Grm. 

Nach  dem  Mischungsgewichte  berechnet,  mufsten  \fi 
*  Kupferoxyd,  wenn  die  Hälfte  davon  als  melallisches^Kn- 
pfer  ausgeschieden  wird,  0,(538  Kupfer  liefern.  Das  Re- 
sultat des  angeführten  Versuchs  stimmt  damit  ziemlich  ge- 
nau, und  es  kann  daher  angenommen  werden,  dafs  ge* 
nau  alles  Kupferoxyd  durch  die  arsenige  Säure  za  Oxy- 
dul reducirt  ward.  Wurde  der  eben  beschriebene  Ver- 
such wiederholt,  nur  dais  die  doppelte  Menge  arseniger 
Säure  genonnnen  wurde,  so  ergab  sich  ein  gleiches  Re- 
sultat, woraus  hervorgeht,  dafs  die  Reduction  des  Ku- 
pferoxyds nur  bis  zur  Bildung  von  Oxjdul  gehe. 

Nimmt  man  statt  der  Aetzlauge  Ammoniak,  so  wird 
das  Kupferoxyd  durch  die  arsenige  Shure  nur  ihci! weise 
in  Oxydul  verwandelt.  Die  Flüssigkeit  bleibt  immer  be- 
deutend  blau,  und  wird  erst  auf  Zusatz  von  «etwas  Aetz- 
lauge farblos.  Uebersättigt  mau  die  blaue  aminouiakali- 
sche  Flüssigkeit  mit  Schwefelsäure,  so  fällt  aus  der  Auf- 
lösung Kupfer  nieder. 

Kohlensaure  Alkalien  veranlassen  keine  merklfcfae 
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Ivcduclion  des  Kiipfcroxjds,  wenn  sie  statt  der  ätzenden 
aogcwendct  werdeu.    Ebeo  so  verhielt  sich  Aetzkaik. 

Bei  BelrAchtaog  der  redudreoden  Wirkang  der  er* . 
senigen  Säure  auf  das  Kupferoxyd  ^"s mdc  es  wahrstluiii- 
iich,  dats  auch  dodereu  Metalloxjdeu  Saucrstufi  auf  äbii>- 
liebe  Art  eDlzogen  werden  köDDe,  was  besonders  von 
den  Metallsclurcn,  die  leicht  Sauerstoff  abgeben,  sich  aa« 
neLiuen  liefs*  Mit  mehreren  MetaUoxjdcn  augeslciilo 
Versudie  gaben  indefs  ein  negaüves  Resultat ,  aber  in 
Bezug  auf  Metallsinren  bestätigte  sich  diese  Vennuthung. 

Mangaosaurcs  Kali  wurde  in  Weisser  gelOst,  etwa# 
Aetzlaoge  hinzugefügt  und  darauf  eine  Auflösung  von  ar« 
senifsaurem  Natron.  Im  Augenblicke  des  Vermischena 
^^a^  die  grüuc  Farbe  zerstört  und  ein  dunkelbrauner  Nie- 
derschlag entstand  I  der  Mauganoxjrd  war. 

Wird  chromsaures  Kali  in  Wasser  gelöst,  mit  et^ 
was  Aetzlauge  und  darauf  mit  arsenigsaurem  Kali  oder 
Patron  Yennischt,  so  wird  die  Flüssigkeit  beim  £rwär« 
nen  grOn.  Es  findet  hiebei  keine  Fällung  von  Chrom-» 
ox}d  statt,  was  doch  zu  erwarten  stand.  Die  arsciii^e 
Säure  verhindert  indofs  die  Fällung  des  Chromos^ds 
dorch  Alkalien,  was  folgende  Versuche  darlhaten. 

Chronioxjdliydrat  wurde  in  Cldorwassersloffsäure  auf- 
gelöst und  darauf  eine  Auflösung  von  arsenigsaurem  Kali 
ktnzngeCDgt  Aetzlauge  ftllte  nun  keine  Spur  von  Chrom)» 
oxyd.  Wörde  zu  der  Auflösung  des  CbromdilorQrs  ar- 
Ecuigsaures  Ammoniak  und  darauf  noch  Ammoniak  ge* 
setzt,  so  wurde  ebenfalls  kein  Niederschlag  erhalten.- 

Es  ist  anzonehroen,  dab  die  arsenige  Säure  auch 
auf  andere  Säuren,  z«  B.  auf  die  Moljbdänsäure,  Wolfram- 
säure etc.,  redudrend  einwirke,  indeCs  konnten,  bei  dem 
Mangel  an  denselben^  darüber  keine  Versuche  angestellt 
>*erden.  r  • 
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YIIL    lieber  eine  neue  VerbimluHg  det  kohlet^ 
sauren  Thtkerde  mti  Wmser  und  über  die 

Magnesia  alba;  von  Dr.  J alias  Friizscht 
äi  St*  Petersburg. 


\n  eioer  fi;robeii  Menge  doer  eoncenfrifleii  AafllMig 

von  kohlensaurer  Magnesia  in  kohlensaurem  Wasser,  wel- 
che einen  Winter  biodiirch  iin  Zimoier  in  eiueiu  Incht- 
bedeckten  Giaabailon  gestanden  hatte »  fanden  aich  eine 
Meuge  von  Kmtallen,  die  sich  bei'genaaerer  Betiadfe» 
tong  als  ein  (icniotii^c  ans  zwei  verschiedenen  Sahen  er- 
gaben« Üas  eine  bildete  kleine  Nn(]eln,  welche  gevföbn- 
lich  waneoRlniiig  oder  bfindelfOnnig  tosammengrnppM 
uaren,  und  gab  bei  der  Analyse  f^enau  die  von  Berte- 
lius  ^)  angegebene  ZusammenseUungy  nacb  welcher  es 
der  Fonnel  MgC+SH  entspricht;  es  Terwütert  nicht, 
verhindert  sich  beim  Kochen  mit  Wasser  nicht,  und  hat 
Überhaupt  gar  keine  ausgeieichneleo  liigeusdiaften. 

Das  andere  Salz  dagegen,  weldiea  sich  in  tafelfi^ 
migcn  Krj^stallcn  bis  zur  Gröfse  einer  Linse  fand,  un- 
terscheidet sich  schon  durch  seine  Eigenschaften  sehr  >v€- 
eentlich  von  Jenem;  es  ¥erliert  n&mlichi  der  Loft  ausge- 
setzt, einen  Tbeil  seines  KrTstallwassers,  und  wenn  man 
es  unter  Wasser  erhitzt,  eo  fangt  es  schon  vor  dem  SietJ- 
nunkte  desselben  an  Kohlenstlure  zu  entwickein,  indem 
es  sich  dabei  unter  gleichzeitigem  Wasserverinste  in  eio 
anderes  Salz  umwandelt. 

Bei  der  Anaijrse  dieses  letzten  neugcbiideten  Si^hcs 

natnentlich  war  es  ^on  Wichtigkeit,  die  Menge  der  Koü- 

lensäure  ganz  genau  direct  zu  bestimmen  ^  ich  habe  niich 

dabei 

1)  Anmdgg  de  ikim  «I  tU         T.  XiF  ^  977. 
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dabei  mit  Erfolg  cioM  kkinen  Apparate»  b(MKefit,  der 

mir  zweckmaisiger  als  die  bisher  an{;e^^ anJten  ersclicinf, 
und  den  ich  daher  erat  kurz  beschreiben  will,  ehe  ich  ' 
die  ftesohate  der  AnaijsoD  angebe.   Fig.  9  Tal«  Iii  stellt 
de»  Apparat  tii  ^  teiiier  wirkItcben  Grdfse  dar,  und 
macht  die  >?eitere  Beschreibung  unnütz;  die  doppelte 
Schlinge  mit  dem  Haken  iat  voa  Platindfabt,  und  dient 
dam,  den  Apparat  direct  an  den  Balken  der  V^a^e  m 
hängen ,  woduich  die  \N  age  weniger  belastet  wird.    Man  ^ 
wägt  zuerst  den  Apparat  ganz  leer,  bringt  nachher  die 
^  nmermcbeoda  Verbindung  (ist  aie  pulTerfönnig»  mit* 
teilt  eines  kleinen  Platinlöffels)  in  die  eine  Kn^el  und 
wieder;  Dun  fielst  man  mittelst  eines  lanu<  n  I  rich-^ 
ters  vorsichtig  die  Säure  in  die  andere  Kogel,  füllt  l>eide 
Kohren,  nachdem  man  eie  irorher  durch  etwas  Baumwolle  ^ 
von  fjrii  Kugeln  abgesperrt  hat,  mit  kleinen  Stückchen 
thiorcalciom,  legi  obenauf  wieder  etwas  Baumwolle  und  * 
Ktet  dann  die  mit  GlaarMirett  Tenehenen  Korke  auf. 
Jetzt  wSgt  man  den  ganren  Apparat,  der  in  diesem  ge- 
Mlten  Zustande  höchstens  25  Graiumen  wiegt,  und  lüfst 
'^»rauf  Torsiektig  die  Simre  tu  der  kohlensaurtn  Verbin« 
doag  flicCBen;  ist  die  Entwieklong  der  KoUensiure  been- 
digl,  so  erwärmt  man  die  Flüssigkeit,  um  die  zurückge* 
Mteqe  KoUensittre  vollends  auszutreibeu,  läfst  den  Ap« 
puit  wieder  «lemlich  erkalten,  und  sieht,  nachdem  man 

■wl  der  einen  Ilühro  ciue  iweile  Chlorcalciumröhre  in 
Verbiuduog  gebracht  bat,  durch  die  andere  Röhre  mit 
trocknem  Munde  ihe  noch  im  Apparate  befindUcbe  Koh- 
haiBure  heraus.  Der  Gewiehfsmiust  bei  abeimaliger  \ 
^^l^ung  giebt  nun,  wie  die  folgenden  Analysen  bewei- 
sehr  genau,  -  selbst  bei  kleinen  Mengen^  die  Menge 
I       Teriorenen  Kohlenrihve  an. 

I         Die  obenerwähnten  tafelförmigen  Kristalle  gaben 

der  Analyse  iolgande  Resultate:  , 
Gtammen  wurdep  stark  geglüht,  und  Kelsen 
ßa.  XXXVII.        •         21  ^ 

I 
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0,128  Magneaw  «vOdt,  welche  Heilte  2^70  Pfoccal 

Terloreo  in  obigem  Apparate  ftlSO  Koh* 
lensSore,  was  25^9  Proc»  entspricht. 

Die  Menge  des  Wassers  beträf];t  demnach  50,91  Proc. 
and  die  gefundene  Zusammensetzung  stimmt  sehr  gsna» 

mit  der  Formel  MgC-i-5H. 

Gefnnden»  Berechnet. 


Mg  23,70  23,55 
C  25,39  25,19 
8        60,91  51,96 


=MgC+5H. 


100,00  100,00. 

Es  ist  diefs  also  ein  neues  Salz,  welches  zwei  Pro- 
portionen Wasser  mehr  enthält,  als  das  von  Berzelius 
beschriebeDe;  es  bilde*  sich  mit  diesem  gleichzeitig  si» 
einer  Auflösung  der  kohlensauren  Magnesia  in  koUen* 
saurem  Wasser ^  nur  siurl  die  Mengen  des  einen  oder 
des  anderen  toq  der  Temperatur  abhängig/  indem  bei 
niedrigerer  Temperator  mehr  von  dem  neuen 
höherer  aber  mehr  von  dem  anderen  entsteht.  Setzt  mW 
das  neue  Salz  längere  Zeit  der  Einwirkung  der  Luft  aus, 
so  werden  die  Krystalle  unter  Beibehaltung  ihrer  Fonn 
undurchsichtig,  und  geben  zwei  Propordonen  ihres  Was- 
sers ab;  die  Umwandlung  geschieht  aber  nur  sehr  lang- 
sam,  uad  nur  bei  dünnen  Krusten,  welche  Monate  iaog 
gelegeu  halten,  >var  sie  vollständig  erfolgt.  Die  Eg^"*' 
Schaft  zu  verwittern»  weiche  Üerz  eil  US  und  Andere  dein 
Salze  mit  drei  Proportionen  Wasser  ebenfalls  lusdtfci- 
ben,  besitzt  dieses  aber  bei  der  gewOhnlicbea  Temptf^ 
tur  durchaus  nicht,  und  ich  vermulhe  deshalb,  dafs  mao 
das  neue  Salz  schon  früher  gehabt,  aber  nicht  erkaau^ 
hat;  die  Beschreibungen  und  Messungen  der  Krjstalle  vso 
Brook c  (IMiill.  Ann.  Bd.  VI  S.  Ö75)  lassen  cbcndU» 
vermuthen»  dats  er  das  neue  Salz  tot  sich  geiiabi  bab^ 
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Erhitzt  man  dieses  nene  Sab  nnfer  Wasser,  «o  wer- 
den die  Krj stalle  scboa  bei  +50^  C.  uadurdisicbtig, 
lüMi  btl  -4-  75^  C.  fangeo  ata  an  KohlensXara  x«  antwik*- 
kfb,  dci'eii  Bfenge  mit  ateH^esder  Temperatur  zonMunt; 
Sflit  Qiati  die  Erhitzung  so  lange  fort,  als  sich  beim  Ko« 
chcn  noch  KobiaDsftiire  eDtwiokeity  so  bleibt  endlich  ein« 
Verbindang  zarfick,  welche  zwar  noeh  die  iobere  Fon* 
der  Krystnlle  besitzt,  aber  narli  dmi  Trocknen  an  der 
Luft  bei  leiseiQ  Drucke  ganz  zu  cioem  kuraigen  Pulver 
zerftliU  Diese  Klhmer  zeigen ,  miten  dem  Mikroskope 
Lc'lracbtet,  stets  eine  bestimmte  Form.  ^mIcIic  Fig.  10 
Ta(.  Iii  darstellt;  ste  bestehen  nttmiich  aus  webrereo  ub>- 
geiaein  deutlich  erkiqnabaren  ^oncentiischen  Lagen  einer 
strahlig  krjstallinischen  Masse,  welche  sich  in  Terschie- 
dener  JJicke  uro  einen  «ebenfalls  stral|Ug  krjstalliniscbeo 
Kern  gebildet  haben.  Oft  sind  «ie  einfach  w^o  (}ie- 
aer,  oft  aber  anch  ^osannnengesetzt,  und  zwar  ganz  so, 
wie  ich  die  Monslros^äten  des  Auiyluma  beschriebeu  habe, 
da£s  zwei  oder  mehrere  kleinere  Ktoser  noch  von  ge^ 
»einschafUicben  Lagen  umgeben  sind.  *  Dab  ea  wirklich 
jüber  einander  gelagerte  Schichten  sind,  und  nicht  etwa 
durch  optische  Täuschung  nur  &o  erscheint,  davon  kann 
man  sich  dadurch  gewifa  überzeugen,  dafa  man  die  Kei- 
ner zerdrückt,  wobei  mau  die  einzehien  Schichten  slück-  '  » 
weise  ablösen  kann;  dabei  sieht  man  auch  oft  die  krj- 
atalliniache  Stmctur*  noch  ausgezeichneter,  indem  nicht 
selten  diese  abgelösten  Stficke  auf  ihrer  Sufseren  Fläcbf 
eine  Menge  kleiner  hervorstehender  Spitzen  zeigen.  Die 
Grüfise  der  Körner  ist  sehr  verschieden;  das  abgebildete, 
welches  bei  Ptner  240 maligen  Linear- Vergröfserung  ge- 
zeichnet  ist,  hatte  -^V  Linie  Durchmesser,  ich  fand  sie 
aber  von  -rV  tV  Linie  Durchmesser.  Bis  zu  dieser 
Grdfse  sind  die  >Römer  lose  und  nehmen  das  Innere  der 
Afterkrystalle  ein;  aufserdom  .iber  finden  sich  noch  viele 
kleinere,  bis  zu  Linie  Ddrchmesser,  weiche  in  Form 
>?on  Stocken  fest  an  einander  hSngen^  und,  indem  sie  die 

21  • 
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PiMitti  d«r  Aftefbnfslalle  dnMlwn»  db  UnadM 

daf»  diose  nicht  von  selbst  zerfallen.     Die  Bildung  die- 
ser ttiedikhcn  Körner  ißt  sehr  ieklit  erkidrbar,  wenn  maa 
anoMiait»  d«(i  di«  Zenftnng  in  bna  das  KrjttaUt  ta 
einzeinen  Punkten  anfiiDgt,  und  von  ihnen  aus  weiter 
fortschreitet,  wobei   die  zuerst  ^ebiideieii  Massen  ciüe 
Anlrbiiiig  aof  die  iidi  apllter  bildsodsttsosöbsn;  da  die 
Aofsenseils  der  KiyiUlle  der  Eimfirkimg  der  Wirae 
viel  srliiuller  aus^osefzt  ist,  so  ist  es  iiiiliirlich,  dafs  dort 
die  Bildungeo  weniger  regeluiäüiig  erfolgen  als  im  Innere» 
Nicht  iniBer  aber  bekont  man  diese  Terbtodos^ 
rein,  sondern  sehr  oft  ist  sie  gemengt  luit  Krystallen  der 

Yeri^induog  &IgC+3il,  indem  überhaupt  die  Verbiodeo- 
geD  der  Kobleneaim  mit  der  Bfaf^esia  eiaa  grobe  Tc»- 

denz  )i  ilu'ii,  nis  dieses  Salz  zu  kr^.^lallisiren,  ^vorauf  ich 
nachher  zurticklLomniett  werde.  Um  ein  retees  Präparat 
to  erhslteo»  koeht  man  das  Salt  n  beeteii  anballead 
mit  einer  verdOontcn  AefzammoniakflOssigkeif,  ^>obei  oiao 
dns  fortgehende  Afntnoniak  immer  wieder  ersetzt;  es  wird 
dabei  kein  Ammoniak  in  die  Yerbiodang  aofgenonanes^ 
und  die  Krystalle  Indem  sich  ToUkoanneii  In  die  be* 
Mliiitbcnen  Körner  um.  So  bereitet  gaben  sie  bei  der 
Analyse  folgende  Beeiütate: 

0,171  Grm.  gaben  beim  Glfiben  0^072  HUgnetii» 
welche  Menge  42,10  Proc.  beträgt. 

^  0,334  Grm.  veriorea  0,121  KohieosAure  oder  36^ 
Proeeot« 

Es  blelbl  demnach  fiRr  das  Waasär  21,68  Procent 

Vergleicht  man  diese  Uesullate  mit  der  von  Ber- 
iet ins  gegebenen  Zusammenaelsnog        nach  weicher 

sie  der  Formel  3MgC-f-MgFI*  eulsi)iiclit,  so  ergieW 
sich  eine  bedeutende  Verschiedenheit  zwischen  heideo* 

1)  A.  A.  o.  &  aas  o.  £ 
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3  Mg  G + MgB«         Du  ]r«r&i|«  $«1» 
cotbiU  «ailiilt 

Mg         44,69  4%10 
'  H  19,45  21,68 

RMÜtate  der  Aoaljrse  des  ktaiigen  Salles  stioi- 

•    ..      .  . 

men  aber  äelxr  geuau  mit  der  Formel  4MgC-|<'MgH* 


Gefunden, 

Berechnet. 

Mg 

42,10 

42,215] 

C 

36,22 

36,13»} 

B 

21.68 

21,G5ü] 

10(^00 

100y009 

♦  t 


und  da  die  krjfatalUiibdie  Stroctar  deMelben  micb  aozii- 

nehmen  berechtigte,  tiais  es  eine  constnnte  Verbindung 
bey,  so  uaieroabiti  ich  Versuche  in  der  Absicht,  anszumit- 

tela^  ob  ea  oicbt  die  Magnetia  alba  io  reiDeni  Zustaode 
dusCellte. 

Die  mikroskopiscfce  Betrachtung  der  Producte,  weU 
cbe  icb  erhielt,  ale  icb  Berxeliae'i  Versuche  über  die  . 
Uaf^etia  alba  wiederbolte«  war  mir  dabei  vod  grofeem 
^^J>^i  n.  indem  ich  fand,  dafs  man  bei  aiieD  Methoden, 
die  Magiiesia  aUata  danoiteileo,  dann  immer  eiu  köruiges 
Präparat  erbilt,  weaa  man  das  Kochen  des  anfangs  als 
Flocken,  ohne  ir^^end  eine  bestimmte  Fonn,  erschoinen- 
tlen  Niederschlags  einige  Zeit  fortsetzt.  Obgleich  diese 
^^roer,  deren  grOlste  nur  einen  Durcbmesser  von 
Uaie  hatten,  weder  coneentrisdie  La^en,  noch  eine  kry- 
stalliDische  Structur  zeigten,  so  hatieu  sie  doch  genau 
^  Ansehen  der  durch  Kochen  des  neuen  Safaies  erhal- 
Utmeren  KOmer,  an  welchen  sieb  Jenoi  nur  den 
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gröberen  zukoaimeDden  EigenthOmlichkeiten  ebeuCaUs  nicht 
erkennen  lassen. 

Ich  analjfiirle  uuu  zuerst  eiu  durch  sorgfältiges  Ko- 
chen einer  concentrirten  Aoßösung  von  kohiensaarer  Mag- 
nesia in  kohlensaurem  Wasser  dargestelltes  kömiges  Prä- 
parat. 

0,313  Gmi.  g^ben  0,133  Magnesia  oder  4%49  Proc 
0,388  Grm.  verloren  0,140  Kohlensäure  oder  36,08 

Procent. 

Das  Wasser  beträgt  demoacb  21,43  Proc  und  die 
Apaljse  stiount  hinreiiihend  mit  der  Formel 

4MgC:H-Mgil«. 

Eine  andere  Menge  desselben  Präparats  kociite  ich 
nun,  ohne  es  vorher  getrocknet  zu  haben,  zvreimal  mit 

neuen  I^Iiniicu  Wasser,  uiui  erhielt  bei  eioer  oeueu  \Da* 
Ijse  des  Kückslandes  ganz  das  erwartete,  von  ]$erze- 
lius  angegebene  Resultat,  daCs  die  Menge  der  Magoesia 
gr^fscr  ausfiel.  Berzelius  setzte  nun  das  Kocheu  die- 
ses Präparats  mit  immer  neuen  Mengen  von  Wasser  so 
lange  fort,  bis  endlich  die  Analyse  nach  mehrmaligeoi 
Kochen  keine  Veränderung  mehr  anzeigte,  und  die  obeo 
augefübrteu  Resultate  gab,  i^elcbe  genau  mit  der  Furwel 

3MgC-HMgH^  stimmten«    Nachdem  ich  aber  die  kör- 

ni£;c  Beschaffcnhrit  des  Präparats  erkannt  halle,  vcruiu- 
thete  ich,  da£s  die  Zersetziuig  durch  Kochen  mit  Was- 
ser noch  weiter  fortgeben  würde,  wenn  man  das  &A^  ^ 
nigwerdrn  des  Präparats  vci meiden  könne,  da  die  K4k- 
ner  viahrscheiulicij  nur  auf  ihrer  Oberfläche  zersetzt,  ihr 
Inneres  aber  von  der  Einwirkung  des  Wassers  gescbfitzt 
werde.  Ich  fillltc  daher  eine  Aufldsung  von  schwefelsau- 
rer Magnesia  mit  kohlensaurem  Natron,  und  a^ar,  da  die 
Umwandlung  der  Flocken  in  Körner  bei  vorwaUendeoi 
Hagpeslasahe  weit  schneUer  geschah»  ala  bei  vorwakaa- 
dem  Tsalrou,  uiit  eiueui  groiseu  üeberschusse  des  IcUif- 
ren;  das  Kochen  der  zusammengebrachten  Lueungen  aeHle 
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ich  uur  so  iciti^e  fori,  bis  sich  unter  dem  Mikroskope  iq 
der  flodLigen  Masse  des  J^iiederschlags  gao£  kleine  Kdr» 
oer  m  xeigeo  anfingeo»  fihrirte  darauf  und  ^tisch  deD 
Niederschlag  ans.  Nun  worfle  er  io  eine  erofsc  Mcn^e 
Wasser  eingerührt  •  und  damit  stark  gekuciit»  das  Was- 
ser darauf  abgegossen  und  der  ^Niederschlag  noch  xwei^ 
mal  mit  neuen  Mengen  Wasser  anhaltend  gekocht.  So 
erhielt  ich  ein  Präparat»  welciies  aus  ungemein  kleinen 
KOmem  bestand,  denen  aber  noch  etwas  Yon  der  flok- 
kigen  Masse  befgemcngt  war;  es  wurde  sorgfältig  getrock- 
net umi  iler  Analyse  unterwüifen. 

0,235  Grm.  gaben  ü.lll  Magnesia,  also  47^23  Pfoc 
0^254  Gm.  yerlorai  0,088  KohlensSnre,  oder  32,67 

Procent. 

Es  bleiben  demnach  für  das  Wasser  20,10  Proc» 
Die  erbalteue  Magpiesia  gab  bei  ihrer  Auflösung  in 
Salzsäure  kmoen  Rllekbalt  an  KoblensSore  zu  erkennen, 

und  salzsaure  Barj'terde  brachte  in  der  Lösung  nur  eine 


in 

wm 

SM 

mit  Wasser  Obergossen,  eine  alkalische  Beaction,  und 

die  abfjltrirte,  mit  einem  I  roijfcn  Salzsäure  zur  Ti  ockne 
verdaiupile  FlQsaigkeit  halte  einige  mikroskopische  Kry* 
0laUe  won  Chlomalrium  gebildet,  derep  Menge  aber  zu 
unbedeutend  war,  um  bestimmt  werden  zu  können. 

Die  obige  Analyse  sUaunt  fast  genau  mit  der  Jb  ormd  ' 

aBfgG4-MgH'. 

GcfnadM.  B<r«diii«u 


Mg  47,23 

40,54 

C  32,67 

33,19 

H  2^110 

20,27 

lOIMMI 

100,00. 

Vurgleidit  »an  uun  die  drei  1  onndu 
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unter  einander,  so  ersieht  sich,  dafs  da»  VerhSltnifs 
des  Sauerstoffs  der  Magnesia  zu  dem  des  Wassers 
I  sich  io  allen  vrit  1  :  1  verhält ,  zu  dem  der  Kohlen- 
88are  aber  in  allen  Terschieden  ist,  und  es  läfst  sich  ; 
aus  diesen  Formeln  keine  einfache  Erklärung  des  durch  , 
das  Kochen  mit  Wasser  i^ntsteheoden  Zerselzuopproces- 
ses  ableiten.  Setzt  man  dagegen  die  Formeln  so  nni, 
dafs  jede  Proportion  Magnesia  mit  einer  Proporäoii  Was- 
ser'verbunden  angenommen  nvird,  so  entstehen  daraus 
folgende  Formeln,  nach  welchen  sich  jener  Zersetzimgi* 
procefs  leicht  und  vollkoinmen  eiklaien  läfs(: 

4MgCH+Hgtt 

2MgCilH-MgH. 

l)ie  erste  derselben  mufs  mau  als  eine  besliinintc 
Verbindung  und  als  die  wahre  Magnesia  alba  im  reinen 
Zustande  betrachten,  da  sie  sich  durch  directe  Zersetzung 
eines  krystallistrten  Salzes,  selbst  bei  gegenwärtigem  Aelz- 
aiDiDoniak,  bildet,  eine  krjstallinische  Structur  zeigt,  uud 
aufserdem  jedesmal  bei  der  Darstellung  der  Magoesia 
alba  zuerst  erhalten  wird.    Man  kann  sie  betrachten  ab 

4MgC+MgH^,  uud  dieser  Fonuci  könnte  mau  deshalb 

den  Vorzug  geben,  weil  darnach  ihre  Bildung  ans  MgOf5R 
^  so  erfolgt  wäre,  dafs  |  des  Salzes  ihr  gau^es  Wasser, 
^  aber  seine  ganze  Kohlensäure  Terloren  htttten  \  da  sich 
aber  die  Zersetzung,  welche  sie  durch  Kochen  mit  Was- 
ser, erleidet,  durch  diese  Formel  nicht  leicht  erkläittu 

•        •  •     •  • 

Ittfsty  SO  mub  man  sie  als  4MgCB*|*MgH  ansehen^  in- 
dem man  dann  nur  anzunehmen  braucht,  dals  xom  Was* 

ser  MgCH  aufgelöst  wird,  und  MgH  gemengt  mit  der 
unzersetzten  Verbindung  zurückbleibt.    Als  solche 
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ineugc  muCg  mao  die  beiden  letzten  der  obigcu  Fonnel 
betnchten,  und  ee  dls  mfiUlig  «Daebeo»  dafa  Berze- 
lins  am  Ende  seiner  Kochuogen  gerade  ein  der  Formel 

aM(;Cli+MgH,  und  ich  ein  der  Formel  2MgCM4iM«tt 
entsprechendes  YerliSitnifa  erhielt«    Das  Verhttltnib  von 

4MgüH+MgS  zu  MgM  mufs  uobcsUmuit  seyn,  und 
dcb  nach  der  Menge  des  Wassers^  riehten,  aut  weldiem- 
man  gekocht  hat;  es  werden  nidit  nnr  alle  »^gliche  Zwi- 
schenglieder zwischeu  obigen  Formeln  exislircn,  sondern 
wahrscheinlich  wird  sich  die  Zer^eUong  auch  noch  wei* 
fer  fahren  lassen.  Demnach  wird  aodi  wohl  die  Mag- 
nesia alba  dos  Handels  bei  der  Darslelluue  iui  Grolson 
jedesmal  verschieden  ausfallen;  denn  da  man,  uüi  ein 
leichtes  Prttparat  xa  erhalten,  das  KOmigwerden  des  Mie» 
derschlags  Termeiden  ninfs,  so  wird  gewils  schon  dnrch 
das  Aui>>va$cheu  ein  Tiieil  der  ilockigen  Yeibuidung 
lenefzt. 

Es  bleibt  mir  nun  noch  tibrig  vm  der  Tendenz  za 

sprechen,  welche  die  Verbindungen  der  Magnesia  mit  der 

•        •  •  • 

Kohlensfiore  «eigen,  aLi  das  Salz  HgC-|-3H  za  l^rystal- 
llsireo.    Erhitzt  man  eine  Auflösung  von  kohlensaurer 

Magnesia  in  kohlensaurem  Wasser  bis  un^efalir  50®  C. 
und  erhält  sie  bei  dieser  Temperatur,  so  soncf^rt  sich 
nur  dieses  Salz  in  Krystdlen  aus;  derselbe  Umstand  tritt 
ein,  wenn  man  eine  nicht  zu  kleine  Menge  des  tafelför- 
migen Salzes  in  Wasser  erhitzt,  und  die  Temperatur  bis 
zur  Austreibung  der  Kohlensaure,  nicht  aber  bh  'zum 
Kochpunkte  steigert,  wobei  sich  zuerst  jene  Auflösung 
bildet,  die  sogleich  wieder  Krystalle  ausscheidet.  Kocht 
man  das  tafelförmige  Salz  eine  kleine  Welle  in  Waaser, 
io  dafs  die  Kristalle  undurchsichtig  geworden  sind  und 
sich  etwas  Kohlensäure  entwickelt  hat,  unterbricht  ab(*r 
nachher  das  Kochen  und  läfst  die  Krjrstalle  mit  der  Flüs- 
sigkeit stehen,  so  wandeln  sich  die  so  Terinderten  Kry- 
stalle in  einiger  Zeit  in  ein  Haufwerk  der  Verbindung 
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MgC+3Ii  am.  ^'Den  Anfauf;  dieser  Uinwaadlaog  er- 
kennt man  daran,  dals  sich  die  Ki  vstnlle  fest  an  den 
Badeo  des  Gefaiscs  ansetzen;  sie  geschieht  um  so  scbuei- 
ler,  je  weniger  Kohiensttore  eDlwickeit  worden  war,  imd 
war  diese  Men^e  gerin^^,  so  ist  sie  oft  nach  24  Stunden 
'  schon  vollendet,  während  sie  sonst  2  bis  3  Tage  Zeit 
eriordeit*  ErbtUt  man  das  tafeUdnnige  Sab  unter  Was- 
ser längere  «Zeit  bei  einer  Temperatur  von  +50<*  C,  so 
findert  es  sich  ganz  in  ein  Haufwerk  von  Ivrjbialleu  von 

BlgC-t-SH  um.    Setzt  man  das  tafelförmige  Salz  in  o- 

ucr  verschlossenen  GlasrOIire  der  Wirkung  des  Sonnen- 
lichts aus,  so  werden  zwei  Propürtiouen  Wasser  fr«, 
und  das  Salz  ftndert  sieb  mit  Beibebaltung  seiner  Fom 

gänzlich  in  Krjstalie  von  MgC4-3M  um. 

Füllt  man  eine  Auflösung  von  schwefelsaurer  Mag- 
nesia mit  koblensaurem  Natron,  gleichviel  ob  das  eine 

oder  das  andere  Salz  im  Ueberschnsse  voi  haiiden  isl,  ob 
man  bis  +50^  C.  erwärmt  oder  nicht,  so  ändert  sich 
in  ein  bis  zwei  Tagen  die  ganze  Masse  des  Niederschlags 

in  Krvsiaile  von  MgCHh3H  um.  Ucbergiefst  man  das 
von  Berzelius  beschriebene  Doppelsaiz 

KC>ri3-f-2MgCH^ 
mit  Wasser,  so  ändern  siqh  die  Kryslalle  ebenfalls  gänz- 
lich in  ein  Hanf  werk  von  Krjstallen  der  erwähnten  Ver- 
bindung um.    In  diesen  beiden  letzten  1  rillen  bilden  sich 

■  ■  • 

aber  nicht  selten  auch  Krjrstalle  von  MgC+5H,  und 
zwar  desto  mehr,  jelaiedriger  die  Temperatur  istpinwel- 
eher  die  Veränderungen  vor  sich  gehen. 
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IX*     üeber  gemsse  Eigen  th  ümlichkeiUn  ia  der 
^Doppelbrechung  und  LichiabsoFption  des  owed- 
:iuuiea  Chromoücyd-KaliSt 

p6n  DaPid  Brewster. 

Olefs  merkwürdige  Salz  wurde  mir  gegen  das  Ende  des 
Jahres  1832  durch  Dr.  William  Gregory  ttbcrgebeo, 
dem  ick  aatterdem  (iQr  die  HfllCe  bei  Anetellung  meioer 
Versuche  über  die  Wirkuog  farbiger  Körper  auf  be- 
stimmte Strablcu  des  Speclrums  vieiea  JDaiik  schuldig  biD« 
Eioe^  eelir  fldchlige  UotenacboDg  smner  opliachen  Eigen* 
Schäften  reichten  hin,  die  Eigen thümlichkeiten  derselben 
au[zu<ieckeii,  uud  eine  kurze  Notiz  ward  davon  bereits 
-  verftffendicbl  ^  ).  Sp&lerUii  cifaieU  ich  jedocii  von  Dr. 
Gregory  eioe  sehr  schöne  Gruppe  wohl  aoagebiUeter 
Krjstalie,  und  im  Frühjahr  1K33  nahm  ich  Gelegenheit, 
dm  Wirkung  derselben  auf  das  SpecUum,  sowolil  in  fe- 
ster als  in  sa%elOster  Gtalalt,  m  nntersocheo»  dadurdi 
bin  ich  denn  im  Staude  der  Gesellschaft  eine  Ucbersicht 
der  von  mir  erlangten  üe^uilate  vor;6uicgeu. 

Dos  oKalsanre  Chromoiyd-Kali  etetll  flache,  wre* 
gdoilfstg  sechsseitige  Prismen  dar.  Die  befden  breite 
sten  Viädien  neigen  gegen  einander  wie  die  Seiten  eines 
Keils,  desses  scharfe  Kante  das  Ende  des  KrjstaUts  bilr* 
det  Diese  FUchiD  sind  betrichtlidi  gekcümiBt,  sind 
Ddinlicb  nahe  an  der  l>nsi.s  parallel  und  am  Scheitel  des 
Prismas  etwa  um  drei  Grad  gegen  einander  geneigt«  Die 
McigBDg  der  braten  FUohea  gegen  He  anliagendeii  Fli- 
eben  des  Prismas  beträgt  ungefähr  140°,  nnd  deshalb 
ueigeo  diese  Flachen  gegeu  einauder  unter  <icin  Winkel 
ton  180''— 14»''xas64o.  Der  Krjrstali  endigt  in  vier 

1)5.  Amitico » Bd.  XXXV  s.  asa  P. 
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kleioeo  Flächen^  die  gegen  die  breite  Fläche  and  die  Axe 
des  Prismas  gleich  geneigt  sind;  oft  yerscbwiDden  cwei 

von  diesen  Flächen,  und  der  Krjstall  enJigt  dann  ia  ei- 
ner schiefen  Kante  statt  in  einer  dreiflächigen  {iriwigU' 
lar)  Ecke. 

Nenoeü  wir  AA*  die  breiten  Flächen  des  Krjstalls, 
17t,  m\  m'  die  vier  andern  Flächen  des  Prismas  und 
Of  o\  p,p^  die  Flächen  des  Scheitels,  so  bilden  sie  (ol- 
gende Winkel  mit  einander: 

^  zu  ^  in  einer  durcli  die  Axe  des  Pris^ 


mas  gehenden  Linie  5^  10' 

A  zu  m  und  A'  zu  m*  148  0 

m  zu  I»  64  0 

^  za  o  ond  A^  za  o'  112  10 

Arxip  and  A'  zu  p*  *                      112  10 

0  zu  o'  und  p  z\x  p*  50  10 

^  za  ^  über     o*  oder  p^  p*  4  36 


Die  Krystalle  des  ozalsiuren  Chromoxyd-Kalis  smd 

im  Allgemeinen  opak;  und  bei  einer  Dicke  von  uicht 
mehr  als  einem  Zwanzigstel  -  Zoll  sind  sie  für  die  Son- 
nenstrahlen durchaus  ondarchsichti^  In  diesem  2iOstand 
ist  ihre  i  aibc»  im  Reflex  gesehen,  fast  schwarz;  allein 
ihr  Pulver  ist  grün  im  Tageslicht  und  grau  {frmch  grey) 
bei  Kerzenlicht.  In  kleineren  Krystallen,  welche  im  AU* 
'  gemeinen  am  besten  ausgebildet  sind,  ist  die  Farbe  so- 
wohl bei  reflectirtem  als  durchgelasseucm  Tageslicht  blau, 
nilein  bei  Kerzenlicht  purpurfarben.  '  Von  Spaltbarkeit 
habe  ich  keine  dentliche  Spur  finden  kOnnen. 

Diefs  Salz  besitzt  eine  starke  Üüppelbrediuug,  wel- 
che oflenbar.  Ton  swd  Asen  herrührt«  In  Bezog  auf  die 
Aze  des  Prismas  ist  die  Doppelbrechong  negativ,  wie 
beim  K  ilkspnth.  Das  ^rülsle  Brerhungsverhäluiiis  ist  un- 
gefähr 1,()Ü5,  das  kleinsti*  ungefähr  1,506»  gerechnet  voa 
der  Linie  nahe  an  der  Gränze  der  blauen  und  orünee 
Strahlen. 

Eine  der  merkwürdigsten  Eigenschaften  dieses  Sat 
zes  ist  die  Farbenverschtedenbeit  der  >beiden  dorch  Dop- 
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^Ibrecbnog  eneugten  Bilder,  Bei  einer  gewitseo  klei« 
neo  "blAe  ist  das  wenig sl  ' gebrochene  Bild  hellblau,  das 

stärkst  gebrochene  hellgrün  bei  Tagcslicbt  uud  hell  iiel- 
ktnroih  bei  Keneniicht  Das  Blau  zeigt,  bei  Uotersu* 
chuDg  mit  einem  Prisma,  eine  Beimiscbimg  von  Grün, 
und  das  Grün  eine  Beirai  schmiß  von  Ixoth,  im  Kerzcii- 
iiclit  das  i\oth  über  das  Grüo  vor.    Bei  grülserer 

Dicke  wird  das  Blan  reiner  und  schwächer,  and  das 
Grün  geht  in  Rolh  über,  und  bei  einer  gewissen  Dicke 
Terschwindet  das  wenigst  gebrochene  blaue  Bild  gänzJicb» 
(das  sU&rkst  gebrochene  aber  bt  olivengrQn,  Bei  noch 
gFftfserer  Dicke  verscbwiDdet  auch  dieses  Bild  und  es 
tritt  völlige  Undurcbsichtigkeit  ein. 

Wird  der  Krystall  dem  polarisirlen  Liebte  aosgeselst^ 
mit  seiner  Axe  in  der  Polarisationsebene,  so  ist  das  durchs 
gelassene  Licht  grün;  steht  die  Axe  aber  senkrecht  auf 
der  Polarisationsebene  t  so  ist  diefs  Licht  blau^ 

Wird  das  Salz  in  Wasser  gelM,  so  verschwindet 
seine  Doppclbrechung;  ollein  in  der  allgemeinen  Wir- 
kung auf  das  Licht  verhält  sich  die  Lösung  wie  der  Kry- 
Stall.  Bei  mUfsiger  Dicke  ist  ihre  Farbe  blaugrün  im  Ta- 
geslicht, und  hell  blutroth  im  Kerzenlicht;  allein  bei  grö- 
iserer  Dicke  wird  .  sie  bläulich  nelkenroih  im  Tageslicht 
nod  dunkler  bluiroih  im.  Kerzenlicht.  Die  roihen  Stratlr 
len  nehmen  beim  Tages-  wie  beim  Kerzenlicht  fortw^B- 
reod  2fit  wie  man  den  Weg  der  Strahlen  durch  ^ 
Losung  yerlängert. 

Die  merkwfirdigste  Eigenschaft  des  Oxalsäuren  Chrom- 
oxjd -Kalis  aber,  welche  mich  auch  bestimmt  hat  diesen 
Aufsatz  der  K.  Gesellschaft  vorzulegen,  ist  seine  speci* 
fische  Wirkung  auf  «inen  bestimmten  Strahl  im  rothen 
Lude  des  Speclrums.  Diese  Eif:riisc[iHft  I)esitzt,  meines 
Wissens,  kein  starrer  oder  Üüssigcr  Körper,  wiewohl  ich 
fiele  hundert  gefürbta  Körper  darauf  untersucht  habe. 
GIdch  allen  gefärbten  Krystallen  übt  das  in  Rede  ste- 
hende Chrotnsaiz  eine  allgemeine  Absorption  auf  das  g^nze 
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SpodnmMiB.  Bd  <ter  fclehrteo  DUkt^  hek  wald^ar  kl— 
«ine  ¥wh^  wrintidnlw  t tt ,  greire  es  die  f«Aiit  Strahn 
len  an  der  bredibareren  Seite  der  Fraunhofer  sdrea  Li- 
nie 1}  «DU  Bei  fTdieerar  Dicke  der  Ldenog  weite  dfe 
violett  es  StraUeo  «beorbH  «ißd  «tieh  alle  gelimif  onofe- 
gefarbencn  und  \^  f  ni^er  breclibnron  grünen,  bis  der  ^anze 
Baum  Ijf'  und  ein  Tiieii  ao  der  andern  Seite  der  Ii- 
nie  D  ttad  B  vellkoum  sentdrt  eind  in  dieaen  Xa- 
stiiiu]  ^iebt  das  PHwna  zwei  deutliche  Bilder  von  einem 
Gegenstande )  nämlich  ein  roihes  und  ein  grÜnächbiaucs^ 
weielM  iMtriohtÜcii  ans  eioaoder  ateiieo«  So  wie  die  Ab* 
earfrtlan  'foftsdmilet,  waehwinden  allmiilf;  das  frte 
an  der  blauen  Seite  ron  und  das  Idaue  au  der  via- 
ktten  Seite  voa  bis  bei  F  eio  rm  biams  Bild  alkia 
«oHlekbleibt»  und  aocb  diaaaa  ▼enebwindet  betfiahwir 
Dicke  der  Lösung  gänzlich,  ^^o  dann  nur  die  ralben  Strab- 
lea  uuabsorbirt  zurückbieibm. 

WilireDd  dieee  YeründemDgaD  dorcli  daa  Spectmm 
Torgehen,  wird  auf  einem  rolhen  Strahl  zwischen  den 
Frau  n ho  fernsehen  Linien  A  und  B  eine  speciiisclie 
Wiiinog  anageübt,  und  zwar  in  dem  Theil  dea  SfiectraoM^ 
wo  die  LdMiDg  keine  allgemeine  Abiorptton  aoaflbt.  Bit 

■  scharfe  und  schmale  Zone,  welche  dabei  entsteht,  büdä  . 
in  jedem  hünsilichen  Licht  so  wie  im  Somwnsdmn  und  j 
V^ßsÜclit  me  fttte  Lime^  welche  die  Physiker  10  dee 
Stand  ßetzt,  das  Brecbungivverinö^ni  aller  laiiper  in  Be- 
zog auf  diese  Linie  mit  einer  Genauigkeit  zu  wessen,  wel- 
che aoaat  nicht  so  erlangen  ist,  ca  aej  denn  duich 
ichllne  Priaien  ana  den  brechenden  Snbatanzeo,  welcbe 
man  sich  in  den  meisten  Frdlen  nicht  verscbaflen  kaim. 

Um  diese  Linie  oder  Zone  wahrhaft  oQtzUcM  za  pa- 
eben  für  die  pnietifcfae  Optik,  habe  ich  nifdi  bcMiU» 
ihre  Lage  mit  möglichster  Genauigkeit  festzusetzen. 
aobefi  den  Fraunbof ersehen  Linien  A  und  B  fi^^^ 
ea  eine  dieaen  lUnni  fast  haibiitnde  Gmppe  von  Vmm 
wekhe  Frnnnhofer  orit  «  bezeichnet.  Die  dunUeU» 
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nie  Hegt  in  dem  Ramne  Ba,  mi  wenn  vrir  diese  mit 
dem  Buchstaben  X  bezeicbueii,  ist  ihre  Lage  so,  dal's 
BXss^Bmi  das  Brechoogsverbältoiti  der  ▼om  fVasser*  ^ 
S^eeirwn  an  der  Zone'AT  abaorMrten  Strahlen,  wenn 
das  Wasser  die  Temperatur  65^  F.  besitzt^  i&i  fast  ge- 
oaa  s  1^0701. 

Das  Verbalten  dieees  Salles  nmi  gswOhnlielMi  md 
tum  polarisirlen  Lidit  läfst  sich  leicht  untersuchen  nnd 
sdkm  darthoDy  wenn  man  ein  Paar  Tropfen  einer  gesät- 
tigten Ldflonf  desselben  anf  eine  Glasplatte  bringt.  Wenn 
sich  die  Kryslalie  langsam  bilden,  werden  sie  von  ver- 
schiedener Dicke  gefunden,  und  jede  Dicke  zeigt  eine  an- 
SDdereFarbe^  welche  Ton  ▼ölligerDnrchscbeinettheit  (ürons* 
parmicy)  hindurchgeht  dureh  alle  Abstnfangen  yon  Blufs- 
geHf^Grün,  Blau  im  Tageslicht,  und  durch  alle  Absta- 
fangen  von  Blafs^etb,  Bia/sormge,  Hoih  and  BUm  im 
Kenenlicht. 


X.     Theorie  der  farbigen  Schatten^  i^ollständlg 
erUmckeli  und  durch  Versuche  begründet  pon 

C,  P ohlmnnn , 

ordentU  Lehrer  am  Carolionm  zu  Osnabrück. 


I.  EinlcilttBi;. 

Das  stbüiie  Piiaiiomcu  der  farbigen  Scliatten,  dafs  sich 
in  der  ^atur  fast  täglich  von  selbst  dai bietet,  und  des* 
sea  Barstellnng  in  aeinem  ganten  Umfange  einen  so  ge^ 
ringen  Aufwand  von  Mittchi  erfordert,  ist  wohl  geeignet, 
die  Aufmerksamkeit  selbst  Derjenigen,  in  Anspruch  zu 
Hbnen,  die  sich  mit  Natnrkcmde  nor  wenig  befassen. 
Wenn  nämhch  bei  heiterem  Himmel  das  Licht  der  Mor- 
gen- oder  Abenddttmmerung»  oder  selbst  die  auf*  oder 
WMgebaide  Sonna  «inen  iddit  gar  breiten  $d»tteii  anf 
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ciiie  weifge  Fläche  wirft»  80  zeigt  sieb  dieser  Scliaücn 
in  der  Kegel  blau  gejärbt.  Fällt  dieses  Liebt  io  ein  Zim- 
mer,  wo  cioe  Kene  brennt»  und  cntBtebt  in  Folge  bei- 
der Lichtquellen  ebenblls  aaf  weibem  Grande  ein  dop- 
pelter Ödialien,  so  erscheint  der  tuw  Kerzenlichte  her- 
rührende  blau,  der  yom  Tageslichte  aber  gelbtieh  gefärbt 
Es  sind  diefs  indeb^nar  besondere  Fälle  einer  aligeiAei- 
iien  Naturerscheinuo^,  und  wir  werden  später  sehen,  dafs 
unter  Umstanden,  besonders  wenn  mao  gefärble  Gläser 
CQ  HQlfe  nimnit,  sich  Schatten  von  allen  prismatisdiea 

Faibt'D  fiewiDDeD  lassen. 

Mau  sollte  erwarten,  dafs  eine  so  alltägliche  Erscbai* 
nottg,  die  ancb  wirklich  sehr  frnh  beachtet  worde,  lingit 
eine  ^inügende  Erklämof;  f;efunden  hätte,  und  doch  sind 
die  Bemühungen  der  ausgezeichnetsten  Naturlorscher  eiue 
aolche  zu  geben,  bisher  ohne  Erfolg  geblieben.  Es  nraCBte* 
sieh  zunächst  die  Frage  aufdringen,  ob  Farbtfi  die>  , 
ser  Schatten  von  wirklich  in  ihnen  vorhandenem  farbigen  | 
Lichte  herrühren,  also  ob)ectiv  seyen,  oder  ob  sie  blob 
anf  AugentAnacbong  oder  anderen  subjectiven  Grflndca 
beruhen.  i 

Der  ersicrca  Meinung  war  der  älteste  Beobachter 
der  blauen  Schatten,  Tun  dem  wir  wissen ,  Leonarda 
da  Vinci,  der  in  seinem  Buche  über  die  Malerei  die- 
selben deui  Einilusse  der  blauen  Luft  zuschreibt.  Die- 
selbe Ansicht  machte  späterhin  auch  BOffon,  durch  den 
das  Phänomen  mehr  bekannt  wurde,  geltend,  und  ihm 
folgten  unter  Andern  auchBcgueliu  und  Monge,  wel- 
che die  Sache  schon  mit  mehr  Sorgfalt  behandelten.  Aber 
Ihre  Erklärung  beschränkte  steh  blob  auf  die  TorUa  be- 
sprociicuen  blauen  Schatten,  und  da  es  sich  balcf  ergab, 
dafs  sich  auch  mitunter  anders  geAlrbte  Schatten,  alagelh^ 
grflne,  Yiolelle  bilden,  so  konnte  dieselbe  darauf  kiiae 
Anwendung  finden.  Daher  ging  Graf  Kumford,  der 
viele  Veraudie  über  diesen  Gegenstand  anstellte,  ^ 
dieser  Ansieht  gana  anrOck,  und  da^  nack  seiner  Bebsiv- 

* 
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taaf,  die  ww  man  die  Schat« 

tan  durch  ein  Bohr  befrachte,  so  läugnete  er  ganz  imd 

die  Objeclivitilt  der  £nclidiiiuif  and  eiUUrta  aie  fifar 
rvM  S&uientiMehwg»*  Diem  Auaipmcb  «iua  kä  Ge-. 
biete  der  Natur wisBcnschaft  so  .-angesehenen  MaoDes  hatie 
ei^  Aaehlheilige  Wirkung  auf  die  veilere  Verfolgung 
dMM.  M  iDlaraiiBte  G^gm^tmim^  mdoB  ImI  Alk^ 
welche  den  Versuch  nach  ihm  wiederholten,  Dichts  als 
einea  gewöhnlichen  SehaUen  wahrumehmen  glaubten, 
Bmm  er  indefii  ammmt  btohaohcet»  ao.wttnte  ^  frfoii» 

habeOt  Aifii  die  Farben  der  SrhiilCeB,  wenigstens  |e« 
ner  blauen,  dereh  die  Vcruiitüuog  eioes  Rohrs  allerdiags 
^MobfvHcbt,  aber  keineaweges  aufgehoben  werden,  wie 
Pr#leMr  v.  MfiDeb4>w  durcb  VeiMbe  flft^wiiUicb 

gefärbten  Kürperii  zuerst  nachwies.  •         M  * 

äcbou  vor  Uiimford  hatte  Opoix  die  blauen  Schat- 
ten Mi  der  Beugung  dee  Lichta»  das  an  denlEantaw  im 
achettenden  K^lrpers  Torbazleht,  henoMlen' ▼efBueht,  und 
diese  Meiuuug  wurde  in  neuerer  Zeit  wieder  von  Schrank 
berT4ifgehoben  ond  mit  nenen  GrOndin  anagQiialtel»  Aber 
wer  dM  Phioanieie  der  Beugung  dea  Liebta  nmr  'etnIgBr 
mafsen  kennt,  wird  kaum  eine  entfernte  Aehnlichkeit  der- 
selben mit  den  farbigen  Schatten  gewahren,  ao.  da£i  ea 
flbacflAaiig  wite^  hier  ntf^er  dmtef  eimogebeB» 

Nachdem  Bumford  das  wirkliche  Vorhandensejn 
der  Farben  in  den  Schatten  ganz  und  gar  in  Abrede  fe- 
aleUt,  glaobte  GroUhnfa»  necb  den  ▼ciaaeben,  die  er 
ttamaniBsl  ntt  «efitobleii  Gtaaem  anstellte,  db  Elfiebel- 

nnng  auf  tlie)euigen  Falben  zurückführen  zu  können,  die 
«an  subjediße  nennt,  und  diese  Mcanuug  findet  nodr 
fattt  die  nrahten  Anbinger.  Aber  «oCier  dalii  diese  £r- 
kläruDg  blofs  auf  Vermuthuug  beruht,  fehlt  ihr  wenig- 
stens cier  Charakter  der  Alig^einheit.  Denn  sind  die 
Mma  der  Sabatten  wirUkb  biob  anbleetfr»  an  nftsacn 
tie,  durch  ein  Rohr  betrachtet,  ganz  Tetaebwbidenu  Hnn 
aber  haben  wir  vorhin  schon  bemedu,  und  wir  werdan 
Fsnmiarrs  AmmI  Bd.  ZZXm  '  32 
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ei  MdAvr  hmmmm^  Arft  iimm  Tmchwliiden  wii% 

steos  nicht  ia  aUeo.  FftUea  gtaltfiodfll?  mitliia  rekiil  die 

'Sie-iMMMSto  AUkaidvog  über  di«M»  Cgf;€iiatMJ, 

wiBiche  mir  bekanol  geworden,  ist  von  Zschoeke 
(Dm  &ib%e»  SehalleD^  ihr  EotoleiMn  miil  Gmü.  Aana 
Mlt)9  «  #Al  eiM  sa  mrenidiliidM  mdl  «ffMlUtab* 

che  Erklärung  unseres  Phänomens,  dafs  ich  es  für  nolhi^z 
hsüißy  üt  etwas  niliev  sa  beiencbteii«  JNadii  etwa  im 
de».£riihMig,  iOBfcw  veiwiltebt  ctaier  Bäke 
von  SckidBten,  sucht  er  den  Satz  festzustellen;  »dafe  j^ 
des.  .hrbige  Licht  ir^nd  einen  iarbigeo  Schatten  her^ 
kmfßm  mmmi  fir  pkt  dAek  vom  derAMcbl  mm,iA 
firbigs»  LMit  überhaupt  sich  zum  wcifsen  Lichte  f «ftato 
wie  Theil  zum  (Manzen,  da  weifses  Licht  sich  in  farbige 

HypadmiidMt'io  aidi  fiibt   Daw  iMt  er  den  SoUu&r 

dafs  die  Wirkung  des  Theile«  nicht  mit  der  Wirkung 
des  Gainea  oiBtriei  9dfu'  kiniie«  •  W^nii  wir  dieses  aadi 
im  AHgimiilwtt  zugeben ,  obgMoh  feich  Manebcs'  dagegen 
einwenden  liefse,  so  müssen  wir  uns  doch  durchaus  ge- 
gen die  Folgerung  vciwabMB,  die  der  Verfasser  daraus 
barUlatt'  »Wm,  Migt.  ar,  im  Abwtbitiog  des  woUM^ 
digcn  oder  weibeo  Lichtes  schwarzen  Schatten  bringt, 
kann  Abwehrung  etoes  einzelnen  (im  volUländigeu  Licht 
MiMlaMt)  SaihtiMtabb  mkM  tkgt^ulh  scbwaneo  Sdwt- 
tan -ftbr . Valga  habe»;  dieser  Schalten  mufs  daher,  da  « 
sonst  für  unser  Auga  uawahrnehmbar  bleiben  würde,  ir- 
gend andaw  ffafiiebti  mijK^m.  Hiev  fiadet  aiw  baadgnM»- 
aha  1  VttMdMlottB  alal»,  mAem  dev  Verfasser  Wirkaif 
nennt,  was  doch  nichts  anderes  als  ehie  Aufhebung  def 
V¥ickiiog  ist  Dana  (alMohHer)  fichacta»  ist  docbmc&ts 
a«d*ai^  ala  mficb»  RmmMfc,  #der  eki  Raum,  ^ 
daa  mrbandene  Licht  gar  nicht  gelangt;  mithin  wfrM  ** 
Liebt  in  dieaam  Baume  gar  nidbl«  Ea^kann  also  iürdte- 
Aauai  nialeliah  aiMi  BnlataiMa J maabea^  «b^ 


Digitized  by  Google 


fl 


r 

Lidkt,  mm  ganz  toh  ihm  ausgeschlossen  bleibt»  weifsea 
od^r  farbiges  Licht  sey;.  wiüm  kuaneo  auch  die  Schat» 
m  Aaatr  licblsallmigML  an  md  fttr  akb  jimA^  iwctiai 

Nm  tckUkt  sidr  VtrbflMr  a».  a^ 
ScUufsfolgeruDgeQ  io  der  Erfahrung  zu  bestäügeü»  Abel 
alles,  was  er  thul,  beschräaU  akk  daiaMf^  düfa»  ai^ 
gpiitiff^  wia  iMb  fwU^  ScbailaB  jbritalltwi  lamii^  iMid  da  % 

sich  diese  uuler  alKn  ümstäiiden  wie  wirkliche  Schatten 
vcrbaUeo,  so  hält  er  seine  Xiieocie  für  voUkomiaen>  be* 
mAbHm.  Dabfii  fiMLat  eir  aa  Aar  niakl  odav 
Im  VidanprMhft  nit  aekMr  TbaMi^,  dafa  dKe  Farbeo 
«inaa  Prismas  gar  keinen  farbigen  Schatten  geben.  Attdl 
findbc  ar'ea  aehr  oatfirikli,  daCs  hm  wmimeUHm  Simmt 
4m  Schaaeii  eiaea  farbigen  lidilalraUa  ttngefMil  <riglaaa% 

da  zum  Wahrnehmen  dieser  Farbe  erforderlich  sej,  dafs 
das  Zimiiier  (aisa  aucb  der  Schalten)  erhellt  w^aada;  so 
daCa  aa  aicb  kauai  begreiiai  liii^  wia  dar  Veafaaaet  aiak 
den  eigentlichen  Hergang  der  Sache  gedacht  habe« 

Endlich  nuifs  ich  noch  der  Erklärung  erfiähncn,  die 
Hr.  PrdL  ▼od  MttAobow  in  eioeBi  Vattmyi,  dM  «t 
TOT  aiiugan  JabraD  io  der  VenaoHolnAg  der  MalvCBe* 

acfcer  zu  Berlin  hielt,  von  den  farbigen  Schalten  gab. 
Sim  grtimiel  sieb  aui  die  Axuiabaie»  dais  farbiges  I^iicbi  JA 
die»  Baooie,  des  ea  einiMMif,  die  SlgeMelkoft  beiüo% 

▼on  citiciii  fremden  eben  diesen  Raum  duichdringendeu 
Lichte  im  ihm  aeihrt  eotifpcediendea  Bestandibeü  aaab* 
wmUmü^  ood  nm  dea  eoa^plenoolairo  Ucb*  ilinthrwdua 
seo.  Üb  die  Möglichkek  eioer  aoMien  Eiowirkong  des 
Liebt«  auf  Licht  nachzuweisen,  berub  er  sieb  auf  den 
VefMich  ¥00  Ff ettobof er»  nach  «elebeai  1  idki 
rirabl  eioett  aodem  aogar  m  aeioer  Beho  aUeokea  kaw. 
Zur  Begründung  seiner  Ansicht  sUllfe  er  folgenden  Ver- 
asch an.  Er  bedeckte  einea  mweadig  mit  weifeem  Pa- 
pier beiegMi  Kealaa  obea  wM  ekier  Tiebtt  geikklett 

Glasscheibe,  doch  su,  dafs  nach  der  einen  Seite  zu  eine 

Oeffnong  bUek    Ueber  die  Milte  der  Glasscheibe  leglte 

aa  ^ 
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er  ein£Li  schwarzen  Streifen,  und  wenn  man  nun  unter 
Zatritt  des  TagetlkbU  dardi  die  Oeffnang  in  den  Ka- 
•ten  bückte»  so  bemerkte  naa  aof  den  Boden  deeselbea 
in  der  ▼iolettee  Fliehe  einen  gelblichgrün  f^efilrbten  Sdiat» 
ten.  Schlofs  man  aber  das  durch  die  Oefioun|;  dringende 
TageaUcht  durch  VorhelteD  der  Hiode  aus»  so  seig^ 
sieh  nichts  aia  ein  gewObnUcher  donkler  Sehatteo«  Nach 
obiger  Hypothese  wird  in  diesem  Falle  der  violette  Be- 
atmidtMl  des  weilseB  Tagesliaktes  von  dem  in  dem  Ka- 
fMa  bmits  Torhandenen  violetten  Liebte  abeorbirtt  nad 
nur  das  complementaire  grüne  Licht  dringt  bis  in  den 
Schatten  vor.  Ich  glaube  indefs  durch  eioea  direden 
Vetsnch  «Ho  Unbaitiiarkeit  dieser  Hypothese  naebgeavio* 

sen  zu  haben.  Stall  nämlich  das  Tageslicht  durch  die  " 
Oeffnung  hinzutreten  zu  lassen,  leitete  ich  dasselbe  durcb 
ein  Rohr»  das  bis  In  den  Schatten  reichte,  so  daCs  also 
das  Tageslicht  mit  Tiolettem  gar  nicht  in  Berührung  kam, 
und  auch  so  zeigte  sich  dieselbe  Ffirbung.  Man  i^önnte 
freilicb  einwenden»  daCs  durch  Reflexion  von  den  Seiten- 
winden des  KasteoB  auch  violettes  Lieht  in  den  Schal* 
ten  gelange,  und  hier  dieselbe  Wirkung  auf  das  Tages« 
licht  bervorbriBge;  allein  dann  mübie  die  schwache  In- 
ttnsillC  dieaea  Lichte  eine  merkliche  BfodificaUon  der  Ficw 
bung  zur  Folge  haben»  welche  doch  nicht  im  Mindesten 
wahrzunehmen  war. 

Ancb  Götbe  bat  in  seiner  Farbenlehre  viele  interna« 
sante  Beobachtungen  Uber  die  farbigen  Schallen  mitge- 
theilt,  aber  seine  Erklärungs weise  httngt  mit  seinen  Aa- 
sicbten  fiber  die  Farben  (Iberhanpt  so  nahe  fwssmmm 
data  Ich  sie  hier  fflglieh  übergehen  kann. 

Diese  kurze  historische  Uebersicbt  mag  zeigen»  wel« 
cbe  VeiachiedenbeH  der  Meimmgen  nnd  £rkliningen  im 
Betreff  dieaea  merkwOrdigen  Phänomens  selbst  Jelxt  noch 
besteht.  Statt  hier  mich  in  weitere  Erörterungen  einxo^ 
lassen»  nnd  noch  eine  Menge  von  Beobachtungen  nod. 
ficbiiften  amnlBhien»  wodunk  flir  die  Sache  aelbet  wo* 
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ttig  gewoBBeo  würde,  bedle  idi  ondb  auf  dra  «igtoll^ 
AeM  G^geiMfaiiMi  dtear  Dslamacbung  zu  komaeo.  •  Ick 

werde  uänilich  durch  eiac  Reibe  von  Vcrsucbcn  uni 
BeobacbtimgCD  eine  ToilstSniiige  Tbeorie  der  farbigett 
SAMem  h^pnadmf  m.  dafii  Um  Erktlniimi  farMiMi 
Hiebt  »Ar  auf  bloCien  Vemmtbangeo  Dod  Hypotbefeu» 
Modero  aui  imbiigbarcn  XbaUacheD  benibea  wird. 

iL  V«f««<Jit  mit  T«|»i»  m4  Kers«ali<k«. 

leb  mache  den  Anfang  mit  der  Betracbtung  derjeui- 
gen  Scbatteu,  die  sieb,  wie  acbon  oben  bamerbl,  mx 
lUä  dea  Auf-  oder  UolergangB  dar  SoMia  auf  n4imm 

Gruade  entweder  draufscD,  oder  in  einem  Zinimer,  yyo 
cioe  Kana  brennt,  darstellen.  Im  erslerea  falle  ba* 
kmmvl  nan  (gawdbaUcb)  aiaan  hbrnm^  bn  laliterai  ab* 
B«  Mhwü  wd  einen  ^^ü^  Scbaltcii*  Har  Verancb  ndt 
der  Kerze  gelingt  auch  aoi  hellen  Tage,  wenn  man  nur 
dafür  aorgt,  da(s  daa  Tageiliobl  daa  acbttacba  Kananlicbt 
ao  Slirba  nidit  tu  aebr  tlberbiata,  aina  Badingong,  die 
des  Murrens  und  Abends  sich  von  selbst  erfüllt.  Sperrt 
man  daher  das  Tageslicht  ab,  so  da£t  es  nur  durcb  eine 
Uciae  OefiiMUig  Zniilit  aibill;  m  gawini  man  den  Ym* 
tbcil,  dafs  man  beide  Licbtgattungen  in  seine  Gewalt  be* 
kommt  y  und  sie  nach  Bebebea  zulassen  oder  abscbliabaa 
kaflB. 

Ich  aCalka  allo  am  belle»  Tage  bi  aiaiam  ZianuM; 

das  nur  durcb  eine  Glasscheibe  Licht  erhielt,  veruiittelsl 
ailier  brennenden  Kerze  das  Phänomen  der  farbigen  Schat- 
m  auf  weilaaas  Gmoda  dar«  leb  baaiaikla  baM,  dala 
die  Färbung  am  lebhaftesten  war,  wcun  der  Schotten  nur 
eine  geringe  Ausdehnung  hatte,  so  da£s  man  die  Umrisse ' 
daiaelbao  mgiaicb  ftbeiacbaoaB  koD&ta*  Gab  Idi  ibn 
aiae  grOfaara  Aoadehiraiigy  ae  aaUeo  rfcb  dia  FiMfba  voa 
den  Umrissen  gegen  die  Milte  hin  zu  verlieren,  und  als 
iA  daa  ianera  das  Scbattaoä  für  aich^  abgaaabao  aai«  ^ 
M  CMmiIi  ganaoar  bainwhtalai  gbmbto  iah  wahn» 


Digitized  by  Google 


926 


Bthmfln,  da(s  der  beschattete  Gegeoctaod  mir  durchaus 
h  dendim  Gtttall  uud  Erlencbtniif  emUcs,  ak  wmam 

er  gewöbDlichenveise  vom  Tages-  rücksichlU«^  vom  Kcr- 
seoKclit  allein  erleuchtet  wäre.  Dieb  inuisle  mich  auf 
VvramUranig  inkreo,  dafii  )edir  den  Mer  im  Wedb* 
MifvMimg  f<WatUen  lieb^Bttuof^  ein  beaoadeter  F«v 
benloD  eigen  aej,  jfdesaen  W  ahrochmang  uns  nbcr  nur 
durch  den  Gegensatz  mOglicb  werde,  und  daCs  milhia  die 
GegenatSode  bi  biobcn  Tageslicbfe  (wobt  lo  imtenchel* 

den  vom  dircclen  SüiioenUchte)  eigentlich  blau,  im  Kcr- 
XMilichie  gelb  erkuchlet  aejrea*  Vom  Kerzeylichi  ist  die- 
M  b A mwil  fwig»  «od  mi  aich  dtWNi  sa  Abersengeay 
darf  man  nur  das  hellste  Kerzen*  oder  Lanpeoliefct»  dat 
in  Dunkeln  ziemlich  w  eifa  erscheint,  in  den  Strahlen  der 
8onw  bttficbten,  wo  die  gelbo  FoAo  deatikb  bcrror* 
fiitt;  daber  «ncbeiim  ao^  blaue  Zeoge  bein  Lanpe»» 

lichte  grünlich. 

Dabei  enthält  aber  das  üerzenlicht  noch  immer  vid 
weilm  licht. 

Um  mich  nun  auch  von  der  blauen  Fai*be  des  Ta- 
geslichts zu  tiberzeugen,  verfuhr  ich  aut  folgende  Weise; 
lob  betmcbme  dem  biauea  Sobattea  nil  euMai  Aage  dmb 
efai  Bohr»  wobei  ich  dat  ander«  Auge  ▼eiw^tofii,  nad 
liefs  während  dessen  durch  einen  Andern  das  Kerzen- 
licht aualdechen  und  wieder  anzünden,  und  obgleich  dktk 
MiunBak  abwecbsefaid  wiederholt  wurde,  eo  komile  ich 

gar  keinen  wesentlichen  Unterschied  oder  Wechsel  in 
der  Bläue  der  Färbuog  gewahren«  Ich  gab  nun  dem  An- 
dorn .daü  Bohr»  ood  auch  er  fattd.die  fiüae  des  Sdutr 
tiBS  doreh  Aufbeboug  dea  Kertefliiebfa  so  wenig  aio'dlft- 
eM»  dafa  er  bei  mehrfachen  Abwechslungen  nicht  einmal 
aoaugsben  imniocht^  wen  daa  KeizeiiUflhi  sogegcn  oder 
abweaaad  war.  Ich  ndate  also  Ueraui  eeUiebeo»  4A 
die  blaue  Färbung  des  Schattens  durch  das  Kerzenlicht 
durchaus  nicht  bedingt  sejr,  aoodom  dais  dieses  bloüi 

imam  dnam,  die  Webmitaniug  eiiaaf  an  lich  bknen  |iichi> 
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gaüimg  als  eiaer  solchen  zu  ermitteln.  Jkh  lichtete  jeiit 
im  Bohr  aaf  da»  Uwila  aea  ScbalAeoa,  ao  ^fa  Ah 
Hälfte  des  überseLeoen  Felde!  blau,  die  andere  Hälfle 
im  Kerzenlichte  wei£slich  erschieu,  und  als  ich  nun  das  ^ 
KanaiiUdiC  auBlöaohan  Kafa»  fltarbti  aich  in  aelbi§eli  Aa- 
genbltck  die  f^anze  Fläche  blau.  <AlliiiKdie  Erscheinung 
genteigteu  sidi  in  Bücksicht  des .  gelben  Schaltens,  wenn 
idi  daa  Tagealtcht  anaiöacben  lieik.  IMesd  Raaahate  alod 
m  wenig  waiMbaft/  dalii  kb  dil^r  «He  Prabe  gemacht, 
Jemanden»  der  cias  Phänomen  gar  nicht  kannte,  däs  Bohr 
in  dar  aagif abeoen  Weiaa  auf  den  Uwiti  dea  Schat>- 
lioi  liebten  zu  lasieiti  a«f  dia  Fri^e^  waa  ^  bei  der 
Au&schliefsung  der  einen  Liciilgattung  wahrgenommen,  er- 
Mgta  ^adeaaaal  die  beatioMiite  Antfforl»  dafii  im  dtmsai- 
btn  Augenblicke .  Jie  ganze  FIftcbe  aicb  Wen»-  richaicbb- 
lich  ^elb  gefärbt  habe. 

Eine  volle  BeitäUgung  dieser  Anaksbi  fand  ich  dorcb 
folgandea .  Verfabrao.-  leb  ateike  knrs  nach  Soniemmteit 
gaDg  eine  brennende  Kerze  in  ein  gewöhnhch  erleuchte- 
tes Zimmer,  nahm  ein  grofses  Blatt  weilses  Pafiier,  und 
Uelt  aa  ao,  dafs  die  eine  Seite  nur  to»  KerzenUeUteei^ 
baut  war,  wobei  ich  dieselbe  aufmerksam  betrdebbt& 
I)araul  schlois  ich  die  Augen,  um  den  erbalteneu  Ein*- 
dnMsk  an  bewabren»  iiscbte  die  Keixe  ans,  tmd  hiaU 
dti  Pafiier  ao,  dafa  dea  Tagesliebt  darauf  fiel ;  bebn  Oeft- 
uen  der  Augen  erstaunte  ich  nicht  wenig  über  die  gänz- 
liche Umwandlong  das  Päpiarac  die  Fläabe,  die  YorbÜi 
ivcifa  erscbicD,  belle  einen*' fanx  vecündeiten  blenen  An» 
strich  erhalten.  Eine  ähnliche  Veränderung  in  der  Fär- 
bung zeigte  sich,  wenn  ich  das  it^apier  aus  dem  Tagea- 
kflhte  in'a,KsnMnlidil  brariile. 

iJicsc  Verioche  scheinen  mir  so  entscheidend,  dafs 
sich  schweriicb  elwas  dagegen  dürfte  anwenden  lassen; 
-die  Uieacbe  nnseies  Phinomens  erpebl  akb  denui  i^on 
«rfbst.  Der  Scbattcn  des  Kerzenlichts  wird  nämlich  durcb 
das  iagealiebt,  waicbea  an  und  für  aicb  blau  ist,  erleucb- 
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mi  tiicbibl  dttm  tm  Usner  FmImis  dtoM  Rtav 
llliog  TfM  aber  aar  ^AmAmhmi  imA  ikrm  Gegeimte 

Sit  dem  gelben  Kerzenlicbte«  Um^ekelArl  verbttU  e&  sidi 
mit  den  gelben  Schatten. 

Et  kt  m(hU«wl.  ^  ■«  «M«  EiUtong»  «tf 

TselcLe  die  er&lca  Beobachter  der  blauen  Schatten  ncnig- 
•teos  schon  hindeuteten ,  später  gänzlich  nieder  ¥«rwai^ 
die  SMhe  doik  wirkikli  so  lidM  liAgl.  Dm  mmm 
die  Ei^farbe  der  Atmosphire,  wie  et  deck  den  A»> 
schein  hat,  blau  ist,  so  ist  es  doch  eben  nicht  scbweft 
aaf  die  Veraratlmiig  so  bonoMOi  daCi  eie  gteichrnm  mB 
ein  Gifvdlbe  eoe  farUgem  Giaee  die  Erde  «nt  bianeai 

Lichte  überstrahle.  Der  Gm  f  Kmnford  verfiel  bei  »ei- 
nen Versuchen  über  die  farbigen  Scbatien  allerdings  auf 
dÜBsee  Gedeekeo^  Terliciii  ihn  yedoeh  engenblicUidi  wi^ 
der  bei  der  Betrachtung,  dafs  das  bei  dehiselben  gebrauchte 
Tageslicht  von  dem  schneebedeckten  Dache  eines  benach- 
barisn  Hauses  ledectirt  Als  wenn  Uaoes  Liebt  durch 
Spiegslnog  auf  einer  weilaeo  Fliehe  seine  Natur  vmfk^ 
dere  und  sich  in  ein  weifses  vcrwaiulela  könnte.  Auch 
Cötiie  an  seiner  Farbenlehre  suclu  im  beweisen,  dafs 
aHNi  das  Pbaaomeo  nicbt  einer  bianttrbeDde»  Eaganadudl 

der  Luft  zuschreiben  künue.  Denn  in  dem  Falle,  meint 
er»  könnte  der  Versuch  nicht  an  grauen  trUben  Tagen  oder 
gar  biirter  mgemgenea  wei(Mi  VoffbAngffi  gelingeor  nad 
doch  aeige  ddi  der  blaue  Schatten  hier  nur  desto  schöner. 
Nnnu  sind  aber  Wölken  und  Vorhänge  Körper  von  so 
'  lfmiger  Dichtigkeit»  dafii  sie  d^  Lichte  einen  Durdn 
gr^n^  gestattcfti  und  et  mir  theilweise  abwehren,  aonat 

würde  ja  völlige  Dunkelheit  entstehen.  Kinc  Verände- 
rung erleidet  aber  bei  diesem  Durchgange  nicht  einmal 
das  weiiseLichl;  weil,  deo^Gtad  der  HeUigkeit  abgerech* 
net/alle  Körper  ihre  gewöhnliche  Farbe  behalten:  wie 
aoUte  denn  nun  gerade  das  Uane  Licht  dabei  aufgehal- 
fen  werde»,  uder  aaine  Matnr  Tcdadeni  htanen?.  Anah 
lafsl  aidi  darch  dkecte  Yctsache  das  Gegenthail  darthnh» 
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iadem  man  &rbiges  Licht  durch  weiüse  Zeuge  fallen  lAiitf 
wobfi  nur  sefaie  Iptensität  leklcl. 

Dtii  «IN  indda  bei  Maoer  Erlaiioiitiiiig  alo  Ccy 

afatid  iiücli  weifs  erscheinen  könne,  wird  man  begreiflich 
^deoy  wenn  man  bedenkt,  daCs  wir  ihn  auch  beim  Ker*  * 
■iiiMrfclt,  teien  GalUiail  Niamid  basvreifait^  Mch  IBr 

dic^s  halteu.  Und  dann  ist  zu  bedenken,  dafs  das  blaue 
Tage&bchi  allerdings  auch  mit  wcifsem  Liebte  uotermiscbt 
ist.  Deut  waoQ  wir  den  boben  Grad  der  finrcbaicbtig- 
liMt  dar  ataoiphliiacbai  halt,  «od  die  atarU  hMBuUHt 
dea  Sonneoliehts  berücksichtigen,  so  können  \Tir,  wenn 
Macb  andere  Gründe  nkhl  dagegen  sprächen,  dodi  nicht  ' 
Moehian,  dafa  um  ▼onAglkfa  die  blanea  SCraUan  dia 

Atmosphäre  durclidringen ;  im  Gcgculheil  machen  diese 
Umstände  die  Gelanguog  dea  wetben  Sonnenlichts  bis 
nr  Obaiflttcba  der  Erda,  9tj  aa  dirael  oder  durch  S|iieh 
gelang,  mdglicb*  And  lal  ee  nichC  allgemebi  richtig,  da(a  ^ 
fabrble  durchsichtige  Körper  nur  denjenigen  Farbeuton 
dvrcUaaacn,  der  ibnea  aelhai  eigen  iü;  denn  durch  ga- 
ftrbCa  Gliaar  ninMit  man  noch  dcntlicb  die  Farbe  der 

▼orscbiedenen  Körper  wahr. 

Man  künute  aus  dem  Vorhergehenden  die  Folgerung 
iMien  woUaOt  daüi  auch  die  Scbatten  der  Kfirper  in  den 
Strahlen  der  Mittagssonne  blau  erscheinen  müfsten,  dl 
daa  blaue  Tageslicht  in  dem  weilsen  Sonnenlichte  eben 
ao  gjnl  wie  in  dem  gelben  Kenenlicble  «inan  C^egensati 
finde»  Allein  asaii  darf  die  Allee  llberbietenda  Intensiflt 
daa  Sonnenlichts  und  dea  Umstand  nicht  übersehen,  dais 
dimb  &uffickatralilttng  iron  den  angränieaden  Gegenatin- 
den  wetbee  SootteoBcht  in  dia  Schattmi  gefBbrt  wird. 

Die  Wirkung  dieses  Umslandcs  erf^iebt  sich  auü  folgen-  , 
dem  Versuche.     Ldfst.  man  das  Sonnenlicht  durch  eine 
frfMbta  Glaaiflbaiba  auf  waUaen  Grund  iaUeii»  und  bringt 
nun  durch  Spiegelung  weifses  Sonneoiicht  in  den  farbi- 
gen Raum»  so  i^ersch windet  an  der  Stelle  ganat  und  gar 

dia  Mmht  imd  die  EÜcba  ciicbainV  ToUbraiaieB 


Digitized  by  Google 


alt 


Mail       SttAhm  der  SwM  Mr  f|iliön^  ge» 

'  scbw&cht  werden,  so  dafs  das  darcb  die  Atmosphäre  Ter- 
kniMe  Jichi  lueiir  in's  Gieicbgewtclit  mit  ibn^a  Irelca 
luMB^  M  MMDgeb^  dm  Um  SduitM  «wk  Mcht  ikk 
eiuzuMellen.  Oft  aber  ist  das  in  den  Schatteo  falleode 
biaue  LiciU  selbst  tu  spärlicb»  aU  dafs  et  wahifoiOBi- 
muk,  wttim  kflnolt,  odfer  dw  Giynllnrie,  wmwC  dtar 

Eine  BesläUgun^  unserer  Ansicht  fioden  wir  auch  ia 
4m  BMcfkoag  dm  Graieii  Romi^rd»  daCi  ^  imSthrnrnh 

febirge  der  Alpen  gegen  SuMMiMllll^nng  «AMib  t^in^ 

lettem  Scheine  gesehen;  denn  bekanntlich  mufs  die  Mi- 
cdiiiog  von  Uaueoi  Lieble  und  roliieni  (das  der  tinUv- 
,  fehtadha  Soniic)  ^rtelett«  gtben»  ~  Wrai  in  mmm 
dichten  Walde  ein  Sonnenstrahl  durch  eine  kleine  Oeff- 
ouog  im  Laubwerke  dringt,  so  sieiu  man  dea  dadurch 
Mi  dtai  BodM  ficbildiilea  lichte«  Punkt  vm  dncmUMien 
Bilge  «ogeb^;  «od  dMa  libt  ttek  doch  wnU  nMilnih 
ders  als  die  Annahme  erklären ,  dafs  der  die  Sonne  zn- 
tfcfaet  nagebeoda  Bmhb  Mauea  Licht  durah  dipalba  Oaff- 
mmd  aendet 

Durch  das  Yorhcrgeheode  scheint  mir  also  die  Ob- 
)aetivitäl  dar.  durch  daa  Tageslicht  ersaugtea  hiauao  Schat« 
lan(arlMO  wUkooimen  bagrdndati  ca  aiMot  deanMch  ak 
Thataaah«  laattnitalMn,  dafe  daa  Tageslicht,  neben  dam 
weiisen,  einen  bedeutenden  Theil  blauen  Lichtes  eulhalte. 
Solitan  indefa  biarüber  nmh  abijga.Zwatfel  obwaltaa,  ao 
wardaa  aie  dordh  die  feigenden  Vaiaocbe,  die  zugleich 
nfthcren  Aufschlufs  über  die  vorherfrehendcn  Krschainuii* 
•gao  gabfiBy  Aufa  Vailsttodig^e  gehubaa  werdao» 

m 

lu  sofern  wir  aus  gleichen  Wirkungen  au£  giakha 
OianAan  acbHaCMn  dttrCen,  künnaft  wir  daa  ^rmyo  §h 

fundenc  Resultat  einer  neuen  Prtifun^  unterwerfen,  wem 
wir  daa  Tageslicht  durch  wirklich  blaues  Liebt  octatMU. 
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Biefii  UUbt  sich,  lädit  i]«h»b  IparnksteUiges,  Mi  itlr 
in  ffem  vorif^en  Falle  da^  Tagealicht  gämBob  amschli*- 

'  iseo,  stall  dessen  eine  zweite  Kerze  beranbriogea  und 
ibeaft  mit  ancr  dbnkelblau  fiAlribieB  Gliiaadiähü  baiah 
Ua,  mMiorah  wir  tte  Ua«ei  Liebt  «tbaha«.  SMm  Hflt 

dann  zwischen  beide  Lichtquellen  einen  dunkeln  Körper, 
•o  wird  dieser  einen  doppeUeo  Scbaiiau  werfen,  von  d#> 
mm  anab  dar  aiaa  blao»  dar  andtra  gaibiiab  tnigbl  Üt 
also  eine  der  Tori^en  ganz  analoge  Erscheinung,  dia  durcb- 
ans  für  die  Identität  des  hlauea  und  des  Tageslichts 


Hier  «rilffiMt  alcb  aber  abie^  ganz  naaM  Mha 

Erscheinungen.  Vertauschen  wir  nämlich!  die  blaue  Glas- 
acheibe mit  aiaer  etwas  heller  gefirbten»  so  wird  dar 
ftlbe  Sebaltan  afam  MiUieb  Teritadartfln  ArbaiM^ 
und  zwar  eincu  mehr  röthltchen,  annehmen.  Es  scheint 
also  der  ^eibe  Schatten,  der  durch  das  gelbliche  Kerzen^ 
bebt  eriauabtet  ist,  aatna  F«iining  nkbt  «aimig  rnid  alM» 
dtasam  an  verdanken.  Um  uns  darüber  in  Oewifsbeit  zu 
setzen,  nehmen  wir  s(att  der  blaaen  eine  ganz  anders, 
1.  B.  9ialett  gafilrbta  Glasscbaibe:  da  seig^  sieh  Mai  wM^ 
Ich  der  ^mm  KeraeoUdrt  eriaaabtala  Sabatten  gelhli^grM 

f^cfSrbt!  Geb  eil  vrir  die  Reihe  durch,  80  lel^t  eine  ro- 
thc  Sc  heäba  einen  biäuUchgrttaen,  eine  gelbe •  einen  dun- 
Mbtaiieii,  afaia  Uana  einen  s^bM*  aina  grtaa  efnai  riNb«» 
lichvioletten  Schatten  —  also  lauter  Farben,  die  im  prig- 
inatischen  Gegensatze  stehen. 

Man  kam  diese  EiaafaeimiiigaB  ooeb  iM  aabtaar 
mi  wHkaaHneBer  bei  balleM  l'age  darstalltni,  wimn  »M 
die  Sonnenstrahlen  durch  eine  gefärbte  Glasscheibe  auf 
waUsaa  Gnind  fallen  libt,  und  mn  in  das  farbige  Liebt 


m 

r3i 

helle  Tageslicht  erleuchtet  wird.  Jedoch  ist  dabei  zu 
bemerken,  dafs  der  zweite  SchMeo»  der  vorhin  durob 
dbs  oDflaairbta  Kanenbabi  g^orfao,  awd  daaeb  dia  Glaa- 
ichetbci  deren  Farbe  er  trug,  erhellt  wurdci  hier  uatlii- 
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llcherweisc  nicht  aufireieo^  kaoi^  weil  das  Tageslicht  von 
ttUo  Seiten  eiafilttt 

Des  Schlüssel  zur  ErklSrang  dieses  merkwUrdigeii 
PhSnoineiis  gab  mir  wiedenun  der  Umstand,  dafs  Ich  deu 
fiehatten  von  vmcki  edese«  Umtaege  darsleUte,  leb  nahm 

■■■■  ani  mviias  »MBasiy  uhiia  «iehcd  ▼wwchhotrio 

daog  ich  die  Ausdchtnmg  des  Schattens  nach  Belieben 
▼eriodern  kooBle.  Je  schmaler  quo  der  SchaUea  war, 
ä&M.  dfiitliiiiir  Migla  sich  aeine  IMkiDg;  je  nabr  Iah 

'  ihn  aber  in  die  Breite  zog,  desto  uubcslimuiter  ^vnrde 

,  jene.    Und  als  ich  nun  den  breit  gedehoteo  Schatten  mit 
daeai  'aadeni  in  der  Nike,  aber  «aber  deai  Bereidia 
dee  faibigea  Licblea  sieb  befiadcaden  Schatfea  vergticby 
konnte  ich  gar  keinen  wesentlichen  Unterschied  iwischeo 
beidaa  wabmeboien*    Uai  diaaea  wkbligen  Umstand  oft- 
har  «1  prüfen,  alellta  kb  unaiitfslhar  aa  die  Glaaarbaflba^ 
in  dieselbe  Ebene  mit  ihr,  ein  dünoeR  Breite  das  seinen 
dunkeln  Schalten  neben  dem  farbigen  Lieble  auf  die  W^la4 
lUeb*  warl   Biachle  jeh  aoa  dea  braitca  Schatlaa  dl  t 
Lineals  nahe  an  den  Schatten  des  Brettes,  so  dafs  nur 
noch  ein  schmaieri  von  dem  farbigen  Licht  erhellter  Strei* 
faa  daswiacbea  lag,  ao  teigtea  aieb  haida  Schatlea  voll. 
büBwiiB  idaatMi.  LMa  leb  balda  Scbaflaa  aaa  volleadb 
In  einander  fifefsen,  so  war  an  der  Griiuzc  auch  nicht 
der  geringste  l'arbenübergaog  wahrzaaebaien,  aoadcm 
«hr  ganaa  Sobattearauai  hatta  daaa  homogenen  AaalrklL 

Da  nun  der  Schatten  des  Brettes  von  (h  m  farbi^t  n  Lichte 
in  objectiver  Hinsicht  doch  niciit  den  mindesten  Eiutlufs 
«ilaidaa  kaoate»  aad  der  Schatteo  dea  Liaeab  aieb  aicbt 
ha  Gwiagslep  vetacbisdea  von  demsefben  adfi;ta,  so  er- 
giebl  sich  mit  jSothwendigkeit  der  Schlufs,  dajs  die  Far- 
btnerulmmmg  Aier  keine  obßgeiive  ist»  Skt  gehört  aho 
alfeabar  bi  die  Reihe  derjenigen  FaiheB,  welche  ipea 
die  subjectivcu  oder  }>hy8io!ogisclien  genannt  bat. 

Biese  eotstahea  namlich,  wenn  das  Auge  von  irgend 
ehanr  Ijsbtgettaag  aa  afftcirt  aad  gl^^dbM  abgedämpft 
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wird,  daCs  es  Tom  ifFeiCsen  Lichte  nur  den  Eindruck  der* 
jenigeo  Stndftieo  crbältt  dia  otdi  Aoncbeidang  fener  lidifp 
gaüuog  übrig  bleiben. .  Sieht  man  z.  B.  eine  mibe  Oblate 
auf  weifsem  Grunde  unverwandt  an,  und  i  schafft  sie  dann 
schoell  weg,  so  ach  webt  vor  dem  Blicke  daa  Bild  der 
Oblate  in  hellUaoer  Farbe. 

Aebniich  verhält  es  sich  nun  in  unserem  Falle.  Der 
Schatten  des  Lineala  ist  an  und  für  sich  uageflirbt,  er 
wild  aber  durch  daa  von  der  Hingebung  reflectirlawaÜaii 
Liebt  erfeuchtel;  da  aber  dieses  nur  schwache  Licht  rings 
voQ  farbigem  Lichte  umgeben  ist»  so  wird  der  Sehnerr 
&r  diesen  Farbenton  dea  weiCsen  Licbtea  ottenpfindlidip 
■ad  das  Auge  uiuimt  nun  die  sogenannten  complemen* 
tären  Strahlen  desselben  wahr^  Freilich  müssen  wir  i|^ 
ikum  Falle  annebmeo,  dab  die  Abstumpiung  In  einem 
'^uunerklich  kleinen  Zeitabschnitte  vor  sich  gehe. 

D^Ci  diels  iler  wahre  Hergang  der  Sache  ist,  wir4 
^wch^  mandia  andere  UmsUlnda  bestätigt.  Nimmt  man 
;^  wiederfccdleo  Malen  .die  Glaaaebetbe  weg,  und  setzt 
6<e  wieder  hin,  und  beobachtet  dabei  den  Scijalten  des 
Brettes,  SP  gewahrt  man  an  diesem  jedesmal  eine  Ver- 
Msmng,  indem  er  mit  dem  Eracbeioeii  dea  farbigen  Lich^, 
tes  auf  der  weifsen  Fläche  sofort  einen  Farbenton,  und 
mar  den  complementttren  dieses  Lichta»  annimmt.  Sfh- 
cur  dsa  weifse  Pafiier  nimmt  in  dem  Augenblicke»  wo 
Jss  farbige  Licht  auf  einen  Tlieil  seiner  Fläche  fällt,  rings 
herum  einen  leichten  iarbigen  Anstrich  an,  der  jeneai 
<2<>BipleaMnt8r  ist,  wenn  nur  daa  weifse  Liebt  nicht  m 
iiilflQsiv  ist.  Hält  man  im  Sonnenlichte  den  Rand  der 
gebrbten  Scheibe  nahe  über  das  Papier,  doch  ao,  da£s 
einige  Strahlen  swiachendurdi  gehen  .JUInnen,  a^ 
sich  unter  demselben  ein  Farbensaum,  #eldm  dei; 
faihc  der  Scheibe  ebenfalls  complemenlär  ist« 

Dals  diese  Erschteinnngen  im  obigen  Sinna  nnr  aob- 
sejQ  ktanen,  wird  Niemand  beiweifeln,  und  ea  er- 
Uht  aich  daraus,  %T^um  bei  dem  TorhergebendeA  Ver- 


SM 

miA^  ämSAmm      Bntttt      tet  in  UiMiii  gM 

gef.Srbt  mchieiK    Diatc  Färbung  sich  iibrij;cns  vor- 

züglich deutlich  in  der  ISikhc  des  faii»^cn  Lichts«  weiier- 
'Mm  wM  M  4mtk  «Unilliiii»  lUkmtfßi^  iammr  Mtta; 
mH  dkl  CigWMUM  Jtafdi  dKe  EntÜsfMinf  immr  tdiwS- 
cber  werden«  Daher  erscheint  dm  imiere  ciues  bfeitea 
tifciU«  iMt  ganz  hwbtak 

.  Cte  MÜlcb  A«M  EfUSniDg  nodi  i»  andtrer  WAe 
2U  prtifeii,  betrachtete  ich  diese  Schatten  ebeiifal)s  ilurch 
«lA  B«kr.    Dabei  blieb  ifer  ächatteo  des  l>ro(tt8  siui 

ben  oder  litiMetiien.  Dasselbe  Verhalten  zeigte  der  Schal- 
ten des  LiueaLs  der  ebenfalls  in  beides  Fällen  ungetärbt 
mmtkmu  Ick  Kalt  mm  äkmm  Arnim  durch  im  Rohr 
jnhi>'»  ilMT  Mth  dtecev  nahoi  i#  wwif;  eine  FüWbg 
wahr,  dafs  er  nicht  einmal  bestimmen  konnte,  ab  die 
Scheiben  hingestellt  sej  oder  nicht*  Eichtet»  kh  daa  Rohr 
MT  -IlMla  aal.  4m  Schatten  nd  aar  Htlfta'arf  di«  faa- 

bi^e  LichlÜäcbe,  so  zeigte  sich  ersterer  nalürlirlierweisc 
gelärbli  ca  war  aber  kein  Unterschied  iwischen  beiden 
Sahallaa  in  aaldadkcB»  auicfato  dar  dsa  «dar  dar  ander« 
das  halbe  Teld  daa  Rohres  elooehineB.  Dabei  worden 
beide  farblos,  wenn  die  Scheibe  weggeaommei»  wurde. 
-  Uahilgsae  aMrfs  aian  bei  dieaaa  YdiiidMii  aorgMüg 
dBa  MahaawMMide  acfataSy  iodeai  dM  EiacheiBMgeii 
dadtircd  oft  so  modificirt  werden,  dafs  man  leicht  zn 
FehkcUtoea  verleitet  werden  könnte.  So  bemerkte  ich 
alMMl  bd  eiaeai  VefiiMhe.nil  ehiar  blaaen  Schaiha  iai 

Sonnenhcfilc  bei  einer  gewissen  Stelhmg  des  Lineals  so- 
gar eine  blaue  Färbung  des  Schattens.  Bei  geaaoerer 
Mlfaag  ieod  ich^  daii  avfser  da«  So— eaiMchta  auch  Mch 
helles  Tageslicht  dtrreh  etn  anderea  Peaeter  atif  die  Scheibe 
fiel  und  in  den  Schattenramu  blaues  Licht  sandte.  Diese 
abaarMa  iMnagi  pder  lfMiiffüBa  ahi  aolcber  Farben- 
iMB  a»  ainar  Mm  dai  Sahatlena»  Migl  aidi  anch  bei 
manchen  andern  SteUimgep  des  linealsj  Z..B.  weim  man 
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den  Schatten  vriie  aa  der  Scheibe  bildef,  uqJ  diese  über 
^ncm  etwas  neigt,  so  dafs  die  Strahlen  des  oberen  TheiU 
Sdbeib«  10  den  Sdwltea  falfem  Ein  andern  IM  jN». 
Mriile  kh,  dafs  bei  einer  gewissen  SlfUtHig  ^Scheibe 
Lioten  ▼on'  §Uldier  Irarbe  uiit  ilir,  fMt  wie  Scbriftzügo 
füHdtct,  imA  dm  Schatteo  Kefea;  km  Bibanar  Um» 
mdbwg  ergab  sieb,  da&  sie  von  der  Spiegelung  des  Lisk 
tes  an  der  inneren  Querseite  des  Glases  herrührten. 

Die  ioi  Voffbergeheuden  aofgeÜUtflwi  £iaGheiaiiQ(^ 
jied'ttiiseDe  m  dieeelbe»  Geeetae  giihmiw»  db  ScW» 

bea  mögen  wie  immer  gefärbt  seyu. 

Hält  man  diese  Erscbeinuogen  aü  den  am  iweken 
Absdniie  betraditelen  «mmmmb,  eo  Unntn.flan  leseM 

mF  die  VenmithwBg  gerafben,  defa  iboen  dialdbe  Ura»- 

chc  zum  Gründe  liegen,  dafs  das  blaue  Licht  durch  das 
ün  priBBatiaeb  en>y§tnatehende  gelbe  Kefseabdil  ben* 
wgeinfau  werde»  dab  nilbia  die  Fariie  das  blauen  gsbat 

leßs  ebenfalls  nur  subjecliv  scj.  Eine  ßorgfälti^e  Wie- 
derhütung  der  dort  aogestelUen  Versuche  wkd  indeCs  die 
veile  Uehenengong  gewibreo,  dnfii  dabei  keine  Tto* 
*dRiog  obwallete,  sondern  dafs  nur  eine  Lichtgatlung, 
<]ie  an  sieb  wesentlich  biau  war,  solclie  Wirkuo^n  be^* 
^orbriageo  bnmCe.  ]>abei  bleibt  aber  beineMep;  dto 
MOgbctteit  ausgessblnseaD,  data  eieb  die  Fariben  Beider 
Sehaflen  gegenseitig  sub|ecliv  verstärken  oder  uiodiücireiiy 
^  Gegenibeile  wird  eine  solche  Verstärkfngv  ifieo  alt 
flicbl  nftlKg  gerade  CanplenMnlalrlMfben  abid,  ämA 

daaUoMtand,  d^h  beide  Lichtgattungen  auch  weifpcs  Licht 
^uthaiten,  sogar  uoihwendig  gemacht.  £iue  aekbe  Ifo- 
difieaüan  einer  ob)eeiivcn  Farbe  dorob .  etaM  anb|eailw 
^■rf  Milgsus  keineawega  befremden;  Göthe  führt  m  aei^ 
Farbenlehre  mehrere  Beispiele  davon  an.  Zu  nähe« 
m  Piaiupg  4^  Sacbe  bebe  iab  atall  4ea  Kenenliebia 

asaBBM^ftHMB  ^Bbal^mk^mi^m    ia^MbA^MA  ^pi^^^^bba  ^^^^j^^^^^ 

FVMpnurf  neaaen  dannae  wenser  enenem^ 

•■gewandt,  aber  auch  hier  den  vom  TagesKbht  erleuck 

^Mea  &abatlaii  ip^av** hinit  AAfuediin. 
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Wir  haben  bisher  meist  Dur  solche  farbige  SchaUea 
belridilet»  die  Mch  mit  Hflife  kOoBtlicher  Yorricbtoogeo 
erhalten  lassen;  allein  die  Natur  selbst  bietet  eine  sol- 
che Hannigfalligkeit  der  ErscheiuuDgen  in  dieser  Beue- 
himg  dar»  dab  aich  aofaog^  kaam  die  Möglichkeit  eines 
Zusammenhanges  ahnen  ISfet.  Indefs  werden  uns  (fie 
im  Vorhergehenden  gei^onnenen  Resultate  in  den  Staad 
anitcn»  ihr»  Erkltauig  ▼oiiständif;  zo  geben. 

Man  kam  die  blasen  Schatten  im  Freien  ohne  HftUe« 
einer  Kerze  erhalten,  nenn  die  Sonne  in  der  Nähe  des 
Hoiizontä  steht,  wo  ihr  Licht  durch  den  Luftkreis  merk- 
lick  gadtopft  und  meistens  gefilrbt.ersdieint,  und  naa 
ihren  Schatten  auf  eine  weifse  Fiilche  (Papier,  Wand  etc) 
fallen  läfst.  Sogar  die  Heiligkeit  der  Dämmerung  atiein 
vaicbt  Un^  diesel|ie  Wirkung  hervorxdbringen«  Diese  Er- 
scheinung weicht  Tou  der  früher  betrachteten  nur  darin 
ab,  dafs  kein  gelber  Schatten  dabei  zum  Vorschein  kömmt 
Das  röthlidigeliie  Sonnenlicht  vertritt  hier  nämlich  ifie 
Kerze  bei  unseren  frUheren  Versocben,  ond  OberatrOmt 
die  ganze  weifse  Fläche,  mit  Ausnahme  der  Steile,  wo 
,der  Schatten  sich  büdet,  weiche  Stelle  von  dem  blanen 
*  Lichte  der  Atmos|ilülre  erleuchtet  wird,  ond  aus  dersel- 
ben Ursache  wie  vorhin  gefärbt  erscheint.  Der  gelbe 
Schatten  bildete  sich  früher  an  der  Stelle,  wo  das  Ta« 
geslicht  abgesperrt  war;  da  aber  hier  das  Licht  der  At- 
mosphäre von  allcu  Seiten  kommt  und  keinen  Punkt  der 
weifsen  Fläche  un erleuchtet  läfst,  so  kann  sich  auch  kein 
solcher  Schatten  hier  bilden.  Die  nähere  Begründung 
dieser  Erklärung  ist  im  zweiten  Abschnitte  gegeben,  wo 
der  Beweis  gegeben  ist,  daCs  das  Licht  der  Atmosphäre 
an  $ich  blau  ist,  weshalb  ich  darauf  aurackverweise. 

Merkwürdig  ist  ni|n  Uebei  der  Umstand,  dafs  £e 
auf  diese  Weise  gewonnenen  Schatten  nicht  immer  blau 
sind,  sondern  oft  in  anderen  Farben,  namentlich  in'a  Fio- 
litte  oder  Gräa$t .  Qbeiigehen.   Diese  Abwetchnng  vem 

Blauen 


Digitized  by  Google 


337 


Blaven  ah  den  gewöhnlichen  kann  von  Terschiccieiicn 
IJrsaclicu  herrühren.  Zur  Zeit  des  Auf-  oder  IJatergangs 
der  Sonne  erscheint  ein  grofser  Theil  des  Himmek  im 
rothlichen  Liebte.  Dieses  rOthlicbe  Lieht  erleuchtet  mm 
'Zugleich  mit  dem  blauen  der  Atmosphäre  unsere  wei£s6 
Flüche,  und  gelangt  auch  theila  direct  (wegen  seiner  ana* 
f^edehnlen  Verbreitung  am  Himmel),  theils  durch  He- 
flexioo  von  den  benachbarten  Gegenständen,  in  den  ur- 
sprünglich blauen  Schatten,  der  also  wegen  der  Mischung 
der  rotheb  and  blauefi  Strahlen  etnen  pMetien  Anstrich  ^ 
aboimint.  Geht  jenes  rolhc  Licht  aus  irgend  einer  Ursa- 
che in's  Gelbe  über,  so  wird  aus  demselbeu  Grunde  der 
Schatten  sich  grünlich  färben,  da  Gelb  und  Blau  vereine  • 
GrQa  geben.  Man  könnte  einwenden,  dafs,  da  auf  der 
gaoien  Fläche  eine  solche  Vereinigung  vor  sich  gche^ 
diese  anch  dieselbe  Mittelfarbe  tragen  mtlsse.  Dagegen 
ttt  jedoch  zu  bemerken,  dafs  dort  die  eine  Uehtgattong 
bei  weitem  stärker  ist,  und  dais  ihr  nur  in  dem  Schat- 
te das  schwächere  blaue  Licht  das  Gleichgewicht  halteo 
kann.  Auch  wird  die  gegebene  ErklSrong  iroUkoaunett 
durch  den  Umstand  bestätigt,  dafs  die  grünen  und  vio- 
leüen  Schatten  nur  im  Freien  zum  Vorschein  kommen« 
UÜBt  man  in  diesem  Falle  die  Sonnenstrahlen  durch  ein 
Fensler  in  den  Hinter^nmd  eines  Zimmers  treten,  so  bil- 
den sich  dort,  weil  die  JbUnwirkung  des  weiterhin  ver- 
hreiteten  Dämmerscheina  ausgeschlossen  bleibt,  nur  ge» 
^hnüche  blaue  Schnüen.  Es  ist  übrigens  begreiflich, 
dafs  alle  Umstände,  welche  den  Farbenion  der  Atmosphäre 
Ikeiiwdsa  oder  ganz  Terändem,  als  Dünste,  Wolken  eto, 
auch  auf  den  Schatten  ihren  Einflnfs  ausüben  müssen, 
wie  wir  gleich  noch  besonders  zeigen  werden. 

Aber  audi  noch  in  anderen  Ursachen  kann  diese  Ab» 
weichung  vom  Blauen  ihref)  Grund  haben«     GOthe  er-  v 
25h!t,  dafs  er  auf  dem  mit  Schnee  bedeckten  Brocken 
bei  roth  untergehender  Sonne  grüne  Schatten  beobach* 
tet  habe. .  Die  Erklärung  ergiebt  sich  auf  folgende  Weise. 

PojgcnUor^'i  Anoal.Bd.  AAAVil.  23 
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la  dem  an  sich  blauen  Schatten  gelaogeo  auf  der  Höhe 
im  hapm  diircb  BeAeftioo  mir  wenige  lolbe  SlrabUa, 
Abt  dcelo  «Mbr  wcileet  Licht  aas  d«D  oberen  Tbeilen 

^er  Atmosphäre.  Aus  diesem  weifscn  Lichte  verschwin- 
•del  Bim  durch  Eiuwirkun;;  des  Souaenikhls  das  rotbe, 
.«nd  es  Ueibl  abo  die  Wirkoog  des  ^oen;  ndlbin  wakb 
der  blaue  Schatten  dadurch  einen  grünen  Ton  annehmen. 
Man  sieht  lekU,  dafs  unter  dicken  Umständen  bei  Ter- 
Indeftem  Soonenliebte  aocb  der  Schatten  eine  «alspre- 
ebende  Modificatiea  erleiden  ttfisae.  Nehmen  wir  data 
noch  die  Veränderung,  welche  der  Schatten  von  einer 
Firbniig  der  Fliehe^  worauf  er  akfa  bildet«  erleidea  kaao, 
ao  cripeht  sieh  die  gröCrte  HanDlgfaliigkett  der  Eradhei- 
nongen. 

Wenn  es  nun  nach  den  vorbergehcndea  Veraucbea 
keinem  Zweifel  onierworfen  ist,  dais  das  von  der  Atmo- 
sphäre ausgehende  Licht  an  sich  blau  ist,  so  dürfen  vnr 
erwarten,  dafs  sich  vermittebt  desselben  und  des  welfsea 
Jagealichla  anf  fthnKcho  Weite  wie  voihin  Schatten  w« 
der  Gomplemenlirbrhe  dea  Blanen»  alio  Ton  geUer  FIp- 
buug,  winlcn  darstelion  lassen.  TInd  wirklich  entspricht 
die  Erlaiiniiig  dieser  Folgerung  aufs  Yoiikommeiistei 
Man  lasse  am  hellen  Tage  in  einem  Zianner,  das  ans  ei» 
ner  heiteren  Himmelsgegend  Licht  erhSit,  gegen  eine  weifse 
Flache  einen  Schatten  fatleo,  so  wird  dieser«  wenn  wei' 
Isaa  TageaUcht  in  denselben  gebogen  kaniip  gelb  cnchti* 
■en.  Natfirilch  mUsscn  die  IntensitHgn  beider  Lichtgal- 
tungen in  dem  gehörigen  Yeihällnisse  stehen,  und  der 
Viisnuh  wird  nicht  an  jeder  Stelle  dea  ZioMMra  geHngea 
ktaun,  1.  K  da-nicht,  wo  diredee  Sonnenlicht  In  dta 

Schatten  fiele.  Daher  findet  man  auch  an  heiteren  Ta- 
gen in  Zimmern y  die  gegen  die  Sonnenseite  liegen,  die 
Sdiatten  auf  einer  weifi^getOnchten  Wand  gelb»  Anf  diese 
Wisiao  kann  man  an  heiteren  Ta^en  leicht  zwei  Schatten, 
einen  gelben  und  einen  blauen,  neben  einander  erhallen, 
wann  ann  das  dueh  awai  Fenster  mnes  Zimmen  am 
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imgkich  «erlieUteu  HinmbgBgeiideD  kommeiid«  Licht  mif 
cioefi  Bchaftendeo  KOrpc r  tod  dner  wdfscn  FUkbe 

len  !5fst.  D<?r  ^€*\he  subjpctiv  gefärbte  Schaüon  ^^  \T{\  nU 
leiual  derjeiitge  scjü,  der  von  der  helleren  (der  ^oane 
ntiierenX  der  biana,  der  von  der  dnnkicteD  Gef^eod  aas 
erleuchtet  v?ird.  Durch  diese  sdidne  Beobachtung,  die 
ich  in  die&er  Weise  weder  bei  Göthe  Qocii  irgend  ei- 
aeni  Andern  fiode,  wird  noiere,  Theorie  der  farbigai 
Scbattefi  aafa  VoilkoomieiMta  bartStigt  Dia  Sobfectivi- 
ist  der  gelben  Schatteiifarbe  ergiebt  sich  auch  aus  Ver» 
Sachen  mit  dem  Rohre. 

Mao  bat  sich  IltM-igena  adhr  Id  Adit  n  nahoMn,  dab 
flian  die  oft  durch  besondere  ümstSnde  und  Ocrtlichkei- 
tCD  l>ewirkten  Modiiicationen  des  Phänomeaa  nicht  der 
illehigen  Wirkung  des  alnoaphiriachan  Lichtea  midireihf  • 
80  eihialt  ich  eiaet  bei  bellaoi  SoniMttacheln  rtatt  der  ^ 
^Ohnhchen  gelben  uml  blauen  Schäden  einen  grünen  und 
einen  rölblich  Tioletten  neben  einander«  loh  Terinutbete 
haU,  dab  diesa  Abiodaninf  iron  den  grOoen  WtodaD 

des  Znnmers  herrühre,  besonders  dn  in  einem  Nebenziin- 
10er,  weiches  eine  mit  jenem  ähnliche  Erleuchtung  er- 
hidt,  dia  Schalten  die  gewAhnltchaf  Farbe  saiglen.  Um 
dMt  III  bestätigen ,  btelt  ich  aiacD  Bogen  Paplar  ao  ga- 
^  die  grüne  Wand,  dafs  er'Ton  der  einen  Seite  nur 
▼an  diasar  diracl  arlaochtat  werden  konnlap  Brachte  ich 
Ml  ehiaD  dunkeltt  KOrper  dazwitcbeo»  io  «eigta  sieh  dar 
dadurch  ^cbihiete  SchcTtten  ganz  deutlich  rolh  ^efilrbf,  wie 
das  allerdings  nach  unseren  früheren  Versuchen  zu  er- 
^'utan  war.  Da  mm  im  abigan  Falte  das  Sonneniidit 
^'•a  der  Wand  g^gen  das  Papier  reflectirt  wurde,  so  er- 
t^tbt  sich  daraus  die  Lrl^läruug  jener  Farben  Ton  seibat« 
Ueberhaopt  ist  es  achwar,  in  Sadten»  baaoadaw  fan 
SoMiar,  wo  die  LfehthitansMt  m  stark  ist,  den  Einflofe 
dar  getünchten  Mauern,  DScber  etc.  zu  veinuujen,  und 
^  bt  QberaU  dia  grdfata  Vonichi  oOtbi^  wenn  man  das 
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PhäDomeü  üi  seiner  ursprüDgUcben  Keiobeit  erliäUen  \md 
nicht  l^re  Hypodimo  buatia  wilL 

Weldieii  Eiaflnb  Wolken  nod  ihre  Teftdii^deiie 
Fürbuug  auf  das  Phänomen  auszuüben  vermögen,  xcl^rt 
sich  bei  folgeoder  Erscheinuiig.  Ich  beobacblete  eml 
gegen  Abend  den  Schalten  in  einem  Zlmner,  das  von 
hohen  Gcbäiulcii  umgeben  war,  und  nur  aus  einer  scLi 
beschräukton  Gegeud  dea  Um un eis  Licht  erhielt«  Aufang^ 
war  der  Hknoiel  heiter,  nnd  ich  kannte  an  den  Schall- 
ten keine  Firbung  gewriiren.  Da  cof  eine  kleine  geDie 
Wolke  ziemlich  rasch  vorüber,  uud  sofort  erschien  der 
Schatten  blau  geiHrbt  Auiaeideni  seigta  aich  nun  auch 
neben  demselben  ein  gelber  Schalten,  der  snaehenda  seine 
Lage  veränderte,  so  Tvie  die  Wolke  sich  Torlbcwegle, 
und  aUmäiig  von  der  einen  Seite  des  blaueu  Schaftons 
inr  anderen  Qberghig.  Wire  die  Wolke  andm  «efttfht 
gewesen,  so  b&tten  aach  die  Schatten  in  anderen  Farben 
•  erscheinen  uiüsscu,  und  da  die  Morgen-  und  Abeud\^  ul- 
ken mrklich  oft  in  den  ▼erachiedenaten  Farben  spielea, 
ao  begrdft  nm»  welcher  Mnnich&Itige  Favbenwedwel 
der  Schatten  i>ich  daraus  erflehen  müsse. 

!Noch  moCs  ich  hier  eines  Phänomens  ,  erwähnen,  des- 
aen  ErkUmng  wegen  Y  eraehiedenheit  der  UaMitede  Schwia- 
rigkeileu  diH  /ubieten  scheint.  \\  euu  die  Sonne  unter  der 
Obci'üäche  des  Meeres  in  die  Taucherglocke  scheint,  so 
«eigen  sich  die  GegenstAnde  von  rolhein  .Lichte  lkbe^ 
atrahlty  die  Schallen  dagegen  enii^einen  grOn«  Gotbe 
weist  hiebei  auf  die  Uebereinstimmuug  der  JNatur  in  der 
Tiefe  des  Meeres  nnd  auf  der  Udhe  der  Berge  hin,  wo 
er  ebenfsUa  den  grthieB  Schatten  gewahrte;  allein  dne 

uäUerc  r>ctrachtuug  der  Saclie  zeigt  bald,  dais  hier  gaui 
ver.^rliiedenc  Ursachen  wirksam  sind.  £s  ist  anerkannt, 
dafii  die  Faibe  dea  Meerea  nn  refledlrten  Uchte  grtn 
ist  (abgesehen  won  anderen  zufälligen  Einwirkungen)  und 
das  Phänomen  selbst  zeigt,  wie  sich  auch  sonst  schon  rer- 
muthen  lieiae»  daiii  das  durchgplassene  das  complemeo- 
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laire  rotlie  scy.  Analoge  Erscheinungen  kommen  in  der 
^'atur  genug  vor,  die  Nevftouäcben  Farbenrin^e  nicbt 
climl  aa  gedenken^  Gald  Id  sehr  dUnneii  Biftttcbeii  er- 
Mliebit  n  dnrchgelasteiien  Liehfa  von  ^oer,  Raudh'voa 
rötblicher  Farbe.  Daraus  ergiebt  sich  die  Erklärung  un- 
seres Phänomeas  ¥4H1  selbst.  Vob  der  den  Schatten  nnih 
gAenden  Wweermasse  wird  grünes  lidift  in  depseHien 
rclleclirt,  und  er  iniifs  folglich  iu  dieser  Farbe  crischei- 
neo.  Aufserdcm  dürfen  wir  noch  annehmen,  dafs  bei 
der  grobf»  Durchsichilg|Mil  des  Wassers  ancb  noch  wel- 
fm  Licht  IQ  den  Scbatteo  gelangt^  wodurch,  Meegen  des 
Gegensatzes  des  Kothen,  jenes  Grün  subjecUv  verstärkt 
wild* 

Aodi  dorcb  dio  WeeimelwMiiDg  des  Kenen-^  imd' 

Mondlichts  lassen  sich,  auf  ähnliche  Weise  wie  vorlüü, 
blaue  und  röthlirhgcibe  Schatten  darstellen»  und  sie  sind 
am  so  schöner,  als  sich  diese  beidiin  Licbtgattiuigen  leich- 
ter iu's  Gleichgewicht  bringen  lassen. 

Zicheu  wir  nun  das  Resultat  unserer  ForscLuiig  kuiz* 
«nanuncDy  so  wird  es  sich  etwa  in  Iplgeoden  Sätzen  aas- 
sprechen lassen. 

1)  Die  Entstellung  farbiger  Schatten  ist  nur  dann  mög- 
licb,  wenn  wenig^ens  zwei  verschiedene  Licbigat-' 
tongen  ans  versehiedenen.  Richtungen  auf  einen 
Ethattcndcu  KOrper  treffen. 

2)  Sind  beide  Lichtgatttwgcn.  farbig,  so  entsftehen  zwd 
Schatten,  die  beide  objectiv  gdHfht  ehid» 

3}  Ist  die  eine  der  beiden  Uchtgattungen  wetfs,  so 
entstehen  ebenfalls  zwei  Schatten,  aber  nur  Äcr 
Yon  dem  farbige  Uchte  erhellte  Schatten  ist  obj|ec- 
tiv.getllrb^  dec  andere»  vom  weifeen  Lichto  erleuch- 
tete, trügt  subjecüv  die  Cumplemenlärfarbe  des  er- 

4)  Fällt  die  eine  Licbtgattung  von  allen  Ivetten  ein,  so 

kann  nur  ein  Schatten  entstehen,,  und  dieser  er- 
scheuU  obici;tiv  von-  der  Facha  der  jciogii  cinfaUan-  ^ 
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'   4m  liditgattuDg  telhfl,  wmk  dfaie  farbige  irfir 

iu  subjectiver  Fiiibuog,  wlüü  sie  weifs  isU 
Hiemit  glaube  ich  nun  die  Tbeuiic  der  farbigeu 
SgfciUiiii  toUslimlig  eotfrickallt  äa  gründet  tkh  mch^ 
wie  fast  AUe^,  wt«  bifber  aber  «lieteo  Gegenstand  v«r> 
haodelt  wurde,  aul  blui^e  Vennulhuugeu ,  suaiieru  auf 
TbaUecboi»  und  liefen  iOr  die  nMnniehfnlligeo  hieber  ge- 
bdrigen  Erecbeinnngen,  sn  weil  mir  dieee  befcanaft 

VtoideUy  dic  uuifaclistc  und  \  oIlstiiüili|^sU*  Liklärung.  Sic 
ist  gewiieerioafseu  ilie  Auv^leicimiig  der  beiden  Hau^lau- 
siebten,  dte  «icb  in  dleeem  Gebiete  geUend  zo  nnehü 
enebteo,  indem  «e  die  ObjecliviUlt  der  Schaüenfiirka 
ft%var  IQ  den  meisten  Füllen  uachneist,  aber  auch  zeigt, 
dab  die  Sub|ecii?iUit  denelben  ott  ibr  f aat  iamer  ümi 
m  Hand  gd^t 


XI.  Untersuchungen  über  den  Stand  des  Aäir 
hautbildchens ;  pon  Dr.  A.  fV.  Volckmann; 

aulserurdcoiiicliem  ProfcMor  iu  Leipzig 


Die  Lehre  vom  Gesichtswinkel  bat  mich  überzeugt,  d»fc 
die  Pbjrsiker  über  die  Stelle,  welche  das  Bildciiea  auf 

1)  Indem  icl»  hier,  auf  Wunsch  de«  fechrten  Verfassers,  tiert« 
Kapitel  aus  d«aseii:  »Neuen  Beitrügen  zur  Physiologie  des  0^ 
sichtssinnes^  (Lei'pwg  1836)  »ur  näheren  Kenntnifa  der  Physiker 
hrisfc»  luiao  ich  nicht  umbioi  ilmca  dietc«  für  »ie  aacb  asderwo- 
tif  lekfreache  Workchcn  b«0teti«  la  «iDprebleD.  Waa  nun  dann 
M  erwarfCB  kabe,  mSge  ^at  InKilttvertticliaira  4fr  aef  das  4ie 
felgea^ea  Kapitel  Idhiwi:  Toa  te-Bawcettoe      Aee»«*'  ^^'^ 
Aüffftchiafkci^  ^         Sdblctee  Jw  ^Mm,  ^  Debar  Sede«- 
ai«r%  Yaraacli.  —  Tob  dar  BiditaMf  4ea  Sdicn«.  —  To« 
frchtchen  mit  xwci  Augen.  —  Ueber  das  AceommoJatioM^af^ 
gen  des  Auges.  —  Ucber  DruiIlrhsiKcJi  iJii.J  5«-h.it Tschen. 
tpr5uchung   des  nmnittclh m  n  Einflusses  ih  r  Pupillenbe^f"*' 
aui  AccoBunodatiuii  daa  Augea.        Ifon  der  iaröba  der  ^t'' 
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Ar  NablMil  cimiimt,  aidit  Arf^  ii^L    Miii  «UM  ^ 

Fifh  nämlich  offenbar  über  die  Stcüun«;;  dieses  lliliichens, 
wenn  man  den  Puokt  aogiebt,  in  welc|iaia  cUe  beiden  ge- 
radem LÄueii  0fcii  sduuid0Dy  d0fOD  KftinnBg  Ami  Gi^tUU^^ 

Winkel  hervoi bringt. 

Smitb  ^)  liat  die  Vorsiebt  gebraucht,  sich  über  che 
KmomugMitdla  nicht  m  etkliran^  Ulitt  «iw  io  der  478t« 
Fig.  T«ln  V,  weleb#  rar  EriMmog  dtr  Frage  dMDt, 
die  Kreuzung  in  der  Gegend  der  Pupille  gescbebeo. 

Muäcke  legt  dm  KromiwgqNaikt  in  Mkte 
dir  KrfUMhm,  nod  Isfin  Ao  Jondi  liehMnUeii.  gebil- 
det werden,  die  ungebrochen  bleiben  sollen« 

N  eu wann  ^)  setzt  deu  JLreuzuogqpiiiikt  aa  lüe  Mitte 
dir  Papille. 

Die  Physiologen  haben  sieh  meistens  begnügt,  die 
Angabe  der  Phjf^iker  zu  wiederhülen,  doch  haben 
tthe  eettisisiiodige  Thedrieo  mfgHteUt» 

Treviraoos  ^)  tofst  die  SteiViitig  des  BÜdchens  ab* 

[längen  von  dem  Axeustraiile  des  Lichllse^els,  d.  h.  von 
<isBi  Strahle»  welcher  die  AogeaaKe  aa  dem  Torderatca 

strennngskreise,  —  Von  der  Siclliinf  der  Augcnaxcn  in  ilirciu 
^Vrchiclvcrlinltfiils  zui«  Accomiuodaiionsvcnnögen.  ^  \  an  dem 
mittcUiareii  ütalluti  der  Pupillenbcweguog  auf  das  Accomn»o<ia- 
tioD$verruögen.  —  lieber  dien  fiioflufs  ver&chiedener  Verhaltiirssc 
auf  das  Einrichtungsvermoge«.  —  Einige  Bemerkungen  über  die 
Nüttel,  dnrcb  welcbe  die  Accommodation  des  Auges  bewerkstei- 
Ugt  Wird.  —  Uebei-  den  iivHCi  dcv  AwfkuttUmwakm^  —  lieber 
iBa  VwvkUttiieNi  4er  eMichtMbfM.  ^  Cshtr  4«>  der 
.  lUtthaiit  ^  Ueher  di«  Gtdfta  dir  hUieilto  MBffioflbMen  Neu-. 
Wiaibtlder.  i*- 

t)  VelUOadigcr  LebrbtfrUT  der  Oplik,  bearbeitet  xucb  dem  Kug- 
U«ebea  von  Kittaer»  $.^6« 

^)  Gehler**  physik.  Wörtcrbucb,  Art  Geiicbt,  &  1434. 

^)  UbhMh  dM  PiiyHli«  Bd.  II  6.224. 

4)  Beitrüge  »ur  AuAt.  uoil  Pbjsiol.  der  6ioiie# Werkzeuge , 

.  .  * 
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i*anktt  4ev  HomhMt  Mlneiilafc    HiMW  ÜbStt  m  Uk 

guru  seyn,  dafa  alle  diejeuigcB  Obj^cte  nn  detsdhca 
Stelle  der  Netzbaut  ihr  Bild  formiilcu  uud  lu  der  Er- 
teheMMulg  mA  dtcklMi^  i&na  baiteat  würde,  ^rcb 
#06  gerade  Liiiiey  welche  auf  den  Axenptmlit  der  Her»- 

baut  aufiiele.  .  Auch  heifst  es  iu  den  ßcilrägca,  S.  10: 
Mehrere  der  verlängeitin  Augeiuae  srbr  nahe  (?)  he- 

ia  einerlei'  JUchtuii^  ^eschen  und  dcchciL  citiandcr, 

Barte  Ts  ')  läfst  dicjcuigeo  Objccte  eich  decken 
md  ihr  Bild  mi  eiMn  Padhla  de#  Mel^heal  eiitaleh«% 
welche  in  einer  geraden  Linie  lief^(*n,  die  normai  auf  der 
Hürahaut  £teht  und  daa  CeoUruui  liei  JUoriüiaulkfiuuiiiUiig 
ecfaBeidet 

flö  avfaerMdettdIch  ahweielMDde  Aaeiebteii  kena  aar 

die  Unsicherheit  der  ErfahruugssaUc  erkluien,  von  \^  ei- 
chen die  Berechnung  ausging. .  Geoane  Kenalnifi  der  Ge* 
alalt  «fd  DfchOgkeit  der  bMcheaden  MiUel  des  Aiig«s 
wurde  erfordert,  um  di  ii  Gang  der  Lii  .liilen  zu  be- 
rechnen; mdcis  iiegt.aui  Tage,  dafs  vollständige  Genauig- 
keil  in  dieser  Erkenntnib  nah  an's  ÜMonOgliche  grünst 
Es  schiien  mir  ftofserst  wichtig,  die  Stellung  des  Nelibaut- 
biides  auf  etn^m  Wege  zu  suchen,  wo  man  sich  jeder 
Yorkennlnlsse  pus  entralhen  könnte:  die  nachstebeudfin 
Versuche  sind  nach  diesem  Priocip  aosgedacht  worden. 

Ich  bt^uulzle  die  Augen  weifser  KaniiiLheii  (bei  wel- 
che l»ekanntlicb  der  Mangel  des  schwaneo  Pigmentes 
gMatlM,  die  Netthaotinlder  duhOi  die  dflnne  sckr^ca  ^ 
hindurch  zu  sehen),  ura  mich  über  den  Sland  dea  BM- 
chcus  IUI  Vefhaituifs  zum  Object  zu  beiehren. 

Versuck  \:   Aof  einer  borixoiitaleQ  Tefel  sog 
durch  einen  Punkt  t  (Taf.  III  Fig.  13)  mehrere  geiad^ 
sich  kreuzende  Liuicu,  aa\  bb\  dd\  ee\  ff-  Arf 
den  'Punkt  c  aeUte  ich  ein  rein  priparirtes  Kanincben- 
Aofe»  A'ÜG^  ao  dafii  die  Augenaxe  mit  der  littie  ^ 

\)  Eetträse  sur  Phenol,  d««  Ge«icUu«iiiDCjp  \SM%  S.  61  a.  #•  ^ 
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wanimeiifi*!«    Stand  nm       ab  Tordmter  Pänkt  d«v 

Horuhaul,  in  einer  gc^visscIl  EntfcrnuDg  von  c,  so  er- 
gab sieb,  dai's  Objecte  bei  f  ibre  Bilder  bei 
«%  b\  d\  €\  f  fonuhrteo.    Den  VdaQcb  ateUle  iok 
so  an,'  dafs  ich  daä  Zimmer  verfinsterte,  bei  6, 
/angezüodete  Lichter,  bei  a\       d\  6\f  aber  feioe 
Visire. anbrachte.    Visiite  ich  tod  a'  nach      to  theUln 
ii»t  Visir  ebetti  sowohl  das  Netzhaulbtldcben  bei  a'\  ab. 
die  Licblikuuiue  bei  a.     Die  !N etzbau tbil der  satuiuliicher^ 
LichtflaonDen  lagen  ia*  geraden  Linien»  wekbt  aieb  in  ek^ 
nem  Punkte  e  des  Auges  kreuzten. 

Versuch  2.  Auf  einem  Dioptcrlineal  (Taf.  III  Fig.  16) 
war  eine  drehbare  g^duirte  Scheibe  S  angebracht.  In 
eber  geraden  Linie,  welefae  den  Drehpunkt  der  Scheibe, 
schnill,  befiiiitl  sich  ein  Diopter  i^,  eiu  llaarvi^ir  und 
eio  angezündetes  Lichlt  X«    Auf  dem  Drehpunkt  der- 
Scheibe  worde  das  Aufie  eines  weifsen  Kaninchens  naab 
fawelbcn  Grundsätzen  angebracht,  wie  auf  der  Tafel  im 
Torigeu  Versuche.     War  es  gelungen  das  Auge  In  die 
rechte  Lage  zu  bribgen,  so  fand  es  sieb  beim  Drehen  der 
Scheibe:  dafs  io  albn  Fsllen  Ltehtflamme  md  Matzbautt^ 
biidcheu  in  einer  geraden  Linie  blieben,  welche,  dem 
angewendeten  Mechanismus  gemfifs,  den  Rotaüonapilnkt 
der  Scheibe  und  des  Auges  schneiden  mnCste. 

Es  war  bei  dem  Versuch  völlig  gleichgöllig,  welche 
Seite  des  Auges  naoh  oben  lag,  ob  die  der  ^atur  nach 
obere,  oder  die  äufsere,  woraus  sieb  erglebt,  dafs  ge* 
rade  Linien,  welche  ^'on  dtn  IScizhauib dächen  nach  den 
Objectm  gebogen  werden^  indgen  diese  rechts  oder  liaks» 
oben  oder  unten  liegen,  m  Einem  PimkU  des  Auges 
sich  scimeidcii.  Wir  werden  diese  geraden  Linien  Bich* 
iu/igssirahlen  nennen,  weil  cm  in  dieser  Kicbtuug  aufs  Auge 
teilender  Lichtstrahl  die  Richtung  aller  tibngen  desselben 
Lichtkegels  bestimmt,  die  Richtung  ntolieb,  welche  slo 
nehioen  mtissen,  um  iui  Jocus  des  JNetzbautbildcbens  zu« 
zammenzonreffen.  Es  bedarf  kaum  der  Erwähnimg,  dafs 
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m  ebea  LiditatnU»  der  in  diettr  Ricblung  dmdi'a  Auge 

giuge,  in  der  Wirklichkeit  niciit  giebt. 

Versuch  3.  Wenn  ich  deo  Torhergehenden  Vcrsnck 
00  mo^ädrte»  dafs  ich  auf  der  feraden  Lioie  zwischeo 
dem  Visir  und  dem  Lichte  (Taf.  III  Fig.  16)  noch  eine 
zweite  Lichtflainme  vor  dem  Auge  aufetcckte,  so  gaben 
Imde  FlamnieD  auf  der  Netzbaut  eio  ein^igea  Bild.  Drehte 
ich  die  Scheibe,  to  bliab  stets  dae  Bild  eiofiMA  ^  \  IXe^ 
jenigen  übjecte,  welche  in  leichern  lUchiuiigssirahlc  lic- 
gmj  erzeugw  än  Neizhmibüd»  mnd  mui$sm  in  der  Er-- 
seheinung  sich  decketr. 

Versuch  4.  Stellte  ich  zwei  Lichter  in  eine  gerade 
lioie»  wakbe  deo  Aaeepiiekt  der  Homliaot  schnitt  (Axeo- 
strahl  Too  TreTiraoos),  so  teigteo  sich  zwei  Netzhaut^  - 
bildchen.  Eine  derartige  Linie  bestimmt  also  die  La^u 
des  Nelziiaulbilucheos  nicht  wie  die  von  uns  bezeichnete 
Richtiaigslinie«  die  alIeD  io  ihrer  Baho  liegenden  ieock* 
(enden  Punkten  denselben  Slandpunlit  auf  der  Netzhaut 
anweist. 

Värsiich  6.  Hatte  ich  in  YeisDcfa  3  das^  Ange  Dodi 
nicht  in  die  rechte  Lage  gebraehl,  nnd  drehte  es,  statt 

um  den  Kreuzuogspuokt  der  Uichtuog&strahlen,  um  einen 
andern  Ponkt,  so  zerfiel  ^s  aniwgs  einfachcf  Netzhaut^ 
bildchen  alsbald  to  zwei,  welche  mit  zonehnenderDrehnog 
immer  weiter  aus  einander  traten.  Je  weiter  der  Punkt, 
out  welchen  ich  das  Auge  drehtet  vom  Krenztmgsponkt 
der  Richtungsstrahlen  entfernt  war,  um  so  aoflalltger 
wurde  das  Anseinaudertrcten  der  Bilder.  Es  können 
aisü  zwei  Objecto  nur  in  dem  Falle  ihre  Bilder  auf  ein 
und  derselben  Stelle  der  Netzhaut  entwerten,  wenn  sie 
in  solchen  geraden  Linien  liegen,  welche  wir  i\ichluugs- 
strahlen  nannten. 

VerMuch  6.  Wenn  ich  die  Scheibe  in  Versuch  3 
wn       drehte,  und  folglieh  das  Licht  in  ei&em  grüfse- 

1)  Ei  Iis  ^  ItleiDe  Btldchco  der  Imcm  Umm«  in  dM  g^lfe- 
f«a  BlUthso  itr  ailmm» 
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ff»  SciMiviakd*  %U  90^  wf  die  Hainbaat  fiili  se  lag 

dessen  ungcaclilet  das  Flnmmenbiltkhca  io  einer  gera- 
den Liai/e  mui  dem  UolaUooapuakU  des  Att§ea  uad  d«m- 

Versuch  7.  Das  Kaninthciiaugc,  mit  welchem  ich. 
experiincDlirt  Latte,  war  7  4  Linien  lang  in  der  Hichtuug 
der  Angenaxe»  und  8"'  breit  im  QuerdiirchiDesser.  In- 
«lein  icli  nun  den  Versuch  aof  der  Drehscheibe  wieder- 
hoke,  luarkirte  ich  denjenigen  Punkt,  der  bei  allen  Ver- 
sucbeD  Hl  der  VisirliDie  stand»  pit  Tioleb  Hierdurch 
wurde  ich  in  den  Stand  gesetzt,  die  Lage  des  Kreuzungs- 
puukt^  der  IVichlungsgtralilan  zu  bestimmen.  Seine  Ent- 
femiqg  vom  Tordersten  Punkte  der  Horobaui  betrog 
iron  biDtcrsten  Punkte,  der  ireiben  Augeuhant  44  Linien» 
Uierans  läfst  sich  schlieCsen»  da(s  er  noch  hinter  die  Lius» 
Qod  nahe  an  das  Centrtmi  des  Auges  fällt» 

Versuch  8^.  Ich  zog  auf  eine  horizontale  Tafel  die 
Iterade  Linie  ab  (Taf.  III  Fig.  14)  normal  auf  die  Linie 
Jg.  Bei  b  und  g  steckte  ich  in  gleichen  Zwi&chear 
rinnen  Nadeln  ein,  dana  fixlrte  kh  mit  einem  Auge  toq 
Ä  aus  und  verdeckte,  während  cks  Mxircns,  die  Na- 
deln g  durch  Vorgesteckte  liad^»  bei  iL 
£s  ist  nun: 

fb  SS  %(^macht) 
Lt    ^Lm  (90^  gemacht) 

=^0  (beim  Messen  gefunden) 

i^cb=^bcg. 

Bemnach  ist  €  beiden  Dreieiim  gemeinadmfilieh  nnd 
derjenige  Punkt,  in  welehem  die  SehatnhleD  ' )  g*gt  b'b. 

« 

1)  Schstr«IU«|i  nenne  irli  i'mni«ginSro  gerade  Liom»  TOm  jSeuKaut- 
kiidcken  nacli  der  Gc«iclitMr«cheinung  griogrn,  durch  weUlie  die^ 
Riditaikg  des  Sehcnt  bcAtirnnt  wird.  Da  swci  Itfirper  aetfirlicb 
vor  d«Mi  Mdi  decken  kAMeta«  wtnn  iie  iv  dnem  Sehelftkl  lie* 
Sni«  io  bewcitea  die  m  voretebendein  Venttche  eicb-deelMdea 
NedclB,  der«  ff'g,  h*h,ff  wlrkUch  die  SebetnUen  emd.  . 
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ilncl  // Sick -kremen»  Ich  yineifADel«  tteraof  «Im  Liote 

b(/  so,  clafs  sie  die  Linie  gg'  reditwlnklig  schnitt  Bai 
p  und  f  wurden  ^ddeiti  angebracht,  und  nahreod  ich  / 
fisirte,  wurde  y  dorcli  die  Torgectcckle  Madel  r  "raNleckt 
&  w«r  mn: 

iy  :=/^  ^(  gemacht )  ' 

LcbpisxLciip  (gcliinden)  . 

•  ■ 

'  Es  war  demnach  f^empinschafllicher  Kreuzungspiiriit 
der  Sebstralilrii  y  p  und  Ä'Ä,  ferner  da  gleichzeitig 
iNit  Mcli>  iir^,-  ik^  kf  sidl  deckten,  far  weidie  c  ab 
Kreavunf^sfimikt  Mhen  erwiesen  worileo,  so  ieC  c  gemci*' 
schafdirlu  r  Kreuzuugf<[)uiikl  aller  Sebölralilen  *) 

Versuch  9.  Um  deo  Kreozungspuokt  der  Sebstrab- 
len  des  meoscbiidieD  Auges  fcü  findet^  stellte  idi  foifeii- 

dcQ  Versuch  an:  t 

£io  Lineal  AB  CD  (Taf.  III  Fig.  15)  wurde  mit  dem 
Baude  in  komonteler  Lege- fest  an  den  Bedien* 
knodien  aoges^,  «nd  M  •  wurde  der  Punkt  beeisrH 

«Ober  welchem  senkrecht  der  vorderste  Punkt  der  Horn- 
heut  stand.  Daun  wurde  auf  das  Lineal  eine  gerade  Li- 
nie abd  anfgelragen»  a|s  VerlSugerung  der  Augenaxe 
Auf  der  Linie  abd  standen  normal  die  beiden  Linien 
ed  und  Jb^  An  den  Punkten  bdj€  wurden  Haarvisire 
angebraciit  Wenn  icii  d  fixirte,  so  wurde  es  dureii  b 
Tcrdeckt,  und  gleichzeitig  e  dorcfa  y*.  Die  Liniett  i^^^^ 
und  gfe  bezeichnen  also  zwei  Sehstrahleu,  welche  sich 
in  dem  Punkte  c  kreosen.  Die  Aufgabe  ist:  wie  weit 
lii>gt  der  Krentnu^^pnnkt  ^  toq  dem  foydeiaten  Ruitt^ 
der  Hornhaut  a.  •  , 

i)        «lU  MslffUtn  sidl  a  siatn  Paelte  Irama,  UO»^ 
t 
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,bd  bekannt  dordh  Mtsstmg 
d4  bekaoDl  .dorcb  MeMong 

^bd0  ist  bekannt 

bf  bekaoat  dhlrdi  Meumii; 

be  Irif onomelrif^c  h  bchümuU  diudi  i^bde 
Lcbf^m^'—Ldbe 

t^ebj  ist  bekannl* 

Jidef=Ldeb+bef 

de  liekaool  darqb  Menung 
Z.i^«B90«  geoHidil 

^cde  bekapnt,  folglich  eabd  bekannt. 

abds  bekannt  dorcb  MeesoDg,  abgezogen  Ton  cabd^ 

bekannt  durch  trigonometrische  Bereclmung,  gi^bt  die 
GrOläC  cQy  welches  die  Entfernung  des  Kieuzungspunk- 

las  der  Sehatiahlen  Tim  den  Pnnkta  der  Uonihaut  M, 
welchen  die  Sebaiu»  schneidee. 

Da  vorstebcudc  ULcLiiyug  nur  dann  ein  sicheres  l\e- 
anltat  geben  kann »  wenn  die  GrdCsen  der  §egebaien 
nien  tind  Winkel  anf  das  Genaoeafe  bcalMmt  aiod»  an. 

habe  ich  uiir  dn  besonderes  Instrument  bauen  lassen, 
v\elches  der  rübmUcb^  bekannte  Mechanikus  Hoff  mann 
in  Leipäg  iwl  gewohnter  Genanigknt  «MgefOhtt  h«^  Dia» 
868  Instrument,  welches  GfsuJUsmhieknesser  heifsen 
könnte,  besteht  aus  Foi^cn den:  * 

Ein  i^retuhen  A£CD  mmie  bei  ^ mit  einem  Ana-'' 
echnitt  ▼ersebeni  in.  welchen  f^enan  die  Naae  fwCste«  Die> 

ses  Bretlchen  setzte  ich  unfrr  dein  Auge  in  hoiizuulaler 
Lage  fest  an,  lieCs  einen  Punkte  bezeichnen,  den  ich  jüjurte^ 
and  einen  Punkt  d^  welcher  dnrch  b  Tcrdeckt  wurde« 

h  uuiilc  es  möglich,  auf  dem  Instrumente  eine 
Linie  äba  zu  ver^i  i(  hnen»  welche  der  vcriltugerleo  öeli- 

UM  entopinck    Bei  b  wnide  ein  Haarvisir  angebracht 
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dasseo  EotfeiuuDg  von  a  6  Zoll  betrug.    Bei  /  war  eio 
Diopter  mit  einem  Softeret  feinen  Sehlodi  anfi;ebracbt 
Selzte  ich  das  Inslruinrnt  sorgfältig  an,  fio  sah  das  Angc, 
vou  a  aus,  das  Haar  des  Visirs      in  der  Mitte  dcä  Dtop-" 
terioches  /  schwebend;    Ein  «weite»  Haar?irir  war  an 
dem  Pankte  €  befeeligt,  einen  Zoll  weh  von  b  entferot, 
und  mit  der  Linie  a  b  einen  Wink  ei  von  90*  bildend. 
Dieaea  sweita  Viiir  c  stand  auf  einer  festen  Scbeibe,  um 
welche  sich  ein  Ring  s$  \n  borizontafer  Richtnug  drehte. 
An  diesem  drehbaren  Riui;  ist  ein  Diopterlineal  rr  be- 
festigt)  welches  bei  ni  einen  aehr  (vmea  Diopter  trägt. 
Das  drehbare  Lineal  liCst  sich  demnach  so  stellen,  dafe 
das  Auge,  von  a  aus,  gleichseitig  das  Visir  b  durch  As 
Diopterloch,  und  das  Visir  c  durch  den  Diopter  m  sieht« 
Stehen  die  Haare  der  Visire  genau  in  der  Mitte  der  Diop- 
•terldeh^,  ao  geben  die  Vistriinien  die  Sehstrahlen.  Be- 
kaiuiL  iüt  mm  der  Z.« /^^  nSmIich  =90®  ^eiiiarlit,  bekannt 
ist  die  Entfernung  bc^  =1  Zoll  gemacht»  und  es  kommt 
.Mir  noch  darauf  an^  den  VVInkel  bei    so  kennen.  Die- 
sen Winkel  niifst  nun  das  Diopterlineal  auf  einer  Grad- 
eintbeilung  uu.    Am  Lineal  selbst  ist  der  !Noniu6  //  an- 
gebracht, auf  die  Weise  eingetheilt,  dafa  10  AbsehmUe 
an  Hm  0  halben  <*raden  auf  uu  entsprechen.    Es  sind 
also  bei  Ausmessung  des  \N  inkels  bca  Differenzen  von 
3  Minuten  merkbar«    Aus  dem  Gegebenen  laCst  sich  mm 
die  Entfertiung  dee  betrachteten  Vislie  b  vom  Krenaungs- 
piinkt  (Ici  Sehstralilen  berechnen  (s.  Vers.  9),  und,  mu 
die  Lage  dieses  Punktes  im  Auge  zu  bestimmen»  kam  es 
jMur  darauf  ai^  die  Entfernung  des  Oii^eiDtes  vom  vorder- 
sten Punkte  des  Aages,  von  fener  ersten  Entfernung  m. 
ßubtraliircu.    Der  Abstand  des  Visirs  b  vom  Auge  wurde 
•uiltelst  eines  feinen  Maafsstabes  f>  erkannt»  der  awischeo 
n  und  IhA  P  angebradrt  war.   Wenn  man  nflmitch  das 
Instrument  mit  dem  Kaude  AD^  unterhalb  des  uuUmü 
Augeoiiedes  fest  andrücke  so  schwebt  der  vorderste  Punkt 
Hornhaut  nldil  über  dem  Punkte  a>''weidier  «  2eli 
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von  b  eolfcrnt  ist,  sond^m  über  einem  Piiukle  zwischen 
a  und  /.  iJahor  wurde  bei  jedem  Versuclie  ein  Assisleot 
to  getteill»  «kfa  tr,  voo  JD  iw  viairaicl,  hcitiMMi 
konnte,  über  Welcher  Linie  des  Maafsstabes  q  d<^  vor- 
derste Punkt  der  Hüfuhaut  seine  ÖleUuüg  batte. 

Mit  Hülfe  dei  gedecbten  loBtniotlileft  ergab  «cb  iw 
die  Eatfetnimg  4ee  Kreuungspiiiiktce  der  Sthitrehlen 
dem  vordersten  Puokle  der  Horiihaul: 

1)  Iii  ndnem  An^e  0,472  2SoIl 

2)  iu  dem  Auge         erwaciiseoeii  Man- 

Des  H.  0,422  * . 

3)  Id  dem  Auge  eines  lljftbrigefi  MSd« 

chens  E.  H.  0,472  - 

4)  lü  dem  Auge  einer  ertnraiJisenen  Ifrau  ' 

A.  T.  0,522  - 

5)  Iu  dem  Aage  eines  Mannes  Jf.  0,422  - 

6)  N.  N.        0,422  - 

7)  Tb.  0,472  - 

8)  •     •      -      -        .     Wr.         0,5-22  • 

UiUel  ens  d.  voritebenden  8  Beobacbtniigen  0  0,466^ 

Wenn  nuo^  nacb  Treviranus,  der  hinterste  Punkt 
der  Linse  ▼om  TO^deriten  der  Homhant  nn  IKIiUei  Ter- 
iddedener  Beobachtungen  0,297"  entfernt  ist,  so  w6rde 
der  Kreuzuugspuokt  der  SebstraUen  ungefähr  ^  2k»il  hin- 
ter die  Linse  iilleo« 

Im  Verlauf  der  Uotenochnngen  wird  eich  finden, 
dals  man  alle  Ursache  bat,  RichtungsstraiilcQ  und  Scb« 

1)  Die  XJrberf mslinjiiiTjng  der  Dccimalen  in  der  dritlcn  Roihr,  bei 
iJitUt cijy.en  in  den  bi  idcti  t  rstt-n,  tii!«tand  dntlurrli,  <].-ils  k  Ii,  ura 
^it'«lf rlioUcs  llecbnco  zu  vcrnjcideo,  die  .Sir  llnnp  rjrs  lnstruri)«*n« 
tcs  ooter  dem  Winkel  licIs,  weicher  für  mich  gepaUt  baue,  und 
die  Terscbiedeneo  Bltiihtirlugr  nvr  Teranlaltte«  durch  Nahern  od«r 
KstfcrBeo  des  Inslmmente«  die  Haarvisire  in  die  Mitte  der  Diop- 
m  bringca*  Dm  Sckltsrnig  dei  Pnnkies,  ub«r  welchem  das 
^"S»  svfcwihte,  sotiflilsls  Met  ituam  B«fdmMB|  «U 


I 


aea 

'Slrahlen  als  zusammcufalleiul  zu  dtnken.  Ist  bliese  Be- 
iMoptiiag  be^findet»  yvio  wir  im         V  dieses  Werk« 

lieben  Au^e  an^cölellten,  Vcrsuclie  iiiclit  1)1  ols  ein  .sub- 
jccüv^e«  Momcut  des  Sehens^  saoderu  gieich^ciu^  cm  ob- 
l«etm^  dim  heUrt»  bglchrt»  out  nicht  blob  dbtr  den 
Sl9udpuokt  der  ErscbMiMiiig  eofeer  de«  Auge,  solidem 
auch  über  die  LocaUlal  des  iNeUbaulbildclieuh  in  ihm. 

BetFechteo  wir  das  ZosammeofiiUea  der  Ricbluiiei- 
elrablea  luid  SeliefrihIeD  bereits  ab  erwiesen»  so  kflooen 
^vir  Liusere  ErfahruDgcn  kurz  iu  den  Worlea  zusauunea- 
iassen: 

Ikr  Simdpunii  des  Netzlumtbädchmu  mrd  ke- 
stbmnt  durch  eme  gerade  Lmi'e,  die  pm  dem  Oifeei 

durch  dm  gemcif ist  haß  liehen  Kreuzungspimlu  der  liich- 
tungS'  und  SehsiraUen  auf  die  Netzhaut  gefällt  mrd* 
Die  Localiiät  dieses  Punktes  ist  mit  Hülfe  des  GesichU-  ' 

ivinkclmessers  beüimuibor i  er  iic^l  iuiUer  der  KrystaU-  \ 


XII.  Versuch  zur  Aufstellung  einer  Tlieorie  tler 
Dispersion,  des  JUchts;  pon  Hm*  Baden 
Powell, 

(FffM  «ad  •hfeküm  tm  im  »il  Tranmut^/or  Wht  ^./^  Mi) 


V«.  £<iewtüQ  ab  bis  Fraunhofer  bat  mm  die  Iiis- 
penlooaerscbeioiingen  nur  in  Aexog  aaf  ganse  Stücke  des 
FarbenspectmiRS,  aaf  die  sogenanDteo  rotheo,  violettcu 
und  mittlereu  .Strahlen  in  Betracht  gezogeo.  Erst  Lelz^ 
lerer  bediente  ^eh^  bei  seinen  wut  Aecbt  so  Irnttketee 
Venachen,  der  dunkehi  Unien  im  Spectram  als  festei 

Marken,  iiiui  bcsliüiiiite  dadurch  bei  zehn  verschiedcDco 

feateft  und  iliiasig^  hJkgm  dap  Brechan|m;rblÜtoiia  ftr 
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lieben,  so  immer  wieder  aufüadbare  Haupfsfrahlen.  AU 
lein  das  Gesetz  dieser  ErscheionogeD  zu  euteiffem  gelang 
nicht;  man  kam  nur  bis  zu  den  Resoltal,  dafa  die*  Bre* 

chuügsvcrhdllnisse  vom  rothcn  zum  blauen  Ende  des 
Spectrums  zunehmen,  und  zwar  in  jedem  Mittel  auf  eine 
andere  Weise*  .  •    ^  ' 

Bei  dem  Bemühen,  ein  Gesetz  für  diese  Erscheinun- 
gen aufzusfeiicQ,  hat  man  zunächst  datuach  zu  suchen, 
ob  es  nicht  fOr  jeden  bestimmten  Strahl  ein  Kennzeichen 
f^ebe,  zwischen  welchem  und  dem  Brechungsverhiilluifs 
irgeud  ein  Zusammenhang  stattfinde.  Das  einzige  Kenn- 
zeichen dieser  Art  vielleicht  ist  die  Länge  desjenigen  In- 
tervaUSf  welches  Newton  Accefs  und  die  CFndulations- 
tleorie  Wellenlänge  nennt,  und  welches,  wie  nuin  .es 
auch  heiiseo  mag,  sieb  beim  Lichte  wjrklicb;iiachweisM 
Isbt.  Der  Werth  desselben  für  jeden  bestimmten  StcaU 
ist  von  Fraunhofer  uiit  seiner  gewühfiton  (Genauigkeit  . 
aas  ganz  von  der  Bi'echung  unabhängigen  Erscheinungen» 
nftmUch  aus  den  Spßctris,  die,  ohne  jPrismen»  durch  In- 
terferenzen mittelst  feiner  Gitter  entstehen,  hergekitet 
^^orden.  Die  Lagen  der  einzelnen  Strahlen  hängen  hie- 
nur  von  den  Längen  ihrer  Perioden  qder  Wellen  ab; 
Död  die  Intervalle  zwischen  ihnen  sind  genau  proportio« 
nal  den  Diüereuzen  dieser  Längen,  Längen,  welche  vom 
leihen  znm  blauen  Ende  des  Spectrubs  abnehmen. 

Zwischen  diesen  beiden  Reihen  von  Gröfsen  könnte 
man  ein  empirisches  Gesetz  aufsuchen;  allein  befriedigen- 
der i^t  esp  eine  Formel  für  sie  aus  einer  Theorie  des  Lich- 
ta herznleiten.  Unter  den  bisher  bekannt  gemachten 
Untersuchungen  sind  es  nur  die  von  Cauchj,  welche 
^  eine  solche  Formel  führen;  allein  diese  Formel  ist 
io  ihnen  nicht  entwickelt  Torhandeo.    In  einem  Auszug 

W  Cauchy's  Undulatiouälheorie  ^)  habe  ich  jedoch 

> 

1)  Phil  Magazine,  Swr,  Ul  Vul  VI  p.  1%  107*  189.  m  ^  Die 

Veranlasaung  r.u  diesem  Anstiig  gab  der  Umstand,  dafs  in  Eng- 
land, wo  gerade  in  neaerer  Zeit  die  Gegner  der  Lndulatioo«* 

PoggendoriFs  AnnaL  Bd.  XXXYU.  24  < 
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tfus  die6«r  eine  Formel  hergeleitet,  welche  die  Kelaüra 
%$HS€hm  äer  Wellenlänge  und  der  Foripflanmmgsge* 

schwindigkeil y  oder,  was  dasselbe  ist,  dem  Brechungs- 
verhättnifs  genau  ausdrückt.  Mein  ^weck  ist  nun,  ohne 
Besag  auf  irgend  eine  Theorie^  diese  ans  der  Formel 
hergeleiletc  Relation  mit  dcü  von  Fraunhofer  gege- 
lieiien  numerischen  Werthen  zu  Tergieicheo* 
Die  erwähnte  Formel  ist: 


H,  r  und  n  sind  GröCseUi  die  von  der  Natur  des 
bredMhden  Mittels  abhängen;  r  ist,  der  Hypothese  ge* 
aSls,  ein  Bradi  Ton  der  WeUenlSnge  2,  und  fk  ist  daa 

BrechuDgsverhältnifs. 

Der  Werth  von  u  ist  hier  offenbar  yerschieden  na^ 
dem  TOn  X  oder  von  einem  Strahl  xnm  andern,  und  eben 

so  nach  dem  Werth  der  Consfanten  //,  r,  n,  d.  b.  von 
einem  brecheudcu  Mittel  zum  andern. 

Der  bloÜBe  Anblick  der  Formel  zeigt  flbrigens  schon» 

dafä  sie  ia  der  grOCseren  Dispersion  am  blaucu  Lude  mit 

theone  so  eifrig  bemiilit  waren,  ihr  die  UnerklarbarkeU  der  0t<- 
pcrsion  voriuhJ  Lea ,  die  tiefen  aDnl|iischen  Untersuchungen 
Cauchy's,  ^vciche  diesen  Einwurf  bereits  beseitigt  hatten,  ganft 
unbekannt  geblieben  'waren.  DaMclbe  lafst  «ith  ana  swar  ira 
AllgenimcB  auch  jetKt  noeh  yoq  Oeattcbland  sagen,  aad  ciaa 
Uebertraganf  d<a  Powell *aclten  Aataaga  wArda  daher  omboIm» 
Frcnade  der  nenerea  Optik  waU  atebt  ttawillkommea  %M!fm^ 
dela  babe  icb  ea  aaterlaaaea,  eiamal  weil  wir  vaa  elaem  dcat- 
acben  Physika •Matbeinatlker,  der  mit  Hrn.  Caacby  in  aibcra 
Berfibmng  kam,  ▼ielleicbt  aocb  eine  anaffibrlicbcre  DanteHnng 
*  der  Arbeiiea  dieaca  Aaaljtikert  an  hofTen  haben,  und  dann,  weit 
kürzlich  Ur.  Tovey  einen  Beweis  von  der  von  Hrn.  Powell 
gebraacbten  Formel  geliefert  hat,  der  Eunächst  allen  Anforderun- 
gen entsprechen  ddrfte.  Ich  habe  es  daher  vorgezogen  dieaea 
Beweta  auf  den  Auiaau  dea  ttra.  Powell  fotgea  aa  iaaaea. 
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der  allgemeiDen  Beschaffenheit  des  prismatischen  Spectruma 
Qbereiiistmiint.  Dena  so  wiü  l  abDimmt»  wächst  der  Bo* 

gen  t  folglich  auch  das  Verhältniis  des  Bogena  m 

seioeni  Sintis^  ond  eben  so  fi.  Die  Yeräodening  in  dem 
Werthe  dieses  VerbftItnisseSy  folglich  auch  in  dem  von 

fx  ist,  für  eine  gegebene  Veränderung  von  A,  belräcbN 
lieber  wenn  der  Bogen  gröfser,  d.  h.  wenn  A  geringer 
itL  Am  bbuen  Ende  des  Spectroms,  wo  l  am  kletuslen 
ist 9  ist  (Icuinach  die  Dispersion  nui  groisten. 

Schreiten  wir  nun  zu  einem  genaueren  Vergleich  der 
Formel  mit  numerischen  Werthen.  Dieser  Vergleich  ist 
wegen  der  eigen tbümlicben  Form  der  Function  mit  meh- 
ren Schwierigkeiten  verknüpft.  Die  Aufgabe  kommt  näm- 
lich darauf  ^aorQcky  Bagm  xu  finden»  welche  im  VerhUt- 
nÜs  der  Werthe  von  X  stehen,  wihrend  sie  zu  ihren  Si- 
nus im  Verbältnifs  der  Werthe  von  ^  stehen. 

Ich  bin  nicht  itn  Stande  gewesen»  dazu  irgend  eine 
directe  Methode  zu  benutzen;  alldn  durch  Probiren  und 
durch  die  Annahme  von  Bogen  (genommen  aus  einer 
Tafel  über  die  Llinge  der  Bogen),  welche  nahe  das  er- 
forderliche Verhftitnifs  zu  ihren  Sinus  besafsen»  gelangte 
ich  succcssiv  zu  genaueren  W'erthcn;  Gewöhnlich  wur- 
den zuerst  die  Bogen  für  die  beiden  Sufsersten  Strahlen 
angenommen  und  die  Verhältnisse  derselben  zu  ihren  Si- 
nus verglichen  mit  den  Verhiltnissen  ihrer  Brechungsver- 
hältnisse. Nachdem  i^tst  in  eine  hinreichende  Ueber- 
einstimmung  gebracht»  und  so  eui  Fundamentalbogen  er* 
halten  worden  war»  wurden  daraus»  durch  Division  mit 
dem  correspondirenden  Werth  von  die  Bogen  für  die 
Übrigen  Strahlen  abgeleitet  Und  das  Prodoct  der  Mul- 
tiplicadon  eines  coustanten  Coeffidenten  mit  dem  Ver-« 
hältnifs  des  Bosens  zum  Sinus;  ein  Product,  welches  der 
Theorie  räch  den  Werth  des  Brechungsverhältnisses  ge- 
ben mufs»  wurde  verglichen  mit  dem  durch  Beobachtdng 
gefundenen  Brcchung^verhältBifä.   Die£ä  wird  die  Bed^u- 

24  • 
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tuDg  der  YCi^chiedeDen  Kolumoen  in  folgender  Tafel  biu- 
reichend  versUlndlieh  machen. 

Nicht  Tergessen  darf  man,  daCs  alle  zuletzt  angenom- 
menen W'erÜie  nur  npproximativ  sind,  und  dafs  durch 
Wiederholung  des  Processift  eine  girölfiere  Annäheniog 
möglich  ut 

'  Die  Fundamenlaldata  zu  diesen  VerglcichuDgcn  sind, 
wie  schon  gesagt,  die  höchst  schätzbaren  Werthe  von  K 
welche  Fraunhofer  ans  dem  Interferenupectram  für 
die  uhL  den  Buchstaben  B,  C,  D  n.  w.  bezeichaetea 
Sizilien  bestimmt  hat»  und  welche  llerschel  in  seiocm 
Werke  ( li-eatise  on  Ughi,  §.  75L  756  —  auch  Giib. 
Ann.  Bd.  74  S:  887«  P.)  folgendefmaCBen  ang^dbts 
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Strahl. 
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90  54 

1  0050 

c 
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D 

1,3336 

11  36 

£ 
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12  57 
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F 
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14  3 
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G 
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U 
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r 

Berecfinete 
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ijm9 

1^15 
1,33S3 

1,3355 
1,3376 
1,3413 
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Erwägt  maQ  biebd^  data  die  Constanteo,  auf  weicbeo 
die  Beradmung  beraht,  niir  approximatir,  and  dordi  Probi* 

Ffii  i^efunden  gindi  so  wird  man  zugeben,  dafs  tlic  Uebcrein- 
stimmuug  zwiacben  (irr  Uechuuog  uod  Jbjrfabnuiß  ganz  bin« 
liDglicb  iaty  nm  die  Fonnel  fOr  eineD  aebr  getreaeo  Aoa» 
druck  des  Naturgesetzes  zu  ballen.  Wir  sind  zu  schlie- 
{seo  berechtigt,  dats  für  alle  die  voq  Frauobofer  un- 
tmncbten  Subetanteiii  nftmlicb  für  vier  Arten  too  Fliiit* 
glas,  drei  Arien  wn" Kronglas,  Wasser,  KaUlaoge  nod 
Terpenlhinöl,  die  Brechungsi^erhältnisse  der  sieben  fe- 
sten StraUen  sich  zu  den  Welleniängen  der  nämlichen 
Sirakkn  möfiiekst  nahe  so  vsriaüen^  ms  es  die  ob^e 
aus  Cauchy's  Theorie  abgeliilclc  Formel  ergiebt* 

Für  alle  bis  jetzt  genau  uutersucbleuMiUei^i^^^  dem^ 
nach  die  UnduüUionsiheone»  wie  sie  von  jenem  ansgezeicb* 
neteD  Analytiker  aioiRfietrt  worden  ist,  zugleich  das  Ge- 
setz und  die  Erklärung  der  Dispersumserscheinungen  ' ). 

1^  DicU  l>.Tiin  nj.'Mi  nicht  von  der  früher  von  Rudltcrj^  an (f^i\iell- 
ten  Foriin  1  s  n  (Annal.  Bd.  iX  485),  da'  sie  nur  eine  empi- 
rische ist,  und  auch  Jlc  Beobachtungen  nicht  so  genau  darsleUt. 
Indeff  bleibt  aic  aU  erster  Versuch  cioc  Helation  zwischen  den 
WcIlMbagtA  ia  Venckkdeoea  Mitula  faitwMH—  bapMr  k«» 
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XUL  TJeber  die  Beziehung  tmschen  der  Ge- 
sckmndigkeit  und  der  Länge  einer  LicfU- 
welle;  pon  John  Tovey. 

iPhii  M^gü^nt,  ifen  m  roL  rmp.  7.) 


ProfeMor  Pow«U  hat  neoeriidi  in  d»  Phüösiipk  Ma^ 

gazine  einen  Abrifs  Ton  Hrn.  Cauchj's  Undulations- 
theorie  gegeben,  in  welchem  er  uutcr  aadera  sa^»*  es 
scheine,  als  sej  durch  Caocbj'a  Untenochungen  doa 
RelalioD .  zwisehen  der  Geschwindigkeit  ond  der  LSnge 

einer  \^  eile  festgCRtellt,  sobald  die  Molccüle  so  gelagert 
scjcn,  dafs  ihre  gcgenseiligcn  Abstände  ein  merkliclies  Ver- 
häJtnifs  zur  Wellenlünge  hahen.    Seitdem  Ich  dieses  ge* 
lesen  biu  ich  zu  demselben  Kcsullat  f:elaiigi ,  durch  eine 
weniger  complicirte  Methode,  welche  ich  liier  vorlegea 
will '  Ich  thue  dieis  mit  eiDigem  MiÜBtraaen,  da  idi  an- 
Iser  dem  ebeo  erwShnfen  Abrib  tihd  Hrn.  Prot  Atrj's 
Tracis  nichts  über  diesen  Gegcnstaud  gelesen  habe. 
Es  Seyen      m',  m"u.  s.  w.  die  JUassen  der  Aelber« 
.theildieD,  and  die  rechlwinUigen  Coordinaten 
von  m    .  \  .  s  y  £ 

U*  Si  w« 

Ferner  sej:  ' 

r'=yj\x   -f-     'M^Ä?«"  n.  n,  w. 
GeseUt,  die  Theiichea  haben  alie  gleiche  Massen, 
und  die  Kraft  tob*  einem  auf  ein  anderes  sej  ane  Fonclioii 

ihres  Ab'taüdcfi,  iimliiplicirt  durch  m;  auch  werde  Bof 
jedes  Xheikhea  nui  durch  die  Anziehungen  und  Absto- 
fsongen  der  übrigen  Theilchen  eiogewurla  Die  Comm 
der  Winkel,  welche  r  ml  den  positiven  i\ichtuugcn  vo» 
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X,  y,  z  maclUy  8md  ^    ^  ,        und  so  tiabea  yrir* 

T         r  9* 

Dich  den  GruudsäUea  der  Suük,  fre^u  das^SjsItui^  im 
Gleichgewicht  bt:       '  ■ 

Die  SufloiaeA  ^istrecken  sich  auf  alle  Thettcheii  in- 
nerlialb  der  iknueliinige-  oder  AbelofiNiDgsspbftre  des  TbA 

diens  771,  Virelches  ein  jedes  ia  dein  System  sejii  kaon« 

MuD  möge  das  Gleichgewicht  des  Systems  gestdil 
«erden,  aa  nkfi  aaeh^  Abiaaf  dar  Zail  l  das  VkäUkm 
TU  iu  den  Richtuni:cii  \ün  :r,  z  die  VerschitbuugeQ 
5,  1?,  £  erfahre,  und  /«'  die:  ^  +  ii^t  J|?+Aj?>  i^-^AC; 
dibeft  nOgeD  Al'y  A^»  AS  m>'  Uain  aajo,  daft  naD  ihre 
Qifadrate  vnd  PlrodiMte  .^amaoUatsif  en  kaDO.  .Dann  ist 
der  gegenseitige  Abslaud  dieser  I  heilcheo: 

r+Ar=^^C5iH^^?^ 

^^_Ai'AI+AyAi?+AgAI  -  .   


Die  Cosious  der  Winkd|  waldie  r+ür  mtXfjr,z 
ittachty  ^eiilcD  scyn: 

AT-f-A|   Ar+Ay  Aig4-Ag 

r+zir   *   r-f-A''  '  '•+Ar 

und,  \^euQ  uiao  die  Summeu  der  Componciiton  der  in  den 
Kicbtnogea  Xf  jf  ^  auf  m  wirikenden  ikräbe  Y,  JS 
UwAf  so  bat  mao: 

NoD  ist: 
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weM  wm  fl&r  A'*  md^  ▼oditai  {dundeoMi  Werth  •ob- 

Schreiben  wir  üuu  y(r)  für         und  V^(^)  tät 

GbnchoDgea  (2),      baboi^  ufr  T«nDge  der  crstM  der 

GleicliUiigeu  (1):  • 

Ute  nf«ita  »d  dritte  der  GleiehaDg^  (3)  eiod  der 
«mten  Ihnlicli;  folglich,  wenn  wir  im  enf  dieeelbe  Woiee 

umformen,  und,  gemäfs  den  GrundaäUen  der  Dynamik, 

f  jjt  >  gji-  fÜTi-A,  X ,  ^  aetzen,  so  haben  wu*: 

^^f =^9P(r)Ai:+v<0  •  (A^  Al+A;  Av+A«AOA-] 

Aue  diesen  allgemeinen  Glekbongen  (3)  Isfsf  sieh- 
für  besondere  Fälle  eine  Aozabl  von  lotegralen  aufüu- 
den*    Nehmen  wir  an,  die  Vibrationen  der  TheUchen 
geedblhen  in  geraden  Linien,  und  eioMUtiieh  in  Einer 

Richtung.  Diefs  ist  der  ¥a\1  des  polarisirlen  Licliles.  Es 
liege  X  in  der  Kichüing  der  Yüirdiiooeu,  daun  werden  ^ 
und  C  Null  eejUt  und  die  ante  der  Gleidungfn  (3) 

wild  gcbeu: 

^=m>,[^(r)+V'(OA:r«]A5  ....  (4) 

Non  eej  |  eine  FioMliott  von  t  und  <;  dann  kön- 
nen wir  für  A£  eeUen: 
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äz"^  ^dz^       2  ^äz^  '  2.3  "  äz*  '  2.3.4' 
Sofaslimbw       dttm  Wertii  voD  AI«io  derew» 

chuDg  (4)  und  ncLuien  an,  die  Theilchcu  scyon  in  ihrat 
Gleicb^ewiGbltzii&tande  so  aogeordo^  dalis  fiU  jedes  1  heil* 
dm  auf  der  eioen  Stite  voo      inncriuilb  iiamm  W». 
kongssphäre,  sieb  ein  anderes  waf  der  gegentibersleheii- 
deo  Seite  in  gieichem  Abstände  befinde,  so  küQoea  wir 
die  StuBoie  ^ftk  »wei  TbeUe  tbeileo»  etoeiiy  weidier  die  . 
positireD  Wertbe  von       eioecbtieCBt,  oiid  den  aedem» 
der  die  uegalivcn  umfafst;  für  jedes  Glied  in  dem  einen 
Tbeil  werden  wir  dann  ein  gleiches  mit  derselben  Po< 
teax  von  /Hz  in  dem  andern  beben;    Allein  In  dem  ei- 
nen Theil  werden  alle  Glieder,  die  ungerade  i^oteazen  , 
▼on  ^z  eiuscMiefsen,  pusiüv  seyn,  und  in  dem  andern 
negpiÜT.    FoigUeh  werden  alle  dieee  Glieder  TencbwiB- 
den,  und  da  die  fibrigen  Glieder  aBe  potftlf  tind,  wird 
die  Summe  des  einen  Thoils  gleich  sejn  der  des  andern* 
Flll|Uch  wird  die  tiieichuoft  (4)  werden: 

WO  die  Summe  nur  auf  die  positiven  Werlhe  Ton 
annodehnen  nt 

Nun  schreibe  man 

füi;  /«-2'[^(r)-Hi//(r)Ajr«]Ar« 
und  *'«  -  ni£lf(r)'^^{r)^s*^^z^ 
dann  wird  die  letzte  Gleichung  werden: 

Lassen  wir  io  dieser  Glekhmig  dae  letile  Glied  Cort, 

^  *  ird  sie  ganz  die  für  die  ForlpÜanzung  des  Schalls, 
^üd  sie  giebt  dann  keine  Kelaüou  zwischen  der  Ge- 
scbwflNMgkeit  «Dd  Liege  der  WeUe.  InlegrireD  wir  aber 
.        GMdmng,  wie  ite  tsl»  so  erhalten  wir  eine  Rela»  r 
^  dieser  Art,  und  diese  Rdation  liefert  eine  Thcork 
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Da  I  rfiie  FqncHon  too  z  mid  #  Ist,  so  kann  es 

ausgedrückt  werden  durch  eine  Reihe  voq  Gliedern  wie 
pmni^fCOSfU,  wotia  p  und  9  J^'unctionea  von  z  sind 
tmd  n  eine;  ooiMttnte  GriAe  kt SeCuii  wir  also: 

imd  sobsfitairen  diesen  Werth  ^n  |  in  der  Gleichung 

(5),  so  wird  dieselbe  >verdeü: 


O«*    8t4  ö^v 


Diese  Gleichung  mufs  wahr  seyn.  für  alle  Werthe 
▼on  t\  folglich  muCs  sejrns 

Da  nun  p  eine  Function  von  £  ist,  so  kann  es  aus- 
gedrückt werden  durch  eine  Reibe  Ton  Gliod«rn,  wie 
asinkz^bsinkt^  worin  a^b^k  constante GrüCBen sind. 

Subslituiren  wir  also  a  sin  iz+b  sin  kz  für  p  in  der 
Gleichung  (6)»  so  wird  dieselbe: 


♦  • 

folglich:   

Da  die  GteidniDgen  (6)  und  (7)  einander  fthnlidi 

aindy  und  da  >vir  a  sin  kz-^b  cos  kz  für  p  gesetzt  ho- 
ben, SO  müssen  wir  a'  sink zJ^b' cos  kz  für  q  setzen, 
worin  a'  i«ld  b*  zwei  andiere  constante  Grüben  siaiL 
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Folglich  kauD  ^  ausgedrückt  .werdea  durdi 
TOD  GliederOy  wie: 

(m  um  kt^b  mt  iji)  jni  mi^ia'  A  iz^i'  em  i«)cMsA 

Mit  Beüig  aaf* irgend  einen  besondere»  Werth  vos 
z  geht  diesea  Glied  durch  alle  ^eiae  .Wecthe,  während 

i  durch  —  wächst;  und  in.  Bezog  auf  irgend  einen  beson- 
xs 

deren  Werth  von  t  g^ht  ^  durch  alle  seine  Wertbc^  wüh* 

rcud  durch  -j- wächst;  folglich  stellt  es  eine  Licht  welle 
vor^  welche  sich  io  der  Richtung  z  bewegt  mit  der  Geschwin^ 
digkeit       dereu  Werlh^  wie  voiLiu  gelundcn,  gleich  ist; 

ProfeMor  Powell't  Audniek  fb  diiie  GiOCm  ab 


I  ;rr/2  I 
l    "T  j 


welcher  sehr  nahe  gleich  ist  mit: 

Da  Hr.  P.  stall  der  Summe  und  s'^  nur  ein  GlieJ 
betcaehtat^  und  da  /:,     ^  in  «einer  Aeaei^bd|yog.diei«t 

ben  sind  wie       and  -jp  io  unserer,  so  sind  diebeidea 

Ausdrücke  iu  der  Thal  ciuauder  gleich* 

Uatmoekt  mm^  die  7im— miiinulHMg  der  GrOCm 

80  sieht  man,  dals  die  Relation  zwischen  der  Länge 

und  der  Gesehwindigkek  der  Welle  nicht  biofs  abhängt 
Ten  dem  VerhältaiCi  der  gegeoseitigeD  AbüiDde  der  Theii- 

cbeu  zur  Wellenlänge^  ^ciadern  auch  ¥oa  dem  Uadius 
ihrer  Wirkuogssphäre, 

NeA  dl^^H  G^m^^^  kjyittM        ^^^^  (wAm 
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Fretnel  vcrmuthet  zu  haben  scheint)  ' die  Disper- 
sion des  Lichte  erklären,  ohne  anzunehmen,  dab  die 
WcUmi  aidi  io  desi  freien  ilhtrisebea  Medius  nit  ver- 
schiedenen Geschwindigkeitett  «bewegen,  eise  Anoabnev 
welcher  unüberwindliche  Einwürfe  entgegen  za  stehen 

idieinea  *  >  * 

In  meiner  nächsten  BüttiieiluDg  hoffe  ich  «eigen  «n 

können,  dafs  wenn  die  Vibrationen  der  Aetherlheilchen 
nach  drei  rechtwinkligen  Dichtungen  zerlegt  werden,  von 
denen  zwei  senkrecht  aaf,  und  die  eine  in  der  Aichlnng 
der  FortpÜdQzuugsgcschvviudigkeit  des  Lichts  hc^t,  sich 
die  Vibrationen  in  jeder  diejser  Richtungen  einzeln  be- 
rechnen lassen,  nnd  dafs  man  auf  diese  Weise  einen  ge- 
nugenden Grund  angeben  kann,  warum  die  Vibrationen 
in  i\ichtung  der  Fortpflanzung  unmerklich  sind  (Airj's 
SimL  101) 


Xiy.    lieber  die  Lage  der  Atten  optischer  Ela- 

sticiiät  in  Krystallen  des  hemi^prirnaiiscfien 
Systems;  oon  W.  H.  Miller. 

Lekrcr  am  St«  Jahn'«  College  nod  Prüfetaor  der  Mtocnlofie  ia 

Cambridge. 

•     (Aua  dem  Transaet*  of  iht  CanAridge  Phihtoph,  Soc*  V^L  V 
HL    Ib  ciacB  bctoadcrcB  Ahaage  Vbm  Hro«  Vetfaaacr  flbei^ 
aaodt.) 


i)r  resnel  hat  hewieeeii,  dabr  was  ihr  eine  le- 

gelmSifsige  Anordnung  das  Mittel,  welches  durch  seine 
Elasticität  die  optischen  Eigeu&chafteu  eines  Kristalls  her- 
voibringti  auch  beaitzeB  mag,  es  doch  imoMr.  drei  aiaf 

1)  Air  j'a  p.  285  Kote.. 

2)  Elicndaaalbat. 

-  9)  SIete  aMh  FrstaaU  dfisM  AaadL  B4ZZni  S.d01  P. 
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einander  recbiwioklige  RichtuDgen  giebt,  welche  ouin  ab 
die  AxeD  der  opüsdieii  Eteetidtit  betrachten  kaos.  Dieb 
verstanden,  ist  es  ferner  leicht  einzusehen,  dafs  Krystalle 
des  Tes^eraisjtsems  drei  gleiche  Axen  optUcher  ElasticitSI 
besitzen  I  ileie-  rhomboMriscIie  ond  pTmnndale  Kiyitelie 
zwei  einander  f^eiche  nnd  auf  der  krjstallographischen 
Axe  senkrechte  Elasücitätsaxen,  so  wie  Eine  optische  Axe 
haben»  und  dafa  die  Kiyatalle  der  llbiigen  Sjiteme  drei 


m 

In 

Ml 

l)esi(zen,  welche  letztere  mit  einander  Winkel  bilden,  die 
durch  die  Axea  der  gröüstea  und  kleinsten  Eiasticitüt  bat 
hrt  werden« 

Sir  D  a  V  i  d  B  r  e  vv  s  t  e r,  welcher  die  gegenseitige  Ab- 
hängigkeit der  Gestalten  und  optischen  Eigenschaften  der 
Krjrstalle  entdeckle,  bat  die  Winkel  twiacbeli  den  ofA» 
sehen  Axen  bei  einer  grofsen  Anzahl  «weiaxiger  Krystalle 
hestimait.  Seine  Beobachtungen  enthalten  jedoch  keine 
Data»  a^fl  denen  sieb  die  Lage  der  Axen  in  Besag  aof 
die  KrystallOScben  ableiten  lieCse. 

2)  Im  prismatischen  Systeme  fallen  die  ElasticitSts- 
axen,  wie  zu  erwarten,  mit  den  rechtwinkligen  Krystall- 
axen  zusammen.  Im  bemi-prismatiscben  Sjnteme  ist  tod 
den  drei  Krjslallaxen  XX\  YY\  ZZ'  die  YY\  wel- 
che seokrecbt  auf  XX*  und  ZZ*  steht,  immer  eine  der 
Elastidttttsaxen.  Beim  Gypi»  in  gewöhnlicher  LnfiCem- 
penitnr,  und  bei  Tielen  anderen  Krystaflen  ist  diese  die 
U)ittlere  oder  die  auf  den  optischen  Axen  senkrechte  Axe. 
Beim  Borax,  essigsaurem  Natron,  Feldspalb,  bei  der 
Weinslnre»  md,  nadi  Mifaeberlieb,  beim  Gype,  wenn 
er  bis  gegen  100®  C.  erhitzt  wird,  ist  es  die  gröfste  oder 
kleinste  Elasticitätsaxe^  liegt  daher  mit  den  optischen  Axen 
in  Einer  Ebene  nnd  macht  gleiche  Winkel  mit  ihnen« 

Da  die  La^e  der  einen  LIasticilätsaxc  sonach  eine 
angenscheinliche  Beziehung  zur  Krystallgcstalt  besitzt,  fragt 
steh  natürlich,  ob  sich  ntcbt  zwischen  den  beiden  an- 
Btastidtltsaxen  und  der  Krjstallform  irgend  eine 
Beziehong  auffinden  lasse.    Die  einzigen  Versuche  zur  ^ 
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Auffindung  «ncr  solchen  Beziehung  sind,  meines  Wiß- 
MUS,  ditt  von  Hrn.  öorct  (^Metnoires  de  la  Sociele  Phf-^ 

MbfOM  ä9  Qmk9^*  Tml/)  und  dte  to«  FmfMor  Nao- 

manii  zu  Königsberg  (Poggendorf f's  Aoo.  Bd. XXVII 
&2i0).t  lueamanD  zeigt,  dafs  im  Gyps^die  drei  Ela- 
rtrititmin  wii  Mcb  die  tkehnitehcB  Axe»  liiiiaiv 
w«lGk#  JM  «Hm  T#iiiper»Car«i  rMklvHiiUkji  Mf  einaii- 

der  bleibcu)  tia  System  vuu  re^ht\^  iukUchen  Krystallaxen 
Mtwuimfrfr  Ks  seheint  fciicnt  oicbt  unwahrscbtialick,  dafs 
Man  dDtt  SimliAe  H4hitioli  x»risdi«ii  der  Fom  wbA  den 

ElaslicitÄtsaxen  auch  bei  anJeru  hcini- prismatischen  Kry- 
fitaUeu  liiideu  werde.    Indeüs  Schemen  tuciuc  iieobacb^ 

m  irüMIkiMi  Gattls  n  «tidevspttcbeii^ 
ffleiiohl  amh  kda  aedmi  an  dia  Stalle  daasdben 
setzen«  Die  einzige  allgemeine  l'hatsache«  welche  ich 
baobadHet  hdbap  ist:  dab  ia  ?iaiao«  aber  tticbt  .id  aU^ 
Mkaataa  dar  bdden  JBlaaÜdCifsaiaD,  watdia  aaf  FF* 
aenkrecht  stehen,  auch  die  Axe  einer  der  Hauptzonen  des 
.Krystaües  i^^t. 

S).  Aii%abaw   Za  fiadaa  dan  Winkel  aewiadian  der 

ISomiale  einer  KrystalUläche  (  T)  und  der  scheinbaren 
Bichtiing  einer  der  optischen  Axen,  wie  man  sie  in  Luft 
dvch  pataliala  f  i^keii  des  KrysuUa  erbiiekl. 

Mao  bafestige  den  KiTslaU  An  einm  Lineal  {mdex\ 
welches  entweder  an  einem  getlieilten  Kreise,  dessen 
£kene  parallel  liegt  dar  A«  des  Velarisalions>l|istrü«>eiiii^ 
keweglkb  ist«  oder  dessen  Lage  auf  eineai  Tisahe  dorck 
einen  an  seiner  Kante  gezogenen  feinen  Strich  bezeich- 
Ml  werden  kann.  Der  Krystali  Sfgr  in.sf^be  l^age  ge- 
kcasfctt  diA  die  aekeinbafe  Rfcbtniig  dar.optiaakeQ  Axe 
in  Luft  und  die  Normale;  der  Fläche  T  dem  Kreise  pa- 
rallel Seyen.  Mau  bewege  nun  das  Lineal  bis  der  Mit« 
4elpanki  der  Farbanlinge  msnwianfclie  o|t  ekier  Marke 
kl  der  Axa  ilea  Polatiaatfnna-lMlmisnts,  und  nrnke  slsk 

die  Punkte,  wo  es  den  Kreis  trifft.    iSuii  drehe  mau  ileü 

ibysUül  in  der  Ubene        ^  kaUi  tieipn,  -  #fane  die 
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Nof^ong  von  T  g<*gon  das  Lineal  nicht  zu  verlkicicra 
(dieCft  kann  geschehen,  iodeai  mm  den  KiytUiU«  nadk 
BcfeatigaDs  dei  Lineal«,  so  weit  dreht,  bis  das  Bild  ei* 
nes  scharf  bekränzten,  durch  Reflexion  in  T' ^esehenm 
Gegcuslaudes  in  dcrseiben  i\iclitung  erscheint,  ak  es  vor 
der  DrehoDg  des  KrysCelis  der  Fell  wer).  DreM  mao  am 
im  Iffn^l,  bi#  d^r  Ifitfelpnnkt  der  Farbenrinfi;e  wieder 
mit  der  Marke  xusaminenfaiit,  so  wird  der  Winkel,  den 
derselbe  twiscbea  dsD  Beobecbtongen  besciariebeii  ImI; 
oRmbair  fjleieh  sej»'  dsni'  Doppekeii  des  WUleb  «m« 
sehen  der  seht  iiibaren  Richtung  der  optischen  A^re  in  der 
LuU  und  der  Noruinle  von  T,  Nachdem  die  Wiakel 
miscben  der  opffscheii  Ave  in  der  Luft  wd  4er  Nor* 
«ifile  irgend  einer  andern  FlMche  des  Krystalls  auf  die- 
selbe Weise  gefunden  worden,  wird  die  Michtuug  der 
epüschen  Axe  in  Luft  «ollMmlig  imteait 

4)  Aufgabe.  Za^-fltideii  die  optiscbeii  Axen,  wenn 
'dsten  scheinbare  Richtungen  in  Luft  bekannt  sind. 

Es  Seyen  QK,  Q'R'  (Taf.  III  Fig.  1)  Taogantett 
■I  den  kfebusoden  nnd  eHiptiscben  DnrehadinittiNi  elM^r 
von  O  aus  divcrgirenden  Weile  mit  einer  durch  die  op- 
tischen Axen  gehenden  Ebene;  O  Q^  O  Q\  senkrecht  auf 
QR,  Q'IL\  werden  dsin  dtanpHariien  AMseyn;  OP 
ssy  die  Richtung,  in  welcher  die  optische  Axe  O  Q  in 
der  Luft  gesehen  wird,  und  OS  eine  fionnaie  derfin. 
eben»  durdi  welcke  man  sieht 

•Die  VibraHeneo  desjenigen  TMb  der  Welir,  wel* 
dier  eineD  Kreisschnitt  hat,  sind  smkrecht  auf  der  Ebene 
QOQ';  folglich  Wird  ein  kl  der  Ebene. QOQ'  pola. 
*  ilivter  Sttnbl  gebiMben  in  dhser  Ebene  nacb  de»  Si- 

»us^esclE.  Es  sey  ft  das  Verhidtnifs  des  Eiufallssinns 
mm  Brecbungssinus  für  den  Ucbergang  eines  solcheu 
Strahls  ans  der  Luft  in  4^n  Krystaü,  D  das  MioinuNn 
AMetikeng  des  'StrsMs  bei  seiner  Brechung  in  der 
M)enc  Q  O  Q'  durch  das  Prisma,  gebildet  von  zwei 
MürMen  ndsf  künsdisben  Fliehen»  die  sieb  in  ekier 
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mä  Q  OQ'  BeAtttHm  lifnie  imler  im  VfhikA  I  Iret- 

fen.  Daun  ist  a  sin  ilz=sm  l(  D-^  I)  und  fisin  Q  O  S 
zszsin  F  OS,  und  daraus  die  Riciiluug  von  Q  O  bekauut 
NaehdeHi  Q*Q  mf  gleiche  Wetoe  geiuiidcDy  m4  die 
ElasticitSUaxen  Oy,  welche  die  Winkel  qOQwA 

QO^Q  halbirco,  ebenbUs  bekaimU 

 fr)  Uie  Zdchaoogeiib^  welehe  die  BeachreilnnigeB  dar 

KrjstfeÄb  •bef^leüeni^  sielleo  Kugelo  vort-euf  devea  Ohe»* 
fläche  die  KryfilaUilcichen  durcb  Senkrechle,  aus  dem  Mit^ 
telpuekie  der  Kiigely  besagen  sind.  Der  Punkt,  in  welchm 
die  Senkiedild  «fner  KrjflieUOiehe  die  KugelOacbe  tiiffk» 
nennen  wir  den  Pul  jcuor  Fiaclic.  Die  Messungen  drücken 
die  Winkci  aus  zfiischen  den  Senkrechten  der  Flächen  oder 
diä^SlippMoteote  der^ittkel  Mieebea  den  FUcben  zAhtlL 
Diese  Mdlhdde^  Kryttallformen  darzastellen,  isf,  n^ie  es 
scheint,  Kuerst  van  Neomaun  in  Bemeiat^Iieilrägea  w 
Krytiaikmmniem  angeviMdt-  «vfirdeo.«  und  i^er  auch 
▼on  GVe^hmeDta  umI  Ul^de»  Sie  hat  den  VonogiaU« 
Krystallflächen  ohne  Venvirrung  in  Einer  Figur  zq  zei- 
gen,  indeM  {ede  Zone  durch  eine«  grdfsten  Krds,  gew- 
gfB  darA  die.  Aole-  der  dieae  iZMe  bUdendea  ftlchai^ 
unterschieden  ist,  und  alle  crfoiderlicben  Rechnungen 
durcb  ep^häoacha  .TnganomaUiiViaPeewMdi  wil  die  ^ea> 
ckuqgen: 

oder  auf  daraua  atigaleiteAe  JjOfaioliii .  aopgelDhrt  im-den 
kMien.   Xy  Y^^JS  »od  die  PiuAte,  in  welchtp»  mit  der 

KrjslaUaxe  parallele  Radien  die  KugelO^cbe  treffen  und 

P  der        den  Flicba  iKJtlh^.  welche.  »acaUal  let 
I        der  Ebene: 

a     o  c 

atft  ,  ßß\  H\       Wzifeboeii  die  fwhii  dar  lak 

•  den-  optischen  Axen  imd  den  beiden  auf  Y  Y^  senkrechieit 
Ela«ticiüitaaxen  parallel  fezoynea  Dnrdnnwr«  InFig«^ 
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ff  7,  8  siofl  Um  f JieiMa  .mit  denteUMB  BndnlMvm  ^ 
MMaelt  wie  in  im  LekMchm  von  Mahs  md  Nau« 

mano«  Die  Ne^ungen  der  Krjs(alIÜ^cbeo  (I)  und  (2) 
iiml  aus  dein  Mittel  der  besten  MessuogeQ  an  30  hk  40 
KryatoUen  abgakHat  und  wabn«l|Mlfdi  ianailwlb  «iiMr 

MuiQte  richtig. 

Die  cfafmiiMJia  BairiithiMMH  nnd  die  Atomg^idbta 
«ad  di«  Toii  Or.  Tamar  fai  der  Anftaa  Aoagpibe  temer 

angawaadtaa» 

U»t«r««0k»BC  ▼•r«elkie4«s«r  Krjatalle  nacli  4«f  a^a 

aia«aderg«iautea  Metbode. 

( 1 )  SchmfeUaures  Eis en  oxyd -  Ammoniak.  Nach 
Mitacharlicb  J[Jaiircabariclit,  No»13>  jmd  üitlmam^ 
miBluwg  dieaaa  Sahes,  waicbea  in  amar  aiM|;cdclMif 

teo  pleßiomorphen  Gruppe  gehört,  ausgedrückt  durch  die 

Vamal:  W NS«i*Fa64-7IL  1%  3  <Ta&  HI)  tiaUl  die 
Me  saiMr  FlSalm  «or«  Ifcra  SymMm  afod: 

-^(l  ;0;0);  C(     0  ;  0  ;  1)  ; /f(0  ;  I  ;  1);  ilf(l ;  l|0) 


AT 

44» 

14' 

HU' 

139^  i6r 

TC 

«4 

34 

cu  , 

25  31 

73 

12 

QQ'. 

140  55 

AYP 

68 

124 

CP  . 

44  45 

PYC 

38 

PM 

M  33 

CYQ 

98 

48 

MO 

43  23 

QYA' 

44 

54 

34  20 

MM! 

109 

38 

TP 

35  14 

AM  . 

86 

la 

MT 

53  46 

PP' 

130 

37 

tt 

Wann  getbea  Licht  durch  die  Hachau  TC  io  der 

Ebeoe  AGA'  gebrochen  wird,  ist  das  Mioimum  der  Ab- 
lenkung eines  in  der  Ebene  ACA'  polarisirten  Sirahla 
^4X^  9§l.  Dia  acbaiBbaffe  lUcbUMig  der  optischeir  Aia 
aa'  iQ  Liifti  beim  Seheo  Aurch  die  FlAch«  TT,  mAl 

26* 
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im  WiDkd  77"»  Iff  mi  TT;  mi  UnAt  man  den  Krr* 
atoll  in  Oel,  dessen  BreehtingsverhStlnib  1,47,  so  echei- 

nea  die  optischen  Axeu  unter  einem  Winkel  von  79** 
gegen  einander  geneigt  Aus  diesen  Dalis  findet  man 
3rÄÄs4«  47'  ;  Tßrsll^  ü  ;  JlsSS«" «  ;  ^|=«*»  6'. 
Tang  if,l  nahe  gleich  Hang  yi^.  Der  WcrlL  vuii 
hergeleitet  auä  den  Gleichungen  lang  7'§=4  ta/tg 
cnd  7*14*^1  s42»  I4\  ist  9''  Id/ö.  iiieoacb  w«re 
C|=82«  25/5.  Nuu^  Ist  16  iang  9'  IS'firztang  82«  2^,5: 
Bczieheu  wir  daher  die  Flächen  7,  C  cinf  die  rccht- 
wiAligeft 'Axen  FJT,  und  vernaciiitoigett  den 
Unterschied  von  3'  in  dem  Werth  von  so  werden 
ihre  einfachsten  Symbole  seyn:  (1;0;  l);(4;0;  — 1); 
(2  \  0  —23).  Die  Gröfse  der  letzten  C<N>rdiuate  (ütd^^r) 
Mcht  di«  Hypothese,  dab  Ci'  Krjrslallaxen  seyen, 
höchst  unv^  ahrscheinlich. 

(2)  Wc Insaures  Ammoniak ^  ist  nach  DuIIl  (Jahr* 
'  buch  der  £h«me  ond  Physik»  1831  ^  Bd.  I)  gcoMlb  der 

Formel  H^NT+2H  zusammengesetzt,  ^ie  Pule  seiner 

Fischen  sind  in  Fig.  3  (TaL  III)  dargestellt. 

A{   1;0;0);  C(0«l;l);J7(a;ia);^(  1;0;1) 

;0;  1);  ;0)  ;  7^l;.l;l);  ö(-l;l;i) 

bpalibarkeit  parallel  der  iläche  A. 


AK 

52» 

31' 

QQ' 

97° 

27' 

"  KC 

39 

53 

QL 

41 

16,5 

CL 

38 

AP 

63 

82 

LA' 

49 

30 

PH 

28 

12 

MST 

69 

56 

HQ 

27 

31 ,5 

AM 

55 

9 

«> 

64^ 

BIP 

81 

46 

CP 

65 

84 

CH 

49 

7 

PM 

35 

48,5 

PP' 

»1 

55 

MQ' 

33 

63  . 

PK 

42 

32 

QC 

63 

*l>s=:25^  17  t  ^tm  das  Lieht  dnreh  CK  gebrochen 

wird.   Der  scheiobare  Winkel  iu  Luft  zwischen  der  op- 
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fhAen  Aze  ira'  mü  AA'  ist  4^  W.  b  Oel»  imsm 

JBrechuiigsverhältnifß  =1,471,  i^t  der  scheinbare  Winkel 
iwiscbeti  den  optischea  Axcn  =42^  20'.  Diefs  ^ebt 
utfasS«"  7' ;  Aß^d^^  54' ;  ^Isifi«  24'iiiiilX'^33<'  12f. 

Iq  diesem  Fall  mufs  die  Lage  einige  der  FlMcben 
A^  K,  C,  L  um  einen  halben  Grad  gelindert  wcrdeiii 
«he  sie  sich  mt  mäblg  einfachen  Ucheo  ml  die  re«h{* 
winkiichen  Azen        KF',  Cs'  bcziebeo  kefen. 

(3)  Benzoesäure^  in  Alkuhul  gelOst  und  der  Abdiin> 
pfonp;  riln  rlasieii,  |;iebl  KrjsUiUei  voQ  deren  FlUcheo  nur 
die  K,  I  (Fig.  4  Tat  UI)  gläoxend  siad.  CKs:6$^  25'; 
CI=91^  20'  beinahe.  2>=:64«  45'  bei  Rcfiaclion  durch 
(Ue  Fläcben  C/iT.  Die  scheinbare  Richumg  von  aa  iu 
Lad,  geaoben  durch  CC'^  macht  mit  CC*  den  Winkel 
4^  30'.  Getaucht  in  Oel ,  dessen  Brechunf^verhältnifs 
s  1,471»  ist  der  scheinbare  Winkel  zwischen  den  opti- 
schen Ax€U=75^  Hieraos  Cassti^iT  ;  C/js59<>50; 

iang      ,  fang  /|  ,  iaag  C| 
verhalten  sich  nahe  wie  3,  1,  5« 

Der  Gleichung  \tang  K^wazimg  I^^^Cl^  wird  ge- 
nügt, wenn  man  macht  6i=:27<»  56',5  ,  1C=91^  17'. 
UiUün  künnen  die  Flächen  6\  K,  ohne  f^rolsc  Aeu- 
dcnmg  der  beobachteten  Winkel»  auf  die  rechtwinklichen 
Axen  YY\  bezogen  werden,  und  Ihre  Zeichen 
sind  re?peclive  (—  l  ;  0  ;  5)  ;  (.1 ;  0  ;  I  )  ;  ( 1  ;  0  ;  3). 

(4)  Im  Ftldspaih  (Fig.  5)  liegen  die  optischen  Axen 
in  der  Ebene  des  Tollkommsten  BlStterdurchganf^s»  und 
inachen  mit  der  Normiile  von  M  Winkel  von  etwa  57" 
oder  58°  (nach  lirewsier  58^,5),  welche  bei  Erwär- 
awiig  des  KiystaUs  lunahmen.  Mithin  ist  ||'  die  Aze 
der  Zone  P  M. 

(5)  Ik im  Augit  (Fig.  6)  liegen  die  optischen  Axen, 
gesehen  in  Luft  durch  ein  senkrecht  auf  MM  geschnit- 
tenes BlHtlehen ,  in  der  Ebene  Pr^  und  machen  Winkel 
vuu  lü^  mit  der  Axe  der  Zone  MM\  Also  ist  die 
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Axe  der  Zone  JtfJT.   a,  ß  nikertt  sich  t  bei  iBrbitstMig 

dcß  Kry&talls.  Bei  gewöhnlicher  Tcmperalur  ist  aß  vrabr* 
ficheialich  etwa  19'', 5.  Üie  befilen  Messungeo  zeigea,  dafs 
JPr  md  ir  bekiehe»  aber  oiciit  ▼oUkommeD  gleich  sind, 
und  dab  also  eeioe  Flächen  nicht  auf  YY\  JJ' 
aU  Kr^staliaien  bezogen  werden  können.  In  allen  von 
mir  uotmuchten  Angptkrjrstallen  auid  die  Ringe  um  ao' 
beller  ab  die  um  ßß\ 

(6)  Die  Form  des  Borax  (Fig.  7)  fihnelt  sehr  der 
des  Augits;  doch  liegen  seine  Axen  anders.  Nach  den 
Beobachtungen  Ten  Sir  Jdhn  Hers chel,  und  auch  ▼ona 
Prof.  Nörrenberg,  liegen  die  optischen  Axcn  der  ver- 
schiedenen Farben  nicht  in  Einer  Ebene  ^  )•  Bei  dicsein 
Unstande  dürfen  wir  nicht  erwarten,  twisohen  der  Forna 
and  der  Rlcbtang  der  Elasüdtätsaxen  eine  einfache  Be» 
Ziehung  aufzufinden. 

Die  mittlere  Richtungen  der  Axeii,  gesehen  in  Loft 
durch  die  FlSchen  TT\  machen  Winkel  von  29^^  mit 
der  Normale  der  FISchin  TT\  und  eine  Senkrifciile  auf 
ihnen  wacht  einen  Winkel  von  55^  mit  M M\  Wena 
die  Enden  a  nnd  ß  der  Axen  dem  Auge  des  Beobaditen 
zugewandt,  sind  die  Ringe  um  aa'  und  ßß*  respective 
gegen  MB  und  MP'  hin  undeutlidi.  Dieis  zeige ,  dab 
die  Lage  von  und  sich  etwas  mit  derFiarbe  des 
angewandten  Lichts  verSnderL 

(7)  Im  chromsauren  Bleioxyd  halbirt,  wie  mich 
Prot  Nörrenberg  in  Tübingen  belehrt»  die  Aze  der 
Zone  MM  (siehe  die  Figur  bei  Phillips  oder  Naa- 
mann)  den  Winkel  zwischen  den  optischen  Axen,  und 
«le  ist  daher  eine  der  Elasticitatsaxeu.  Die  andern  bei- 
den ElasticiUltsaxen  sind  ohne  Zweifd  die  Linien,  welche 

1 )  Uchcr  diese,  «dt  4er  AhfeiMmg  im  vprliefendeD  A«lMt»M  (De- 
cember  1814)  aiuf&brlleher  von  19eamaas  uateriiichtMi  £r> 
•ehctnoBS  lehe  maa  4Sci«  AimeL  B4.XXXV  5*81,  «nch  $.103 

und  S.  472. 
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die  durch  die  Norinaleii  vou  IHM'  ^^ebildeleu  Winkel 
lialbiieti. 

(8)  imEpidpt  (Fig.  8}  macht  die  optische  Axe'aa'y 

geseheu  io  der  Luft  durch  die  Flächeo  r  and  r\  mit  rr' 
einen  W  iukei  von  H'^  uod  ßß\  gesehen  in  Luft  durch 
die  Flttcheo  MM',  inaoht  mit  MM'  eiD^n  Winkel  vop 
Sl^  S0.  Die  Bestimnung  von  fi  ist  eehwierig  doreb  die 
votlsUindJge  Absorption  des  in  der  Ebene  i>/ 7^  polarisir- 
len  Lkhis.  Angenommen  /»slj,  was  wahrscbeioiich 
nahe  ncfatig  ist,  erbalteii  wir  r&x:^^  11'  and  Mß:sl%^  b\ 
Nach  Mühs  ist  rr=5l*'  41  M"d  TM^U^  30',  wor- 
aus  /«=  16^  30'  und  T/9=z4^  ^  31';  folglich  ist  die 
Axe  der  Zone  P  T.  Die  nahe  Gleichheit  der  Werthe 
i^on  Tä  nnd  Tfl  mufs  als  zufiltlig  angesehen  fretden,  da 
die  Lage  der  optischen  Axen  gewöhnlich  zu  unsicher  islf 
um  auf  einige  Miauten  tilhleti  vol  iLönnefl. 

iKe  Frage,  ob  diese  oder  )ene  Linien  Ktystallaxen 
«lycn,  inuls,  wie  bisher  geschehen,  entschieden  werden 
durch  die  Einfachheit  md  Symmetrie  der  numertscheu  l\e- 
laiiooen ,  welche  die  AasdrQek%  der  Flleheir  in*  Besug 
auf  diese  Axca  erlangen.  Di^fs  kommt,  nach  d'CT'ahen 
Hnüj'schen  Ansicht  von  derStructurdcr  iLr/slaile,  darauf 
ziirQck,  n  sagen»  die  Grrifddform  mOMie  so  'gewählt  wei^ 
den,  dafs  sich  die  übrigen  Formen  durch  einfache  Decres* 
ceuzgesetze  aus  ihr  ableiten  lassen.  *Nun  tiudeu  wir,  in 
der  Annahme^  die  ElasticitttfSaxen  ifejren  die  Krystallaxen, 

dem  Krystall  (I )  eiAe  FUcbiB  ;  0  ;  —23),  welche 
zwar  iiitlit  sehr  vv.dirscheiulich ,  aber  doch  niclil  unnulg- 
lich  ist,  und  beim  Krjrstaü  (&)  eine  Fläche  (--1  ;  ü ;  5); 
bei  (9)  weichen  die  beobarbtetclri  nnd  bei^dineten  La- 
gen einiger  Flächen  um  einen  Kalben  Grad  ab;  bei  (6) 
sind  die  optischen  Eigenschaften  nicht  sjmmcUisch.  Hei 

(^)>  (5),  (7),  («)  bt  eine  der  Elasüdtaisaien  oder 
eine  Zooeuaxe. 
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XV.    Vdter  die  Cansintctton  der  Thermomeier; 

con  F.  Rudberg. 

(Bertelia«'«  J«brc«bcricht,  No.  15  p.  70  d.  O.) 

Hadberg  hal  bei  einer,  geneioac^afUich  nitPrafeaiar 
Svanberg  angealellteB  Untersachnog  zur  Bestinmuinf;  der 

Einheiten  für  die  £ch>vc(iiäc:lieti  Maafsc^uud  Geliebte  die 
»  Uinstinde  näher  gepHift»  weiche  bei  der  Anfertiguog  «• 
Des  richligen  Thermometers  zu  beachten  aind  ^  )• 

Die  hiednrch  für  die  Thermometerconsliuctioii  erhal- 
t€U€D  Verbesseruugeo  sind  folgende:  1 )  eine  sicherere 
Weiae  nur  Beatimmong  dea  oogleichen  Kalibers  der  RiriuA 
3)  nfihere  Kenntnifs  der  Umstände,  welche  zur  f;ehOrit 
genauen  He.^iiuiuiuMg  des  Siedpuukts  erfordert  werden« 

Die  Methode  zur  koltbrirong  der  Bühre  eigpel  sich 
gleich  gut  auf  enge  und  weite  Rohren.  Sie  setzt  oichli 
weiter  voraus,  als  die  Möglichkeil,  in  der  Röhre  Qucck- 
ailbersäulen  von  verschiedener  Lüoge  biu  und  her  zu  lüb- 
fOBy  welche  wenn  man  den  Raum  zwischen  dem  Siedr  ^ 
Frostpuukt  zur  Einheit  nimmt,  ihren  Volumen  nach  in 
einer  der  beiden  folgenden  Reihen  <;pthaUeo  sind; 

ff*?»    T    »  TT  I  TT  »  ^» 

Man  siehe,  dann  leicht  ein,  daft»  die  Kiuheit  des  Va- 
Iqqis  nach  einander  entwed^  in  %  %  6«  12,  48  u.  s*  ^> 
oder  in  3,  4,  8,  16,  32  d.  b.  w.  gleiche  Tbeile  getheiit 

>vcrdt'n  kann.     "Wählt  man  z»  B.  die  erstere  Reihe,  ^ 
erhält  man,  uach  Bestimmung  der  iläUte  der  Einheit,  so- 
wohl deren  Drittel,  ala  Sechstel,  durch  Absonderung 
ner  Säule,  welche  sehr  nahe  ein  Drittel  einnimmt.  MsO 
bringt  das  eine  Ende  dieser  ääulo  auf  O"*!  merkt  sich 

1)  Kvnql  rtitmk,  Atad,  JUndl,  1834,  ^.  054  -  Zur  BericktH 
gung  bereits  fertiger  ^hcrmomcier  hat  bekaontlicli  Bc<«el  »cuod 
lingst  eine  Methode  aDgegeben,  die  «llcn  AilfonlcniiaS<n  voUko^ 

»eil  itoagt  (Am.  Bd.  VI     287),  ^* 
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»o  das  Ende  zu  sieben  kommt,  und  ßcbiebt  nuo  das 
zuvor  auf  0^  befiodlicbe  Ende  nadi  diesm  Punjit  Mao 
erhalt  dadurch  zwei  Urittel  der  LSo^e  plus  oder  mi- 
nus einer  unbekannten  (Tföfse,  um  welche  die  Queck* 
ttlbersäule  ^üiticr  oder  kleiner  ist  als  daa  richtige  Dri^ 
tcL  Diese, unbekaDDte  GrOfae  findet  man,  wenn  Inan  daa 
eine  Ende  der  Säule  auf  lüü^  bringt  und  sich  darauf  die 
Stelle  des  anderen  Eudes  merkt.  Der  Abstand  zviiscbeu 
dieser  qnd  der  snyor  (efundenen  Stelle,  getheilt  in  drei 
TheOe«  ist  die  gesuchte  GrOfse.  Da  man  nun  den  Werth 
der  Quecksilbersäule  in  Graden  kennt,  so  bat  man  die 
Punkte  33"^^  und  ^""i.  Legt  mau  nun  die  Sftule  vom 
Grade  50  aus  anccesaiT  nach  lieideo  Selten»  ao  erhrdt 
man  die  beiden  (ibrigen  Sechstel  enlprechend  den  Punk- 
ten 16"  I  und  83*»^. 

Uof  die  Zwölftel  la  erhalteo,  nimmt  man  eine  SSule^  - 
Äe  möglichst  nahe  cinniiniul.  Das  Doppelte  dieser 
Länge  ist  j^=bx,  und  wenn  man  diesen  Werth  mit  dem 
zuvor  für  gefundenen  vergleicht,  so  bekommt  man  T 
oder  die  LSnge  ^er  SSule  in  Gradra«  Auf  diese  Weise 
^Verden  alle  Zwölftel  bestimmt.  Durch  weitere  Fartsetzuog 
dieses  Verfahrens  mit  Säulen  von  ^  und  -4^  «i^bdlt  man 
die  Einheit  getheilt  in  Yierundzwanzig^tel  und  Acbtund- 

Zwauzigstel. 

Die  Genauigkeit  dieser  Operationen  hängt  von  der 
ib,  mit  welcher  man  die  Queckailbersäule  verengern 
oder  verkCirzcn,  und  so  auf  die  gewünschte  GrOfse  brin- 
gen kann.  Diefs  glückte  ziemlich  ^ul  auf  folgende  Weise. 

Ein  48  Centimeter*  langes  Messinglineal  wurjie  mit 
^iner  Theilong  auf  Silber  versehen.  LSngs  diesem  Lineal 
bewi^l^  sich  auf  einem  Schlüteu  ein  dreimal  vergröfseru- 
des  Mikroskop,  mit  welchem  man  zugleich  das  Ende  der 
Quecksilbersäule  und  die  demselben  entsprechende  Punkte 
der  Skale  sehen  konnte.     Diese  Theilung  gab  0,15  ei- 

Hilliroctcrs.  Hieran  konnten  die  Ftinftei  mit  ziem- 
licher Sicherheit  geschätzt,  und  ao  die  Länge  der  Queck- 
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i   irilbersatile  mit  gleidier  SicherLdk  bU  auf  drei  Huadeitei 
^et  MUtinclen  gemetseo  werden. 

WeoD  mao  die  QoeekiUbeniale  bei  ihrer  TheUaai; 
nicht  sogleich  won  der  rechten  LHnge  erhält,  so  läfst  man 
aie  laopam  gegen  den  abgefinidertea  Theil  torrficken. 
Es  f^esdifeht  dann  oft,  oder  fast  immer,  dab  das  Quecks 

Silber  nicht  qucröber  zusaininenhnflef ,  sondero  auf  d<»r 
^  eineo  Seite  eine  ganz  kleine  lUase  übrig  iäCst,  welche  sich 
nicht  Terschiebtt  sondern  das  Qnecksiiber  vorbeigalMB 
ISfsl.  Pafst  man  dann  auf,  wnnn  der  Abstand  zwischen 
dem  Ende  der  Säule  und  der  kleinen  liiase  die  ge- 
^flnscbte  LSnge  hat»  ond  neigt  man  dann  die  RObre^  so 
f rennt  sich  das  Quecksilber  an  der  Stelle  der  Blase^  ond 
uian  erhält  die  Süule  von  der  erforderlichen  Länge,  we- 
nigstens so  weit,  dafs  sie  von  ihr  nicht  mehr  als  um  awri 
Ms  drei  Abtheilnngen  der  Skale  abweicht  Auf  «tiesr 
Weise  kann  m«m  ein  Thormoineter,  dessen  (iradi-  eine 
Länge  Ton  zwei  Miilimcteru  besitzen,  bis  auf  0,2  Gra«i 
mit  Sicherheit  thdlen. 

Der  andere  wesentliche  Funkt  betrifft  die  Unabbäü* 
^igkcit  der  Temperatur  des  Dampfs  von  der  Beschaffen- 
beit  des  Gefäfsesr,  worin  das  Wasser  siedet.  Bekaonl^ 
Heb  bat  sowohl  die  Bescbaffenbeit  der  Substanz  des  tio- 
faises,  als  die  grOfsere  oder  geringere  Glätte  der  innen* 
Seite  desselben  einen  .grolBeu  £inlhifs  auf  die  Tempera- 
tor, bei  welcher  Blasen  aus  der  Flüssigkeit  anbteigen. 
Tludbtiri;  hat  indefs  gefunden,  dafs  die  Temperatur  des 
Dampfs  davon  ganz  unabhängig  ist,  sich  immer  gieicb  er« 
weist,  das  Gefäfs  mag  Ton  Gias  oder  Metall  aeyn,  so* 
bald  nnr  das  Thermometer  sich  mitten  in  dem  Dauipf 
beiludet  und  das  Sieden  fortgesetzt  wird,  so  dals  be- 
ständig Dämpfe  aufsteigen  *  )•  Der  Siedpuukt  wurde  mit- 
'telst  eines  Blikroskops  beobachtet,  und  der  Barometer« 

1)  Hicdarch  warde  Prof.  Rudbers  sn  dea  Ukr  die  Theorie  d« 
Siedco«  M  wiclilisco  BeobecItUmsc»  S^^hrt,  welche  im  Baed 
JJLXTf  $.  Wl  dies.  Aaael.  ttilfeibcai  woidoi.  P. 
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ilMid  dabd  b^rflijttieMf^.    Iikleb  kmti  md  thidl  ImI 

Beachtung  aller  dies  er  Lmstaude  nirlu  so  weit  kuuimcily 
dab  mau  bis  aui  eiu  Uuudertei  eines  Grades  sicher  ist* 


XVI.  Leber  die  T^erändti  uiigen,  welche  Sähe 
m  dem  Siedpunki  dee  f^wtsere  bercorirm- 
gen;  pon  Hrn.  X  Legrand. 

( Aiusuf  SU  den  jinn.  dm  ckinu  «I  dt  phy*.  T,  LiU  423.) 


Die  «1  dieser  Untei^acliung  angewandten  Thennomefer 
warcD  TOD  sofglUttger  ConstraetioQ»  «id.  ihre  Foada- 
meiifafptnilte  worden  yon  Hm.  L.  noch  besonders  be- 
ricbti^t;  auch  berücksichtigte  derselbe  den  Umstand,  dais 
der  grOfste  Theil  der  RMiren  bei  den  Vemtehen  nieht 
die  Teuiperalor  der  Kugel  hatte.  Der  übrige  Apparat  ' 
bestand  meistens  aus  einer  LIüIslu  Glasröhre  von  sechs 
Züll  Länge  und  elf  Linien  Weite,  in  dessen  Axe,  sechs  \ 
Linien  ▼om  Bodeo,  cina  der  Tbermonwler  inütelst  eim 
Korkstö[)i>els  befeslij^t  \Turde;  letzterer  war  aufserdem 
durchbohrt»  um  den  Dämpfen  Ausgang  zu  gestatten.  Zu- 
weileo  wurde  statt  der  GlasrOhre  ein  etwas  grober  PI«- 
ttndeget  ml!  darehbohrteni  Deckd  ange%taiidt  Aaf  die 
Tiefe,  bis  zu  welcher  das  'rheriiiuiiieter  in  die  Salzlösun- 
gen eingetaucht  wurde,  nahm  Hr.  L.  keine  Eücksicht,  da 
der  daraus  hervorgehende  Fd^er  höchsteDs  ein  Zehntel 
Grad  betra'i^cn  konnte  *). 

Die  Salze  wurden  zuvor  durch  Trocknen  von  aHenr 
Wasser  befreit  War  es  nicht  zerfliefslich,  so  wurden 
die  successiv  in  das  Wasser  m  bringenden  QuaoHtSfen 
(1,  2  oder  3  Grm.)  vorher  abgewogen.    War  es  dage- 

1)  Es  halle  iodef*  woUl  verdient  der  Baroineteri laud  beroerlit  iu 
wurdeo,  nv.  ihi  auch  nor  lmua  VerglcicL  der  iic^ulutc  uit  deucn 
rruhcrer  iapcrimenUlorciA.  P* 
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^en  zcrfliefsUches,  so  wurde  die  Quantität  de8$elbto  durch 
den  Gewilditiveiittt  der  FlMcbe  bestimmt,  aus  welcher 
sie  gcnoininen  worden.  *Bei  stark  zcrtliefsHchcn  Sahen 
wurde  die  Flasche  sehr  warm  gehalten.  Um  für  jeden 
Augenblick  die  Menge  des  Salzes  in  dem  Wasser  zo 
kennen,  wurde  das  Ganze  gewogen  ond  davon  das  Ge- 
wicht des  Salzes  uod  der  Röhre  abgezogen. 

In  einem  Glasgefiirse  gesdiiebt  das  Sieden  anfangs 
regelmSfsig»  mit  vielen  Blasen  und  ohne  Geriusch;  allein 
80  wie  das  Wasser  den  ^reifsten  Thcil  der  Luft  verlo- 
ren hat,  stellen  sich  interiniltirend  l«iute  Slölse  eiu  uu<i 
das  Thermometer  erleidet  oft  belrAchlliche  Scbwaiiknngea 
Dieses  Aufstofsm  ist  weniger  untersucht,  als  es  zu  vcT' 
dienen  scheint.  Mehre  Salze,  selbst  in  sehr  kleiner 
Menge  dem  Wasser  binzogesetzt,  yerfaindem  dasselbe  in 
einem  merkwOrdi^en  Grade;  andere  dagegen,  besuiideis 
das  neutrale  weiusaurc  Kali,  begünstigen  es  io  hulictu 
Maafse.  ^ 

Zu  den  nachsfebenden  Versuchen  war  es  durchaus 

ntUhig,  dieses  Aitfstofsen  zu  verhüten.  Gewöhnlich  i;laubt 
man,  mau  brauche  nur  eiuige  Stücke  irgend  eines  Me- 
falb  in  die  Flüssigkeit  zu  schütten,  und  man  hat  daher 
wegen  seiner  ünveranderliehkelt  Platin  hierzu  angewandt. 
Allein  diefs  ist  ein  Irrlhuui.  Das  Plalinfeilicht  bp;:rin- 
atigt  das  Sieden  nur  wegen  der  Luft,  die  man  daiuit 
zugleich  in  das  Wasser  bringt;  wartet  man  bis  diese  LiU^ 
c'ut wichen  ist,  so  stellt  sich  auch  das  Aufslofsen  wieder 
ein.  Der  Zustand  des  Metalls  ist  keineswegs  ohne  Eiu- 
ilufs,  es  wirkt  durchaus  nicht  gleich  ab  Pulver  -oder  als 
JVItisse;  allein  am  wesentlichsten  ist  die  Natur  des  Me* 
lalls.  Die  wirksamsteu  Metalle  in  Verhinderung  des  Aiii- 
slofseoi  sind  Zink  und  Eisen,  d.  h«  diejenigen  Metall«» 
welche  das  Wasser-am  leichtesten  zersetzen.  Hr.  1^  tW 
daher  immer  einige  Stuckclieu  Zink  in  die  Salzlösungen, 
und  bekam  dadurcli  ein  ruhiges,  stilles  und  regelmäfsiges 
Sieden«  Das  Zink  erlitt  zuweilen  gar  keine  VerAnderoeS» 

^  « 
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XQireilea  lief  es  etwas  an,  ohnh  jedoch  jenals  eine  m^rk« 
bare  Gewichtsabnahme  tu  erleideu.    Indefs  gesdnih  das 

Sieden  bei  Auwciidutig  dieses  Midels  uie  bei  dcrseibeil 
Temperatur  wie  in  einem  Metaligefäfse. 

Der  Satltf^uD^spunkt  der  SahlOsnngco,  d»  k  dieX.tto* 
lirhkcit  der  Salze  beim  Siedptiokt  ihrer  LOsuo|;en,  >Turda 
Qiil  besonderer  Sorgfalt  bestimmt,  sowohl  was  die  Tem« 
perator,  als  was  die  Salzmenge  betrifft.    Bestimmt  man 

diese  Teuiperatar,  wenn  das  Salz  anfängt  sich  auszu- 
scheiden, so  würde  man  kein  sicheres  Hcsnitat  erhalten; 
man  mob  sie  bestimmen^  fpälirm4  das  Salz  sich  ablagert 
Ibgeachtet  der  Bewef;ung  b^iro  Sieden  vermögen  nSm* 
licL  die  Salzlösungen  sich  zu  fibersätligen  und  einen  höhe- 
ren Siedponkt  zu  erlangen,  als  ihnen  eigentlich  zukommtl 
'  sobald  iber  das  Salz  sich  ausscheidet,  filllt  das  Thermo- 
nicler  auf  einen  Piuikl,  auf  uelchciu  es  sich  unveräudert 
eriiült.  Diese  Erscheinung  ist  der  bekannten  Verzöge- 
.  mag  des  Gefrierens  von  Wasser  analog,  und  man  hat 
'  «  auch  an  der  Krjslallisation  von  Salzen  bei  gewöhn- 
lichpr  Temperatur  beobachtet;  merkwürdig  ist  aber,  dal's 
sie  durch  das  Sieden  nicht  Terhiudert  wird*  Am  auffaU 
leodsten  zeigt  sie  sieh  beim  kohlensauren  Kalt.  Einmal 
sali  llr.  L.  dessen  Lösung  die  Temperatur  140"  errei- 
cfacu,  ohne  Salz  auszuscheiden;  allein  plötzlich  fand  un« 
l^r  starkem  Aufbrausen  eine  bedeutende  Salzablagemng 
statt,  und  sogleich  sank  das  Thermometer  auf  135",  wo 
es  sich  nun  fortwährend  erhielt.  . 

Um  nabb  Bestunmung  der  Sattigungstemperalor  anch 
das  Vcrhältnifs  vom  Wasser  und  Salz  zu  erhalten,  wurde 
>n  die  Röhre  etwas  Wasser  gebracht,  um  das  Salz  wie- 
der aufzulösen»  die  Lösung  zpm  Sieden  gebracht,  genaa 
daraaf  geachtet,  wann  das  Thermometer  die  SSttigungs- 
^^niperatur  zeigte,  und  nun  schnell  gewogen«  Da  man 
indcCs  fürchten  konnte^  daCs  so  die  Salzmenge  etwas  za 
grofs  bestimmt  worden^  so  wurde  zq  einem  Gegetoversiicfa 
^  einmal  so  viel  Wasser  und  Sai:^  iu  die  Kohre  ge* 
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bracht^  ab  den  SllHgniypoiiltt  entsprach,  da^  Sala  duck 
^rwSraen  gelOef,  die  L^uo^  zum  Sieden  erhitzt,  onl 

ao,  wie  der  Sältigun^punki  erreicht  war,  gewogeu.  l)^ 
das  Sieden  kurze  Dauer  baite,  so  war  der  Salivcrlusi 
nmnerUicb,  und  das  VerhAllni(s  von  Salz  und  Waocr 
mit  mö^^Ucher  Genauigkeit  bestimmt.  Diese  Genaui|;keil 
ist  übrigens  desto  gröfser,  als  bei  demsethcn  Anvuci^ 
in  dem  SalzYerlOlUnifs  der  Verzug  des  Siedens  raidicr 
wächst. 

Die  Temperatur  des  SStfi^ingspunkls  ist  noch  iu  so- 
fem  interessanl»  als  sie  die  Erhitzung  kennei|  lehrt»  wel- 
che man  nicht  zu  überschreiten  braucht,  nm  einen  Salx 
ßoiu  Kost  all  Wasser  zu  ochwen,  Hr,  L*  bat  sich  über- 
seugtj  dafa  die  Salze  bei  jener  Temperatur  ToHstöndig 
anstrockneii,  sobald  man  sie  nur  hinlteglicb  lange  dario 
liegen  läfsl  und  für  Erneuung  der  Luft  Sorge  trägt.  Koh- 
leusaurcs  Kali  verliert  all  sein  Wasser  bei  135*^  Ci 
Chlorcaldum  bei  180<>  C.  u.  s.  w.  < ).  Es  ist  damit  vt 
dcls  nicht  gesagt,  dafs  die  Salie  ihr  Wasser  nicht  •od' 
bei  niederer  Temperatur  gänzlich  verlieren;  nur 
brancht  sie  nicht  %n  sejrn. 

Stellt  man  die  Besiiltate  nachstehender  Tafele  gra- 
phisch dar,  auf  die  Weise,  dafs  man  die  Yerxugeruogefl 
des  Sipdpunkts  zu  Ordinaten  und  die  entsprechendeo  Sal^ 
mengen,  auf  100  Tb.  Wasaer  bezogen,  zu  Absdssen  aimst^ 
so  üudet  man  *X  dafs  die  Cwi^tm  der  Verzögerung^ 

m 

1)  Et  hx  iodeft  bcmerkratwerll),  dtft,  udi  Bonidorfl^  ^ 

fahrongcn   (Annalen,    Bd.  XIX  S.  35t),  das  krjsulütlrie  Ol- 

ciuiucliiorid  vuIUtänilig  verwittert,  ia  derselben  iro<  knen  It^V 
in  welcher  das  kr)»taili$!rte  kohlensaure  K.ili  seinen  vollen  W*l* 
tergchalt  !>ehält.  Jene  Sattigungjitruperaturen  scheinen  ahn  dtf 
hjgroskupischen  Kraft  der  5aUe  bei  niedtrtn  Temperaturen  n«^^' 
acrad^ui  proportional  sn  teja.  P* 

2)  Eint  der  beaehtenawertheii  ftettiltate  det  Yerfatterf  Sit  ^ 

daa  beim  Chlorctttcinm^  wo  in  den  SaUmengeii  iwiiefc^t  ^ 
Siedpuukten  ^5*^  uud  26^  ein  plotaHcher  Sprunf  Torkoaist* 
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Siedpunkts  ikti  Gattuügeo  biiden.  Die  erste  htt  nur  «ine 
cmfacbe  KTffmmung;  die  beiden  andern  haben  einen  Beo^ 

^uii^spuDkl,  uiid  zwar  ist  vor  demselben  bei  der  eine«  die 
Üj-üinmuDg  liegen  die  Absciisenaxe,  und  bei  der  au  dem 
ge^en  iBe  Ordinalenaxe  gewandt  Die  in  den  iolgenden 
Tafeln  angeführten  Salzmengen  bedenten  immer  trocline 
5aize»  wo  e«  nidil  ausdrücUicb  andere  gesa^  isL 
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,.,,,.1-. 

Salimenpr  1 
auf  100 

1     <,  f '  1 "  1 

1 

1 

...  ^  l 

16^ 

115,8 

9,3 

21« 

167,4 

17 

125,1 

9.8 

22 

1 19 

12^ 

18 

134,9 

1(13 

23 

191,6 

12,9 

19 

145^ 

10^ 

24 

204,5 

1 

20 

166,1  ^ 

1  11^ 

24^7 

209,0 

1  1 

Siedpimkt  iles  reinea  Wassers  =100^«L 


EMigaanre«  Kali» 


0« 

0,0 

10,5 

26** 

180,1 

7.9 

HB 

10,5 

9,5 

27 

188,0 

8,1 

2 

20,0 

8,6 

28 

196,1 

8,3 

3 

28,6 

7,8 

29 

204,4 

4 

36,4 

7,0 

30 

213,0 

17,6 

5 

43,4 

6,4 

32 

230,6 

18,1 

6 

49ß  - 

6^0 

34 

248^7 

18^ 

mm 

7 

mm  mm  ^\ 

65,8 

6,8 

36 

267,5 

19,8 

8 

61,6 

5,8 

38 

287,3 

21,0 

9 

67,4 

5,9 

40 

308,8 

22,5 

Iii 

0,0 

o30,ö 

Oll 

11 

79,3  ' 

6,0 

44 

354,9 

25,7 

12 

85,3 

6,1 

46 

380,6 

27,3 

13 

91,4 

6,2 

48 

407,9 

29,0 

14 

97.6 

6,3 

50 

436,9 

30,7 

15 

103,9 

6,4 

52 

467,6 

32,4 

16 

110,3 

6.5 

54 

500,0 

34,1 

17 

116,8 

6,6 

66 

634,1 

363 

18 

123,4 

6,7 

68 

669,9 

37,5 

19 

130,1 

6,8 

60 

607,1 

39.2 

20 

136,9 

6,9 

62 

616,6 

41,0 

21 

143,8 

7,0 

64 

687,6 

42,8 

22 

150,8 

7.1 

66 

730.4 

44,6 

23 

157,9 

7.2 

68 

775,0 

2%2 

24 

165,1 

7.4 

69 

798^ 

2Ö 

172,5 

7.« 

^e^punkt  des  rdoen  Wassers  =100^,2. 
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Verzag   I  Saliroeoge 


ünter- 


Vemig 
panku« 


SalAfoeoge 
aar  100 
Wamr. 


Unter- 
fcbiede. 


Ckloraatrlaa. 

0,0 

4",5 

0  ,5 

4,4 

4,4 

5  ,U 

1  ,0 

.  7.7 

3,3 

5  ,5 

1  ,5 

10,8 

3,1 

6  ,0 

2  ,0 

13,4 

2.6 

6  ,5 

1S,9 

7 

3,0 

las 

2;4 

7  .5 

3  ,5 

20,7 

2.4 

8  ,0 

4,0 

23,1 

2.4 

8  ,4 

0«,0 

0  ,5 

1  ,0 

1  ^ 

2.0 
2,5 
3,0 
3,5 
4^ 


0»,0 

0  ,5 

1  .0 
1* 
2.0 


e»,o 

«,5 
1,0 

1  ,5 

2.0 


Siedponkt  des  reiaen  Wassers 

Chlorkalinm, 

0,0  4^5 

4,7  4,7  5  ,0 

9,0  4,3  5  ,5 

13,2  4,2  t)  ,0 

17.1  3,9  6  ,5 
20,9  3,8  7  ,0 

24.5  3,6  7  ,5 
28,0  3,5  8  ,0 
SM  3,4  8  ß 

Siedpunkt  des  reinen  Wassers 

Ghlorbariam. 

0,0  2^5 

11,0  11,0  3  ,0 

19.6  8,6  3  ,5 

36.2  6,6  4  ,0 

32,5  6,3  4  ,4 

Siedpunkt  des  reinen  Wassers 

KoklenatorttS  üstreii. 


2S,5 

27,7 
29,8 
31,8 

33,9 

353 
37,7 
39,7 
41,2 

:100<>^ 


34,6 

37,8 
41,0 
44,2 
47,4 
50,5 
53,7 
56,9 
5%4 
1000,25. 


38,6 
44,5 
503 
56,0 
60,1 

:100°^ 


Siedpunkt  dm  reiojNi  "Wmm  ssl 


2,4- 
2,2 
2,1 
2,0 

*1 

1.» 

1.9 
2,0 


8.2 

3,2 
3,2 
3,2 
3.2 
3.1 
3,2 


6,1 
6,9 


0,0 

1  8^o 

86,8 

7,5 

7,5  . 

8  ,5 

41,0 

4,2 

14,4 

6,9 

4  ,0 

44,7 

3.7 

20,8 

6,4 

4  ,5 

47,9 

3,2 

26,7 

5,9 

4  ,63 

48,5 

32,0 

5,3 

26  • 
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5altmcii|e 

Unter- 
schiede« 

1  Yenog 

StUmeBge 

sckiedc 

dct  Sied* 

mf  100 

dei  Sied- 

Mf  100 

» 

paakti* 

Wasser. 

Phaepkoreanres  Natron 


0^,0 

0,0 

4«,0 

76,4 

8,3 

0  ,5 

11,0 

11,0 

4  ,5 

84,2 

7,8 

1  ,0 

21,0 

10,0 

5  ,0 

91,5 

7,3 

.  1  ,5 

31,0 

10,0 

5  ,5 

98,4 

6.9 

2,0 

40,8 

9,8 

6  ,0 

105,0 

2  ,5 

50,3 

9,5 

6  ,5 

111,4 

M 

3  ,0 

69,4 

9,1 

6  fi 

112,6 

3  fi 

68,1 

W  ' 

Si^puukt  des  reineo  Wassers  =99^,9» 

Clilortaures  Kalil 


0^0 

0,0 

3^0 

43,92 

l  .0 

14,64 

14,61 

4  ,0 

58,56 

2,0 

2.9,28 

14,64 

4  ,2 

61,50 

Öiedpuokt  des  reioea  Wassers  =100^,2. 

Salpetersäure«  Kali. 


Salpetereaures  Natron. 


0,0 

70 

67,7 

1 

9,3 

8 

774» 

s 

1^7 

M 

9 

88,3 

3 

28.2 

S>5 

10 

98,S 

4 

374» 

9,7 

11 

109,5 

6  • 

47,7 

9,8 

12 

120,3 

6 

57,6 

lOfi 

13 

131^ 

14.61 
14,64 
14,64 


0« 

0,0 

1 

12,2 

9« 

lf53,0 

22,4 

1 

12,2 

10 

185,9 

22,9 

2 

26,4 

14,2 

11 

209,2 

23.3 

3 

A2» 

15,8 

12 

233,0 

23,S 

4 

59,6 

17,4 

13 

257,6 

24^ 

6 

78,3 

18,7 

14 

283,3 

25,7 

• 

93,2 

19,9 

15 

310,2 

26,9 

7 

119,0 

20,8 

15  ,9 

3^,1 

8 

140,6 

21,6 

Siedj^unkl  des  reinen  Wassers 

si00'',2. 

ZnsUnde,  wo  es  alles  Wasser  verloren  hat, 

was  es  behalteo  rnnfs»  nm  nicla  |>^Topfaospboi 


10,1 
10,2 

10,4 
10,5 

10,8 
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Verzag 
d.  Sied- 
ponku. 


j  Salzrnenge 
auf  100 
Wuter. 


TJntcr- 


Verzag 
les  Sitd- 
ptinku. 


SaUmenge 
auf  100 


Unter- 


14 
15 
16 
17 


142,4 
153,7 
165,2 
176,8 


11,1 
11,3 
11,5 
11,6 


18« 
19 
20 
21 


188,6 
200,5 
212,6 
224,8 


Siedpunkt  des  reineo  Wasam  slOO^^S^ 

Krj«t«iU«irtei  aalp eiert« «rei  AoiineDiek') 


11,8 
11,9 
12,1 
1%2 


V 

nn 

910 

IDA 

1 

1  0  (1 

1U,U 

4^,\f 

9 

JLU,t> 

Oft 

4411,^ 

Q 
o 

10,8 

40  /  ,-4 

17  *2 

A 
1 

11  1 

Ort 
tj^ 

IQ  Q 

o 

III 

O-lt 

6 

65  4 

11  6 

36 

645  0 

558 

7 

77,3 

11,9 

38 

705,5 

60,5 

8 

89,4 

12,1 

40 

770,5 

65,0 

9 

101,9 

12,5 

42 

840,6 

70,1 

10 

114,9- 

13,0 

44 

915,5 

74,9 

11 

128,4 

13,5 

46 

995,5 

80,0 

12 

142,4 

14,0 

48 

1081,5 

86,0 

13 

156,9 

14,5 

50 

1173,5 

92,0 

14 

172,0 

15,1 

52 

1273 

99,5 

15 

188,0 

16.0 

54 

1383 

110 

16 

204,4 

16,4 

56 

1504 

121 

17 

221,4 

17,0 

58 

1637 

133 

18 

238^8 

17,4 
18,0 

60 

1775. 

136 

19 

256,8 

62 

1923 

148 

ao 

275,3 

18,5 

64 

2084 

161 

314,0 

38,7 

80 

OD 

SiedpuQkt  des  reinen  Wassers  =10p^. 

1)  B*s  .mgcwncdte  Sali  schien  trocken  zu  »cyn.  Ali  die  Tempe- 
ratur bis  auf  180^  C.  gebracht  yrnrde,  enlhielt  cHc  Lösung  kaum 
noch  Wasser.  Dennoch  b^ann  die  Zeraetxnng  erst  awUchen 
W  und  200»  C. 

(Bemerkens w er tli  ist  der  Sprung  in  der  SaUiaeii|e  swäacbcn 
den  SiedpanktcD  20*  und  22^  P.) 
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•Vertof 
4.  SUH 

Saltmeoge 

Mim 

ünter- 

1  Vcrtnf 

SAUroeoge 

100- 

Uater- 

1  pifldkts. 

0,0 

7.8 

8 

47,3 

6^ 

i 

7.8 

6,1 

9 

53,5 

6,4 

3 

13,9 

10 

59,9 

6.5 

3 

19,7 

5,5 

11 

66,4 

4 

25,2 

5,3 

12 

73,3 

7.2 

6 

30,5 

5,2 

la 

B0,5  ! 

7,6 

6 

85,7 

5,6 

14 

88,1 

7 

4i,a 

143  1 

88^ 

Siedponkt  des  reinen  Wassen  =i:100^. 


%  • 

^^^^^^  « 

^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

XVII.  Ueber  das  Verhalten  des  Zinns  und  dts 
Eisens  gegen  die  Salpetersäure;  (wn  Dr.  C  i\ 
Schönbein  in  Basel» 


jEj8  ist  eine  schon  längst  bekannte  Thatsachey  dals  mOg- 
lidiat  wwatrfreie  Sdipeteitiart  MhfmUitiUo  nicbl  an- 
greift, wttrend  ditaellMii  Von  eheff  mtbr  waaeeikalligen 

Säure  mit  Heftigkeit  oxjdirt  werden.  Eisen,  Silber  ond 
Zina  gehören  Lieher.  Dieses  sonderbare  Verhalten  sucht 
Danas  dnrch  die  Analaie  lo  «rUim,  dab  dio  Sb> 
mente  der  Salpetersäure  bei  verschieden coi  Wassergebalt 
in  einem  verschietlenen  Grade  von  Innigkeit  an  einander 
gebondeD  aejen,  ond  dia  Salpatofatoo  Mr  bei  ainaa 

1)  Bio«  EffSumg  SV  4itt«D  lUMÜtaUo,  wm  4»  PmitiiiJt  htm 
SIU9m  s««<tt»Ster  Iriimwijia  terillt,  IMm  dU  MImv  (Am 
'Bd«ll  A,W)  waAketAtSImu  Tenach«  0riflitb«,  tty  ium 
nerihrOHiartei  SisefcoiTi  Icobeelitaaf  4m  gatiaaea  SaOa»* 
$U9  4to  gewiue  MtBlcsd  lAilicli«  $aka  tmi  im  SUäjmtJki  4u 
Wattei»  Miib«a«  Ucr  wohl  m  EriaiitraBf  iti  firtae^  ist.  6«- 
«Stügte  GUabersalslosting  enthalt  s.  B.  31^5  Pro c.  Sals,  ond  siedlet 
flcnnorli  schon  bei  213^'  nur  einen  Grad  Fahrenbeit  hühtr 
als  reine«  Wa««cr.  .  JP. 
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l)estliiiiDteii  Wassergebalt  ihre  gröfste  Stabilität  besitse.  ^ 
JDer  erwähnte  Chemiker  bäh  dafür,  dals  die,  Säure  toq 

tm  mmmr  tokbtB  Ztaai  stellt  «agegrifleB  wmei  wilmDd  / 

in  mehr  oder  weniger  concentrirter  Säare  das  Metall  sich 
4>xydire.  Braconoo  t  hat  ¥or  einiger  Zeit  über  dfiB 
^titthm  GugWMtand  eine  AAtä  gdktert,  in  welcher  er 
zu  zeigen  sncbt,  dafis  das  Wasser  die  Action  der  Salpe- 
tersäure durch  seine  Fähigkeit  bestimme,  die  sich  zu  bil- 
debdM  nift^mwatm  Sftba  aufcalfiMi,  nod  er  behaopM 
Mer,  difc  Sifpeteninre»  mfthig  «o  HiCf«!  awimlflif, 
auch  das  Metall  nicht  angreife,  welches  das  Radical  der 
Basis  dieses  Salzes  bilde*'  Die  Tbatsache,  daüs  bei  der 
RMction  det  SalpetanAiito  mC  Zim  keii^  nl|itliiiaiiim 
Salz  sich  bildet,  mitUo  das  Lösttngsrermögcn  des  Was- 
sers keine  Rolle  bei  diesem  Processe  spielen  kann,  wie 
«Mb  oieiiie  oft  wiederboUeo  Yeiaiiche»  wekben  zQ&dge 
aneh  sürUre  SSim  als  eine  ipm  148  das  Zinn  nicht 

oxydirt,  erregten  in  mir  gegründete  Zweifel  über  die  Hieb-       *  ' 
tigkeit  der  beiden  erwäholeo  Ansichten.     Um  über  die 
fitaflhe  in's  Kim  in  koonito,'  sttUts  ich  in  LtfiCa  des  - 
Torigen  Jahres  eine  Reihe  ^fUk  VefSBflhsB  MS«  Mis  demi 
ResaFtaten  auf  das  Bestimmteste  die  Unzulänglichkeit  der 
firiüüningsweise  Dumas's  und  Bracaanot's  hervoc- 
(ing,  and  die  itfich  Bsoiiscbtnngea  machsa  üsCmo,  defsn 
Mittheilung  namentlich  für  Diejenigen  von  Interesse  sejn  - 
dürfte,  welchen  der  Elektrochemismns  HaMptgegOAStand 
ihvar  FnrThiMifSii  ist» 

MsiiM  «ffstsB  Ufttersodimgea  bezogen  sich  snf  das 
Zinn.  Ein  Slanniolstreifen  i[i  rauchende  Salpetersäure 
von  1,5  gebracht,  während  diese  zehn  Minuten  lang  im 
aiadasi  sriMltsK  ^iid,  blUbt  gibniich  naangegriffaB;  teocfat 

man  aber  das  Zinn  in  die  gleiche  Säure  Ton  beliebiger 
'J'emperatur  einige  Augenblicke  ein  und  hält  es  dann  in 
in  d^a  Loft»  so  tritt  nach  eini^  Seonnden  Osydaiim 
«Ol  dia  faDBiar  m  aiaan  Pdnkta  beglniitt  und  Tim  da 
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▼erbreitet  Da  die  Acüoo  der  Stture  auf  das  Metall  da- 
4mA  rmmiaba  umdm  kOm^  daCt  «e  WtMer  aaidcr 
AtoosphSra  mmö^i,  m  üillte  teh  oUi^iii  Vmmkkähtk 

au,  die  vorher  durch  ChlorcalciuDi  vollkommeu  trocken 
gemacht  worden  war»  Aiieia  das  Zion  oiydirle  sich  unter 
Umm  ümMmdm  db«i  m  aoteeU  da  m  tmckUr 
AMb  9fUk  dar  Sawwitalf  derLoft  bei  diMf  OkyMsa 
des  i!^iiius  keine  Rolle,  da  dass^'be,  in  Wassers (ofi gas 
gafaiachty  dat  gUacha  V^haitea  ieigL  Ana  «iiesou  Ver« 
anfcfltt  «fliabt  aidi  Aa,  dad  aoMMotikte  Siura  daa  ain 
Dicht  zu  oxydireii  vermag,  wenn  sie  das  Metall  reicUkb 
bedeckt,  wohl  aber  aabaid  aie  es  nur  iu  dünner  Schicht 
baoaiit   Im  ioidaami  Bmam  bäte  ich  iiodi  kaiM  Var- 

Ein  noch  viel  rSthselhaftcrcs  Verhalten  zrigt  uQlcr 
gewissen  Uaittäodea  das.  Eisen  gegen  die  ^aipete^aure; 
aiD  Verbale«,  dha,  wie  die  Folge  bbm  mkd,  m  be- 
bem  Grade  verdieDt  '▼od  wissenschaftlichen  Cbaalbiiii 
aaioer  Uraclie  nach  genauer  erfoncht  zu  werden.  Voll- 
komMi  roaCfipeia  FaÜapfcie  warn  gewdbnlicbani  Sfabeisea 
cmbnal  94  Standan  mU  Salpefanlnra  tm  bd 
wöhnlichcr 'lcm[)oratur  stehen  gelassen,  zeigen  sich  nidit 
im  Mindesten  angegriffen.  Auch  bei  höherer  Teuipera- 
'  dv  Wirkt  die  ^^Binra  bMI  Mf  daa  Maiall.  JOiata  IJm^ 
tacbe  ist  niobt  naa,  woW  aber  Folgeode»  LA  fei  mm 
die  über  den  Feilspänen  stehende  Säure  so  viel  Wasser 
tropfan,  dafa  da  einen  Verdttannaf^rad  arhslt,  um  U- 
adMS  Etaaa  raaeh  «Dgrdfaa  «i  kjanaa,  aa  bldbaa  ba^ 

sagte  Feilspäne  völlig  passiv.  Ein  gleiches  indiffcrad* 
Verh  üllt  n  zeigen  die  Feiispäne^  wenn  aia  uiaiat  luil Säure 
von  abta  aagaTaadital  aad  dwi  mit  wdlanterer 
Stare  fibergosaeo  weidaa.  Vannaebt  oMua  7(  Ttapft* 
Säure  von  1,5  mit  25  TropfiKi  Wasser»  und  gief^t  dii 
GaaiiNb  auf  Imoha  Faibpina  ao»  dttfa  diaaa  achadi  va» 
dar  Siara  badaokt  waadaa,  aa  tritt  kdaa  BaidfaNi  d^ 
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IXfst  man  aber  die  Säure  nnr  in  soldier  Menge  zu  den 
Feiispanen  treten,  dskk  diese  ebeu  Ton  jener  befeuchtet 
Warden,  ao  erfolgt  -rasche  Oxyden.  Damit  der  Ver- 
weil gelinge,  ist  einige  Gewandtheit  ndthig.  Eiaeofeil- 
späne  nur  einige  Secunden  über  der  Wcingeistlauipe  für 
sich  eriiitU»  werden  weder  von  concentnrter  nocb  ver* 
dfiobter  Siore,  seyen  diese  kak  oder  wann,  angegriff^ii. 

Um  zu  sehen,  üb  die  nächste  Ursache  der  Unangreifbar-  ^ 
keit  des  Eisens  in  der  dünnen  Schicht  Oxjduls  liege,  wel- 
che sich  behn  £rhitzen  gebildet,  lieb  ich  (Iber»  durch 
Glühen  angelaufene,  Fcilspäue  einen  Stron  Ton  Was* 
aerstoffgas  gehen,  bis  sie  ihre  blauliche  Farbe  verloren 
und  ihr  oraprttBfilich  inetaUiscfaea  Ansehen  wieder  gewon* 
Den  haften.  Solehe  Feilspäne  ▼erhielten  sieb,  gegen  ver» 
dünnte  Salpetersäure  wie  ungeglQbte.  Dafs  aber  das  Oxy- 
dul nicht  blob  als  Hülle,  sondern  auf  eine  anderweitige 
Wdse  das  inntnfiegende  Elsen  sehtttzt,  wird  ans  spite- 

reo  Angaben  erhellen.  Wird  eine  l)eliebige  Anzahl  pa- 
rallel neben  einander  liegender  und  zu  einem  üüschel 
▼erbnndener  Eisendrihte  an  einem  Endo  bis  vm  GMlben 
erhitzt,  und  in  diesem  Zustande  in  eine  Säure  von  1.5  * 
oder  auch  in  %Tasserhalügere  gebracht,  so  bilden  sich  nur  , 
Salpetersinre- Dumpfe  nnd  die  rttckbleibeiide  Sttnre  ent- 
talU  kein  Elsenoxjd.  Ich  brächte  in  eine  FlOssIgkeit,  die 
aus  lÜO  Tb.  Salpeiersäure  von  1,5  und  30  Tb.  Wasser 
bestand,  zehn  Mal  das  glühende  Ende  eines  ans  »cht 
Drihten  bestehenden  Büschels,  ohne  daCs  dadurch  Eisen- 

oxvd  gebildet  worden  wäre;  ja  selbst  dann  konnte  ich 
kein  Eisenoxid  oder  kaum  Spuren  davon  in  der  Säure 
Mtdecken,  nachdem  diese  fünf  Minuten  lang  kochend  mit 
dem  BüBchelende  in  Berührung  gestanden  hatte.  Taucht 
man  Eisendrähte  in  Saure  von  1,5  und  bringt  sie  dann 
in  eine  nach  vorhin  an§sgeb«iem  Yerhiltnissa  verdünnte 
SSare,  so  UeibeD  sie  in  dieser  passiv,  selbst  wenn  die 
Säure  nahe  bis  zu  ihrem  Siedpunkte  erhitzt  ist.  Taucht 
jnan  aber  den  .mit  oeneentnrter  Säure  benetaUen  Draht 
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ia  Wasser  eio  oder  wischt  man  ihn  ab,  so  wird  er  von 
der  verdQDDten  Stare  wieder  heftig  aogegriOeii.  Erhitzl 
maii  dae'  Bade  eioea  Eiseiidrahfa  in  der  Weingeislflaame 
bis  zum  AnlaufeD,  und  faucht  hierauf  dasselbe  in  die 
verdüQQte  Stare,  so  wird  Dicht  nur  der  angelaufene  Tbeii 
dee  Drahlei»  aoiidero  auch  deasen  ToUkoninen  nelaliiidi 
gebliebener  Theil  von  der  Säure  nicht  angegriffen.  Der 
Draht»  weiche  Länge  er  auch  haben  mag,  iat  nun  durcji 
•eiiien  ganiea  Uai&uig  bindiircb  imangreiibar  gewordco^ 
oidit  nur  bei  ge^Mnlieher  Temperatur,  sondern  selbit 
bei  einer  solchen,  die  dem  Stedpunkte  der  Säure  nahe 
liegl*  Um  ^aich  hieran  wa  überzeugen,  nehme  man  eioeo 
etwa  ftwei  Füft  langen  Eiiendraht,  eriiiCze  das  eine  Ende 
bis  zum  Anlaufen,  seUe  dasselbe  in  die  verdünnte  Säure 
ein  und.  biege  den  längeren  über  die  Flüssigkeit  hioaitf- 
ffagenden  Theil  dea  Drahts  so  vm^  dab  dassen  iwcitis 
Ende  in  die  Säure  berabreichl ;  es  wird  dieses  dann  nicht  \ 
angegriiien  werden.  Wird  aber  das  ungeglübte  Ende  in  | 
dio  Stare  getaucht,  wihrend  daa  gegUbte  aulaerhalb  dsr- 
aelbeB  aieb  beindef;  so  wird  daa-^erstere  angegriffen  ine 
jeder  gewöhnliche  Eiseadraht«  Der  Einfachheit  des  Aus- 
dmoka  wegMi,  will  ioh  in  der  Folge  einen  gegen  die  Sal-  i 
peterstare  indtffinrent  gewordenen  Eiaendraht  einen  pai- 
aiven,  einen  von  ihr  angreifbaren  aber  einen  activen  nen* 
.nen.  —  Bringt  man  einen  lusendraht  mit  seioem  gegiUli- 
ten  Ende  m  die  Terdflnnte  SSure,  die  eine  Tempenlor 
▼on  etwa  40^  bis  50^,  oder  auch  eine  beliebig  niederere 
hat,  und  Ittfst  diesen  Draht  entlang  einen  andern  natfir- 
lichen  Eiaendraht  in  die  Stare  gleiten,  ohie  jedoch  hie- 
M  an  atark  die, Drähte  gegen  einander  »i  drUckeo,  » 
wird  auch  der  letztere  passiv,  selbst  wenn  derselbe  nadi 
Einführöng  in  die  Stare  von  eraterem  getrennt  wird;  das 
^eiehe  ResolCat  wird  auf  eine  noeh  sieberere  Art  eihil* 
tcn,  wenn  man  die  zwei  Drahte  an  den  einen  ihrer  Eb- 
den  sich  berühren  iäist,  und  hierauf  die  Enden  so  iodie 
Stare  einführt,  daia  daa  geglOhlo  znerst  in  dieselbe  taocM* 
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HdcUt  auffalleDd  bt  nun,  dafs  der  auf  diese  Art  passiv 
gewordene  Eieendraht  das  YennOgen  besüst,  fade  belie* 
hige  Anzahl  natürlicher  Drähte  durch  die  so  eben  be- 
schriebene, umerbalb  der  Säure  bewerkaieUigte  Ben'ih- 
mog  io  den  pasaiveD  Zaslaod  »i  vene|ieB|  und  daia  «ch 
jeder  dieaer  Drabte  wieder  das  gleiebe,  PassMtIt  em- 
geode  Vermögen  besitzt.  Wird  der  Thml  des  passiven 
PrakteSy  der  aber  die  Sfture  hioansragC,  ao  «ongebogeSy 
dafr  deaaeo  oberea  Ende  dieaelbe  bertthrt,  ao  wird  aaeh;  . 
dieses  passiv  in  der  Süure  seyü;  nimmt  man  Bhcr  den 
Draht  aus  der  Flüssigkeit  heraus,  und  taucht  in  dieselbe 
den  Thail  ein,  der  mber  anberiialb  der  Simn  gealnn- 
den,  so  wird  dieser  von  ihr  sogleich  angegriffen,  ist 
also  ein  Draht  durch  das  GlUbea  eines  seiner  Enden  oder 
dorch  BerQhraog  nril  einen  passiven  Brafat  passiv- gewnt- 
deo,  und  soll  dessen  ganze  Anadehsnng  aiöh  ftadtfrerent 
gegen  die  Säur«  verhalten,  so  mufs  sein  ursprünglich  pas- 
siv gewordener  Tkeii  «nmer  innerbalb  der  Sttow  sieb  be- 
finden, Überdieb  ancb  aeine  nMtalUscIie  Coniinaittlt4oMh 

nichts  untcrbrocl^on  scyn.  Es  mufs  hier  noch  beigefügt 
werden,  dafs  bei  einer  Temperatur  der  Säure  von  etwa 

die  eben  erwibnten  Erselieinnngen  niehl  niebr  ein* 
treten,  sie  auch  uiu  so  schwieriger  sich  zeigen,  ye  mehr 
die  Säure  sieb  diesem  Wärmegrade  näbert. 

Aof  diese  aondeibaren  Tlmtaieben  wM  einigee  Liebt 
dtorch  Folgendes  geworfen.  Setzt  man  einen  Usendraht 
mit  einem  Platindraht  in  Verbindung  und  läfst  diesen  in 
die  verdflnnte  Säure,  die  aber  nicht  über  erwirml 
seyn  darf,  zuerst  eintauefaetf  nnd  dann  den  Eisendinbt 
folfren,  so  verhält  sich  dieser  vollkommen  passiv  und  be- 
findet sich  gaoa  in  demjenigen  Zostaade,  in  weichem  ein 
Draht  ist,  dessen  Ende  geglOht  worden«   Dos  durah  das 

ööhen  gebildete  Kiscnoxydul  fuuclionirt  also  hier  ganz 
wie  das  Platin.  Ist  ein  Eisendraht  auf  eben  erwähnte 
Weise  passiv  gemacht  mrden,  so  kann  er,  immer  Vor- 
ti*sgeselBl|  ein  Tbeil  desselben  verbleibe  in  der  Säure, 
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seine  Passivität,  durch  rerschledenartige  Metalle  hiodord), 
welche  anbethalb  der  Sttnra  sisd^  einen  anders  natOili* 
cheo  '  Efoendrabte  nitdieilen.    Es  stehe  x.  B.  ein  Ende 
des  passiven  Drahtes  In  der  Säure;  mit  seiuem  oberen 
Eodey  das  aoCserhalb  der  Flüssigkeit  ist,  verfainde  usa 
das  eine  Ende  eines  Platindrahts,  and  mit  dessen  anderes 
Ende  werde  das  eine  Ende  eines  natürlichen  Kiseudrah- 
tes  in  Verbindung  gesetzt.    Taucht  man  nun  das  zweHe  | 
Ende  des  letztereo  Drahts  in  die  Sinre  ein»  so  ermiit  | 
es  sich  als  passir.   Es  TerfaSlt  sich  also  in  diesem  Falle  : 
der  Platindraht  nur  als  eine  Verlängertkng  des  ersten  pas-  ' 
alven  Eiaendr^ta;  denn  würde  man  an  die  Stelle  des  | 
Phtina  «Imb  Eisendraht  bringen,  so  erhielte  man  dis 
gleiche  Resultat.    Wie  wenig  Platin  erforderlich  ist,  um  ' 
qnter  den  angegebenen  Umstiteden  einen  Eisendraht  too 
Jeder  beliehi^  Linge  passiy  2a  maehen,  erhellt  ans  fot 
gendem  Versuch.     Man  tauche  das  eiue  Ende  eines  Ei- 
sendrahtes einige  Secundea*  lang  und  etwa  2  bisä  Linieii 
lief  in  PlaÜBUtoong,  bonge  dann  das  platinirte  Ende  in 
die  verdünnte  Sftnre,  nnd  biege  den  Draht  so  am,  dafc 
auch  sein  zweites  Ende  in  die  Flüssigkeit  taucht,  so  wird 
dann  der  gpmac  Eisendraht  passiv  seyn,  immer  aber  nor 
nnterhalb  einer  Temperatm*  vnn  80**.    Anf.  eine  gleiche 
Weise  wirkt  Gold;  es  reicht  in  der  That  das  kleinste  j 
Blättchen,  dieses  MetaUes  bin,  um. den  grdfsien  Eisendraht 
in  schitnen«    Um  eich  Uevon  m  fibeixengen,  befestigs 
man  ein  kaum  wahrnehmbares  Partikelchen  Gold  an  dm 
Ende  eines  langen  Eisendrahts ,  setze  dieses  Ende  hier- 
auf in  Salpetersinrey  nnd  U^e  den  Draht  so  am»  dab 
sein  olseree  Ende  in  die  Säure  reicht.    Alle  passiv  ge-  . 
wordenen  Drähte  werden,  wie  schon  bemerkt,  in  sieden* 
der  fi&nre  oder  bei  einer'  Temperatur,  die  vom  ikei- 
pnnkte  nicht  weiCI  entfernt . iat,  wieder  in  aertve  verwan- 
delt.   Es  zei^t  sich  jedoch  in  der  Leichtigkeit,  mit  der 
Drähte  ihren  passiven  Zustand  mit  dem  activen  v^ech- 
aeb,  ein  betrichtlidier  Unterschied  swiscben  dtamh  ^ 
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che  wäbrend  der  Berührung  mit  Eisenoxydul,  Platin 
oder  Gold  passiv  siac^  und  denen»  die  diefa  ^ßmk  blofte 
BcHUmnig  nä  9mm  aodereo*  ptniveo  Orahla  gewurdMi. 
"Wir  wollen  entere  ursprünglich  passive,  letztere  gecun- 
dSr  passive  neDncn.    Jene  zeigen  eine  gri^üsere  Bestän- 
digkeit in  ihm  PanivitJit,  oyl  lia  küiiDeii  dieee  mm% 
in  eterlL  etUfster  Sidre  y^eAena,  wUmad  die  eecwd» 
passiven  auch  noch  durch  verschiedene  andere  Miücl  iu 
den  activen  Zustand  sich  verse^/rn  lassen»  IMefi  geschieht; 
1)  dadnrck,  dds  man  dm  Theil  6m  pmtrm  Duhm, 
der  in  die  Säure  getaucht  hat,  aufserhalb  der  1  lüg- 
Eigkeit  auf  irgend  eine  Weise  heilig  erschflttert; 
3)  dadoidi»  dals  zwei  aeomdir  pwire  fiiiliie  mos 
halb  der  Stoe  gegen  einander»  ud  smr  en  de- 
nen ihrer  Stellen  gerieben  werden,  die  den  Spie- 
gel der  Säure  berühren.    Beide  Drähte  gerathen 
^eiehieiyg  in«TbAtigketl^  mid  dieüi  an  eo  leichler» 
fe  erwärmter  die  Sinre  ist;    ^  « 

3)  dadurch,  datB  man  den  Theil  des  passiven  Drahtes» 
der  in  die  Sinre  galancfat  hat,  auTs^rhalb  der  Fitti» 
eigkeiC  mit  Irgend  einem  Metalle  beriUut»  dae  von 

der  gleichen  Säure  an^cf^riffeu  wird,  z.  mit  na- 
türlichem Lisendraht»  Zink,  Kupfer»  Zinn  e(c.; 

4)  dadnreb»  dafa  man  den-  Theil  dee  fmnwm  Drahtea, 
der  Mk  innefhalb  der  SSnre  befindet,  an  einem 
beliebigen  Punkte  mit  einem  in  Action  begriffenen 

'  Metall  irgend  einer  Art  bertthrt: 
8}  dadtoneh,  data  man  den  tAm  die  Sinre  beramra- 
genden  Theil  des  passiven  Drahtes,  also  z.  B.  das 
oberste  Ende  desselben,  berührt  mit  dem  ebenfalls 
anlaeihalb  der  FlttBaigheit  ideh  befindenden  Theile 
einea  in  der  Slore  thätigen  M etaDdrahtea  irgend  ei- 
ner Art.  Dit'i^e  merkwürdige  Mittheilungsweise  der 
AcÜvüftt  läfsl  sich  am .  airfUleodaten  wahmebmen» 
wenn  man  daa  eine  Ende  dea  Knpferdmbtea  einea 
Galvanometers  mit  dem  aufserhalb  der  Säure  sich 
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brfliicilichcn  TImA  tkMi  pMtiv6ii  EiMMinkiHtt  wifft^ 

biodeti  tiod  hierauf,  das  andere  Ende  des  Kupfer- 

^IffB^b^fll  ifil^  ^1^^^  ^^iKflin^  (^MK^Ki^^  ^ohlife^^  ^ftl^^Ur  ^SttMi^  ^G^SlS 

In  Bezug  auf  die  Mittheilungsfähif^keit  der  Acüvität 
tiiut  folf^cQde  Thatsacheo  uoch  am  erwftbaeo:  Biegt  mafi 
cfeM  EiMdMbt  w  GdM  mm,  mM  dm  Amm 
Theil  derselben  eiiieii  Ptatindraht  in  VerUnAmg,  llfiit 
zoent  diesen,  dann  die  Gabelenden  in  die  Säuie  von 
Mknudi  m  iiiha<in  Yrndümmof  äoimmkm,  erwtanl  die 
Same  hk.mt  etwa        ml  betlihrt  das  eine  GabdU 

ende  innerhalb  der  Flüssigkeit  mit  einem  in  Actiou  be> 
^^££eDen  Eisendrabte,  so  wird  zwar  das  berührte  Gabel- 
eadi  '»dkil  in  TUäijkmt  geftthsOp  nidil  abaiudas  swcfte 
Ende,  so  böge  alnlidi  der  Plalindrebt  die  Gabel  be- 
rührt; wird  jener  aber  luiL  dieser  auCser  Berührung  ge- 
aetat,  oder  dessen  eiptanehender  Tbeil  ans  d^  Sim 
bersMsgi^nn— isOy  so  tritt  «ick  das  sweiCe  Gabelenda  m 

Thätigkcil.  Setzt  mau  auf  die  eben  beschriebene  Art 
Piatindrahl  und  Gabel  in  die  Säure,  nnd  berührt  die  Ga« 

M  m  eiMas  asifaeriialb  dvFUMglieit  skh  befiodUeheu 
Ttiefl  aril  daai  ebanfaUs  adserbalb  der  Store  sich  befind* 

liehen  Tbeile  eines  iu  Acüoo  begriffenen  Eisendrahtes,  so 
U^ibett  die  Gobeknden  in  der  .Stare  ebenfalls  passlr, 
mUlmM  oMi  aber  im  PbtiDdraht  vod  dar  Oabe(»  so  ge- 
rathea  de  reu  linden  in  Thätigkeit 

Ich  war  begierig  zu  sehen,  ob  auch  nicht- metallische 
SloSa  imkht  Im  Saipeterstare  sich  im  ahsiiscbar  Thft- 
ligkeil  befiadan)  passiras  BImb  acllv  asacfteK  lUlnen«  Ztt 
diesem  Bebofe  brachte  ich  Phosphor  in  verdünnte  Salpe- 
Icwinre,  erwärmte  diese,  bis  an  den  gescbmoizenen  Pboa* 
phor  siah  Gaablaaei  ealwkkekan,  and  bradrte  daoai  mtt 
demsclbeu  einen  passenden  Eisendraht  in  Bertihruog,  oi^ne 
daCs  dieser  in  Tiiätigkeit  gerathen  wäre»  Aul  eine  gleich 
paatfra  Weiaa  vaibili  aiob  der  Diabl,  wen  er  aut  ei> 
mm  awAalenm  oiir  Kalkspntb  miHitaHi  dte  Spie* 
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gels  dar  SSore  berfihrt  wnrde;  er  gerieth  aber  sogleich 
MB  Thatigkeity  wenn  die  BerübruDg  statlfaod  an  der  Stelle^ 
die  Bk  den  Spiegel  der  Siure  iai  Mivew  ted»  Ua 
unter  dieeeii  UnsttiideD  enüretende  AüMttt  das  Drah- 
tes hat  aber  ihren  Grund  iu  der  durch  die  BerQfaruog 
vexanlafstea  ErschttUeruog,  welche,  wia  wir  oben  geee« 
hma  habeo,  ao  dieser  Steile  henroiftiMachtt  dte  cha» 
8cbe  ThätigkeiC  eialeitet  VOr  Diejenigen,  welche  geneigt 
aind  meine  Versuche  zu  wie4erholen,  bemerlLe  ich,  da(e 
bat  danaaUbao  aina  Sinra  toh  l^S?»  ab  dia  M  oft  ar- 
wihBta  vardtlBiitay  dienen  kano,  and  daii  iah  danaflban 
gewöhnlich  eine  Temperatur  vou  40°  bis  50**  gebe. 

Ob  ich  gldch  die  Lückenhaftigkeit  voraoeleheuder 
Arbalr  anarkeim^  und  aineeha,  dab  dar  bahandaka  Ga- 
genstand  noch  weit  entfernt  ist,  durch  sie  ins  Klare  ge- 
actxt  wordep  zu  sejn,  so  habe  ich  doch  nicbl  angestan- 
den, meina  Baobachtoagan  xn  vanttOtnllichan,  indaat  kb 
I  bnffa,  die  BDtthaÜmig  danalban  warda  ftlr  dia  Wiüan- 
I  achaft  wenigstens  den  Nutzen  haben,  die  Aufnierksacnkeit 
I  der  Chemiker  auf  gewils  nicht  imialeressante  und  lam 
Thail  nana  Thatiachan  hattolcnkan.  Da  idi  hi  Im  im 
Zeit  die  Fortsetzung  meiner  Versuche  Ober  dergleichen 
Gegenstand  mitzulheilen  gedenke^  so  verspare  ich  bis  da- 
hin' Ihaoiätiiaha  Bamarknagan  flbar  dia  baeliaahtalan  £r- 
ecbeiomigen.  SckBaftlich  lllga  ich  noch  dia  BeMfknog 
bei,  dafs  eine  mit  der  meinigen  etwas  verwandle  Arbeit 
von  Mac« c hei,  mitgetheiit  in  dem  SaplaiaberhafI  1833 
dar  j^bnoba  die  fhmm^%  ndr  m^Hignrwaba  aiatTarafr» 
nif^ea  Tagen  zu  Gesiebt  gekommen  ist.  Eine  Verglei- 
chuog  beider  mit  einander  wird  jedoch  zeigen,  da£s  die 
nMiaiga  dank  dia  das  an^bchan  MaivfaiaGhaai  kainaa* 
wags  IbiiBflnlg  gnamiiif  bt 

1)  Sit  findet  ticti  weh  m  dies.  Ann.  Bd.  XXXII  5.211,  Terlmn- 
den  mit  rrn^r  TTinweisung  atif  die  sonitigen  Erfafimngen  über 
denfelben  Ge^eosund,  die  iodeli  gieicbfall«  den  wobl  geleiteten 
Vcrtncben  nMcrei  YcHas«erf  keinen  wesentlichen  £inlrag  tbun. 
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Xyill.     Veber  eine  meriumrdlge  Bildung  der 

Krokonsäure  und  vorlüußge  Notiz  einiget 
Aeiherarien;  fon  C.  Löwig, 

PtolMior  d«r  Ckamle  an  2SrcL 


I^ar  Entdecker  der  J^rokonslore,  L.  Gmelin,  sap  m 
seiner  Abbandlang;  IMsr  mmge  mefiwQrdige^  bäi  dir 

Darstellung  des  Kaliums  nach  der  B  r  u  li  ii  e  r  'scheo  ilft- 
thode^  erhaltene  Substanzen  es  sej  wahrscbcinlicl^ 
daCs  die  grflno  Materie,  weldie  sieb  bei  der  Bereitmg 
des  Kaliums  entwickelt,  erst  in  dem  eisernen  Bobre  und 
den  übrigen  kältieren  Tbeiien  des  Apparates  Bich  bilde, 
durch  Zersetzeode  Einwirkung  des  Kaliams-  auf  das  dcb 
mit  demselben  entwickefaida  Kohlenoxydgas.  Er  stdlte 
dabcr  mehrere  Versuche  an,  dieselbe  Materie  durch  Er- 
hitzen ^on  Kalium  in  Kohlenoxjrdgas  darzustellen,  erhielt 
jedoch,  obechon  beide  Körper  mit  einander  in  Verbin- 
duDg  traten,' kein  erwfinsebtes  Resnltat  Es  bildete  sich, 
nachdem  das  Kalium  so  weit  erhitzt  war,  dafs  die  Ab- 
sorption de^  Kohlenox/dgases  vor  sich  ging^  eine  bnuma 
und  scbwarze  Masse,  weldie  aidi  in  Wasser  mit  braoner 
Farbe  löste.  Diese  Lösung  liefert  aber  beim  Abdampfen 
kein  krokoosaures  Kali.  Das  Mifslingeu  dkses  Verso- 
chea  halt  Jedoch  Gmelin  nicht  hinreichend^  die  eben  ge- 
nannte Amicht  ZQ  widerlegen,  indem  wahrscheinlich  zur 
Bildung  der  grauen  Substanz  aus  Kalium  uud  Kolilen- 
oxydgas  eine  l>estimmte  Temperatur  erforderlich 

Lieb  ig  wiecbrholte  spSter  diesen  Versuch  Er 
leitete  truckoes  Kohleaoxjdgas  über  Kalium ,  welches  in 

einer 

1)  Annalen      Ph/iik  und  Chsmi«»  Bd.  IV  &  66  hU  67. 
S)  AudtB  4er  PkjtUi  tmd  Chemie,  Bd.  XXXUI  S.  90. 
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einer  weitea  GlasrObre  im  Flab  erhalti»  wurde.  Die 

Verbind uno^  geschah  leicht  und  ohne  Fci*ererscheiuiiug 
unter  Bildung  ciücr  schwarzen  Masse.  Wurde  diese 
Masse  in  Wasser  geldst  und  die  LOsuog  bei  gelinder 
Wärme  abgedampft,  80  scizten  sich  ^us  derselben  zuerst 
Krjirstaiie  von  krokousaurciu  Käli  und  später  Krj^ stalle 
Yon  etofach  kieesaurem  Kali  ab. 

Die  VermathuQg  Gmelin's  wurde  abo  in  sofern 
durch  die  Untersuchung  Liebig's  bestätigt,  dais  die  ilil- 
dutig  des  krokonsaureo  Kalis  durch  die  Einwirkung  des 
Koblenoxydgases  auf  das  Kalium  erfolge;  nur  sollte  nach 
Gmelin  eine  thoilwcise  Dcsoxyd.ilion  dos  Kohlenoxyd- 
gases  durch  das  Kaiium  statilnMlcn*  Liebi^  dagegen 
nimmt  eine  Verbindung  beider  Kürper,  also  Kohlenoxyd- 
kalium  an.  Wird  dieses  in  Wasser  gelöst,  so  wird  V^  as- 
ser zersetzt,  der  Wasserstoff  entweicht,  während  der 
freigewordeoe  Sauerstoff  das  Kohlenoijdkaltum  in  kro- 
konsaures  und 'kleesaures  Kali  verwandelt,  so  dafs  also 
die  Entstehung  der  einen  6äurc  uothwcndig  die  der  an* 
dern  bedingt 

1  Atom  krokonsaures  Kali  C5O5K 

1     -    kleesaures  Kali  C3O4K 

t  —————————  ^ 

Zusammeu  CjO^K^. 

Hieraus  folgt  also,  dafs  7  At.  Kohlenoxydkaltum  2  At 
Kalium  enthalten,  und  dafs  durch  Aufnahme  von  2  Ato-* 
men  Sauerstoff  i  At«.  krokonsaures  und  1  At  kleesau- 
res Kali  gebildet  werden^  Ich  werde  nun  eine  Bildung 
der  KrokonsUure  anführen,  weiche  zu  beweisen  scheint, 
daCs  dieselbe  auch  erfolgen  kann  durch  wabrscheinUche 
Reduction  des  Koblenoxj  Jg  ises,  ohne  dafs  Wasser  mit 
im  Spiele  ist,  tmd  ohne  gleichzeitige  Bildung  von  Klee- 
säure« 

Bringt  man  Kleettther  mit  Kalium  in  Berührung,  so 

beginnt  nach  einiger  Zeit  eine  lebhafte  Gasentwicklung. 
Die  JblüssigkeiC  färbt  sich  gelb,  es  destiUirt  reiner  Aeiher 
Poss^ndoHTs  Amud.  Bd.  XXXYIL  27  1 
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(SdiweMltber)  QlMr»  wihrend  eioe  felbe  sataHrllge  UMsa 

von  krvsinlÜDischein  Ansehen  zurückbleibt.  Diese  letz- 
tere culbält  krokonsaures  Kali,  das  Gas,  welches  sieb 
fDlwickeltt  Ueibt  ach  wlbread  der  f/men  Opentioa 
gleich,  vni  ist  reiiitft  Kohlaooxjdgas,  Ich  gestehe,  daft 
mich  die  Entwicklung  des  Kohlenoxydgascs  sehr  über- 
raschte* Maa  hiitte  vermutbeo  soUeo»  dals  ciurcb  die 
EiBfrIrkvg  dM  KaUmam  die  Kkeslure  io  KoUensSure 
und  Kohlenozyd  zersetzt,  und  die  Krokonsäure  sich  da- 
durch bilden  werde,  dafs  5  At.  KoLleiioxyd  i  At.  Sauer- 
stoff ao  I  At.  Kalium  abtretet  Aber  bei  dieser  Annahne 
hSUe  aldi  kein  KoUenoxyd,  aoodeni  nur  KoUenalore 

^tvvickelu  können. 

Die  Entwicklung  des  Kohicüoxjds  läist  drei  Hypo- 
thesen in*  Eotweder  ist  Ae  emstsodeoe  Sfture  ciiia  too 
der  Krokonsiare  Terschiedene,  tind  hat  entweder  die  Za* 
sammeusetzuDg  von  C3OJ  oder  C^O^j,  oder  die  Tor- 
haDdenoii  Aodlyseii  der  Krokonsfiore  stud  unrichtig  oder 
es  findet  nur  cfaie  IheilwciBe  Zenetztikig  der  Kleesftnre 

Das  krokoDsaurc  Kali  ist  durch  sein  YerbalteD  zum 
Chlor y  zur  Salpetersäure,  za  dem  Siiberoxydi  QoeeksU* 
berox jdul,  Wismothoxyd,  Ekenoxjd  ete.  so  dentlich  be- 
zeiclrnol,  daOs  es  nicht  schwer  ist  sich  tod  dein  Vorhan- 
deusejfii  dieser  Substanz  zu  üi>erzeugeo.  Ich  habe  die 
Jäe«ctionett  der  gebildeten  Sfture  so  fibereinstimmend  mit 
den  Gm clin'schen  Angaben,  die  ich  sämmtlich  wieder- 
holte, gefunden,  daCs  über  die  Bildung  der  Krokonsliure 
bei  der  Einwirkung  des  Kaliums  auf  Kleeither  kein  Zwei* 
fei  walten  kann.  Zwei  so  sehr' Obereinstimmende  Ana« 
lyseo,  wie  die  von  Gmelin  und  Lieb  ig  sind  gleichfalls 
Bürge  für  die  lUchligkeii  der  aulg^sieUten  Mischiiug^vei^ 
hiltnisse  der  Bestandtheile. 

Obgleidir  ich  bei  öfteren  Wiederholungen  de«  ge- 
nanulen  Versuches  stets  die  Anwesenheit  nicht  unbetr^idit- 
iicber  Meo(60  kleesanren  Kalis  in  dem  Attckstande  wahr- 
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■abfliy  so  glaubte  idi  doch  Mtof^i  die  INUnig  diem 

Korpers  von  der  Schv\ierißkoi(  lirrlriten  zn  müssen,  tias 
kailum  oxyc](r«i  aut  dem  iü«eäüier  in  lierühniug  zu 
knugeii.  Ich  wAlte  daher  6piter  n  diesem  Venuebe 
das  Natrium,  welches  sieb  bekanntlich  bei  weitem  schwie- 
u^cT  oxjdirt  Aber  auch  jetzt  l>Udete  sich  eine  bedeiH 
tcode  Menge  kleesaores  Nalroo« 

Es  ist  also  klar,  dab  die  Kleeadre  im  Klesttlier 
rnr  eine  tlveilweise  Zersetzung  erleidet.    Um  die  Menge 
(ies  kieesauren  Natrons,  welches  sieb  gleichzeitig  mit  dem 
krokoDsanren  Natroo  bildet^  beetimmeii  in  ktaoeiii  liabe 
ich  iD  ein  kleines  tarirtes  FtSschchen,  welches  oiit  einer 
Oascntwickluugsröhre  versehen  war,  Natrium  gebracht, 
und  dano  Kleeäiher  durch  eine  gekrümmte  Bahre  auf 
Assdbe  gegossen.    Die  Gasentvficklangsrlllire  reichte  ia 
eine  graduirlc  (blocke.    Das  eulwitkehe  Gas  wurde  über 
,  Wasser  aufgefangen.    Ich  habe  so  lange  Kieoätiier  nach- 
gc|osseQ  bis  die  Zersetzong  yollstttndig  beendigt  und  keili 
I  iielallisches  Nstriom  mehr  za  beobachten  wan 
'       Der  Procels  gehl  nur  langf^am  von  stalten,  besoft- 
I  ^^'^  gegen  das  Ende,  und  mufs  durch  gelinde  WArme 
Wmtllttt  werden*    Nachdem  die  Zerselioag  beendigt 
WST,  wurde  das  kleine  Fiäschchen  auf  dem  Wasserbade 
^0  lange  erwärmt,  bis  der  überschüssige  Aelher  verflüch- 
tig ff  er,  nnd  dann  gewogen*   Der  Rückstand  iietnig  0,78i 
CtiD.  Dieser  wurde  in  Wasser  gelöst,  die  LOeong  wi|r 
lief  gelb  und  vollkommen     utrah    Gaseniwickiung  wurde 
der  Auflösung  nicht  bemerkt*   Die  AuüOsuog  wurde 
'vch  Chlor  entlkrbtt  mit  Essigsdore  angesiuert  und  mit . 

I  Qdorcalcium  gefällt.  Durch  Essigsäure  wird  der  Nieder« 
^<^lklag,  welcher  durch  die  entfärbte  KrokonsSure  in  einer 
I  ^lorcalcinmlOsungbewirkl  fviril^  sehr  leidit  aufgelöst  Der 
ttkaltene  Niederschlag  wurde  getrocknet  nnd  geglüht  Es 
^fden  0,438  koblcnsauren  Kalks  erhalten.  Diese  ent- 
^rechen  0,589  Grm.  einfach  kieesauren  Natrons.  Es 
dcwMch  0^200  Gm.  kroiuHWMmB  Natronc  Nach 

87  • 
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B^rard  eolhilti  <Im  klMkon  Natroo  i  Ataa  W 


Die  angeriebene  Bildung  des  kleesaurcn  Natrons  bei 
g^alicber  Abvrefiejiiieit  vou  Wasser  zeigt  jeducb,  daÜB 
dieM  Sals  andi  wasttilrei  Imtelic»  kam*  Ferner  wor- 
den erhalten  70  CC  Uvcknes  KoMenoxjdgaa  auf 

und  O.Tfi  Meter  Druck  reduart«  JÜicse  cui&^recheii  0^090 
Grau  Kjokleooxjrdfi. 

100  11.. 

Krokousaures  Natron  0,200  0,227 
Kleesanree  Nation  0fil89  0,670 

.  Kohleuoxyd  0,090       0. 1 03 


1,000 

oder: 

1  Atom  krokonsaurcs  Natron  93,91  0,231 
'  4  Atome  kleesauree  Natron  270,20  0,665 
.  3  Atome  Kohlenozjd        '    42,36  0^104 

'    406|47  ~ijm^ 

Da  nun  1  Atom  krokonsaures  Natron  und  3  Atome  Kob- 
lenoxjd,  was  den  Gehalt  an  KoUenstofC  hetrifflt»  4  Atome 
Kleesihnre  enttpredieii,  da  ferner  lor  BtldoDg  der  f^e- 
fundene  Ouanlilakn  ubiger  zwei  S.ilze  5  Atome  Nalrou 
nöthig  sind,  so  folgt  also,  da^  auf  5  Atome  Kleeither 
5  Atome  Natiium  einwirken.    Lttfet  man  den  Aeilier, 
welcher  frei  wfrd,  anfser  Spiel,  so  kann  man  annehmen, 
dais  4  Atoüic  kleesäure  an  4  Atome  Natrium  4  Atonu; 
Sauerstoff  abtreten.   Dadurch  entstehen  4  Atome  Nalra% 
welche  sich  mit  4  Atome  nichl  zersetzter  KleesSare  tcw  | 
binden,  und  8  Atome  Kohlenoxyd.    Von  diesen  eiil Gli- 
chen 3  Atome  als  Gas,  und  5  Atome  geben  an  1  Atom  | 
Nafnon  l'  Atom  Saaeistoff»  wodurch  1  Atom  krokon« 
aanrei  Natraa  gebOdet  wird. 
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8  Ar.  Kleesäure  4-^  At.  ^^alriuin  5=Ci*Oa4N5  • 

1  -  krokoimiires  Natfon  aC$Os  N 

•1    -    klee^nures  ISaU'oa  =tMO,gN4 

3  -  Küliieoozjd  sC^Oa 

ZiisammcQ  Cj^O^^Ns 

Die  Zersetzung  des  KieeäUiers  durch  Kalium  oder 
Kalrioai  ist  aocli  in  aodcrer  BozieiMiiig  nioht  ohae  In* 
teresae   Sie  «obaint  mir  weacDtikli  xnr  EotacheiAtng  der 

l'iage  beizutrageu,  ob  der  Acther  eiu  HyUiat  des  ölbil- 
d«oded  Gaaea  oder  am  Oxjd  des  lijrpotbetisGhea  Aetl^j^lfi 
seF.  Die  leichte  ZersetclNirkait  dea  Kleeitben  durch 
Kalilösuiig  ist  bekannl.  Es  bildet  sich  dabei  Weingeist 
und  klecsaurcs  Kali.  Wäre  der  Aelhcr  ein  Hydrat  d^s 
^bttdendeo  Grases»  eo  Vkki  aich  nidit  recht  einsebes^ 
warum  bei  dar  Einwirkung  des  Kleeätbers  auf  Kaliim ' 
nicht  das  Hydratwasser  des  Aellieri>  zersetzt,  nicht  trock- 
Dce  kieesaureH  Kali^  und  entweder  H| o  odear  Hg 4*H« 
entwickelt  wird»  aumal  da  die  Klecsfture  eine  sehr  stärke 
SAnrc^  ist.  Die  Zersetzung  der  Kleesaurc  aber  seheint 
^nz  natürlich,  wenn  man  den  Aelber  als  ein  Oxyd  be- 
trachtet. 

In  der  Reihe  der  Apfherarfen ,  welche  (ziiielni  mit 
dem  ^ianien  W  assersiojjiinnlda  bezeichnet,  fehlten  noch 
mehrere  Glieder,  so  die  Schwefel-,  Selen-,  Cyan- Ver- 
bindung. Ich  habe  diese  Verbindungen  dargestellt,  und 
dadurch  diese  Lücken  au«gefüHt.  Eine  ausführliche  Be- 
schreibung sämmtlicber  Körper  werde  ich  nächstens  mit« 
theilen.  Diese  Aetberarten  erhält  man  sehr  leicht  mit- 
folst  des  KleeSlhers.  Z.  B.  die  Schwcfelverbindiing  auf 
folgende  W(>ise:  Mau  destillirt  Kiecäther  über  fein  ge* 
riebeoea  Einfach -Schwcfelkafium,  und  wenn  die  tiberge- 
gan^ene  Napbtha  die  Lösung  des  Schwefelkaliuins  noch 
trüben  sollte,  ninfs  die  Destillation  über  Schwefeikalium 
wiederholt  werden.  Sie  ist  leichter  als  Wasser,  besitzt 
einen  äufserst  unaugenehmen  Geruch,  und  verbrennt  mit 
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blauer  Farbe,  ivie  reiner  ScfiwefeL  Diese  Schwefelnapbla 

verhält  sich  zu  Z eise's  Mercaptao  wie  der  AelhtT  zum 
Alkohol.  Auf  ähnliche  Weise  iäbt  sich  Cjaooaphta, 
Selenoaiihu»  Schwefelcyannaphta  etc.  dantelieo. 

Ich  halte  es  fflr  zeitgem^fs,  und  um  Irrtui|eo  vorzo- 
beugeo  für  nolhweudi^,  dais  eioe  Aeodeiuug  in  der  No- 
meDclalur  der  Aetherarleo  ▼or^euominen  werde.  So  kaua 
man  unter  Cyanatber  den  von  Lieb  ig  und  W  Ohler 
dargestelUeu ,  so  >vie  auch  den  von  mir  eatJeckleu  ver- 
Stehen.  Es  scheint  mir  nicht  uupasscnd,  die  Verbin duti^eii^ 
in  welchen  Chlor,  Brom,  Jod,  Schwefel  etc*  vorkommen, 
als  Ae(hylverbtndungen  anzusehen,  den  Namen  Aelher  aber 
für  die  besteben  zu  lassen,  welche  eine  Sauers(ofL»äure 
enthalten.    Das  Aethyl  würde  sich  dann  tua 

ciofacben  Aother  (gewöhnlichem  Schwefelither)  Terhaltee 
'wi**  das  Kaliun)  znm  Kali,  und  die  Verbindungen  des 
Aelhyls  mit  Chlor,  Brom  etc«  ständen  in  demseibeo 
Verhältnisse  zu  den  zosanmengesetzten  Aetberarteo,  wie 
die  Haloidsalzc  des  Kaliums  zu  den  Sauersloffsalzeii  des- 

i 

selben  Metalls.     Ich  werde  mich  in  meiucr  Abhaudliui^  ! 
über  die  angedeuteten  neuen  Verbindnngen  dieser  Be- 
zeichnungen bedienen. 


ntfr*cki!guageB  «tt  VcrlMter«  Abhaadluag  Sber  dai  Spirojlf 
im  Bd.  XXXV 1  die««  Atinalcn. 

5.  396  Z.  13  V.  u.  stau  schwereU.iure$  lies  kolilensaar««  Kadi. 

3if7  Z.  10  V.  o.  St.  CbruiueUeo  1.  Cblorelscn. 

400  Z.  16  V.  11.  beiden  I.  Ba»ett. 
—  400  Z.  14  V*  tt.  a«ch  t^fn,  u\  «SniutcliAlicn:  muwnthmmu 
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XIX.  lieber  einige  dreifache  Perhindiingen  ron 
Osmium-  Iridium  -  und  Ptaiinchlorid  irut 
Chlorkalium  und  Chlorammonnm;  pon 
Ü.  Hermann  in  Mockau. 


1)  Dr«ifacll«a  Salt  auf  0«mium-  Iridiarocblorid 

mit  Ciilprltatian. 

enn  mau  das  oatürliche  Gemenge  aus  Einfach-  und 
liaib*lridiuino?inid,  W\%  es  iu  dem  UrabcbcQ  Platiusaiide 
vorkommt  y  mit  Cblorkaliom  mischt  and  unter  Erhitzung 
Chlor  über  dieses  Gemenge  leitet,  so  bildet  sich  eine 
Verbindung,  aus  deren  Lusuug  in  Wasser  beim  V  erdam- 
pfen dunkelbraune,  fast  schwarze  Octaeder  anscbiefeeD* 
Dieselben  bestanden  in  100  Tbeilen  aus: 

Iridium  2G,6 
Osmium^  13,4 
Chlor  und  Cblorkaliom  60,ü 

lOOA 

und  entsprechen  der  Formel: 

OsCl*4-21rCl*+3KCl^ 

Mischt  man  dieses  Salz  mit  seinem  gleichen  Ge- 
wichte trocknen  kohlensauren  ^^atron89  und  erhitzt  man 
das  Gemenge  in  einer  Retorte,  so  geht  ein  Theii  des 
Osmiums  als  Bioxjd  weg  und  sublimirt  sich  im  Halse 
'  der  Retorle.  ErhKzt  man  den  Kückstaud  an  der  Luff,  « 
so  geht  noch  mehr  Osmium  weg.  Oas  zurfickbleibrnde 
Indium -Sesquioxydul  hSit  nur  noch  eine  geringe  M<*nge 
Osmiumoxyd  zurück,  das  ihm  durch  Digestion  mit  Kü-  ^ 
nigswasser  und  durch  Erhitzen  des  reducirten  Iridiums 
aa  der  Luft  entzogen  werdea  kaoil« 
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2)  Dreifache«  Salft  'ins  Iridium-  und  Platinchlorid  mil 

CLloramiQooium. 

Dieses  Salz  erzeugt  sidt  Mufig  in  der  St.  Pefersbor- 

^ischeu  Platiu-Manufaclur  beim  Verdampfeu  der  Flüs^ig- 
keitt  aus  der  das  PJatio  durch  Saliniak  abgescbiedeo  wor- 
den war«    Mao  Iiielt  es  bisher  fOr  Iridiunicblorid-Chlor- 

nmnioiiinni.    Es  enthält  jedoch  noch  auiM  idem  PlaUnclilo- 
rid- Chlorammonium  uud  eine  geringe  Menge  PalladiuiD. 
lOÜ  Theile  beslanden  aus: 

Iridiam  31,76 
Platin  .10,59 

Palladium  1,25 
Chlor  und  ChlorammonioiD  56,40 

Dieses  Salz  besteht  daher  aus  1  Atom  Plalindlorid, 

3  At  Iridiumcblorid  uud  4  At.  Chloramuiouiutn  mit  ge- 
ringen  Mengen  Palladiumchlorid- Chlorammonium* 

3)  Drciiaches  SaU  aus  Tridinin-  und  Platinchlori4  Bit 

^  Glilorkaliuro. 

Wehn  man  ein  Gemenge  aus  Iridium -Sesquiexydol 

und  IMalin  mit  Hydrochioi^iiure  digerirt,  so  bekommt,  die 
l'iüssigkeit  den  Geruch  nach  Chlor.    Es  löst  sich  dabei 
Iridium-  und  Piatinchlorür  in  der  Säure.    Setzt  man  der 
FIüFsipkeit  Salpetersäure  zu,  so  verändert  sie  ihre  gelbe 
Farbe  iu  die  wcinrothe,  und  nach  Zusatz  von  Chlorka- 
lium und  Verdampfung  krystallisirt  ein  Salz  von  ,duokel- 
rothen  OctaSdern»  welches  In  160  Tb.  besteht  aus: 
Iridium  8,00 
Platin  32,00 
Chlor  und  Chlorkaliom  60,00. 
£s  entspricht  also  der  Formel: 

lrCMH-4PlCI*-|.5KCl». 
Dieses  Verhaiten  eines  Gemenges  von  IriditniKSS- 
quioxydul  mit  Platin  gegen  Salntture  darf  bri  Anaijsea 
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von  Platincrzen,  nach  der  Vorscbrift  von  Berzclius, 
nicht  übersehen  werden.  Berzciius  nämlich  schreibt 
vor,  das  Genenge  aus  Platin-  mit  Rbodiom«  and  Iridium-^ 
Oxyd,  vrelclies  nach  der  Zersetzung  ihrer  KaliJoppel.-^ilze 
mit  koUicosaurem  Natron  bleibt,  mit  Salzsäure  zu  di^^e- 
riren,  uui  ihnen  einen  Anlheil  Alkali  zu  entziehen,  den 
die  Oxjde  von  Rbodhini  ond  Iridtom  < aufgenommen  hat* 
ten.  iiicrbci  wird  jedesmal  von  der  Salzsäure  Iridium 
nnd  Piatin  gelttat,  was  dann  besonders  berQcksicbligt  war« 
den  mala,  weoD  die  Änaljrse  genau  ^usbUea  aoIK 

XX.    Ueber  die  Cohäshn  der  ßussigen  -Körper; 

pon  M.  L.  Frankenheim 

Profettor  io  Bmlao. 


13ie  Adhäsion,  die  man  bei  Haarröhrchen,  Tropfen  oder 
AdhSsionspiatten  wahrnimmt,  ist  im  Allgemeinen  von  der 
Beschaffenheit  der  festen  sowohl  ab  der  flassigen  Kör- 
per abhängig.  Sobald  aber  ihre  Intensität  eine  gewisse 
kränze  tiberschreitet,  wird  der  Stoff,  aus  dem  der  feste 
Körper  besteht,  ganz  ohne  Etoflofs.  Glas  dnd  Metall 
wnd  selbst  Siegellack  wirken  mit  gleicher  Sliirke,  und  die 
AdiiäsioD  hängt  blofs  von  der  Flüssigkeit  ab*  In  diesem 
falle  ist  der  feste  Körper  ibit  einer  dünnen  Schicht  der 
FlQssigkeit  Überzogen,  welche  auch  dann  noch  haften 
bleibt,  wenn  mau  ihn  auch  von  dem  Gefäfse,  in  dem 
sich  die  Flüssigkeit  befindet,  g^nz  entfernt,  und  man 
nn&t  nicht  die  Anziehung  des  festen  Körpers  zu  dem 

1)  Gröf&teoibciis  nach  einem  \m  Aafanse  des  vorifen  J«1m-C4  «r« 
•chieneoen  Bnclie:  Die  Lehre  pon  der  Cohäsion,  umfiitsend 
die  Kkutiutät  der  Gase,  äU  MUuiiciiäi  und  Cohünnz  der 
flüssiget^  und  /esUn  Körper^  und  die  Kr^MiaUkundt*  502  S.  8. 
Die  Tabelle  .cntliSU  jedodi  nelircr«  erst  tpSterhin  «osettcIUs 
Vuiiiciic. 

\ 

s 
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flüssi^eo,  sondern  dejenige,  welche  die  Flüssigkeit  geg» 
die  ihr  gleichartigen ,  aber  an  dem  festen  Körper  haf- 
tfoden  Tbcilea  besiUt  Da  es  der  Piijsik  au  eineui  Aoe« 
drucke  für  diese  Arl  der  Anxteliuog  xwiscben  bono^eoea 
Sioffen  fehlt,  so  Ii.iIh  uh  uiicL  in  meiuein  Werke  des 
Wortes  Synaphie  bedient. 

LNe  äjiwpitte  ist  dem  AjMchciu  oadi  ieicht  xa  beob* 
e^leo.   Aller  die  erste  Bediiif^iin^,  welche  naea  bei  der 
Beobaciitung  erfüllen  uiufs,  ist  die  vollständige  IJenelzung 
der  AdbisiiNisplatte  oder  der  UöbrC|  und  diese  hervi»r- 
mbnngen  ist  oft  sshr  schwer,   Sie  kaon  durch  eine  Ver- 
unreinigung mit  einer  frtMnden  Substanz  verhindert  wer- 
deUf  %veuu  auch  die  Quaütuät  derselben  so  kleii^  ist,  da£i 
eie  weder  vit  dem  Auge  noch  durch  Reageutien  zu  er- 
keoDen  ist.    Wird  ihre  Aaziehong  tur  FlOssigkeit  gr(V- 
fscr  als  die  des  Glases  der  Röhre  oder  der  PlaUe,  so 
eutziebl  sie  sie  den  uuf^ebeuden  Tbeiieo;  wird  sie  kl  ei-  , 
ser>  8Q  wird  sie  ihr  von  dem  Glase  eutzogeo;  in  beides 
Fällen  aber  die  Benetzung  unvollständig.    Heil  kennt 
die  grolVe  Schwieri^eit,  DrähLe  vuu  Platin  und  ande- 
tea  MetaUen  eo  lu  reioigea»  dab  sie  auf  Wasserstoff- 
gat  oder  ab  Polardrihte  eioer  yoltaiseben  Sttule  ihre  Dor- 
iiiale  Wirkung  hervorbringen.     Die  Schwierigkeit,  Glas 
oder  Melail  zu  Adhasionsversucheu  zu  reimten,  ist  um 
aichls  klifiner^  und  bei  Haarröhrchen  ist  aie  noch  gröber* 
.  Mehrere  Flüssigkeiten  Terindera  sich  an  der  Lnit, 
indem  sie  Wasserdampf  oder  auch  Sauerstolf  aufuehmea 
oder  abgeben«   Bei  anderen,  besonders  den  zugleich  con* 
eenürirten  und  schweren  wBlsrigen  Aoflflamigen,  habe  kh 

Erscheiüun-<Mi  brobachtoJ,  die  an  die  Katalyse  von  Ber- 
zeiius  erinnern  aber  nicht  sowohl  m  einer  chemischen 
ZersetauDg  als  in  einer  Verindemog  der  pfysitehen  Ver* 
bindungen,  welche  z.  B.  zwischen  Kali-  oder  Schwefel- 
säurehjdrat  und  Wasser  slalUitület,  zu  bestehen  schei- 
nen. Andere  lieispiele  dieser  Thätigkeit  bietet  die  Dif- 
>^4bssion  der  Fltlssigkeiten  dar,  indem  die  meieten  phjrai-  | 
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Bck»  AvBttangen  'diirdi*  porilM  HonbraD«  oifer  Steine 

zersetzt  werden,  uud  die  Reiuiguag  doer  Salz-  und  Zuk* 
kerlOsuoi;  voA  theils  beigemengten,  Ibeils  bdgeiMBehtaii 
Sobstaoxen  durch  Kohla  (sieh«  des  angefahrte  Buch, 
S.  159  und  231).  Sü  ^erin^  auch  die  Oii:<ntiät  des 
auf  diese  Weise  zersetzten  Stoffes  ist,  so  beiludet  m, 
üA  doch  am  Rande  der  AdhSlsioospbtte  oder  lo  der 
Hihe  dar  Oberfläche  der  ftOssigen  Stale  to  den  Haav- 
lUluchen,  also  in  der  günstigsten  Lage,  um  sebr  stdrend 
auf  die  Beobachtung  einzuwirketti  "wenn  'sie  nicht  durch 
die  FUMckeit  seihet  Obenogen  oder  fortsasebafll  «InL 

Dieses  ist  aber  uua  bei  dein  Aether,  den  älhprisrhen 
Oelen  und  anderen  leicht  bewegten  Flüssigkeiten  der 
Fall;  sie  halten  skh  wAhreod  einer  aar  Beobaehtiiog  hin- 
llni^ichen  Zeit  in  ihrem  Normalaosleode,  wihrend*  andere 
Flüssigkeiten  kaum  den  höchsten  Slaud  in  der  sorgfaltig 
fßmu^ea  und  benetiteu  Ji4>hre  erreicht  haben,  als  sie 
acbon  an  staikeo  anfangen,  so  dab  man  kaom  Zoü  genug 
zu  einer  Beobachtung  findet. 

Ich  habe  suwobl  mit  Haarröbreu  als  mit  Adhäsions- 
phtten  Versttqhe  angestellt,  indessen  änd  die  Zahlen  der 
Tabelle  biob  aoa  den.  Versnchen  mit  HaarrOhren  abge- 
leitet, welclie  einer  höheren  (Genauigkeit  ftihi^;  sind  als 
iha  Beobachtungen  an  Platten.  Die  l\öliren  waren  kifi 
bie  ifi  Milhok  wett  and  iOO  Me  160  MiUini.  lang,  und 
aus  einer  sehr  groCseu  Menge  k&nflichcr  Röhren  ausge- 
sucht. Mau  muis  ihrer  viele  vorräthig  haben  ^  weil  man 
von  keiner  «Flttssigkeit  die  Sjnaphie  lOr  hinUngÜrh  ge» 
nau  bestimmt  halten  darf,  wenn  mdkt  mehrere  Rlkhreii 
von  verschiedener  Weile  übert  inslimmeiidc  Resultate  ge- 
ben, und  weil  man  die  einmal  gebrauchten  Röhren  nur 
nach  ednr  sorgfhWger  Reinigung  wieder  anwenden  dari 
Die  Durchmesst  worden  sellMt  bei  den  engsten  BOhrea 
gehr  genau  durch  Quecksilber  bestimmt. 

Alle  ainor  Rertieksichtigong  werlhen  Versuche  über 
die  Sjuaphie  habe  .ich  berechnet  und  a.  a.  O.  mttgelheilt. 
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Bie  AimU  dar  mvcilSnigcn  V^enocbe.  ist  tb«t  tetir  fjb- 

ring.  Mit  den  von  Gay-Lussac  an  Wasser,  Wero- 
f/äßi  wd  Sal|>eteraäure  ge(umktteu  üesulUteu  sümmea 
die  nieiaigen  ▼oUkavimen  flbereia. 

Diese  Labe  icii  in  dti  lol^eadeu  Tabelle  2:u&amineih 
gestellt.  / 

Das  specifisdie  GewkhC  ^  isf,  niit  sebr  wenigtt  Am- 
nahmen  von  mir  selbst  bestimmt.  Es  bezieht  sich  auf  Was- 
ser voa  glsicber  Temperatur.  Bei  den  geringen  Varia- 
tionen,, die  das  Wass^  swisoheo  0^  oad  20''  esleidel, 
kann  man  die  Conreetion  anf  das  JlaiiniVBi  iFtinachlls- 
aigeo. 

Die  ia  der  Tabelle  angegebene  Temperaiuc  bezieht 
steh  auf  die  Beobachtung  der  Synapiiie,  dib  nnr  seltea 

um  einige  Grade  von  derjenigen  verschieden  war,  wel- 
che bei  der  licstinimuDg  des  spec.  Gewichts  statifaiid. 

JU  ist  das  berechnete  Produet  ans.  dem  Badias  dtf 
HaarrDhre  und  dem  Uoferscbiede  der  Niveaus  bei  sdir 
eo^on  Röhren.  Wenn  h  und  r  die  bcubacbtcteu  iiuhea 
und  Jiadien  waren,  so  ist 

Bf  ist  der  Modn!us  der  Synaphic,  oder  das  Gewicht, 
>veiches  eine  AdhäsionsplaUe  von  sehr  groCsem  Umfange 
tragen  liann,  der  atmosphäriaehe  Druck  von  760  MiUim. 
bei  0^  als  Einheit  (genommen.  Die  Zahlen  der  Tabelle 
bea^eichnen  Milliontel  AüuoqihUreu,  da,  um  Haum  zu  spa* 
]%n,  die*  Nullen  vreggelasscn.sind..  Wasser  B.  hängt 
mit  einer  Kraft  von  0,0000366  Atmos^blüre  an  der  beoel^ 
teu  Adbasioiii^plaUe. 

M  ist  so  ans  U  berechnet,  da(s 

m  ist  =  10313.  So  viel  Millip;ramrac  beträgt  nämlich  der 
Jliruck  einer  Atmosphäre  auf  ein  Quadrat -Miliimieler. 

M :  Q  oder  der  Modnios  dö^  spec*  Symphie  eet*- 
•pricht  der  für-  feste  Körper  sehr  nviditigen  spec»  Elssb- 
ciiät  und  spec»  Fesligl^eit. 
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Stolt 

l'emp* 

So.  Gew. 

MilliontclAtmosph. 

l^a  mll^ 

C, 

M. 

1    M  :  n. 

IL 

,  536,6 

536,0 

15,30  ») 

• 

16,5 

0,999 

527.9 

52S  t 

14.84 

Schwefelsäure  °) 

14,5 

1,849 

663,8 

359,0  1 

6,H5 

17,5 

782 

703,9 

395.0 

8,30 

609 

676,9 

420,7 

9,40 

• 

622 

660,1 

433,7 

10,00 

382 

612,6 

466,0 

11,50 

- 

195 

585,2 

489,2 

12,74 

• 

127 

566,ü 

502,2 

13,41 

Phosphorsäurc 

13 

1,141 

563,6 

495,4 

13,00 

Arseuiksäure«  • 

- 

309 

619,2 

473,0 

11,90 

Salzsäure.  •  «  • 

17,3 

1,153 

556,8 

482,9 

12,40 

113 

548,3 

492,6 

12,90 

057 

540,5 

511,4 

1 3,90 

Salpetersäure 

16 

1,500 

491,1 

327,4 

5,70 

432 

537,7 

375,5 

7,50 

• 

872 

557,7 

406,8 

8,80* 

19 

271 

568,6 

M  M  mm  ^ 

447.5 

10,65 

\^ 

223 

563.6 

460,9 

1 1 ,30 

19 

117 

546,1 

4H8,9 

12,71 

CitruueDsäure  ^) 

la 

1,140 

544,7 

477,8 

12,14 

Aepfelsäure  ,  . 

136 

515,4 

480,1 

Weiosäure«  •  • 

« 

19 

114 

556|6 

499,6 

13,30 

1)  Alle  ADgabcn  iind  aoi  dem  miulcren  Wcithe  mehrerer  Beob» 
aehloBf en  ahf eleitet  diese  so  sehr  vod  emaoder  abwichen, 

dafs  die  erste  Dccinialc  nicht  gnnz  zuverlässig  war,  habe  ich  an 
die  Stelle  der  zweiten  gewöhnlich  0  ge.fctzt. 

2)  Die  coDcentrirte  SchwefclsSore  J.<1  sein  scll^vf^  ku  beobachten. 
Sie  iflicfst  zwar  ziemlich  leicht,  Aber  sie  siukt  sehr  schnell  vor 
ihrem  ^ioralaUtaode  in  die  ßöhrcn  herab,  Ycrdünnle  Sinre  iat 
leichter  au  beobachten. 

3)  Die  concentrirte  flofs  sehr  schwer,  erreichte  jedoch  «ümal ig 
ihren  Normaletand.  Die  UnreselnSfstfkeii  in  dem  Gange  von  M, 
findet  sieh  anch  bei  Gay-Loaaac»  Sie  iat  bei  mir  nnr  deahalb 
ftirker,  weil  meine  Slare  concentrirler  ^war.  Eine  viel  aalpe* 
trige  SSnre  haltende  Salpetcrtiore  gab  minder  gute  Reenitate.  Sic 
bat  jedoeh ,  wie  es  icbeint,  beinahe  dieselbe  S)  naphie,  wie  rcino 
Sinre  von  gleichem  spee.  Gewichte. 

4)  Die  Citroneusäure  ist  mit  der  AepfeUaure  isomer«  Auch  lo  der 
S^naphie  sind  sie  einander  fast  gleich» 
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StA  ff 

Temp. 
Gr 

Sp,  6«w« 

MUHontelAtmotpli. 

CapilL 

Essigf^r«  coDc. 

1,068 

391,8 

,366,9 

7,16 

verdünnt 

041 

424,0 

406,1 

8,i  i 

AineiseDsliure  • 

060 

429.7 

405,4 

8,74 

Kall     •  •  •  «  . 

19 

1,405 

491,2 

349,6 

er  #^ 

1  6,50 

594,5 

446,4 

10,60 

607,7 

477,0 

12,10 

IOC 

13,5 

241 

494,5 

479,0 

12,20 

19 

159 

d59,6 

4n2,9 

12,40 

IMF    ^_  .  ■ 

Natron     •  •  « 

lo 

li338 

637,4 

476,3 

12,07 

627,7 

506.6 

13.70 

Kohlensaar.  Kali 

18 

1,530 

729,8 

477,0 

12,10 

*  — 

14 

276 

631,0 

494,5 

13.00 

-  -  doppclf 

16 

081 

554,2 

512,7 

13,97 

JN^rou 

17 

156 

560»4 

492,6 

12,90 

1)  Den  Weingeitt  «««fenonimen,  ist  bei  eilen  wlfirigco  Anfl6iQB-> 
gen  von  den  «peclfitchen  GewirKte  retner  Ettig-  nnd  Ameteen- 
•Sare  £fssl3  bii  14  HilKmeter.  Die  gennge  SjDaphie  dieser  bei* 
den  SSareo  habe  icb  aber  in  allen  Versuchen  constant  gefunden. 

Aul  Ii  fliefst  die  E  .iigs'iurc  fast  60  leicht  wie  Acthcr.  Die  fünf 
von  niir  UDtersurliti-n  organischen  Säuren  sind  samrntlicb  Hy- 
drate, aber  die  Hydrate  drr  drei  ersten  sind  in  gewöhnlicher 
Tetuperatur  fest,  und  bedüiien  zur  Aullusung  eine  gewisse  Quan- 
tität Wasser.  Die  Ameisen  -  und  £ssigaiore  dagegen  sind  achon 
in  gewöhnlicher  Teniperatnr  flüssig,  und  enthalten  in  der  imn 
mir  engewendeten  Form  weniger  freies  Wasser  eis  jene.  Der 
Gberwiegende  Einflofa  des  Wessergehells  geht  ans  aimmlUcben 
Beobeehtongen  der  Tabelle  berror. 

2)  Conccntrirtes  Aetzkali  ist  sehr  schwer  au  beobachten  ,  weil  es 
auf  mehrfache  W^eise  an  der  Lnft  verändert  wird,  scbnelY  too 
dem  hdehsten  Stande,  den  es  in  der  ftdhre  erlangt  hatte,  bcrab- 
ainbt.  Dieser  böebste  Stand  hat  jedoeb,  nach  vielen  Versnehen  bei 
Bdhren  von  verschiedener  Weite,  iiemlicb  fibereinstimmend  doi 
in  die  Tabelle  gesetsten  WeHb  von  H  gegeben.  Audi  das  ver- 
dünnte Kali  war  nicht  gans  leieht  an  beobachten. 

3)  Das  Natron  gab  bei  gleichen  apee.  Gewiehten  bessere  Besnltate 
als  .da*  Kali*  Auch  die  ^«/aanuiioit/dl-I«asanf  balU  nine  bt- 
trichtlieb  geringere  CapiltaritiU  als  Wasser.  • 
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Stofll 

i  emp. 

c 

MnttontctAtmofpb. 

Cnpill. 

Kohlensauriss 

Anfimoniak 

17« 

1,008 

ROI  1 

ATJ  A 

12,10 

Scbwefekaures 

Na  fron  ^) 

15 

LIM 

Mi  A 

14.10 

Talk 

18 

193 

Ulf  1 , 1 

13,50 

U  lioiicrdc 

16 

126 

500,9 

13.34 

•  -  Kupfer- 

Amiuuuiak 

071 

14,18 

> 

^  ^  Ziok 

430 

UU4,|r 

11.50 

Mangan- 

455 

11^0 

Eiscooxy- 

404,51 

dtil  * ) 

212 

12,50 

(^liroiiisaiir.  fCali 

070 

14.40 

Phosnhorsaiir^s  * 

Natron 

19 

1,043 

14,00 

Aiiuiioüiak 

223 

D  1  1 ,11 

4yy,o 

13,30 

Arseniks.  K^Uk 

176 

13,50 

SaI  Dfitersa  u  r .  K  a  Ii 

19 

1,137 

4cfU,  / 

1 2,80 

m  Natrou 

373 

4ÖO,U 

12,40 

-  ßarvt 

«p 

016 

Jo  1,  1 

13,88 

Kupfer 

346 

611  5 

476,6 

12,08 

^V*eiiiflaiir«Kalt 

19 

1,475 

6883 

467,0 

11,60 

.  Kali- 

254 

618,2 

467,0 

12,92 

Nalron 

16 

217 

60M 

493,9 

12,97 

Essigsaur.iSadoi) 

ly 

1,150 

562,6 

489,2 

12,75 

Eisen 

14 

050 

494,5 

471,0 

11,80 

Biei 

• 

17,5 

213 

564,3 

465,2 

11,53 

1)  Dieses  SaU  flofs  niclit  leicht»  Die  Aiif«beo  atad  daher  ttm  ei> 
nigo  Uanderuheile  QDgewi£i. 

2)  D.i  es  sehr  langsntn  Hurchfiltrirt  war,  so  eutliieit  es  viel  Oxjd« 
Jedoch  war  die  Aufidsuiii  noch  gana  klar* 

3}  Auch  das  weinsdiirc  Ka]i  flofs  sclilcclit,  Dod  gab  in  rerschrede- 
»en  Vcrsuchrn  btdeuteode  Variationen.  Die  Angaben  der  Ta- 
belle beuehea  sich  auf  eloigo  nahe  übereinatimmeode  Beobach« 
tangen«  - 
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Stoff. 

1  Tomn 

■   A  V  III  Ll> 

{Million  telAtmosph. 

1 

1 

r 

1  üf  :  p. 
1      •  %* 

1 

£fi8is8aur€s  13lei^ 

17  ^5 

1,099 

556,8 

506,6 

13,70 

Kupfei 

19 

1,426 

545^ 

517,9 

14t26 

ChlornatriumlO  - 

80De  ^) 

* 

200 

615,8 

513,2 

14,00 

CUorammoniuin- 

Clhlorcülciuiiiiöä. 

070 

556,9 

520.5 

14,40 

17  ,5 

336 

659,2 

492,6 

12,90 

178 

591,1 

501,3 

13,52 

!      -          -  « 

119 

57M 

# 

14,20 

Cblonnagnium- 

18 

231 

631,3 

512,8 

13,98 

Cliloreisenlöß. 

17  ,5 

098 

568,5 

515,9 

14,15 

ChlorkuDferlds. 

m 

1,426 

651,5 

456i^ 

11,10 

EiseokaliuiiicYa- 

16 

DÜr-Ldsang 

1,089 

508,2 

553.4 

13,73 

ZucKerwasser 

19 

185 

597,2 

503,9 

13,50 

Schwelcikuhlcn- 

Stoff 

13 

l,2(i5 

401,8 

320,0 

5,44 

Scilwefelclilor  ^) 

2-1 

687 

514,7 

305,1 

4i^3 

PhosDborch  1  o  - 

rür  ^; 

21 

450 

385,4 

265,8 

3,75 

Arsenikchlor.  ^) 

15 

2,200 

616,2 

280,1 

4,17 

dito  in  Alkohol  | 

1,093 

364,6 

325,4 

5,63 

Zinnchlorid  ^) 

24 

216,8 

%50 

Weingeist  ')  | 

17 

0,810 

268,4 

331,4 

5,83 

"Wein- 


1)  nnd  2)  Dteae  beiden  Seite  lloMen  eeliwer,  und  die  Sj^napbie 
i§%  daher  nur  annShemd  rScktl^ 

8)  und  i)  D^s  specifisthe  Gewicht  dieser  beiden  Stofle  K«be  ich 
aus  den  Lehrbücbern  enileUot. 

5)  und  6)  Es  waren  iofenaonte  Araenikbntter  und  Spiritus  Li- 
bavii.  Ffir  den  ieltten  bebe  teb  in  merocm  Bucbe  JV=:2,iO  ge- 
geben. 2,50  ist  der  mStilere  Werth  mehrerer  Verauche,  die  ich 
mit  einem  reinen  Chloride  angcttellt  habe.^  Dih  grofae  Fluasif- 
heit  macht  den  Yerauch  achr  beaehwerlleh  nnd  daa  Beachlagce 
der  Bahre  nnd  der  Geflfee  mit  dem  weaaerhaltigen  krystalliei- 
achen  SaUe  die  Resultate  etwas  unsicher.  Die  specifitrhen  Ge* 
Wichte  waren,  wie  ich  gLuLc,  hisher  uoch  Dicht  be^tirarnt. 

7)  Die  aehr  geringe  Sjnaphie  dea  nur  etwa  0^  Alkohol  haUea- 
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Stoff. 

Temp. 

c. 

Sp.  Gew. 

e- 

Milliontel  AtiDospb. 

Caml). 

Jsr. 

286,7 

334»5 

1 7 

o02,i 

04I94 

328,3 

352,5 

0,0U 

Jl  ,£F^>  ff 

368,3 

380,8 

7  71 

neiiUij    )  ... 

lt\ 

1  QOQ 

426,0 

352,3 

o,ou 

ocuweieiaiiicr  • 

221,6 

309,6 

9,1U 

\JAalainPr     )  • 

9/1 

368,7 

337,3 

X  Gjpeiiiiiiiiui 

1^ 

.^18,6 

tfi  71 

Uli 
S/44 

^70  ^ 

280,3 

356,2 

LaveDdelAi  .  . 

897 

3213 

358^8 

684 

1,040 

37ao 

3603 

6,90 

HaDdelOl     .  . 

0,910 

342,0 

373,4 

7,40 

Schwerer  Salz- 

V 

älher  *) 

2Ü 

1,134 

352,1 

310,5 

5,13 

Bei  Brmn  schien  Zfs4  bis  5  MUlimeter  so  seyn« 


Um  die  Beobachtungen  an  verschiedenen  Kürperu 
mit  einander  vergleichen  zu  können,  müfsten  sie  auf 

Temperatur  reducirt  werden.  Ich  habe  deshalb  bei 
dem  Wasser  nod  Weingeist  too  Terschiedenen  Graden 
der  Concentratiou  einige  Versuche  zwischen  0*^  und  ihrem 
Siedpuokte  angestellt.  Das  (&  88  d.  a.  B.)  Resultat  war» 
dafa  die  spedfiscbe  Synaphie  zwar  mit  der  Zunahme  der 
Temperatur  abnimmt,  aber  so,  dafs  bei  Wasser,  selbst  in 
seiner  Siedhitze,  /^f  wenigstens  1 1  Millimeter  und  bei  Wein« 
gebt  der  UnterBchied  fflr  gleiche  Temperalor^-Ioterralle  ' 
▼efhSltnirswäfsig  iiorh  kleiner  ist.  Man  kann  daher  iiber- 
dU,  wo  man  die  Aufidehoung,  welche  die  Wärme  her- 


Hen  Wejn5:e*slos  i&t  xnerliwürdig.  Sic  findet  sirh  aurIrbciGay- 
I  iis<;,^c,  und  bei  Versuchen»  die  ich  mit  der  AdLi«ionaplatte 
«ageAielit  habe. 

1)  2)  «nd  3)  Du  tpecifijcbe  Geyricbt  iit  ani  den  Lehrbucliern 
fenomroeo. 

^)  £r  flob  sehr  ecbwer,  koaatc  aber  aocb  beobachtet  wcrdcD. 

l^oNnidorff*s  AimaL  Bd.  XXXm  28 
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▼otMngl  ranacUliitgl,  auch  von  deo  VariatioDeo  der 
Capiikrittt  absehen. 

Ordnet  mau  <lie  beob.ichteleii  Kür|)ci  nach  ihrer  spc- 
ctfischeo  Sjuapbie  oder  ihrer  Capillarität,  so  steht  das 
^ffofMT  an  der  Spitze  der  Reilie«  ala  der  KOrper,  des- 
sen Coliäsion  am  kleinsten  ist.  Auf  das  Wasser  folgen 
zunächst  die  wäCsrlgeu  Au.üü&uugcu,  bei  denen  die  spc- 
cifiecbe  Synaplite  so  regebniGug  mi  dem  Waaacigeiielt 
vuiamif  dab  beinahe 

M  :  qz=:A{q  —  1), 
wemi  eine  von  der  Natur  des  festen  Bestaiidtheils  ab- 
hängige Conatante  ist  Die  Uebereinstirnmong  wQrde  nock 
vollständiger,  und  die  Constante  selbst  TOn  der  Beschaf- 
fenheit des  festen  kurpers  beinahe  unabhcin^ig  sejfu,  weiuji 
matt  an  die  Stelle  des  spea  Gewichtes  {q)  die  Wassermenge 
aettl,  die  eich  in  einem  Voinmen  der  Anflflenng  befindet 

An  dem  Ende  der  Reihe  stehl  das  Zinnchlorid  und 
einigle  andere  Cbiorvcibiudungcu.  Alkohol  und  Oeie 
lialien  eine  ebenfalls  sehr  niedrige  Capillarttit,  von  de- 
nen die  höchste  noch  nicht  die  HSlfte  Ton  der  des  Was- 
sers i&t  Für  das  Quecksilber  ergiebt  sich  aus  Deubach- 
tangen  von  MorTean  an  Gold,  Silber  oder  Kopfer, 
d.  h.  soldien  Metallen,  Ae  Tom  Qae^olber  benetzt  wei^ 
den,  an  denen  es  also  nidir  die  Adhäsion  (l-rosapMe), 
sondern  die  Sjuapbie  zeigt,  il  etwa  l^as  Waa- 

aar  ist  also,  wenn  man  von  den  LOsongev  in  Waaaer 
absteht,  doreh  eine  weite  Rloft  von  allen  fibrigen  Kör- 
pern trennt.  Ob  diese  Lücke  durch  eine  voiist&ndige 
Untersuchung  ansgeftilit  werden  kann,  mnie  dahin  gestelk 
bleiben.  Ich  halte  es  (br  wahrscheialidi»  und  mtkhte  da- 
her vor  allen  Theorien  warnen,  welche  auf  der  überwie- 
genden specifischen  5jnaphie  des  Wassers  beruhen.  Bis 
jetzt  hat  man  sich  noch  immer  geirrt,  wenn  man  einzelne 
Stoffe,  wie  Sauerstoff,  Wassersloff,  Kohle,  Schwefel, 
als  ausschliefsfiche  Substrate  einer  Thätigkeit  ansah. 

Die  beiden  Extreme  in  der  Reihe  nach  der  ^ma> 
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phie  bilden  auch  die  tiufsersten  Glieder  in  der  Reihe  nach 
dem  Mischungsgewiciite  oder  dem  spedfischcn  Gewichte 
der  D&mpfe.  Dem  grObereo  Misdraogsgewichte  scheint, 
wenn  es  tob  dem  Boflosse  des  speciÖecheD  Gewichte 
befreit  ist,  die  kleinere  Cohäsion  zu  entsprechen.  Aber 
in  dea  MiUeilimea  Terüereo  die  beideo  üeihen  ibreo  Pa^ 
ralleliemos. 

Eben  so  verhalt  sich  die  Reihe  nach  M :  q  za  der 
der  Licht 'Brechungskraft  nn — 1.     Dem  Wasser  niit 
aeiaer  kteioeo  Brechiiag^raft  und  eeiiier  bobeii  SjoaiMe 
stcbett  die  Oele  und  die  melalliidieD  FIfissigkelteB  mit 
ibrer  sehr  starken  Brechungskraft,  aber  sehr  kleinen  Sy- 
napbie,  eotgegen.     Bei  dem  Lieble  hat  man  jedoch  ei- 
nige KOrper  gefcndeo«  die  dem  Wesaar  in  der  Reihe 
vüraii^ehen,  nämlich  Kohlensäure,  Chlor,  Cyan,  wenn 
fiie  liquid  geworden  sind.   £ioige  andere  Substanzen  ste- 
hen dem  Waaaer  g^ifih  oder  nahe,  und  .die  §rofiM  KJoil^ 
weldie  in  der  Sjmaphie  daa  Waaaer  fon  den  übrige« 
untersuchten  Körpern  trennt,  ist  in  der  Brecbuugskraft 
aoageteilL  Bei  dem  Lichte  acbeint  SauersUiff  an  der  SpiUe 
der  Reihe  m  atehen,  ud  daa  Waaaer  die  geringe  In- 
tensität seiner  Brechungskraft  von  dem  sehr  Marken  Sauer- 
stoffgehalte zu  verdanken,  welche  dea  entgegcogcsetztea 
Eanfliafa  d^  Whmeiatofb  ttbeneg^.    Ob  in  der 
phie  etwaa  AehoHehes  itattfiodeC,  ob  «wischen  ihr  oed 
den  elektrischen  Eigenschaften  der  Körper  ebenfalls  eine 
nahe  Verbindung  stat^de,  dieb  können  nur  genaos^ 
sich  Aigleieh  auf  die  thermischen  und  eptiaehen  EigeAi- 
schafteu  der  liüääi^k eilen  ciölreckeade  Versuche  ent- 
icheiden*  j . 
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XXI.  lieber  die  Elektricitätsleiiung  des  Jods, 
Broms  und  ClUors;  i?on  Hduard  Soliy 
in  London* 

( atu  dem         Magasüu  etc.  Ser.  lU  FoL  FlU  9.  130.) 


ine  Deaerlichc  Angabc  des  JJi.  In^Iis  {Phil,  Magaz. 
Ssr.JU  Fol.  FII  p,U\\  dafe  Jod  cm  tlektricitätslei- 
Uf  8«7,  and  iMA  dmit  m  WUlmpnich  stthende  Rcanl- 
ttt  eigener  älterer  Versuche  veranlafste  den  Verfasser 
«1  folgender  sorgfältigen  Wiederholung  derselbeo. 

Zoml  beimtsta  er  WoiUston's  tfetiiode  iiir  FrQ* 
fmig  «liMt  Körpers  aof  mIdc  BldttridtMilgHwig.  Er 
brachte  nämlich  zwischen  die  einen  Enden  zweier  iNTetall- 
atreifen  ein  Stück  Jod  (erhalten  durch  Zusanuaeiischiiiel- 
mDg  in  einer  R<dire)  und  steckte  sffisdien  die  andecn  Ae 
Zunge.  Allein  niemah  empfand, er  dabei  einen  Geschmack, 
der  andererseits  augenblicklich  eintrat,  so  wie  das  Jod 
dnidi  Bnma^waaaer  oder  eine  wifstige  JodUtaung  er- 
aelit  ward» 

Nun  iirihm  er  die  vollasche  Säule  zu  Hülfe.  Zu  dtin 
Eadaiei^ie  er  nuf  einen  Glasstreif  i^i A:  (Fig.  11  TaMIf) 
svfei  oiit  JodkaUom-Lösung  getrtnkte  StfldLeo  Füefspapicr 
E  und  F,  macite  den  auf  E  robenden  Draht  A  zur  Anode 
nnd  den  auf  F  gestellten  O  zur  Kathode.  Bei  dieser 
Vorkefaning  konnte  natrirlicb  keina  Wirkung  dier  statt- 
ftiden,  ab  bis  £  md  F  dorch  einen  Leiter  irefbonden 
waren.  Die  auf  ihre  Leitkraft  zu  prüfende  Substanz 
wurde  in  die  Glasröhre  G  gebracht»  worin  zwei  Drähte 
if  ond  /  ao  eingesdimphen  worden,  dafs  sie  mit  ihren 
Spitzen  von  einander  standen. 

Zunächst  wurde  Jod  in  der  Rühre  G  geschmolzen, 
und  so  wie  es  erkaltet  war,  wurden  die  DrAhte  /oad 
H  inf  die  Papiere  E       F  geatellt.    Allein  wiewoM 
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dm  Kette  am  W  Paareo  ^erqpiaiintiAUiger  Pbttan  be- 
stand uod  in  voller  Tlifitigkeit  war,  seigte  aidi  doch  bei 

^  oder  H  nicht  der  geringste  Jodilcck.    So  wie  aber  die 
Drähte  /  und  H  dicht  an  der  Giaarölire  nur  momenUa  , 
ckurck  cnwn  dtanen  Draht  verbmidan  worden,  fand  ao- 
gleich  Jodabscheidang  auf  dem  Papiere  statt 

AU  statt  des  starren  Jods  eine  Auflösung  desselben 
io  Wasser  genomiBett  ward,  trat  bei  A  und  M  aoglekh 
die  volle  Wirkung  ein;  allein  ea  wurde  nnr  das  Waa- 
ser zersetzt.    Aus  dieser  Thatsaclie  ^ebt  indeCs  nichts  für 
die  Leituogsfäbigkeit  des  Jods  bervor;  denn  wohl  be- 
ka«it  ist,  daCs  fichweCeisinre»  Pbosphoninre,  achweffig» 
Säure  (Farada  j,  Ann.  Bd.  XXXUl  S.  441),  Brom,  Chlor 
(A.  De  la  Eive,  Ann.  Bd.  XV  S.  523)  und  mehre  an« 
I    dtfe  anerkannte  Nichtleiter  das  in  Zustande  voller  Bein- 
lieit  ebenfeUs  niditleitende  Wasser  ann  Leiter  madwtt* 
Eine  Liisuug  von  Jod  lu  Aether  ist  auch  leitend,  doch  ^ 
weniger  als  die  im  Wasser. 

Die  Ldsong  des  Jode  in  Scbwdiellioiilenstofft  wel** 
dM  efaie  ndkenrothe  Farbe  besitzt,  and,  wenn  de  iai 
!  Sieden  gesättigt  ist,  beim  Erkalteu  Judkrjstaile  absetrt, 
war  weder  beifs  noch  wann  ein  Leiten  —  Eben  so  ver* 
ideli  nch  die  tiefrotbe  LOsmig  des  Jods  in  Chlorschwe- 
fel;  auch  »urde  bie  nicht  LCi^tOX^  wiewohl  luglis  dieb 
'  angiebt 

-   Brom,  in  die  Bdhre  G  gebracht»  erwies  sidi  ab 
Niditleiter»  die  wilsrige  LOsung  aber,  wie  schon  De  la 

iiive  ^^[unden,  als  ein  besserer  Leiter  als  reines  Was- 
aer.  Auch  eine  ätherische  BromUtoong  wnrde  leitend  ge- 
fbnden. 

Die  Lösung  des  Bruuia  iu  Chlorschwcfol  zeigte  sich  , 
nicblieitendy  wurde  aber  durch  Zusatz  einiger  Tropfen 
Aether  mm  Leiter.    £ben  so  verhielt  sich  die  Lflsoog 
diss  BroaM  Im  SchwelelktAIenstoff,  die,  wie  jene,  eine 
schön  rothe  Farbe  besitzt. 

Brom|odid  war  leitend.    Der  von  üm  dnrchgidas- 
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86De  5troiD  zenetxte  bei  JE  und  F  das  Jodkalimn  lacbt, 
etwas  sdiwierig  aber  Wasser^  wemi  es  in  die  Kette  f;e* 

bracht  ward.  Auf  Zusatz  eiüigrr  Tropfm  Wasser  im 
Bromjodidy  wodurch  ein  kleiner  Fheil  desselben  gelöst 
wurde»  ein  anderer  aber  am  Boden  liefen  blieb,  ^abia* 
wohl  Jodkaliuni  als  Wasser  Anzeigen  vom  Durcbfjang 
eines  5lromsi  allein  die  Flüssigkeit  in  der  Röhre  0  >Tard 
Hiebt  sichtbar  ergriffen«  Eine  wifsrige  Liösung  des  Broo- 
jodids  ward  in  der  Röhre  G  schnell  zersetzt,  die  Plsdo- 
drähtc  blieben  aber  beide  blank,  und  weder  Brom  Qoch 
ioi  noch  sollst  eine  Verbindong  ans  beiden  ward  an  ei- 
ner der  Elektroden  abgesetzt.  Der  durch  dieses 
gehende  Strom  war  stark  genug,  um  Wasser  zu  cleklro- 
Ijsiren.  Lösungen  des  Brom)odids  in  Chlorschwefel  oder 
Schwefelkohlenstoff  waren  nichtleitend,  wurden  aber  dorcii 
Zusatz  einiger  Tropfen  Aelher  ^itc  Leiter. 

T^iii  das  Chlor  auf  srinn  Lcitkraft  zu  prüfen,  wurde 
die  Röhre  ABC,  Fig.  12  Taf.Hi,  angewandt  Disse 
hielt  0,4  Zoll  im  Durchmesser,  halte  bei  A  zw«  eiop- 
scbinoizene,  um  t},l  Zoll  von  einander  abstehende  Pl^' 
tiodrtthte,  und  war  bei  C  ausgezogen.  Nachdem  sie» 
in  aufrechter  Stellung  von  E  bis  F  mit  einer  BUscImV 
von  Manganhyperoxyd  und  Chlorwasserstoffsaurc  geföUt, 
nnd  bei  C  zugescbmolzen  worden,  wurde  sie  bei  C  er- 
wärmt und  bei  B  in  eiskaltes  Wasser  getaucht.  Sobald 
sich  daselbst  eine  liinj  richmde  Men^e  Flüssigkeit  gesasi- 
meit  hatte y  wurde  A  in  ein  Gemeiig  von  Eis  und  Sab 
gesteckt,  nnd  B  gelinde  erwSrmt.  Dadmrch  wurde  das 
flüssige  Chlor  rectificirt  und  frei  von  fremden  StolfcP  ^ 
A  erhalten.  Nach  dieser  Vorbereitung  wurde  du-  Hö^''^' 
wie  die  Rühre  G  in  Fig.  U,  angewandt,  einer  der  Pi^ 
ttadriihte  aof  das  befeuchtete  Papier  E  und  der  tsoif^ 
auf  jP  gesetzt. 

Anfangs  zeigte  das  flüssige  Chlor  sich  leitend; 
aber  die  Röhre  sorgfältig  abgewischt  und  abgetrod^<^ 
worden,  erwies  es  sich  als  ein  voükoii^ener  Nichtletl^* 
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KryelalÜsirted  Ciilorbydrat,  iu  die  Üciliie  G  gebracht, 
ergab  sich  ebenfalls  als  Micbtleiter;  eine  starke  AufUtoiiog 
VOD  CMoff  leitete  aber 

Aus  diesen  Versuchen  folgt  also:  1)  dafs  Chlor, 
Brom  und  Jud  Nichtieiter  siod;  2)  daCs  sie  die  Leitkraft 
scbledid^stteDder  Elektroljte  erhöhen;  3)  daCs  zwei  Nicht- 
leiter eine  leitende  Verbindung  bildcu  köunen,  die  zu- 
gleich von  der  voltaschen  Säule  nicht  zersetzt  wird. 

XXII-  Ueber  die  allgemeinen  magnetischen  Be- 
z/ehuiis^r/i  und  Charaktere  der  MeUäle;  pon 
Hrn.  MichaeJ  Faraday. 

iPiuL  MagMine,  Sen  UI  FuL  FUl  p,  177.) 


xVlIgemeine  Betrachtnugen  haben  mich  seit  lange  zu  der 
Meinung  geführt,  r-  welche  Temiuthlich  auch  schon  An* 

dere  hegten,  —  dafs  alle  Metalle  magnetisch  sind,  in 
gleicher  Weise  wie  das  Eisen,  nur  nicht  bei  govdhnli* 
eben  Temperaturen  und  unter  gewöhnlichen  Umstanden 
.  Ich  spreche  nicht  von  jenem  schwachen,  seinem  Daseyn 
und  seinem  Ursprünge  nach  zweifelhaften  Magnetismus 
sondern  tou  dem  deutlichen  und  entschiedenen  des  Ei- 
sens und  des  Nickels;  und  meine  Meinung  ist,  dafs  es 
für  jeden  Korper,  wie  bekauntermaläen  iür  das  Liscu, 

1)  Bemerkt  iDag  hier  scyn,  dafs  die  Beobacbtangen  im  §.  2Kft  mei- 
ner »ExperimeBUl-UnterAOchuDgcn«'  (Ann.  Bd.  XXV  S.  163)  «ich 
nur  auf  die  drei  KUmcd  ron  Kdrpern  beiiebea,  die  dort  alt  in 

gewöhnlicher  Temperatur  vorhanden  definirt  worden  sind. 

2)  Encyciop,  Mttrop,  ^Mi:ted  Sciences Vol.  1  p.  761.  (Es  «ind 
damit  unter  andern  die  Beobachtangen  von  Saigey,  die  aiufuhr 
lieb  in  F^rn^aac*«  BuOet.  Seei.  maihemai.,  T.  IX  /»•  89.  l67. 
^39,  miigetbeilt  wurden }  anch  gehören  dabin  die  Beobachtangen 
vnn  Becqnerel  und  Brogroanni  (Adu.  Bd.  X  S.  902)  and  die 
^on  Mancke  und  Seebeck  (Aon.  Bd.  X  S.  203.)  nnd  von  Le 
Baillif  (Ann.  Bd.  A      507.)  P. 
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eine  gewisse  Teiqwretnr  gebet  onteAalb  welcber  er  nag- 

neUäcb  ist,  oberhalb  welcher  aber  er  allen  IMn^nelismtis 
verUert,  und  ferner,  dafs  zwischen  diesem  Temperatur^ 
gjntä  uad  der  jbimuääi  dee  MepietiiaMiip  weldie  der 
Körper  miteriiftlb  deoMiben  eilaugen  kann,  eine  gevvifee 
Keiaüüu  bestehe.  lo  dieser  Ansicht  werden  Eisen  und 
Kickelf  wegea  ihres  VerbeUene  vm  Magpetis«t»|  mcbt  ab 
AimahBMii  von  den  Qbfigeo  HelilleD  beIrMhtet,  eben 

so  wenig  als  Quecksilber  wegen  seiner  flüssigen  Gestalt. 

Während  der  gro£sen  Kälte  im  December  vorigen 
Jabres  nahm  ich  Gelegenheit  hierOber  einige  Versuche 
anzustellen.  StQeke  von  ▼erscUedenen  Metallen  Im  Zn- 
staude  der  Reinheit  wurden  an  den  Enden  dünner  Pla- 
tindrihte  befestigt,  und  darauf  nittebt  der  Veidampfung  ' 
von  schwefliger  Säure  sehr  stark  erkältet   Dann  bfacbte 

ich  sie  an  das  eine  Liidc  einer  sehr  cm^iuidiichen  asta- 
fiscben  Doppeinadel,  und  prüfte  sie  auf  ihren  Magnetis- 
mus. Der  ganxe  Apparat  befand  sich  in  einer  Atmo- 
sphäre von  etwa  25^  F.»  und  die  IHetaUstfidte  hatten 
bei  den  Versuchen  immer  eine  Ttuiptralur,  die  weil  un- 
ter dem  Gefrierpunkt  des  Quecksilbers  lag,  und  sich  im 
Allgemeinen  auf  W  bis  70^  ¥.  unter  Mull  schätzen  lieb. 
Die  untersuchten  Metalle  waren: 

Arsen  Chrom  Palladium 

Antimon        Kupfer  Platin 
WIsmnth       Gold  Silber 
Kadiniuia        Blei  Ziiiu 
Kobalt  Quecksilber  Zink 

und  auch  Graphit;  allein  bei  keinem  konnte  ich  die  ge» 
ringßte  Anzeige  von  Magnetismus  wahrnehmen. 

Kobalt  und  Chrom  sollen  beide  magnetisch  sejni 
allein  ich  kam  nicht  finden,  dats  es  im  Zustande  der 
Reinheit  eins  von  Ihnen  sey,  bei  irgend  einer  Tempera- 
tur. Wenn  sie  magnetisch  waren,  so  konnte  ich  Eisen 
oder  Nickel  darin  nachweisen. 

Die  Emiedrigpuigen  der  Teinperalnr,  welche  wir  her- 
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rothäaffn  kflnoM,  aind  gegen  die  Etbitlt 

ten,  die  m  unserer  Macht  Bteheo,  so  Udo»  d^b  man 

auf  negative  Resultate  der  jingof^ebenen  Art  schwerlich 
viel  Gewicht  bei  luitscheidaDf;  der  in  Rede  stebeodea 
'  Frage  iegsn  kemi,  wiewoU  ile  anglOeklidierweise  alle 
Melalle,  bis  auf  zwei,  dein  wirklichen  Vergleich  cnlzic« 
hcD.    Indefs  habe  ich  es  doch  unternommeD,  Eisen  uM 
Nickel,  als  die  alleinig  deei  Versucfae  siig|Dg|ichen  Me- 
talle, in  Bciog  auf  die  Temperaturen,  bei  welchen  rfe 
aufhören  magnetisch  zu  seyn,  init  einander  zu  verglci- 
cken.     Das  Eisen  ist  in  dieser  Beziehung  wohl  be- 
kannt       Es  verliert  bei  HeUroChglotb  (orange  beai) 
allen  Magaeüsmus,  und  verhält  sich  dann  ge^en  einen 
Magnet  wie  Kupfer,  Silber  oder  irgend  ein  anderes  on- 
asagiDelisches  MetalL    Es  onterbridil  webt  die  Wirkung 
swischen  einen  Hagnet  nnd  einem  Stück  kalten  Eisens 
oder  einer  Maf;;netnadeL     Wird  es  f]ucr  durch  magneti- 
sche Curven  ge(ührt|  so  wird  in  ihm  ein  elektro  -  mague- 
tiscber  Strom  eneogt,  genan^wie  in  Jedem  anderen  Me* 
talle.   Der  Pankt,  bei  welchem  es  Magnetismus  annimmt 
oder  verliert,  sciieint  sehr  bestimmt  zu  sejn;  denn  der 
Magnetimwin  k^^nml  bei  kleinen  Massen  plötilich  ond 
▼oUstindig  dorch  eine  geringe  AbkUhlong  onterhalb  Je» 
ner  Temperatur  zum  A  orschein,  und  verstliv^iudci  eben 
SO  plütziicb  bei  einer  Erwärmung  über  ciieselbe. 

Beim  Nickel  fand  ich,  wie  ich  erwartet,  dab  der 
Punkt,  bei  welchem  es  seinen  Magnetismus  verliert,  weit 
unterhalb  des  beim  Eisen  li<?gt,  aber  eben  so  scharf  und 
beetuumt  wie  Jener  ist.  Hat  man  es  eriiiut  ond  iMbt 
es  darauf  laogmi  erkalten,  so  bleibt  es,  noch  lange 
Dacbdein  es  im  Dunkeln  zu  4?Iillieu  aufgehört,  uninagne- 
tiich,  und  in  der  Tbat,  kann  Mandelöl  die  Temperaior 

J)  SUYie  Birlow,  Ober  di«  sM^aetischc  BcMbifTcobeit  des  b<i* 
ft«a  Ei'seoA.  *  FkOot^h.  Transuei.  1822,  p.  117.  (Womit  aadi 
die  Erwcitrniaf  ditt«r  Erfabroofen  von  &€ob«ek  ia  dt«t»  Aaa. 
M  X  S.  47      TWfltldiSB  aiaa..  F.) 
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ertragen  und  iiiitlbeilen,  welche  Nickel  uuempfiiidlich  ^e- 
gen  eioeo  Magoeten  macht  üorch  eia  Paar  Vmadie 
mit  dem  Thermometer  schien  mir  für  das  Nickel  die  de- 
magDelisironde  Tenipcralur  bei  etwa  630^  oder  640^  F.  zu 
liegen*  Eine  geringe  VerUnderung  in  diesem  Punkt  würde 
dem  Metall  seinen  yollen  Hagnetismiis  geben  adernehiiieD. 
*  So  weit  die  Versuche  reichen  bestätigen  sie  also  die 
eingangs  dieses  Aufsatzes  ausgesprochene  Meinung,  dafs 
alle  Metalle  magnetisirbar  seyn,  daCs  es  aber  för  jedes  tämt 
gewisse  Temperatur  giebt,  nnterbalb  welcher  es  nach  Art 
des  Eisens  oder  Mickeis  inagiielisch  ist,  oberhalb  dersel- 
ben aber  nicht.  Diese  Magneüsirbarkeit  mafa  also,  «tie 
die  FlOchtigkelt  und  Spaltbaikeit,  von  einem  eigenthte- 
licheu  Zustand  der  Theiichen  des  Körpers  abhängen;  ond 
der  auffallende  Untersdiied  zwischen  der  für  das  Eisen 
und  der  fllr  das  Nickel  erforderlichen  Temperatur  schckif 
mir  die  Voraussetzung,  alle  Metalle  seyen  bei  einer  ge- 
wissen Temperatur  des  Magnetismus  fähig,  weit  phiioso- 
«phischer  m  machen  als  die  andere,  dals  £isen  ond  Nik- 
kei eine  allen  übrigen  Metallen  abgehende  phjsikali&che 
Eigenschaft  besitzen. 

In  Bezug  auf  das  Eisen  hat  man  auch  di»  Meinong 
gehabt,  die  Hitie,  wdche  ihm  seinen  Magnetisnm  nehme, 
wirke  auf  dasselbe  und  seine  elektrischeu  Struaie  (von 
denen  sein  Magpelismus  abhangen  soll)  ungefähr 
flamme  und  Hitze  Ton  abnBcber  Intensität  auf  die  mit 
geuühnlicher  Elektricität  geladenen  Leiter.  Der  Uiilci 
schied  zwischen  der  für  das  Eisen  und  Nickel  erCorder- 
liehen  Tempenitnr  spridit  wider  diese  Meinung,  und  meine 
Ansicht  steht  ihr  noch  mehr  gegenüber. 

Die  innige  Beziehung  der  elektrischen  und  magneti 
sehen  Erscheinungen  macht  mir  es  wahrscheinlich ,  dafe 
die  bei  einer  gewissen  Temperatur  plötzlich  einfretendr 
Aenderung  in  der  Lmpüudiichkeit  des  Eisens  und  JSik 
kels  für  den  Magnetismus  auch  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  auf  deren  gewöhnliches  LeituAgsvermOgen  CDr  die 
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Eiektricität  einwirke.  Bei  VersucbeUi  die  ich  in  dieser 
Besiebnog  mit  Eisen  'anstellte«  konnte  ich  lnde&  nichts 

der  Art  entdecken.  Wiewohl  dieselben  ^enau  genug  wa- 
ren, eine  grofse  A<  luieruug  in  der  Elektricitätsleiluüf^  an- 
znzeif  en,  hatten  sie  doch  nicht  Empfindlichkeit  gcnog^  eine 
sehr  kidne  Acnderung  nachzuweisen,  welche  indefs,  wenn 
■  sie  slaUiindet,  fGr  die  Erläuterung  der  Eigen tbüaiUchkeit 
der  magnetischen  Actioh  unter  diesen  Umständen  too 
grofser  Wichtigkeit  seyn  and  selbst  ihre  allgemeine  Na* 
tur  aufklären  mag. 

EJtke  ich  diesen  Anbatz  schliefse,  will  i^h  ein  Paar 
Resnltate  über  magnetische  Action  beschreiben,  die  mit 
den  verhandelten  Gegenstand  z\\\n-  nicht  in  dircctem, 
doch  im  allgemeinen  Zusammeubang  stehen  ' ).  Wün- 
sehend  tu  wissen,  welche  Beziehong  stattfinde  zwischen 
der  Temperatur,  welche  einem  Magnet  die  Kraft  auf 
weiches  Eisen  rauhe,  und  derjenigen,  weiche  weichem 
Eisen  oder  Slahl  die  Empfindlichkeit  fttr  einen  Magpeten 
nehme,  steigerte  ich  allmälig  die  Tempemtor  eines  Mag- 
neten, und  fand,  dafs  derselbe,  kaum  wenn  er  den  Sied- 
ponkt  des  Mandelöls  erreicht  hatte,  alle  seine  Polarität  , 
ziemlich  plötzlich  verlor,  und  sich  dann  gegen  einen  Mag- 
net wie  weiches  Eisen  in  der  Kälte  verhielt;  dagegen  mufste 
er  bis  zor  vollen  Hellrothgluih  erhitzt  werden,  ehe  er  sein 
Vermögen  als  weiches  Eisen  verlor.    Der  Stahl  verliert 
also  das  Vermögen,  den  den  bleib rn(i<:a  i\Lii:Mf(isuius  be-' 
dingenden  Zustand  seiner  Theilcben  zu  behalten,  bei  einer 
weit  niedrigeren  Hitze  ak  diejenige,  welche  nöthig  ist, 
ieine  Thcilchen  von  der  AmuAme  jenes  Zustandes  tmter 
der  erregenden  Action  eines  benachbarten  Magneten  abza- 
balien.  Bei  einer  gewissen  Temperatur  vermögen  also  seine 

1)  S.  Gliriitie,  über  die  Wlrkmis  der  Temperatorcn  etc.  Phi- 
ioscphieai  Transact.  /.  1825,  p.  62.    (  Dies.  Aon.  Bd.  VI  S.  239 

*~  auch  die  ühriit;i'n,  im  Riglsit  i Imndo  aulgcführtcn  Bcobachtun- 
^   %tn  über  den  I  Julluls  der  i  empciatur  auf  deo  Magncüsmn.«,  na- 
mentlich die  im  Bd.  XVII  S.  403.)  P, 
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Theilchen  aus  sich  selbst  eineo  bleibeiideii  Zustand  be- 
halten, wShveod  bei  einer  hdberen  Temperatur  dieser  Zu- 
stand  zwar  von  Aufsen  her  erregt  werden  kann,  aber  nur 
SO  lange  Bestand  hat  als  die  erregeode  Wirkuog  an- 
dauert; bei  einer  noch  höheren  Temperatnr  gehl  dio  Fft- 
higkeit  zur  Annahme  dieses  Zustands  ganz  verloren. 

Die  Temperatur,  bei  welcher  die  Polarität  zerstört 
wird,  scheint  nach  der  Härte  und  Beschaffenheit  des  Stahls 
verschieden  zu  seyn. 

Ich  untersuchte  nun  ualüriiche  Magnete  von  sehr 
hoher  KraCL  Sie  behielten  ihre  Polarität  bei  höhcreo 
Temperaturen  als  der  Slahimagnet.  Siedhitze  von  Oel  vrar 
nicht  hinreichend  sie  ihnen  zu  nehmen  ^).  Allein  ebeu 
unter  dem  Punkt  des  sichtbaren  Glühens  im  Dunkeln 
verloren  sie  ihre  Polarität;  von  dieser  Temperatur  bis  so 
einer  etwas  höheren,  bei  welcher  ein  sehr  mattes  Glühen 
stattfand,  wirkten  sie  wie  weiches  Eisen,  und  darauf  ver- 
loren sie  auch  dieb  Vermögen  plützUch.  Blagneteiaeii- 
stein  behält  also  seine  Polarität  länger  als  ein  Stahlmagnet, 
verliert  aber  die  Fähigkeit,  durch  Induction  ein  Magnet 
zu  werden,  weit  eher.  Als  iimi  durch  Berührung  mit  ;i' 
nem  Magoet  Polarität  gegeben  ward,  behielt  er  diesdbe 
bis  zu  demselben  Teii][)eratnrgrad,  bei  welchem  er  sei- 
nen ersten  und  natürlichen  Magnetismus  behaiteu  hatte. 

Ein  sehr  sinnreiches  Magnetisirangsverfahren  mit  Hfiifc 
von  Elektro- Magneten  und  einer  hohen  Temperatur  ist 
kürzlich  von  Uru.  Aime  vorgeschlagen  Resultate  die- 
ses Verfahrens  kenne  ich  nicht,  doch  wird  hier  wahr- 
scheinlich diejenige  Temperatur  erfordert,  welche  die 
Exisleiiz  der  Pularitiit  bestimmt,  und  oberhalb  welcher 
alles  in  dem  Stabe  frei  zu  seyn  scheint  Vermuthlich 
wird  also  bei  diesem  Verfiihren  eine  Weifsgloth  nicbt 

1)  DaCi  Ma^eteUeo  mtn  weit  geno^eren  (ob  klcibeadeo  oder 
▼oröbergebendeB?)  Veriott  «einer  Knfk  4n'ch  Tcmperatorerlw- 
lioof  erleide  ob  fettriclieDe  Suhlttibe,  »t  oacli  eehon  voll  A* 
E r Dia a  beoWbtet  worden.    (S.  Ann.  Bd.  Ulli  5.  4IKk) 

2)  Ann.  Bd.  AXXV  S.  m  P. 
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MrdieiliMifbr  sejn  ab  eine  T^npentiir  nahe  Uber  oder 
IM  den  Siedepunkt  des  Oeb,  weldie  noch  dem  in  Pralle  • 

^seii  beqneiiior  ist.  Der  cinti^c  theoretische  Grund,  um 
mit  hoben  TempcraturcD  auznfengen,  wäre  der,  daÜB  man 
dne  HArten  und  das  Polarislren  in  »einem  Procelii  verel- 
nigen  wollte:  allein  es  ist  zvrcifelhaft,  ob  darin  ein  soU 
eher  Zusammenbang  vorhandeu  se^'»  dafs  daraus  irgend  ein 
Vortheil  für  die  Praxis  entspringe,  wie  nüuUcb  es  smst 
noch  sejn  mag»  den  Procefa  olierlialb  der  Depolarisations- 
temperatur  anzofangen 

XXIII.  Ueber  einen  e/ekiro  -  chemischen  jiipparat, 
der  me  die  poitasche  Säule  zu  Zerseiumgen 
dienlich  ist;  von  Hrn.  Berquerel. 


Voita  die  Zahl  der  Platteopnarc  iu  seiner  Sänle 
vermehrte»  nm  die  Intensität  der  UektridtSt  an  deren 

I)  Der  geehrte  Verfasser  iufsert  eingaogt  «eine«  Aufsaues  die  Be« 
•Offfsifit  CS  mochten  virohl  acboa  Aadere  «eine  Ansicht  von  der 
llagBedairbArkeit  4er  Meulle  ausgesprochen  haben.  «cheant  ihm 
lUo  entgangen  tn  aejat  4afa  Ponillet  bereits  iOS*r  Yeranche  in 
ilieter  Abaicbt  engestellt  bat  In  der  tweiten  Anltage  aeiaer 
.  JMnm«  d9  pfyH^  t^rlm»  ei  dt  MMorohgieg  T,i  Fi.  Ii 
p.  89t  Abrt  nlmUeli.  dteaer  Pbjaiber  fnlgende  Eenbaebtangett  von 
aicb  an.  1)  "Wihrend  Etaen  acbon  bei  Ktncbrotbshitb  alte  maf- 
neliicbe  Anaitbnng  Terilcrt,  bleibt  Kohtdt  foriwibrcnd  nagne» 
tisch,  wenigstens  6her  die  hellste  Rothglähhttte hinaus;  2)  ^Arcmt 
verliert  seinen  Magnetismus  schon  unterhalb  dnakler  Rothgloth; 
3)  Mangan  ist  nur  bei  —20"  bis  —25"  magnetisch;  4)  Nickel 
errcii  lit  die  Griinze  s»  iin:r  nni^-n etischen  Anziehung  \n  \  C, 
etwa  bei  dem  Schmtlzpunki  des  Zinks.  —  Ein  Blick  aut  die  von 
Hro.  Faraday  gernndenen  Resultate  icigt  nber  gleich  wie  sehr 
die  eben  genanoteo,  bis  auf  das  letztCi  davon  verschieden  sind, 
Tetmnibiich  wegen  Unreiabett  der  «agswindten  MeuUe.  Dennoch 
dirAe  e«  doch  nlebt  «speaaend  st<^»>»ea  atfiii  ibrer  hier  bnra 
enrlbat  aa  babn. 
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Enden  m  erbdheo»  fübrte  er  zwei  UrsacbeH  ao»  wdcbe 
die  bei  Sdilieisung  der  Kette  aaftretendea  eiekfro-cbe- 

mischen  Wirkungen  schwächen  muTsteo.  Diese  beiden 
Ürsachen  siod:  die  FlCbBsigkeit  swischen  den  Piattenpaa- 
reo,  und  diefeDige  Pölarisation,  weldie  jedes  Platfenpaar 
aliiuaiig  erlangt  und  einen  Strom  von  umgekehrter  Rich- 
toDg  mit  dem  erslci  en  erzeugt,  wodurch  daoD  dieser  fort- 
während  In  seiner  Wirkung  gezchwicbt  wird. 

Ich  habe  gesucht,  ob  es  nicht  inöghch  sev,  diese 
beiden  Uebelstande  zu  vermeiden^  durch  Constructioo 
eines  elektro- chemischen  Apparats,  weicher  die  fibrigen 
Vorzüge  der  Säule  in  sich  vereinigt.  Nun  scheint  eine 
grofse  Anzahl  von  Thatsachen  zu  beweisen,  dafs,  weou 
es  mOgUob  wäre,  alle  bei  Verbindung  zweier  Körper  ent- 
wickelte Elektricität  in  einen  Strom  umzuwandeln,  dieser 
Strom  fähig  sejn  würde  dieselbe  Verbindung  zu  zer- 
setzen. Wenn  es  also  gelänge,  bei  der  Wirkung  einer 
flüssigen  Säure  auf  eine  Alkalilösung  einen  grofsen  Theil 
der  beiden  entwickelten  Kltklri(  iiiiipu  aufzufangen,  so 
würde  man  einen  Zersetzungsapparat  lieben,  der  die  Säule 
ersetzen  ktante,  ohne  die  Nachtheiie  der  Abwechslungen 
und  der  Polarisation  m  besitzen. 

Um  diese  Idee  zu  verwirklichen,  nehme  man  ein 
Glasrohr  ^von  5  bis  6  Millimeter  Weite,  verscbliebe  sie 
nuten  durch  feinen  Thon,  der  mit  einer  cocentrirten  Lö- 
sung von  Aetzkuli  oder  Aetznatron  angefeuchtet  ist,  und 
fülle  nun  den  übrigen  Theil  der  Röhre  gleichfalls  mit 
dieser  Flüssigkeit  an*  Dann  stelle  man  die  ftöhre  in  eine 
Flasche  mit  conccntrirter  Salpetersäure,  und  setze  Säure 
und  Alkali  in  Verbindung  mittelst  zweier  Platinstreifen, 
die  durch  einen  Platindraht  Yereint  sind»  Sogleich  findet 
au  der  in  der  Alkalilauge  stehenden  Platinplattc  eine 
ziemlich  starke  Gasentwicklung  statt,  während  sich  an 
der  andern  keine  zeigt  Das  aotBteigende  Gas  ist  reiner 
Sauerstoff.'  Der  Strom,  welcher  diese  Zersetzung  be- 
wirkt, rührt  her  von  der  W  irkung  der  Säure  auf  das 
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Alkali,  onfl  in  Folge  deb  Dinunt  die  erste  pcMitiTe  und 


(las  [elzte  negative  Elektridtät. 


Die  loteosität  dieses  Stroms  ist  also  hioreicheDd,  uip 
Wasser  za  «ersetsen;  allein  die  Wirkung  bleibt  dabei 
nicht  steheii.  Wa«  wird  aus  dem  Wasserstoff?  Unter- 
sucht man  achtsam  den  Vorgang  in  der  Säure,  so  ge- 
wahrt man  9  dafa  deren  Farb^  sieb  allraälig'  ändert  ond 
dafs  sich  salpetrige  Säure  bildet.  Der  ans  der  Zersetzung 
des  Wassers  eDt.springende  W  nsserstoff  begiebt  sich  also 
zur  negativen  Platte,  wirkt  auf  die  Salpetersäure,  de^ 
oxjdirt  sie  und  entwickelt  salpetrige  Säure,  welehe  sich 
in  der  Salpetersäure  löst.  Auch  findet  man,  dafs  eine 
statt  der  Platinplatte  genommene  ixoldplatte  sich  litot, 
vermöge  der  Einwirkong,  welche  die  salpetrige  Sänre  apf 
dieselbe  ausübt.  i 

Taucht  man  in  die  Säure  eine  wie  die  vorige  mit 
^  Thon  zubereitete  Glasröhre,  deren  Thon  aber  nicht  mit 
^  einer  Alkalilauge ,  sondern  mit  einer  Lösnng  von  Koch« 
,  salz  und  Kali  augefeuchtet  (und  liborgosseo)  ist,  und 
^  stellt  in  diese  die  Platinplatte,  welche  zuvor  im  Alkali 
^  stand,  so  findet  man  nicht  nur  Kochsalz  zersetzt,  son- 
dern salptlcrsaures  Kali  durch  Einwirkung  der  Säure  auf 
^  das  Kali  gebildel        Die  Platioplatte ,  weiche  sich  in 
der  Kochsalzlösung  befindet»  wird  durch  gebildetes  Kö- 
üigsvvasscr  angegriffen. 

:  Man  sieht  also,  dafs  in  diesem  aufserordeutlich  ein- 
^  fachen  Apparat  alle  angewandten  Körper  zersetzt  oder 
.  angegriffen  werden,  wie  wenn  sie  der  Wirkung  einer 

'jgf  1)  Der  Sati  lintet  im  Orifhiftle  frSrttich  <o:  Si  ton  plong^  dans 
i'aieali  un  tuhe  de  verre  prfpari  eomme  ie  prämier  at^ec  de 
r orgiU  y  kameetie  non  pas  apet  une  Solution  de  sei  marin  Mi 

de  potnsscy  rnais  hicn  apec  une  Solution  de  st  l  marin  seulement^ 
€f  ffuc  ton  rt parte  dans  Crlut-ci  la  lanie  qul  se  troin  aii  primi- 
\  ^       tn  <  ntent  dans  tnlcnli ^   on   fr<un'e  non  seult  rnrnt  le  sei  mann 
^i;       decompost^ y  mnis  encorc  du  ni träte  de  potasse  resuliani  de  la 
,  ^      reaction  de  tacide  sur  la  pöiasse*     Vielleicht  hat  man  ihn  so 
TaratdiCD,  wie  er  im  Text  s^he«  ward.  P. 
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gewitteo  Zaiil  von  PlntteDpaarea  imterworfen  wireo.  Bei 
einem  Venoch,  bei  wachem  fcde  der  Platten  ein  Cen- 
timeter  laog  und  fünf  Miiliinetcr  breit  war,  sammehe 
ich.  inoerhalb  12  Stunden  anderthalb  Kubikcentimetei 
SaoerstoCfgas*  Nimmt  man  statt  der  .Piatinplalten  StQdLe 
voD  Anthracit,  einem  Kürpci,  der  bekanntlich  dem  Feuer, 
deu  Säuren  und  Aikalicu  hartnäckig  nidersteht,  so  fin- 
det man  ihn  angegriffen  wie  das  Platin.  Nichte  widev> 
steht  also  der  Wirkung  dieses  elektro  -  chemischen  Appa- 
rats, welcher,  wenn  er  zweckmäfsig  eingerichtet  \Mrd, 
den  Vonng  hat,  daCs  er  mehre  läge  ununterbrochen  io 
Wirksamkeit  bleibt,  ohne  da/s  die  IniensiUU  des  Stroms^ 
welcher  durch  die  Einwirkung  der  Säure  auf  das  Al- 
kali entsteht,  in  einer  für  die  empfindUchsten  Instrumente 
wahroehmbaren  Weise  mod^ieüi  tvürde.  Hier  bat  man 
also  ciucü  Apparat,  der  mit  eiucr  gewissen  Kraft  wie  die 
Säule  wirkt  9  und  kein  Metall  einschliefst  Man  begreift 
angenblicks  die  Anwendungen»  welche  man  davon  auf 
die  Bildung  der  Seeretionen  in  den  organisirten  Körpern 
machen  kann.  Gerade  beim  Studium  dieser  Aufgabe  bin 
ich  auf  die  Constniction  des  eben  beschriebenen  Appa- 
rats geleitet,  dessen  Anwendungen  ich  spiter  kennen  leb* 
ren  werde 

XXIV. 

1)  Kincn  ahnllclicn  Apparat  hat  Hr.  A  i  m  r  l  on.struirt.  Dersclhe 
besteht  «u»  einer  L<-forntigen  iiolirc,  die  in  der  Biegung  tiQ 
kleines  Loch  h«t,  nsd  zur  Hälfte  mit  fcinein  Sand  gefüllt 
i*t«  Iii  diese  giefst  er  anf  der  einen  Seite  TerdSiiilte  Schwe/el- 
sSore,  und  auf  der  endern  KochsaUIdMOf,  ned  wenn  beide  den 
Send  dttrchdraoge«  «ad  eicii  dario  semticbt  haben  t  Bkfiie»  «ie 
dvrcli  da«  LScbeleben  ab,  welcbea  er  bi»  dabiD,  damit  der  Saad 
nicht  beiaiiaralle,  durch  einen  iUbeeUtSpAcl  venchloMen  hielt  Die 
PlatindrShte  einai  GaUanometeia  in  die  Arme  der  RSbre  gcitcdl« 
Eeigen  sogleich  einen  bedentendtn  elebfrisehcn  Strom  an.  IKc 
lnten«ttSt  desselben  Ist  verschieden  nach  der  Conccntration  ätt 
Lösungen  und  nach  der  Grülae  des  Lochs»  welche  eine  inehr 
oder  weniger  schDelle  Bildung  der  Verbindung  erlaubt.  lieber 
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XXIV.    lieber ^einen  elektrischen  Strom,  mlcher 
Körper  zersetzt  aber  nicht  erhitzt;  von  Hrn» 

BecauereL  . 

(BUfßQih.  umvm^Ue^  7.  XjtT^.  218.) 


\^V^eon  der  elektrische  Slrom  einer  yoltaschen  SSule 
durch  eine  Sahlösung  oder  einen  Draht  von  hinlnngli- 
eher  Düunheit  gebt,  so  erfolgen  chemische  Wirkuugen 
und  Erwttroiungieny  deren  Intensität ,  in  dem'  einen  wie 
in  dem  andern  Fall,  von  der  Zahl  und  der  Gröfse  der 
Plaltenpaare  des  Apparates  ahliiinf;!.  Die  clicinischen 
Wirkungen  hängen  ab  von  der  Anzahl,  die  Wärme- 
wirkangen  von  der  Gröfse  der  Platten.  Die  eraler^a 
erfordern  von  der  stromerzeugenden  Pllektricität  Spau- 
ouogy  die  letzteren  Menge.  Ueberdiefs  stehen  diese  bei- 
den Arten  von  Erscheinungen ,Jn  solcher  Beziehung,  dab 
sie  von  einem  und  demselben  Strom  zugleich  oder  ein- 
zeln, obgleich  in  sehr  vcrscbiedcucr  Stärke  hervorgebracht 
werden  können. 

Ich  habe  gesucht ,  ob  es  nicht  möglidi  sey,  den 
Strom,  welcher  die  W|äi:;mewirkuug  giebt^  so  zu  schwä- 

den  Enden  der  l^ohre  »leih  er  zwei  kleine  M  a  n*  o  1 1  e*schc  Gc- 
fSfse  auf,  (],is  eine  mit  Saure,  das  andere  mit  Koch saI /.löaung  ge- 
fällt, um  die  Flüssigkeiten  in  der  höbre  auf  coD5laTites 
EU  erb«hen.  So  Unge  tier  Apparat  auf  dieae  Weise  Zuflqfs  ei^ 
hnh,  bleibt  er  in  Wirkaamkcit.  Die  Lösungen  dürfen  indefs 
Btcbt  so  Concentrin  eeyn*  dafs  aus  ihrer  Vereinigung  ein  kry* 
•uUiairte«'  Sali  enUtelit»  weit  dieafet  die '  OefTnang  ter^topf«» 
'  warde.  « 

Briaeif  fant  «r  auf  eine  EeUn  mu  2i«k  und 
l^fer  angewandt.  Er  UCit  nlmUcli  TerdAna^  SSare  ans  ei«e«t 
aber  ikr  aurgestellten  Tri^^hter  tropfenweise  swi«clien  die  Me* 
tallplatten  fallen.  Dadurch  fiat  er  einen  Strom  erTiatten,  der  so 
lanf;*:  c o n i Inn t (!  Intensität  Lcinelt,  als  die  Platten  noch  nicht 
stark  angefre  ssen  waren.     (^L'instUuif  Ao.  40!^. }  ' 

Poggendorffa  AaMO-Bd.  iUULYil.  29 
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cbeDp  dab  er  cur  Zenetzongeo  hervorbringt.  Dor  Ap 
pml,  welchen  ich  vor  doem  Honet  die  Ehre  hatte  der 

Pariser  Academie  zu  überreichen  (Es  ist  der  im  vorher- 
gehendeu  AubaU  be»cbrtfbcne)  vereiuigt  die  gewüusch- 
ten  Bedingongen,  na  die  Thattache  eWdent  w  machen. 
ZnvOrderst  habe  ich  nddi  Tereichert,  dab  wenn  wsm 

die  l)iineii?ionen  des  App-iral?  vcrgiöfserl,  IMalinplatfco 
DitTiTiiL  TOD  einem  Quadratceotimeter  hi^  xu  zwei  (Jua- 

dratdechneler  Fläche^  die  Menge  des  aufgefangenen  Sancr- 

etoffgases  beinah  wie  die  Flächen  wSchsf.    Ich  habe  da- 
durch innerhalb  24  Skioden  10  Cubilicentimeter  Gas  er- 
halten.   Ohne  Zweifel  ward  hicbei  die  Menge  der  doieb 
die  Einwirkung  der  SalpetersXnre  anf  dat  Kali  entwä- 
kelteu  Elcktricität  verini  hit,  da  die  Diuicnsioneu  des  Ap- 
parats 80  bcdeutond  ^  crgröfscrt  wurden.    Der  Glasc/lin« 
der  hatte  8  Centini.  im  Durchmesser.   Hat  man  den  Ver- 
soch  so  Torgeriehtety  wie  in  der  letzten  BÜtthellnng  an- 
gegeben, uulci  bucht  den  Mit^dlbogen  an  irgeud  einem 
Punkt,  taucht  die  beiden  freien  Enden  des  Pla(in<hah(s  ia 
zwei  Urfne  Napfchen  mit  Quecksilber,  TerUndet  letztere 
darauf  durch  einen  Platindraht  von  -^^  Milliuiet.  im  Durch- 
messer,  so  fährt  die  cheiuUdie^ Wirkung  ohne  merkiiciie 
Aenderung  ibrt  Schaltet  man  nun  in  die  Kette  einen  ge- 
wöhnlichen Mnltl^licator  eb,  um  die  Inf ensitSt  des  Stroms 
zn  messen,  so  findet  man  diese  unf'ciindcrt,  wie  düria 
der  die  Näpfchen  verbindende  Platiudraht  auch  sej,  so- 
bald nur  aeine  Unge  dieselbe  bleibt    Der  SHw  abe^ 
der  eine  so  bcdenlendc  Menge  Gas  erzeugt,  geht  durch 
einen  Draht  von  anlscrordentiicber  Düunheit  eben  so  gut 
als  durch  einen  mehre  Millimeter  düdien  Draht»  Dss  iit 
no^h  nicht  Alles.   Stellt  man  den  nnkroskopbchen  DraUk 
der  eine  so  grofse  Menge  Eltklricität  durchläfst,  ge^ien- 
über  der  OefCoung  einer  thermo- elektrischen  Säule  au( 
welche  Hundertel  von  Temperaturgraden  anzugeben  Odsg 
Ist»  so  findet  man,  dafs  dieser  Draht  im  Augenblick  dei 
Scbliefsens  der  Kelle  seine  Xemperaau  nicht  gi^dert  bat» 

I 

i 
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Hätte  man  denselben  Draht  zum  Schliefseu  auch 
des  kleinst  möglichen  vollaschen  Apparats,  z.  B.  des  von 
Wo  I  las  ton  aus  einem  Fiiigerliulh  construirten,  gebraucht, 
so  würde  er  glühend  geworden  sejn.  Hier  haben  wir 
also  einem  Strom,  der  ziemlich  kräftige  Zersetzungen  be- 
wirkt, aber  unfähig  ist,  die  Temperatur  eines  äufserst 
feinen  Metalldrahts  merklich  zu  erhöhen.  Die  Eigen- 
schaften dieser  Ströme  sind  um  so  merkwürdiger,  als  man 
nicht  läugnen  kann,  dafs  je  mehr  einerseits  die  Berüh- 
rnngstlächen  zwischen  Säure  und  Alkali,  und  andererseits 
die  Dimensionen  der  Platinplalten  vergröfserl  worden, 
desto  mehr  die  Menge  der  in  gleicher  Zeit  entwickelten 
Elektricilät  erhöht  wird,  was  bisher  als  eine  der  zur  Her- 
vorbriiigung  von  Wärmewirkuug  erforderlichen  Bedingun- 
gen betrachtet  worden  ist.  .fl. 


...  .      I.       .  VI  .<  , 

,      .  yll.'l  »Mi» 

XXV.    Ueber  Schall ^ Interferenz;  von  R,  Kane. 

Professor  der  Cheraie  to  Dublin. 

(PÄ/V.  Magazine ,  Vol,  Vli  p.  301.  —  Ausxug  ans  einem  bei  'der 
Versamiplong  britischer  Naturforscher  zu  Dublin  i.  J.  1835  ge- 
haltenen Vortrage.)  X 


Unter  den  von  Sir  John  Herschefin  seinem  interes- 
santen Aufsalz  über  l^ichtabsorption  '  )  vorgeschlagenen 
experimentellen  Beweisen  von  Neutralisation  der  Wellen 
befindet  sich  einer,  welcher  darin  besteht,  dafs  man  Schall- 
wellen, die  von  einer  gemeinschaftlichen  Quelle  ausge- 
hen, sich  in  einem  Sj^stem  von  Kanälen  iheilen,  und 
darauf,  nachdem  der  eine  Theil  durch  Zurücklegung  ei- 
nes etwas  längeren  Weges  zur  Interferenz  mit  dem  an- 
dern geschickt  gemacht,  wieder  vereinigen  lassen  solle. 
Prof.  Kane  hat  nun  versucht,  ob  sich  Sir  Herschei's 

1)  Mitgetbeih  in  diesen  Annalen,  Bd.  XXXI  S.  245.  1^ 

29  ♦ 
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Idee  ver^TirkUcheo  lasse,  und  hat  dabei  für  einige  Fälle 
in  der  Tbat  ein  genügendes  Resultat  erhalten. 

£r  constroirle  ein  System  toh  Köhren,  in  welchen 
tteh  die  Lftnge  der  Wege  wie  3  zn  3  Terhiellen.  In 
den  InstriiQicnten  Fig.  17  und  18  Taf.  III  (welche,  un- 
geechtet  der  Verschiedenheit  ihrer  Gestalt,  genau  dtesel- 
ben  Resultate  gaben)  hat  der'  kflnere  Arm  aed  eine 
Länge  vou  10  Zoll  uiul  der  längere  abd  eine  von  15 
Zoll«  Die  SehatI  weilen  wurden  uiitlekt  des  Mundstücks 
einer  Zungen^feife  Tcir  a  oder  d  crregf,  und  «war  xn* 
*  erst  bei  jedmn'  Rohre  einteln  und  dsnn  bei  dem  Sjeiene 
aus  beiden  Die  Reihe  der  Tüue  war  bei  dem  liürze-  i 
ren  Rohre  E' .  E"  .  B  " .  £'%  und  bei  de^  Ifiogerea 
A.'A\  .  A"*  V  .  E*\  Als  die  Röhren  luaanimefi 
angestimmt  wurden,  %&ard  die  letztere  Tonreihe  voIfsfSn- 
dig  erhallen,  die  der  kürzeren  aber  vollständig  vernich- 
tet. Die  Töne  des  längeren  Rohrs,  welche  sich  auch 
unter  denen  des  kürzeren  Rohrs  fanden,  wie  E'\ 
vrurdeu  mit  höherer  Deutlichkeit  erhalten,  und  A"*^  und 
B"'  schienen  in  einander  zu  flieisen. 

Da  anderweitige  Versuche  gezeigt  haben,  dafs  Röh- 
rensysteme  durch  gewisse  SchwingungsmclLüdcn  gezwun- 
gen werden  kOunen,  Töne  zu  geben,  die  nicht  iu  ihrer 
natürlichen  Reihe  von  Tönen  {harmcmcs)  enthalten  sind, 
und  da  es  möglich  gewesen  wUre,  dufh  das  Ausbleiben 
der  dem  kürzeren  üohre  angehörigen  Töne  nicht  von  el- 
taef  Interferenz, '  sondern  davon  herrührte,  daii  es  g»- 
^wiingen  wurde  mit  dem  lingeren  in  Einklang  m  atiai^ 
meo,  80  versuchte  lir.  K.  ein  System  darzustellen,  in 
welchem  bei  keiner  der  beiden  Röhren  die  ganze  Ton^ 
reihe  unterdrtiekt  werden  kiennte,  eondem  nur  gewisse 

Tüue  aus  der  Reihe  einer  jeden  absorbirt  werden  mufs- 
ten.  Diefs  gelang  nur  in  einem  Fall,  aber  in  diesem  Fall 
war  anch  das  Resultat  sehr  befriedigend  £r  eonstniiits 

1)  Auf  -welche  W'eMe  die  Röbren  oder  Röhrenanne  einselii  lam 
Tdaen  fcbnidit  wardea,  iH  aiehl  «nfeidMa.  P. 
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ein  Rohr  wie  Fig.  19  Taf.  III,  in  welchem  der  Weg 
abce  21  Zoll  laog  war,  uod  ab  de  18  Zoll.   Die  Ton*  . 
reihe  der  kürzeren  AObre  war  F  .M'  ^     •        qiid  4M: 
des  ISngeren  D .  D\  A\  D\  F"  .  A"* .  D*".    Als  die 
Wellen  vor  der  Mündung  e  errej^t  wurden,  war  die  Ton- 

rethe  des  Sjrstems  D  ..F .  D" .  F"A" .  C"'.  Es  waren 
also  versohvnmden  äiis  der  Reibe  des  kürzeren  Rohrs  die 

Töne  F' ,  und  (>",,  und  aus  der  des  Lingeren  Rohrs 
die  Töne  D' ,  und  A\  während  i\  F/\  C"' .  der  erste-. 
Ten  und  D .  D**  .A^'  des  letzteren  jtUhrs  ihre  Stelle  in 
der  von  dem  Sjslcm  angcgebenea  Tuuieihc  betuelUn 


XXVL   Hebungen  an  der  Küste  pon  Chili  und 

SchoUlan£ 

-  ^ 

a  mehren  Malen  ist  bereits  früher  in 'diesen  'Anna- 

loa  von  Hebungen  festen  Landes  durth  vulc«nnische 
Kräfte  die  Rede  gewesen,  und  noch  im  vorigen  Hefte, 
S«  187 y  hat  Hr.  L.  Buch,  in  seinem  lehrreichen  Auf- 
satze über  EibLbungsrralere  eine  Thatsachc  der  Art  aus 
der  Südsce  zur  Kenntnifd  der  Leser  dieser  Zeitschrift  ge- 
bracht Aehnlicbe  Phänomene  haben  sich  bei  dem  l^tz- 
*  ten  Erdbeben  in  Chili,  am  20.  Febr.  1835,  zugetragen, 
einem  Ereignisse,  welches  scbuu  au  sich  wegen  seiner 
Heftigkeit  und  grofsen  Ausdehnung  näher  gekannt  zu  seyn 
Terdient  Wir  glauben  daher)  die  Mittheilung  einiger 
Berichte  über  dasselbe  nicht  übergeben  zu  können ,  und 

1)  Eiae  «iidere  recht  helebrciide  Art»  die  Inteiferent  ^fi  SebaUt 
'  »MhiiiweiieD,  die  iient«»lie1i  Hr«  W.  Hoplcini  io  dett  Tramaet, 

of  the  Cambridge  Philosoph.  Society  belcannt  gmiacht,  toll,  nii| 
<ieu  Am.u  gehörijjeii  UnUrsuclittogcu  nach»una  dea  Annalen  etil» 
verleibt  'w£rd«a.  ,  '  P. 

3)  diehe  Artikel  J&iMsr  dM  ftcfiiteie  im  U  XI. 
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inacheD  mit  dem  des  Uerm  Alexander  Caldcleugh 
des  Aofang,  tod  dem  wir  ohne  Zweifel  i|ocb  eioe  ans- 
ffihrliofae  Schilderung  io  den  PhUosoph.  Transaeiiüns  in 
erwarten  haben. 

.  £a  herr8chi6|  sagt  Hr.  Caldcleogh,  früher  uuter 
den  Bewobriero  von  Chili  der  Glaube,  ab  aej  das 
scheinen  von  Erdbeben  in  diesen  Beginnen  an  gewisse 
regelinäfsige  Perioden  gebunden;  aileio  es  ist  jeUt  durdi 
zahlreiche  Katastrophen  dieser  Art,  welche  in  gegen wl^ 
ligem^  Jahrhundert  eingetreten  sind,  hinreichend  erwieseOf 
dafs  sie  ohne  Unterschied  zu  allen  Zeiten  und  bei  alleu 
Zuständen  der  Atmosphäre  stfitthabeo.  Hr.  C.  hegt  ws- 
nlg  Vertrauen  so  deu  meisten  der  yermeintlicheo  Vorbe- 
deutungen dieser  Couvulsionen,  doch  erwähnt  er,  uiaa 
habe  vor  diesem  Erdbeben  ungeheure  Schwärme  voaSee- 
vOgeln  von  der  Kfiste  nach  den  Cordilleren'  flüchtea  se- 
hen, und  er  setzt  hinzu,  eine  ähnliche  Wanderuug  sej 
,  vor  der  grollen  Erschütterung  im  J.  1822  beobacblet 
worden.  Ans  seinen  eigenen  Beobachtungen  schliefst  er, 
das  Barometer  faHe  kurz  vor  jedem  belrftchllicheD  Sto& 
und  steige  hinterher  wieder  auf  seine  gewöhnliche  Höbe. 
Sowohl  vor  als  während  der  Erschütteruogen  sah  lu^Q  , 
die  Vulcane  ant  der  ganzen  Reihe  der  Cordiileren  iis 
Zuslande  auTsei ordentlicher  Aufregung. 

Das  Erdbeben  begann        11 4  ühr  Vormittags  aiü 
20.  Febr.  (1835).    Die  erste  Schwankung  des  Bodens 

*■  SS  * 

war  schwach  and  von  geringem  Geräusch  begleitet;  aiiein 
bald  darauf  erfolgten  zwei  äufserst  heftige  Erschütte- 
rungen, die  drittehalb  Minuten  anhielten ,  baupUachlicb 
von  Südwest  nach  Nordost  gingen,  und  von  eiDem  star- 
ken Knall  bcf^leitet  wurden,  der  anscheinend  von  ein«* 
der  ^^Liiiliclien  Vulcane  herkam.  Sämmtliche  Gebäude 
der  Stadt  Coooeption  wurden  durch  diese  Erscbütteroo* 
gen  umgestürzt.  Nach  Ablauf  einer  halben  blunde,  sl* 
die  Einwohner,  welche  auf  den  ersten  Lärm  auf  die  he^ 
nachbarten  Anbdken  ge0ach|et  waieOt  wieder  m  ibrea 
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Wohtiangen  zurückkchrro  wollten,  fanden  sie  cTasMeer  so 
weit  zurückgevrichen,  dafa  alle  Schiffe  im  Hafen  aof  dcni 
Grund  aabeDy  alle  Klippen  und  Sandbänke  in  der  Bucbt 
eDtblöfst  da  lagen,  üm  diese  Zeit  sah  man  eine  uoge- 
beure  Welle  langBam  nud  majealAliscfa  auf  die  Küate  xa 
rollen;  in  zehn  Hinnten  erreichte  sie  die  Stadt  Conce^ 
ptiot),  überschwemmte  dieselbe  augenblicklich  und  fQhrte 
eine  Fiu(h  von  2B  i:\  über  dem  gewühnlicbeu  ilochwüsser* 
stand  herbeL  Die  wenigen  Penonen,  welche  in  der  Stadt 
geblieben  waren,  hatten  nur  so  eben  noch  Zeit  sich  auf 
die  Flacht  zu  begeben,  und  %'on  einem  höheren  Stand- 
punkt ans,  den  Untergang  der  Stadt  mit  auzoscbaoen. 
Alle  beweglicben  Gegenstände  worden  bei  ctem  Rückzug 
dieser  mächtigen  Welle  in  den  Ocean  gespült.  Dieser 
groben  Woge  folgten  mehre  andere»  doch  kleinere»  welche 
das  Werk  der  ZeratOning  vollendeten,  und  bei  ihrem 
endlichen  Rückzug  eine  Scene  allgemeiner  Verwüstung 
zurück  iicfscn. 

Die  Insel  Sania  Maria^  weldie  im  Süden  der  Bai 
von  Conception  liegt,  sieben  engl.  Meilen  breit  und  zv^ei 
lang  ist,  fand  sich  nach  dem  Erdbeben  um  zehn  Fu/s 
über  ihre  frühere  Lage  gehoben;,  und  eine  ähnliche  He- 
bdog  zeigte  der  Meeresgrund  riggsum  an  der  Insel.  Der 
Betrag  dieser  Hebung  ist  sehr  genau  durch  die  Beobacb- 
tnngen  vom  Capitain  Fitzroy  ermittelt^  da  derselbe  vor 
dem  Erdbeben  eine  soigfahige  Aoinahme  der  Küsten  )o* 
ner  Insel  gemacht,  und  dadurch  das  genügendste  und 
zuverlässigste  Zeugnifs  für  diese  wichtige  Thatsache  gelia* 
fert  bat. 

Hr.  C.  giebt  in  dem  Uebrigen  seines  Aufsatzes  meh- 
rere Einzelheiten  von  den  Wirkungen  des  Erdbebens  in 
verschiedenen  Xheilen  der  chilesischen  Küste.  Di.e  Er- 
Schotterungen  scheinen  sich  nordwärts  bis  gegen  Cogumibo 
und  ostwärts  bis  Mendoza,  auf  dem  Kücken  der  grofsen 
Aodeskette,  erstreckt  zu  haben.  Hundert  englische  Mei- 
Ico  von  der.  Kttsle  eriihveo  Schiffe  in  der  SOdsee  be- 
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träthtUche  Stöfse.  Die  Wirkung  des  Erdbebens  erstreckte 
sich  sogar  bis  Juan  Femandox;  denn  wiewohl  diese  hi* 
saltiscbe  lusel  360  engl.  Meilen  von  der  Küste  entfernt  ist, 
gerielh  doch  das  Meer  daselbst  ia  lictUge  Sebwankungeo, 
nod  stieg  einmal  15  F.  über  seioeo  gewöhnlichen  SCaaiL 
So  weit  Hr.  Caldcleogh.  Aehnlicb  lautet  ein  Be- 
rieht  von  Hrn.  Alison,  datirt  Valparaiso,  22.  Marz  183), 
^an  den  Präsidenten  der  geologisdien  Gesellschaft  zu 
London. 

Es  bcifst  darin  unter  andern  (jedoch  nur  nach  Hd- 
rensagen)  das  Meer  habe  sich  bei  Takahuauo  (dein 
Hafen  toq  Conception)  lorückgetogeD,  oder  Tieluiefar 
das  Land  gehoben,  um  «wci  bis  drei  Fufs.     Auch  bal^ 
die  Tiefe  der  üai  ahgenumineD  und  ein  zuvor  uiKsidii ba- 
rer Fels  sey  aus  dem  Wasser  hervorgetreten.  Ferner 
habe  die  Erde  Risse  bekommen »  und  hie  und  da  ss/ 
Wasser  hervorgedrungen;  bei  Los  Angelos  seven  mehre 
Hügel  verschwunden,  und  andere  haben  sich  geöffnet  niid 
Dam|)f  und  Ranch  aissgespieen.  'Von  der  Insel  Santa  Ma- 
ria wird  gesagt,  ihr  Hafen  scy  vernichtet,  die  See  hA^ 
t&cb  200  bis  400  Ellen  weit  zurückgezogen,  und  die  M^^, 
welche  den  grdlsten  Theil  der  Insel  umgaben,  sejeo  gaoz 
verschwunden.    Femer  hetfst  es:  Am  Hafen  von  Taka- 
huauo ereignete  sich  dasselbe  Phl&nomen,  welciies  die 
Störung  von  Penco  im  J.  1730  und  i7&i  begleitete.  Vier- 
ng  Minnten  nach  dem  ersten  Stöfs  log  sich  das  Mc^ 
plötzlich  so  weit  zurück,  dafs   der  Boden  von  Beca 
chica,  der  kleinsten  oder  südlichen  Einfahrt  in  die  Buciit, 
ganz  entblOfst  da  lag;  bald  aber  kehrte  es  wieder  und 
tiberflulhete  die  Stadt  20  Fufs  hoch,  Alles  mit  sich  fod^ 
reifsend.    Dasselbe  Piianomen  wiederholte  sich  drei  Mal 
Bei  der  Insel  Juan  Femandes  zeigte  sich  Aebolicbes. 
Eine  Seemeile  (league)  von  der  Ktiste  sdiien  das 
zu  kochen,  und  eine  hohe  Wassersäule  ward  iu  die 
geschleudert;  darauf  zog  sich  das  Meer  zuröck,  so 
da(s  alle  Anker  und  KanoneB  am  Gmnde  sichtbar 
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ieü^t  alleb  bald  kehrie  es  zorflck  und  richtete  grofse 

Zerstörung  ein.  An  der  Stelle,  >vo  das  Meer  zuerst  in 
Aufmbr  war,  geschah  ciu  Tulcaiiiscbcr  Ausbruch  (a  i^oU 
eano  burst  forih).  Hr.  A.  erwähnt  ferner,  dafebei  Val- 
paraiso 1400  Fufe  Ober  dem  Meeresspicf^cl  jetzige  (r^ 
Cent)  Seemuschehi  vorkouimeu,  und  dafs  dergleichen  auch 
zu  Xonuco  gegraben  und  zu  Kalk  gebrannt  werden.  In 
der  Bay  von  Valparaiso  setzt  er  httim,  liege  ein  Fels, 
Uber  »velchcin  man  1817  mit  einem  Boot  hinwegfahren 
konnte,  gegenwärtig  trocken,  ausgenommen  wahrend  der 
Fluth.  —  Ueber  die  Ausdehnung  des  Erdbebens  bemerkt 
Hr.  Altson,  es  habe  auCscr  Conception  auch  die  Stadt 
Cbiliau  nebst  den  Häfen  Talcabuano  und  Maule  zerstört, 
so  wie  gegen  zwanzig  kleinere  Städte  und  unzählige  Land« 
kioser.     Sfldwärts  erstreckte  es  sieh  bis  zum  Gebiete 

» 

der  Indianer,  der  Insel  Chiloe  gegenüber,  nordwärts  bis 
über  Copiapo  hinaus,  ostwärts  bis  Mendoza,  anf  den  An- 
des,  und  westwärts  bis  zur  Insel  Juan  Fernandez  300 
engl.  Meilen  von  der  Küste. 

Die  Thatsacbc  der  Hebung  von  Santa  Maria  bezeugt 
auch  in  einem  andern  Bericht  der  Capitain  Fitzroj, 
derselbe,  welcher,  wegen  des  Untergangs  der  von  ihm 
befehii|^tcü  Fregatte  Challcnger  an  der  chilesiscben  Küste, 
▼or  das  Kriegsgericht  zu.  Portsmouth  gezogen  worden  ist, 
jedoch  seine  Schuldlosigkeit  an  dem  Verlust  dieses  Schiffs 
durch  Nachweisung  der  iu  Folge  des  Erdbebens  von  der 
Insel  Mocba  aus  bis  zur  Parallele  von  Conception  ge- 
änderten  Meeresströmung  genügend  dargelhan  hat. 

Die  eben  mitgetheilten  Nachrichten  sind  sämmtlich 
aus  dem  Flui  Mag.  Vol.  VllI  p,  74.  148  geuommen. 
Auch  Siliiman's  Joum.  (Ad.  XXVIIi  S.336.)  enthält 
einige  Ilandelsnachrichlen  über  das  Erdbeben,  die  indefs 
von  der  Hebung  der  Insel  Santa  Maria  schweigen,  und 
auch  sonst  dem  Obigen  nichts  von  wissenschaftlichem  In- 
teresse htuzafQgen. 

Dagegen  ünden  sich  iui  PhiL  Mag,  Vol.  VIJIp.  150 
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nodi  tMgfi  Berichte  Tom  Capt.  Belcher,  Lieiito,  Bo* 
wer 8  und  Hrn.  Camiog  über  dsB  frOhere  Erdbeben  ni 

Yaiparaiso  im  JNuveuiber  1822|  v^eiclie  zum  Theil  wil  tliu 
Angaben  der  Fna  Graham  (Annalen,  Bd.  III  5«  S44 

^  in  ."Widerspruch  stehen.  Ersterer  betweifelt  ntobcb, 
dafs  durch  dtefs  Ercibcbca  irgend  eine  Veränderung  in 
der  Tieie  ded  Ankergniodes  in  der  Bai  von  Valpa- 
raiso hervorgebracht  sey;  nnd  letalerer,  weicher  die  Fel- 
scu  daselbst  (namentlich  die  Caleta,  Quebrada  de  Dios^ 
Cruz  de  Keycs)  io  couch^Iiologischer  Kücksicbt  vor  und 
nach  dem  Erdbeben  oft  biBsuchte,  beimptet  aosdrüclLlidi» 
dafs  sidi  in  deren  bage  nichts  gerändert  habe.  Dagegen 
bemerkt  er,  dafs  Aiord-  und  sQdwäils  von  Valparaiso,  der 
offenen  Kfiste  gegenüber,  namenilkh  bei  Lag^ilia,  Vinn 
del  Mar,  Concon  und  Qointero»  hohe  Sandbftnke  aoa 
dem  Meer  empor  gestiegen  seycn.  £r  fügt  noch  hinzu, 
da£s  er,  wiev\ohi  er  vom  Jao.  1822  bis  1627  unausge- 
setzt und,  mit  einigen  Unterbrechungen,  bis  1631  in  Val- 
paraiso gelobt,  doch  im  Lande  selbst,  vor  der  Publica- 
tion  des  Aufsatzes  der  Mislrcfs  Graham  (Ann.  Bd.  Hl. 
S.  344)  nichts  von  einer  Hebung  fester  Felsen  gehdrt 
habe.  —  Lieutenant  Bowers  bemerkt  dagegen,  es  aej 
zu  Valparaiso  seit  jenem  Erdbeben  eine  Reihe  Gebäude 

.  auf  ehewaligeii^  Meeresgrund  aufgeführt  worden,  und 
Lieutenant  Frey  er  sagt  neuerdings  (L'Insiitmi,  Na, 
141  p.  21)  man  iiabti  ilnn  zu  Valparaiso  Felsen  i;e- 
zeigty  die  vor  dem  Erdbeben  von  1022  unter  Wasser 
standen.  Als  Belege  von  ilterirn  Hebungen  ßlhrt  er  über» 
diefs  an,  dab  er  zu  Anco,  namentlich  am  Vorgebirge 
Morro  de  Arica,  sa  wie  auf  fier  Insel  San  Lorenzo  in 
der  Bucht  von  Callao,  12,  20,  30  und  M  Fob  über 
dem  gegenwirtigen  Stand  des  Meeres  ganze  Bsnke  von 
Muscheln  noch  lebender  Species  angetroffen  habe,  uud 
dafs  man  zu  Cooception  aus  Muschelbinken  in  ähnUchir 
Lage  Kalk  brenne. 

Ein  Seiteostück  biezu  bieten  die  Baobacbiuugeu  dar, 
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y/nUbm.  Hr.  W«  J,  Uanlltos  rnntrlidi  an  der  SfidkOfllA 
▼OD  Fife$hire^  swd  Heilen  östlich  von  Elie,  einer  klei- 
nen Stafit,  18  Meilen  nordöstlich  Edelburg,  au  ei- 
DMi  Vorgebirge  gemacht  bat  Auch  hier  üoden  sich  12 
Ua  14  Fnb  flh^  dem  gegenwartigen  Stand  dea  Heeret^ 
theiis  in  Thon  gelagert,  iheils  unregeluiäfsig  zerstreut,  Bänke 
voll  Muscheln,  die  sämintlick  lebenden  ^pecies  an^h4^ 
ran.  (LlmiiM^  iV«.  141  p.  21.) 

Anf  alle' diese  Eneheionngcn  and  über  analoge  neuer- 
dings von  Hrn.  Lyell  in  Schweden  gemachte  Eeobach- 
Uin§an  werden  wir  .  künftig  noch  nuafilhrliahcr  aurücki* 
kmnnMB. 

Es  mag  hier  nur  noch  bemerkt  sejn,  dafs  ganz  neuer- 
lich Hr.  Woodbiue  Parisb,  Secretair  der  geologischen 
Gaaeliachaft  in  London,  vor  diaseai  aii^thitigan  Verain 
einen  Auftatz  gelesen  hat,  in  weldieni  er  die  Ansicbf  var-^ 
theidigt,  das  Vorkommen  von  Muscheln  lebender  Speeles  » 
an  der  Küste  vou  Chili  hoch  über  dem  jetzigen  Meerea- 
spiegel  mi^e  nicht  dorcb  Hebongeii  dieser  Küste  varan« 
lafst  sejtt,  sondern  durch  gewaltsame  Aufregungen  des 
Meeres  lur  Zeil  von  Erdbeben  {Phil,  Mctg,  Fol.  FUI 
JK  191  )•  £r  belegt  diese  Ansiebt  d^ircb  «ine  Reihe  von 
hiatoriacben  Docnmeoten,  aus  welchen  freiliab  barvorgeht, 

d  ils  bei  heftigen  Erdbeben  an  jriieu  Küsten  das  Meer  fast 
immer  in  t^c^valtigen  haushohen  Wogen  sich  über  die 
Küaie  ei^£s  und  mancbasal  mallanweit  landainwirts  drangt 
so  daÜB  allerdhigB  die  Möglichkeit,  es  seyen  dadurch 
Meeresmiisctiela  mit  fortgeschweumit  und  an  der  Küste 
abgelagert  worden»  nicht  asehr  abauliogoen  ist,  keinea- 
wegs  aber  die  Iij|iotbeae  poaUiv  bewahrheitet  wird« 

Wir  wollrii  hier  Einiges  aus  diesen  DocuroeDteo, 
fiO  weit  es  das  genannte  Ifactnui  betrifft,  mitthcilen. 

Von  eioedi  JSräMm  der  Küsi^  pom  Chili  (dea^ 
a«i  Jahr  ni^t  nUher  angegeben)  sagt  d'Acosta  1590 
in  seiner  Hisiaria  Natural  y  Moral  de  las  Indios i  »Es 
bevrirkle^  dab  das  Meer  auf  einige  Seemeilan  ana  aeinen 
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Bette  trat,  und  Schiffe  weit  landeiawftrte  waFs  Trockne 
setzte,  m 

15S6  Juli  9.  Erdbeben  zu  Lima.  «Das  Meer  er- 
hob 8ich  dann  wie  früher  an  der  l^Üsle  voo  Chüi,  stieg 
nach  dem  ertlen  Stob  inUcblis  ans  seinem  BeU»  bradi 
über  die  Küste  Lcioin,  fast  zwei  Lcigues  landeiowärts, 
Alles  libcrschwcmmeady  und  Sträucher  und  Intime  mit 
sich  fortreifsend  u.  s.  w.«  (d'Aeosta). 

1687  Oct  20.  Erdbeben  zoLhna.  »Bei  dermwen 
teu  Erschütterung  zog  sich  das  Meer  bedeutend  yom  Ufer 
zaradL,  kehrte  aber  m  berghoben  'Wogen  zurück,  Callao 
ond  die  benachbarten  Orte  mit  seinen  unglGcklicbeo  Be- 
vroluierii  gänzlich  über ilalhend.  «  ( II  1 1  o  a  in  seiner  Rei^e 
nach  Südamerika.)  Aeholkhes  bcrichict  der  £agläii- 
der  Lionel  Wafer  von  diesem  Erdbeben.  Er  sa^ 
unter  audcrn:  »»das  Meer  kil}r(e  in  rollenden  Wasserber- 
gen zurück,  welche  Schiffe  in  die  Strafe  i^on  Callao» 
jeine  Leagpe  landeinwärts  iluhrten.« 

Als  Wafer  drei  Grade  nOrdlich  von  Callao  hm 
Santa  landete,  um  sich  zu  dieser,  etwa  drei  engl.  Mei- 
len von. der  Kllste  entfernten  Stadt  zu  begeben,  fand  er 
hinter  einer  Anhöhe,  in  einem  Thale^  die  Wracke  dreier 
S(  liiffe  von  etwa  60  bis  100  Touuen,  ein  jedes,  liegen, 
und  als  er  darüber  seine  Venvuoderung  gegea  einen  In- 
dianer za  erkennen  gab,  erfuhr  er  von  diesem,  «lafs  die 
Schiffe  neun  Jahre  zuvor  (1678)  w;ihrcud  eines  Erdbe- 
bens durch  die  Meereswogcn  dahin  geführt  worden  sejci^ 
nnd  zwar  Gber  die  Stadt  hinweg,  die  damals  auf^erwäbn- 
ter  Anhohe  stand.  Vorher  hatte  sich  das  Meer  vier  und 
zwanzig  Stunden  ,  lang  (?  JP.)  ganz  von  der  Küste  zu- 
rückgezogen. 

*  Aehnliches  ereignete  sich  bei  dem  groisen  Erdbeben 

von  Lima  im  J.  1746.  Drei  und  zwanzig  Schiffe,  die  im 
Hafen  lagen,  wiu-den  fortgerissen  und  zum  Theil  in  gro- 
fser  Entfernung  von  der  Küste  aoTs  Land  gesetst.  Bao» 
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selbe  UiigM<&  Ibeilteo  gleichzeitig  andere  Hafeoorte  von 

dieser  Küste:  Cavallos,  Gunnape. 

Auch  zu  der  Zerstörung  von  Conccption  (damals 
Penco  von  den  Indianern  genannt)  am  26.  Hai  1751 
Iru^  das  anstretendc  Meer  wesenllicli  bei;  und,  nach  Mo- 
liDa,->vurde  sie  schon  21  Jahre  früher  (1730)  von  ei- 
ner durch  Erderschfitterangen  veraniaCsten  Ueberachwem- 
mung  heimgesochl. 

Eudlick  crwilbnt  Herr  Paris h  noch,  Fran  Gra- 
ham sage /in  ihren  Bericht  von  dem  £rdl>eben  im  Jahr 
1832  (Ann.  Bd  III  S*  344),  das  Meer  in  der  Bucht  von 
Valparaiso  li  ibe  sich  während  des  erslca  grofsen  Slofses 
plOlxUch  fzohobcn  und  zurückgezogen^  eine  l'batsache,  die  - 
ihm  auch  durch  die  Officiere  vom  SchifTe  des  Lord 
C och  ran  e  bestätigt  worden  sej. 

In  allen  diesen  ÜencLten  ist  nun  freilich  von  Mu- 
scbeiabiagerongen  durch  das Jdeer  nicht  die  Rede;  ob  sie' 
vvirkikh  stattfanden  und  die  vorhandenen  Muschelbflnle 
dieses  Ursprungs  sind,  Itantl  ^obl  nur  durch  ausführli- 
che und  vorortheiisfreie  Untersuchungen  an  Ort  und  SteUe 
entscbledeo  vrerden« 

SchliefsUch  wollen  ^vir  hier  noch  bemerken,  dafs  Hr. 

Greenough  bereits  in  der  am  4.  Juni  1834  gctballcnea  ' 

Jahressitzoog  der  geologischen  Gesellschaft  die  von  Frau 

Graham  in  ihrem  Bericht  über  das  Erdbeben  vom  19. 

I^ov«  1822  erwähnte  Hebung  der  Küste  als  sehr  unwahr* 

scbeinlich  und  unerwiesen  dargestellt  bat,  —  dafs  aber 

darauf  von  Frau  Graham  (gegenwärtig  Fran  Calcott) 

€Üae  ausführliche  Erwiederung  erschienen  ist,  in  welcher 

sie  zwar  keine  .neuen  Beweise  üür  ihre  früheren  Auga* 

bco  beibringt,  .jedoch  entschieden  auf  deren  Wahrheit 

besieht  und  die  Argumente  kriiftig  widerlegt,  durch  wel-  *^  • 

che  Hr*  G»  dieselben  in  Zweifel  zu  ziehen  gesucht  hat« 

Die  LSnge  deser  Verhandlung  (in  Silliman'a  Journal; 

Bd.  XXVIU  S.  239  und  242,  und  auch  in  der  Zeitschrift 
•  •  • 


Digitized  by  Google 


448 

AlkoMHi  befimUidi)  eriaobl  om  ikht  yggaiili' 

tig  nittalbcileii;  neue  UolmiiclNm^  Mmm  \Mmtn  laA 

nur  eotscbeiden,  wer  das  Ilecbl  auf  seiner  Seite  habe. 


XXVU.    Sinken  der  grönländischen  Küste. 


\u  €iBir  der  IcMcn  Stanmai  der  f;eoIofi;isclMii  GeeeD- 

schaft  zu  1.(»ndon  (18.  Nov.  1835)  wui  Jo  em  ßrief  Am 
Dr.  Pingei  aits  Kopenhageo  vorgeleueo,  woria  dei^elbe 
Madvkbt  vod  ciaiteii  Tliflteichcii  die  «nf  eia  alt 

ttili^M  Steken  eiott  Theib  der  Wetlkiite  tm  Grte- 
laod  biodeuleQ. 

Die  erste  Beok^lilaBg  dieser  Art  machte  Arctan» 
der  iwImImb  des  Jahnen  1977  und  177A.  Er  eifabr  ie 
dem  Fiorde  Ipolüko  (Dr.  6Ü   43'  N.),  dafs  ein  kleine% 
flaches,  felsiges  Eiland,  etwa  eiueo  Känoucuschufs  too 
der AQsle  mOmU  m  Fiolhieit  ÜMt  glMUdi  wter  Wm- 
eer  etelMy  wihrend  siel  dach  darauf  die  Maoem  eint  ' 
Hntises  Ton  52  Länge,  30  Fufs  Br«il€,  5  Fufs  Dicke  ood  | 
6  Fufs  Höhe  darauf  beiiodeo.    Eio  halbes  Jaheboiidert 
kefiiadi,  ali  Dr.  Pin  gel  dieea  baal  betocfclat  war  dü 
Ganze  so  yveii  Tersunken,  dafs  blofs  die  Kuinen  aus  dM  ' 
Wasser  hervorragten. 

Die  KoiMie  JaBaiiekaab  wwda  Im  J.  1776  an  dar 
Mflndmig  deseel&en  Fiorde  angelegt,  «aid  ifie  GronJaiaBiiia 
ihres  Waarenhauses  la^Mi  an  einem  Felsen,  das  ka^teil 
von  den  dänischen  Kuloaisten  genannt,  weicher  |eW  aar 
bei  sehr  atedfigcai  Waseerstanda  trocktn  liegt 

Die  Umgegend  der  Kolonie  Friederickshaab  (62^  N. 
BrO  wurde  ehemals  von  Grönländern  bewohnt;  allein  die 
efoiigen  Sporen  ihrea  Tonnaligen  AoCenlbaUi  daeeUbet  wmk  j 
SteinhaolsD,  Uber  wdcben  jeW  der  Vloid  aar  fta^km^  i 

serzcit  hinwe^tlulhct.  ' 
_  '     I^ahe  bei  dem  wohl  bekannten  Gletscher,  welcher 
die  IkxAsmnJhi^^ 
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tmnt,  liflgt  IiMelgnippe«  FkiUoirtalil  flMMirt,  ^ 
}etxt  uobeivohiil  ist,  ao  ihiw  Kttitca  aber  RuiDen  von 
Wintcrvvohnuu^eu  trägt,  dk  oft  unter  Wasser  gesetzt 
werden.  Eine  htiht  Meile  westlich  von  F^Miefiilii^i  ^HSd* 
deten  4ie  Hetmlinther  im  Jabr  17W  die  NiederlesMiiig 
JLir/äenfeld,  Innerhalb  Jrcifsig  bis  vierzig  Jahren  wa- 
ren sie  einmal,  vielleicht  zwei  Mal,  gezwungen,  die  LHaliie^ 
fifoimf  irie  ilire  peAen  Boote»  die  Ueüaka  oder  Fraoeii- 
boote,  eeCM,  w  ▼erie§enu  Die  dies  PfUOe  bUebea 
als  stniDine  Zeugen  unter  dem  Wasser. 

Im  Nordbtton  der  Kolonie  Goxühaab  \0  N.Br.) 
befindet  aich  ein  Kep,  weide»  Egede^  im  dnrwtti^ 
dige  Apostel  der  Grönländer,  Vilduiansndfs  genannt  hat. 
Zu  seiner  Zeit,  1721  bis  1736  wurde  es  von  mebrea 
pCtailindacheo  FaMiUeo  bewohati  |etet  aber  liegt  deres 
WInterwokiMig  xeittM  d%  ond  der  Hiiffd  tritt  cor  HvA- 
zeit  in  das  Haus.  Kein  geborner  Grönländer,  sagt  Dr« 
Fi  II  gel,  baut  eein  Haus  so  nahe  am  Rande  des  WaMen. 

Die  ebao  erwAlmleo  PoaMe  wwdes  wm  Dr.  Fingel 
selbst  bijsuchf,  und  tr  fügt  auf  die  Autorität  eines  seiner 
Landsleute,  eines  sehr  glaubwürdigen  Mannes,  hinzu,  dab 
aMh  m  Mappmob,  45  engl»  MeÜeA  adTdUeh  von  Nj^ 
Sükkertop  (W^W  W.Br.)»  bei  Ebbe  die  Masem  ek- 
ner  grönländischen  Winterwohnung  sichtbar  seyen. 

Hm  den  nördUeliercn  Districten  sind  üroi  Dr.  Pin- 
gel keine  Beispiele  wm  Senkungen  bekannt,  dock  v^r- 

muthet  er,  dafs  diese  PhSnonicne  bis  hinauf  zur  Disco- 
Bai  (§i^'  ^.BrO  reichen.  {BbiL  Mag.  VoL  VUl p.  7a.) 


•  XX VIII.   Ausbruch  des  Cosiguincu 

Diceer  Volcan,  welciier  ni  Anfange  det  ▼origan  Jabrea 
der  Mittelpunkt  eines  der  (nrclitbarsteD  Erdbeben  gewe- 
sen ist,  liegt  in  Nicnra^iin,  einnm  der  Staaten  von  Central- 
Amenka^  nahe  am  ösiUchea  Vorgebirge  der  Bai  von  Coo* 

chagna«  wekbtt  die  GiwlMer  dei  (Mii  wn  deM  der  , 

■ 
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.  Slldsee  sdieidet  ^  )•    Seia  .Ausbruch  bo^QO  am  20.  Ja- 
nuar 1835^  ood  dauerte  mehre  Tage.    Er  war  tod  ei* 

nein  Erdbeben  begleitet,  das  man  auf  dem  ganzen  Islh- 
mu8  verspürte,  und  die  Explosiooco  dabei  baUeu  solcli 
eine  ungeheare  Heftigkeity  dafa  man  sie  nicht  nur  dort 
an  sehr  eotfcrnten  Orten  böKe,  ^ie  z.  B.  in  Guatemala^ 
San  Salvador,  Leon,  uod  an  der  Ostküslc,  in  Balize,  dem 
Hafenorl  der  englischen  Besitzung  an  der  Hondaraa-Baj> 
eondern  auch  zo  Kingston  auf  Jematca,  tn  Cartbngeaa, 
Santa  Martha  in  Ncu-Graiiada,  und  Sania  Fe  de  Bo- 
gota, wiewoU  letztere  Stadt  nicht  weniger  als  20Ü  deot* 
sehe  Meilen  .Ton  Cosiguina  entfernt  liegt.  In  mehren 
dieser  Orfe,  bis  wohin  die  lirderschüUerungcn  nicht  imhi 
,  geiangtcn,  glaubte  mau  Kanonenschüsse  zu  hören.  Be- 
sonders furchtbar  ward^'der  Vnican  für  seine  nähere  Dsi- 
gebnng  durch  die  sogenannte  Asche,  welche  er  in  ent- 
ficUlich^r  Masse  auswarf  Union,  eine  Hafenstadt 
an  der  We^i^üste  der  Bay  von  Conchagaa,  der  nächste 
Ort  vbn  einiger  Bedenlong,  hätte  dadurch  beinah  das 
Schicksal  von  Herculanuin  und  Poin{)eji  gctbeilt.  Eine 
Ascheinvolke,  welche  sieb  am  20.  Jarh  um  8  Uhr  Mor* 
gens  bei  ganz  heiterem  Wetter  in  Südosten  onter  dom- 
pfom  Getöse  criiüb,  und  anfangs  eine  pj  rnmidale  (Gestalt 
besafsy  breitete  sich  daselbst  um  XI  Ubr,  uuter  Blitz  und 
Donner,  über  das  ganze  Firmament  aus,  und  versetzte  die 
$fadt  auf  43  Stunden  in  die  diokste  FiBetemifs.  Dann 
erst  fing  es  an  so  weit  zu  dämmern,  dafs  mau  cioander  er- 
kennen und  den  Gränel  der  Verwüstung  einigennaisea  über- 
sehen  konnte,  aber  selbst  am  27.  Jan.  hatte  der  Aschenre- 
gen noch  nicht  ganz  aufgehört.    Das  Schicksal  der  Ein- 

wolk- 

1)  Seine  Lage  findet  man  angegeben  auf  Taf.  III  Bd.  X  riie«.  Ann., 
einer  der  ftu  Hrn.  v«  Back*!  UeberatcUt  der  Vuleane  geLürlfoi 
Kartet'  JP. 

2)  Auch  Binastein  wurde  ausgeworfen,  und  damit  unter  ander» 

,  die  U  i^er-Imel  bedeckt,  Ida  uod  witder  in  cigrolsen  Stacken.' 
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-wotiner  wto  enfMfdidi.  Von  drei  Seiten  ber  drohte  ihnen 

der  Tod.  Zu  ersticken,  oder  sich  unter  den  Trümmern 
ihrer  Häuser  begraben  zu  lassen ,  oder  den  wilden  Be- 
stien (aiigeblich  Tigern)  «nbeimzofalleny  cBe»  beerden*> 
weise  »nus  iliren  Schlupfwinkeln  aufgescheucht,  selbst  in  die 
Strafscu  der  Stadt  eingedrungen  waren,  —  darunter  hatten 
816  gleichsam  die  Wahl.  Die  Furcht  Tor  dem  Erdbeben» 
das  besonders  am  21.  sehr  heftig  war,  überwog  indefs  die 
Gefahr  vor  den  Tigern,  und  so  wanderte  am  23.  mehr 
uls  die  Hälfte  der  Einwohnerschaft  zn  Fob  aus  der  Stadt 
nach  den  Anhöhen«  Mancher,  der  sich  f^ettet,  fand 
hernach  seinen  Tod  an  Brustleiden  und  LungenentzÜn- 
dungi  den  F^olgen  des  eingealhmeten  Stanbea 

Das  Merkwürdigste  in  wissenschaiUicher  Besiehong 
bei  diesem  Ausbruch  ist  die  Thalsache,  dafs  zu  Kingston 
und  au  mehren  andern  Orten  auf  Jamaica  vulcanische 
Asche  niederfiel,  wodurdi  zugleich  der  Beweis  geliefert 
wurde,  dafs  die  daselbst  gehörten  Explosionen  nicht  \  ou 
Kanonenschüssen  heri  ührten.   Diese  Fortführung  des  Stau- 

1 )  "Wie  furelitlMir  dtefi  Erdbeben  ancli  an  anderen  Orten  geweten 
tejn  fnSite,  bescugt  die  Tfiatsactie,  dafs  die  Einwohner  von  Alancho 

glaubten,  CS  brache  der  jüngslc  Tn«;  berein;  dreibunderl  von  ihnen, 
liic  bis  dalütj  im  Concubioat  gclcLi,  liefsen  sich  auf  einmal  ehe- 
lich verbiodco.  Dergleichen  nioraltäche  Wirkungen  haben  hef- 
tige Erflcrstlui ncruDgcn  ril>tigens  srJjon  oftraal«  aoagcübt,  und 
Ur.  V.  lluraboidt  bringt  in  aeinem  Reisewerke  mehre  BeUpiele 
davon  bei.  Aach  Hr.  BoussSnganlt,  der  Zeuge  w,ir  der  schreck- 
lichen Katastrojphe ,  die  in  der  Nacht  vom  16.  auf  den  17.  Juni 
1826  gans  Neu- Granada  (eine  Flache  von  30000  Qnadratüenea) 
fiberfiel«  acbitdcrt  den  Eindruck,  den  dieaelbe  anf  die  Bewob- 
»er  Ton  Santa  de  tiogota  maebte»  in  SbnlScbcr  Weiee  (^nii. 
de  ehim»  T,  LFIH  p.  82).  Die  sukse^Volkamasia  war  anf  den 
.  Beinen  nnd  llebta  den  Himmel  nro  Abwendung  dee  Ungldckf  an; 
▼on  allen  Seilen  erbob  «Ich  daa  Angstgeaehrci,  mit  pausen  welter 
Teratärkung,  gleichsam  zum  Zeichen  das  die  Bitten  noch  nicht 
erhört  waren.  Manner  und  Frauen  Iiurlc  irian  in  den  Slrafscn 
mit  lauter  und  vernehii»b;ircr  Stiruiuc  ihre  Bi  icJitc  oblegen;  un- 
eheliche Kinder  fandrn  ihre  Adlern,  die  sie  bis  dahin  verkannt 
bauen;  Gestohlenes  wurde  wieder  ersUUet  nnd  dergl.  mehr. 

Posgeadorrra  AooaL  Bd.JULXVlL  30 


hm  md  tiM  so  fpofai  £fStrac^UDg  in  der  Ekhiiiag 

West  nach  Ost  bestfttif^  das  Datejn  eines  oberen  W«t^ 

passats,  ia  ähuiicher  Weise,  wie  diefs  im  J.  1812  diircli 

dm  A^ibnMk  das  Mome  Gmnm  mä  Fmcmt,  des- 
M  Asoha  auf  das  Mlich  gelegfiia  Bail>ados  nladeifid» 

bekauütermafscu  8choii  einmal  geschehen  ist  ' ). 

Modi  ist  zu  bemerken»  dafs  es  der  Cosigidna  war, 
w  waMUB  dia  EffoplMUi  am  90.  Jao.  18»  aoagn^ 
uud  nicht  der  Btailicker  gelegene  Sm  FmcmiäoiwSa- 
haiecoluca»  wie  auch  wohl  augcgeben  wordtm  ist.  Die 
Jkmhia  m  &illiaaD'a  Jamal,  Bd«  XXVUl  ^  «m 
waicfca«  daa  OUf^a  aallatat.  kt,  widanpradMii  dieiar 
latztercu  Augabc  uut  ÜeÄÜiüiUilieit. 

XXIX«  Ursache  der  Mäeresstrtknmgea, 

i 


Alt  aUgaoMina  Unacha  dar  MaaraaManngaa  hdUmkm 

man  in  der  Regel  die  Pasaatwinde.  Sie»  sagt  man,  bfn- 
fen  das  Wasser  des  indischen  Meeres  gegen  die  Oslku- 
aU  Afrika  an,  nad  zwiageo  aa  liMgi  diasf  Coall- 
MBla  doffdi  dia  Strafta  von  Motatnbiqaa,  am  dia  Bank 

Las  Agullas  uud  das  Kap  der  ^uten  Hoffnuug  nach  Sü- 
den abzufliefsen.  Eben  so  sej  es  im  Atlantischen  Meer; 
aach  hiar  waida  das  Wataar  durah  dia  Pasaala  m  dm 
Golf  TOii  Maiko  gaCtiebao,  «vriacbaii  dar  Oaiqiilia  ¥00 
Yucatan  und  der  Westspitze  von  Cuba  aufgestaut,  und 
genötbigt  durch  die  Ba iiamastrafse  abmflieiseOt  wo  ci 
dann  Uüugg  dar  Küata  dar  Varainigtao  fitaataa  das  bi^ 
]vau[)t€n  GolCstrom  erzeuge.  Endlich  wird  angenumuieu, 
der  Strom,  der  iom  üap  Fiaiiterre  ab,  längs  der  Küste 
▼OD  Frankreid^  Spanien  nnd  Portngal  henmter»  and  ^00 
der  ParaDala  der  KanaHscbea  Inseln  lings  dar  Kdsle  Toa 
Afrika,  von  Süden  herauf  in  die  Meerenge  von  (Gibraltar 
1)  6.  L»  «  ftaeh,  Muthmnkwm  ^  Kmisrhi^  tetbi, 
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ffiefse,  habe  seinen  Grund  in  der  starken  Verdampfang 
d€8  mitteltendischen  Meere^  welche  dessen  ZuflQsse  aber- 
steige. 

Diese  Erklärungen,  bemerkt  Hr.  Ara^o  im  Annuaire 
▼on  1836,  sind  einfach;  allein  bei  näherer  Beleuchtung 
ergiebt  sieb,  dab  sie»  obwohl  durch  HSnner  wie  Frank*» 
lin  und  Renn  eil  unterhalten,  durch  keine  Beobachtung, 
keine  Messung  und  keinen  Versuch  gerechtfertigt  werden. 

Ein  anhaltender  und  starker  Wind,  fährt  er  fort»  . 
kann  «war  das  Meer  gegen  die  Küste  Un  aohfauen« 
Diefs  beweisen  die  Westwinde  durch  ihre  Wirkung  auf 
die  Finthen  zu  Brest,  Lorient  und  Bochefortt  die  Ost- 
winde an  den  Küsten  der  Vereinigten  Staaten,  die  Süd- 
winde in  den  Häfen  von  Genua,  l'oulon  und  Marseille, 
und  die  Nordwinde  in  Algier,  Bugia  und  Tunis;  auch 
berichtet  Franklin,  dafs  das  Wasser  in  einem  Kanäle 
▼on  drei  Lieues  Länge  und  drei  Fufs  Tiefe  durch  einen 
starken  Wind  an  einem  Ende  bis  auf  den  Grund  herab- 
gedrückt, am  andern  aber  drei  Fub  über  sein  ursprüng- 
liches Niveau  gehoben  wurde  ^)  —  allein  die  Passate^ 
tviev^ühl  sehr  beständige  Winde,  haben  nur  eine  mafsige 
Stärke,  und  sind  daher  schwerlich  im  Stande  eine  be- 
deutende Aufstauung  des  Meeres  m  ▼eranlassen.  Auch 
haben  direcle  Messungen  die  Niveaudiffercnz,  welche  sie, 
obiger  Theorie  zufolge,  in  dem  Meeresspiegel  benachbar- 
ter Meere  bewirken  rnüfeten,  nicht  bestätigt. 

Die  Ingenieure  Lloyd  und  Falmark  haben  bei 
ihrer  Tricjgulation  quer  durch  den  Isthmus,  von  Chagres 
am  Golf  Ton  Mexico  bis  nach  Panama  an  der  Südsee 
(s.  Ann.  Bd.  XX  5. 131)  keine  erhebliche  NiTeaftdifferens 

1)  Hr.  Arago  fhabt  flbeilisiiptt  daf«  aa  uDiercn  Mberoi  der  Bfaxi- 
nrnD-Eflect  «elnea  SecWiiidcf  sieh  im  Allseittchiefi  auf  eine  Auf- 
«taounf  des  Wa••crs^otl  «wei  Meier  beechrinke;  man  fBliin 
•war,  letal  er  litnttt,  ant  dem  MittellMdlielien  Meere  Punkte 

an,  wo  WinittSfie  ans  Sfidwetten  {Labischndes  feoaont)  dia 

Wafier  am  sicLe^  Mcitr  über  ir\n  gewöbniiche«  NlTcaa  erhe- 
ben}  allein  dUefa  »ejcn  rcio  ipcale  Jbi>ifecte. 
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zwischen  diesen  beideu  Meeren  finden  können.  Sie  selbst 
Bielieo  sogar  aus  ibrer  Messung  den  Schlufs,  der  Mit- 
telstand der  Sfidsee  sef  3,52  engL  Fob  höher  ab  der 
dijs  Golfs  Ton  Mexico;  allein  dieser  geringfügige  l'n- 
terscliied  Vski&i  sich  uubedcuklich  BeobacbluopfciiiiCni 
ratchreibe»,  die  bei  einer  Operation,  welche  nü  so 
len  SchwierigkeiteD  des  TemtM  ta  kiiii]ifeD  halle,  und 
935  Stationen  erforderlich  wachte,  nicht  ausbleiben  koua* 
ten  ' 

Ein  ahDÜehes  Remiltal  ergnb  eich  den  baoiMsdieii 
Officierea,  di^  vor  einigen  Jahren  im  Auftrage  des  ame- 
rikanischen Congresses,  Behufs  einer  Kaualprojeclion,  (jucr 
dorch  Florida  nirellirten,  Ton  der  Mündung  des  St.  M«-' 
ria-Finaees  an  AlbotlecbeD  Heer  bb  tnr  Baj  von  Ap. 

palachicola  nm  mexikanischen  Meerbusen.  Diese  faii- 
den,  im  Mittel  ans  zwei  Combinationeu  der  Messungen^ 
deo  JEUesiand  de§  nailkaiiiechen  Golb  ein  Meter  hoher 
ab  den  JBUesiänd  des  Atbntbchen  Ooeaos,  was,  wem 

■ 

2}  Ks  iii  Tic}!  dabei  lu  bemerken,  dafs  JIc  Hll.  L.  \md  I'.  diiccl 
nur  die  ?S  1  \  1  .jud  1  ifercofc  zwischen  den  Flutli  t  iudi  n  In  idt,i  Meere 
niarsen,  und  .ituä  Jen  zu  e  s  uiiJ  Panama  beobachteten  Kluth- 

liob«  n  die  Niveau Jifferenr  der  MitreLslanJe  ableiteten.    Den  Fluth'- 
•Uod  zu  Panaoia  an  der  äüd&ce  iantien  s'tc  ]3,5&  cugl.  ¥u(m  hö« 
her  aU  den  de«  Golfs  xu  Ckagres.    Der  halbe  Uotertchied  (nickt 
der  gaose,  wie  im  Bd.  XX  S.  134  irrig  angcgehen  ut)  swisch«« 
f  lllth>  and  £bhestand  betragt,  nach  ihneilf  la  Panama  10,61, 
wm4  wa  Chagrvt  0|58  Fa£i.    In  der  Annahme  nan,  dafs  der  'Mit- 
l^naod  gcnaa  in  der  llitte  swicchen  dem  Floth-  und  WhhiiHiai 
tfefti  fiote  sie  dicMs  4»m  M.  dtrSMtcefl^  heW  alt  im  GoUL 
All«m  aach  iliaoMliichfm  Pntcwcbwn—  lUet  4er  BIittaUtMid 
äo»  Hmtm,  4.  h.  i9r.f  wctdbea  «•  haben  würde»  wemi  Fblh 
«ad  Ebbe'  «bbl  vovbaadcB  wlreo,  bot  um  eiD  Drittel 
teivalls  eififtcbea  Flotb«^  nmä  BbbefCevil  Aber  dietea  kaamk 
(Man  eeb«  die  BeaMtbaafea  dee  .Wattcrbevdimtora  Welt- 
nenn Ober  die  veiineinlKebe  NfTfandifferens  twtaehen  der  Ost- 
und  Nordsee  am  Ktderkanal,  in  die&eu  Aunalen»  Bd.  Ii  5.  44^1.) 
Uienach  wäre  dann  der  Mittelstand  der  Sudscc  bei  Panama  so- 
gar nur  0,17  k  uLs  huber  aU  dtt  de«  Golk  bei  Chagrc««  P, 
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man  enT^igt,  dafs  der  halbe  Unterschied  zwiscLcn  Fluth  ^ 
und  Ebbe  beim  Golf  nur  0,2  Meter,  Leim  Oceaa  bto^e« 
gen  etwa  Ift  Meter  betrftgt,  für  den  MUtektand  heider 
Meere,  die  so  gut  wie  ▼erschwindende  MWeandiffereiiz  toa 

Meter  oder  7,5  Zoll  lidciL 

Ebcu  so  ist  es  mit  dein  Mitteliändiscbeo  Mccrc.  Man 
lial  oft  behauptet,  ee  mflise  niedriger  eteken  als  der  At- 
lantische Ocean,  weil  es  durch  Verdunstung  mehr  Was« 
ser  yerliere  als  es  durclt  llegcQ  und  Flüsse  cm^ifange,  und 
mm  Beweise,  dab  ietsteres  der  Fall  sej»  bat  man  sieh 
auf  die  Tbatsaehe  berufen,  dab  dieb  Binnennieer  3^ 
bis  5**  C.  ^värmcr  sey  als  der  Ocean  io  gleicher  Breite. 
Allein  directe  Messungen  haben  gleichfalls  keine  wesent« 
Kcba  MiTeandifferenz  zwischen  beiden  Meeren  nachwei- 
aen  kUnnen.    Die  In  den  Jabrsn  1826  nnd  1827 

im  südlichen  Frankreich  uulcr  Leitung  des  Obersten  Co-, 
reboenf  mit  aller  Sorgfalt  ausg^übrte  Triangulation,  bei 
weidier  das  Fort  Soeoa,  bei  St  Jean  de  Im^  dnrch  ein 
Netz  von  Dreiecken  mit  cineoi  Paukt  an  der  Mittelläü« 
dischen  Küste  iu  der  Ebene  von  Pcrpignan  verbuudeu 
werde,  setat  den  Ocean  nor  0,73  Meter  höher  als  das 
Bfittellindiscbe  Meer,  glebt  also  so  gut  wie  keinen  Un- 
terschied zniächen  den  Mittelstand  beider  Wasserbek- 
ken  *).  • 

Ich  wollte  blob  beweisai,  filhrt  Hr.  Arago  ibrt, 

ilä£s  die  Frage  über  die  Meeresströmungen  bei  weitem 

1)  Das  ciozise  Beispiel  roxi  mer  betrSclitliekeB  KivModiilwe» 
swischen  sweioi  —  freilich  nor  auf  einem  sehr  grofsea  tlmwefe 
— >  im  GcneiMchftft  etebendcn  Meeren,  iet  de»  Retalui  4er  Mci- 
eniif ,  welche  Hr.  Lep^re  snr  2eit  der  freasSmchea  Expedi- 
tiea  in  AeQrpteo  aufteilte.  Veefa  dieeer  liegt  der  Spifsd  des 
MittelMct«  bei  Alcauuedn«»  M  Meter  «ttter  den  £bbeitand  «od 
9^  Meter  »nier  dem  Flatkefettd  dee  ReikeD  Meere«.  Üiefi  Re- 
enltat,  bemerkt  Hr.  A.,  bat  indel«  mit  der  Streitfrege  nlcbu  tu 
thun;  denn  bei  dieser  handelt  es  sich  darnm,  eine  NiveaudifTe* 
rco£  n.ichiuwciscn  zwischen  tlero  Mccro,  ans  welcUciu  tici  ^iioni 
bcrT»rkoiiiiui|  uu«!  dem«  in  urelcbea  er  eiodringt. 
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nocli  nicht  erschöpft  ist,  clafs  die  Nhremmiiter^ehiecle,  auf 
welche  §ich  die  U^drograpbeu  bei  ihrea  Erklärungen 
kcrofeii,  eiilwedtr  gar  aichl  Torhaadto  oder  böchtt  g»- 
liBfRlf^  Mnd,  dab  hier  Stoff  m  deo  antgefeiekMleelea 
'  ünlersuchiinj^en  vorliegt«  Ich  t:laube  diesen  Zweck  er- 
reicht.zu  haben,  i»d  füge  nur  noch  einige  kiuxe  ßetraeh- 
tttgtti  hioBii» 

Die  Theorie  der  Ströme  hat  bisher  so  geringe  Fort- 
schritte gemacht,  weil  man  aussei) iiefslich  nur  die  auf  der 
Oberflüche  det  Bfeem  im  Aoge  hat  SMme,  rnnmofft 
doreb  UotencUedo  in  Saligehalt  oder  der  Tenperaluv 
^ichi  es  aber  in  allen  Tiefen.  So  siud  es  z.  1).  Slrömc 
am  Grunde  des  Meeres  selbsii  die  das  kalte  Gewässer 
der  PoiaiWMB  bif  m  Aequitor  fObreo.  Nabe  bei  des 
Polen  bewegen  sieb  dieae  Waaaer,  wie  der  feite  Thefl 
der  Erde,  welcher  sie  trägt,  von  West  nach  Ost,  mit 
einer  aeiM*  aebwachen  Geschwindigkeit.  AUein  in  de« 
Maalie,  wie  ein  anf  ibrer  Bahn  gegen  die  gemäfsiglen 
uud  hcifsen  Zonen  vorrücken,  treffen  8ie  auf  immer  grö- 
ßere Paraielikreisey  weiche  deshalb  schneller  gehen  wie 
aiei  daraoi  enlapringen  dann  relative  StrOqie  von  Oü 
lindi  Weal^  deren  Volcm  dem  der  PolarBtrOme  gleich  iet. 

Irre  ich  micb  tiicht,  so  hat  uinii  diesen  GesicUu^uukt 
aufzufassen,  und  auf  das  Meer  die  Theorie  anzuweudcB» 
welebo  filr  die  Paatale  achon  eino  ao  genfigeode  ErhUlning 

geliefert  hat,  wenn  man  die  in  Rede  stehende  Aufgabe 
entziiieru  will.  Dadurch  würde  es,  meiner  Meinung  nad^ 
eben  so  gm  mOgficb  aeTO,  in  hegten,  wie  Ströme  tos 
onbetricbtlieber  Geschwindigkeit  oogeheore  Strecken  quer 
durch  das  Meer  gehen;  als  ^vie  sie  cntfcnU  vou  deu  Kü- 
sten der  Kontinente  und  Inseln  umbeugen,  oder  absprift» 
gen  bei  AnoAbarang  an  Binke^  wie  die  Agnilaa  wd  Tem 
NcaTOt  weiche  nicht  weniger  als  60  I:  aden  unter  dem 
Wasser  liegen. 
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XXX.    Vermischte  Notizen.  ' 

1)  JJrmhliche  BliUhen.  (Aus  einem  Schreiben 
iFoni  Prof.  Göppert  in  Breslau),  Nach  längerer  Be- 
aeh&füffiog  orit  der  Untenodmiig  foiailer  Gewftchae  iit 
M  mir  gegladLt  BHUhm  am  dkr  BraonkoUe  der  Wel- 
te rau  zu  erhalten,  in  denea  noch  Aniheren  mit  wohl  er- 
baUeiien  Pallenkikrp^rchcn  zu  entdeck«!  wareo.  iüii 
nähere  BmcbreilHmg  wd  Abbildcmg  dieeer  nerLwllrdi§eii 
Börger  der  Vorwelt,  die  ich  der  MillhciiuDg  des  Hrn; 
iio[ralh  Keferstein  verdanke,  werden  die  nächsten  Verr 
haodiwfMi  der  K.  Leopoldioiickeii  Afiedenie  der  Na> 
tarldrsAer  liefern. 

2)  Ucbcrzähligc  Regenbogen,  Wenn  man  einen 
Regenbogen  aufmerksam  betrachtet,  so  gewahrt  man  be- 
kMütlidi  80  der  imerfii  Seite  des  Ueyptbogeo,  dicht 
unter  dem  Roth,  ekie  Reihe  grüner  und  purpnrrother 
Farben,  die  schmale,  an  einander  stofseude,  scharf  be- 
grioate  ii^d  mii  den  Uaiiplbogea  Tollkowneo  eoocen* 
tHsdhe  Zooen  hilden«  Diefs  ibd  die  SapemaoMrar*  Bo- 
^cn,  Ton  welclien  die  Cartesisch- Newtoiische  Theorie 
weder  redet,  noch  eine  Erklärung  zu  geben  im  Stande  ist. 

Dieee  Qbenfthlagea  Bogen  aehefoen»  eaglHr.  Arago 
in  dem  Ansmuur^  von  1836,  eine  Wirkung  von  UtiA* 
üderferenzen  zu  sejn  '),  und  diese  Interferenzen  kennen 
unr  darcb  Tropfen  von  gefvister  Kleinheit  eneogt  wer- 
deOi  Anch  vfieeen,  daont  das  Pbinomen  einige  Intensi- 
tät habe,  die  Regentropfen  nicht  nur  die  erforderliche 
GrOise  besitzen,  sondern  auch,  wenigstens  der  Mehrzahl 
Mchi  die  BedingBDg  einer  £mI  nmthenialitchen  Gleichheit 
der  DfmeiiskMien  erfellen.  W«ni  abo  die  Regenbogen 
der  Aequinoxial- Regionen  fast  nie  diese  supemuroeraren 
Farbeobogen  aeigteo,  so  wäre  diefs  ein  Beweis,  da£s  sich 

I)  Sicli«  Th.  Youof  tu  Gilb.  Ann.  Bd.  XXXIX  S.272.  P. 
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dort  gröfsere  uncl  nngleidiere  Begenlropfen  von  den  Wol- 
'    ken  ablüsteu  als  io  unserem  Klima.    In  der  Uuuissen- 
beity  in  welcher  wir  hiosiehllich  der  Ursache  dea  Regent 
l^ben,  würde  diese  Angabe  nicht  ohne  Interesse  seyn. 

Steht  die  Sonne  tief,  bo  sieht  dagoiicii  der  obere 
Theil  des  Regenbogens  sehr  hoch,  und  in  diesem  Schei- 
tel zeigen  sich  die  überzähligen  Partien  in  ihrem  vol* 
len  Ghnz.  Von  da  an  nehmen  sie  raseh  ab.  In  den 
unteren  Regionen,  gegen  den  Horizont,  selbst  nach 
ziemlich  über  demsdhen,  gewahrt  man»  wenigstens  in  Eu- 
ropa,  niemals  eine  Spar  von  ihnen.  Es  müssen  also 
die  Regentropfen  während  ihres  senkrechten  Falls  die 
Eigenschaften  verlieren,  welche  sie  zuvor  besafsen;  sie 
mtlssen  den  Bedingungen  zn  wirksaipen  Lichtiiidtrfatm- 
zm  nicht  mehr  genügen,  kurz  sich  Tcrgröfsert  haben. 
Ist  es,  beiläufig  gesagt,  nicht  sondcrbnr,  in  einer  opti- 
schen Erscheinung^  in  einer  Parlicularität  des  Regenbo- 
gens, den  Beweis  zu  -finden,  daCs  in  Enropa  die  Regen- 
menge desto  geringer  sevn  mufs,  je  höher  der  Behälter 
steht,  iü  welcher  man  sie  auffängt. 

Die  Yergröfseriing  der  Tropfen  rührt  ohne  ZweHel 
davon  ber,  dals  sich  Feuchtigkeit  auf  ihre  OberflSche  ine- 
derschlägt,  in  dem  Maafse  als  sie  aus  den  kaltcu  Regio- 
nen ihrer  Entstehung  die  wärmeren  Luftschichten  näher 
an  der  Erde  durchfallen.  Es  ist  also  fast  gewifs,  dais 
wenn  sich  in  den  Aeqninozial-Regfonen,  wie  in  Enropa, 
überzählige  Regenböen  bilden,  diese  niemals  den  Ho- 
rizont erreichen  können;  aliein  es  scheint,  dafs  der  Ver* 
gleich  des  Winkeis,  bei  welchem  sie  anfhOren  sichtbar 
zu  seyn,  mit  dem  Winkel,  bei  welchen  sie  in  unseren 
Klimateo  verschv^inden,  zu  meteoroloEtscbeo  Resultaten 
führen  werde,  die  keine  andere  bisher  bekannte  Metliode 
Ca  liefern  im  jStande  ist. 

3)  O er l liehe  Störung  der  magnetischen  DccUMh 

iiofu  —  Hr*  Baudoin  des  Marattes  (amäen  geo- 
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oielre  cd  cbef  du  cadastre)  theilte  Hrn.  Arago  (Sitznng 
vom  31.  Aug.  1835)  BeobacbtUDgen  mit,  die  er  Uber  den 
DoregelmSbigen  Gaog  der  Magnetnadel  im  Kanlon  Jos* 
sc/i'n,  Depftrtemcnt  du  Morbihan,  geniaclu  haben  >vill. 
Die  Ursache  dieser  Störungen  scheint  in  der  Nachbar- 
schaft des  Flösse«  dOusi  gesucht  werden  zu  mfissen. 
Gebt  man  yom  I^nde  auf  das  Heer  zu,  ISngs  einer  ge^via- 
sea  geraden  Linie,  die  den  Kanlon  Guillac  durcbschnci- 
det,  80  bleiben  die  Angaben  der  Boussole  beinahe  die* 
aelben,  ao  lange  der  Beobachter  von  dem  Flusse  ent- 
feiut  bleibt.  Sobald  er  sich  diesem  aber  nShert,  werden 
die  VeräoderuDgeo  beträchllicb,  bald  in  dem  einen,  bald 
in  dem  andern  Sinn«  Einmal  fand  Ur«  B.  aicbl  weniger 
als  6*  Verllndernng  auf  einer  Strecke  tod  150  Hetem* 
Auf  andere  Linien  be^^i^ktc  ein  Fortgehen  von  5  Me- 
tern eine  Störung  von  emem  Grade!  Um  die  Ursache 
dieser  YerAnderungeo  zu  entdecken,  lieia  Hr.  Jl*  an  der  - 
Stelle,  wo  sie  am  stärksten  gewesen  waren,  Aufgrabun- 
gen veranstalten;  allein  diese  führten  zu  keinem  genügen- 
den Resultat.  Die  Störungen  blieben  Qbrigene  zu  Ter« 
acbiedencn  Zeiten  und  bei  Tersduedenem  Wetter  an  den 
ervvaliulcn  Slt41cn  immer  dicselbcii.  {Cornptes  reiidus 
hebdomaäaires  des  seances  de  i'acad,  des  Sciences,  1835, 
p.  73. 

4)  Abnahme  der  Quellen  im  ehemaligen  Paäou. 
—  Seit  dem  J.  1825  hat  mau  im  ehemaligen  Poitou  und 
im  Departement  der  unleren  Charcute  eine  auffaltende 
Abnahme  der  Quellen  verspQrt.  Man  hat  dieC^  der  Aua- 

(rocknuns:  des  J.andcs,  der  Canalisalion,  der  Anlage  von 
Graben  u.  s.  w.  zugeschrieben;  allein  ilr.  Ficuriau  de 
BelieTua  zeigt  in  einem  Bericht  an  die  Pariser  Acade» 
nie  (Compies  rendus  etc.  1835,  p,  6),  dafs  die  Ursache 
in  der  Abnahme  des  Regens  zu  suchen  sey.  Nach  me- 
teorologischen Beobachtungen,  die  von  1777  bis  1793  zu 
La  Rochelle  und  von  1810  bis  1833  inclusivis  im  Kau- 
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ton  Coarcon  angastelU  worden      bttca^  oftnlidi  £t 


noMtliclii  1 

in  den  22  Jatireo 
vor  1925 

in  den  9  Jahren 

in  den  8  Monaten  vom 

Febr.  bis  Si-pfcuibcr 
in  den  4  Munaieii  vom 
.October  bis  Januar 

21)  ,3 
32  ,8 

• 

19  ",9 
23 

Mach  Hm«  F.  ist  es  besooders  die  in  de»  Winler- 
miMton  falleodo  Eegeninenge,  welche  die  Qaellea  speM; 

und  (iicse  hat  sich,  wie  man  sieht,  bedeutend  verringert. 
Üio  io  deo  5ommerm analen  (aiiende  Regentneuge,  y^eU 
che  meistens  dorch  Verdunstung  wieder  fartgeht,  ist  siem- 
lieh  gleich  geblieben,  and  diefs  erklärt,  warum,  ungeedi- 
tet  der  Abnahme  der  Quellen,  die  Eroten  während  der 
letzten  Jahre  nicht  gelitten  haben«  Am  trockcnstesi 
war  das  Jahr  1M4.  Es  halte  nnr  94  Regentage,  und 
lieferte  in  Summa  nur  17  '  4  ,8  Ucgen.  Das  Miiki  aus 
den  erwähnten  32  Jahren  (1777  bis  ll^di  1810  bis 
1815)  g^ebt  aber  fbr'a  Jahr  UH  Regentage  und  M"ör^ 
Begjenmenge. 

5)  Beständigkeit  der  Quclkntemperatur,  —  Beob- 
achtungen Uber  die  Temperatur  der  Quellen  im  Dep.  des 
Pjreades-OrientaleSy  die  der  Ant  Carrire  i.  J.  i7d6 
bekannt  machte,  verglichen  mit  denen,  die  der  Professor 
Aaglada  in  den  Jahren  1818  und  1819  au  denselben 
Orten  anstellte,  schienen  anzudeuten,  dafs  die  besagten 
Quellen  erkalten,  und  die  Erkaltung  in  dem  Jahren 
nicht  weniger  als  2,  3,  6  und  sogar  lÜ  Grad  1\.  betra- 
gen habe.  In  einem  Berichte  an  die  Pariser  Academie 
bemerkt  Hr»  J.  Legrand,  dafs  diese  Erkaltung  nur 
aeheinbar^sey,  indem  man  es  bisher  Ubersehen,  dab  das 
\o\\  Carrere  gebrauchte  Thermometer  ein  altes  Read« 

1)  Em  Abrifi  vim  ditten  B«olNichtttiiseii  bii  18S7  befiodel  «ichta 
den  Am»,  de  thun»  ti  de  phjt,  2*«  XLtt 
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mur^sches  war,  bei  dem  der  80.  Grad  nicht  den  Sied- 
|>tifikt  des  Wassers,  sondera  dca  des  Weingeistes  b&t 
dlwlet  Nach  CorrecüoD  der  Carrere^fi^eo  Angaben, 
MHtelat  der  Tafel,  welche  Del oc  in  seinen  Modificaiwns 
£2e  i (itniosphere  gegeben,  findet  er,  dafs  ^ille  ÜiiUischK'de 
M>  gut  wie  verschwinden,  und  foiglidi  auch  diese  Beob- 
achCongen»  wie  so  viele  andere,  die  Un Veränderlichkeit 
der  Qiiellentemperatur  darthuxi.  Folgend^  Tafel  cülhail  . 
ciia  Üciege  daz.u; 


r 

Tempcralnr 

Octe,  Ticbrn  w<:l- 
clien  die  Quellen 

uai  li    '.,  .1  rri-n  -y 
'1  heniiotiaclcr 

1754. 

nachdem  5o!f  lu-j 
Ulf  fjrti    Kl  iiirii. 

fuomctcr  redu- 
cirt. 

 — r-t 

nach  An(U<U*» 
Queck«ilberther<^ 

niomctcr  * 

lÖlÜ. 

Njrer  .  ♦  . 

Vinca .  .  . 

20,5 

+18,0 

19,1 

+18.5 

18,8 

Mofitg  .  . 

33,0 

3l),3 

30,3 

La  Preste 

38,5 

35,2 

35;2 

38,5 

35,2 

34,0 

48,ü 

43,0 

42.8 

dilo 

51,0 

15.5 

1  15 

Arles  •  «  • 

55,5 

49,0 

Thaez  •  • 

70,5 

60,0 

60,0  ♦ 

(J^ompL,  rcnd,  de.  1S35,  p.  117.) 


6)  Merkwürdige  Feuerkugel  —  Hr.  Verusmor  zu 

C)herlH)iir^  b('(jh;irhtete  daselbst  am  12.  Jauuar  1835  ein 
Lichtiiieteor  y  wovoa  er  der  Pariser  Academie  folgenden 
Bericht  abstattete: 

Dieüs  Meteor,  zor  Gattung  der  Feuerkugeln  gehörig, 
>^uidc  am  12.  Jan.  um  6  \j\\x  27  Mtnutea  Murgens  iu 
östlicher  Richtung  gesehen.  Seine  Form  war  die  einer 
grolsen  entflammten  Kugel,  und,  nach  dem  Augenschein, 
war  sein  Durchmcspcr  drm  des  Vollmonds  gleich.  Fs 
hatte  €Hie  Purpurfarbe,  und  warf  ein  rötldiches  Licht  von 
aoicher  intensitit,  da£i  man  in  den  Strafsen  lesen  konnte, 
WMwoU  es  noch  nicht  dämmerte«  In  dieser  Feuerkugel 
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bcmerltfe  uian  <1culUc!i  einen  sdir  dunkeln  Körper  (ca- 
piU  tres^oriibrce),  aus  weichem  ein  blasser  Kauch,  ge- 
mengt mit  Funken,  heirorginf;.  Sie  war  toü  einem  Donst* 
kreis  umgeben,  welcher  eine  ziemlich  breite  Zone  bil- 
dete, und  dessen  weiisiicbe  Farbe  nur  an  einer  einzigen 
Steile  durch  den  von  dem  Meteor  ansgestobenen  Dampf 
▼erdonkelt  war«    Das  Meleor  schien  nur  zwei  bis  drci- 

•  hundert  Meter  Öber  den  benachbarten  Högein  zu  sclnveLeu. 
Es  legte  in  der  Minute  nur  eiue  halbe  Lieue  zurück,  und 
besafa  eine  recht  dentliche  Axendrehung^  Ab  es  ni  Chcr- 
bourg  sichtbar  ward,  schien  es  einen  Aogenblick  still  in 
stehen,  gleichsam  als  wäre  es  unschlüssig,  welchen  Weg 
es  einzuschlagen  hUtte»  and  darauf  entfernte  es  sich  pfeil- 
geschwind unter  Erregung  eines  mSfaigen  Kracheos  in  der 
Luft,  und  fiel  12  Lieues  von  hier  nieder,  nahe  bei  ei- 
nem Sumpf  in  der  Gemeinde  Orval,  Arrondissement  Cou- 
tanoesy  wo  es  erlAschte  nnter  einer  Ezplosion  wie  Ka- 
nonendonner nnd  unter  AusstoCrang  eines  Schwefelge- 
ruchs. Auf  dieser  raschen  Bahn,  welche  in  der  Atmu- 
Sphäre  durch  einen  graulichen  Strich  bezeichnet  war,  zog 
das  Meteor  einen  weifson  Schweif  nach  sieh,  der  an  Breite 
onfäiiiilich  dem  cruälinlcn  Dunstkreis  iilcich  war,  sich 
aber  hernach  zusammenzog  und  m  einer  Spitze  eudigte, 

.  Tolikommen  die  Gestalt  eines  gleichschenklichen  Dreiecks 
annehmend.   {LlnstUui^  No.  145  p.  61.). 

7)  Meteorstein,  im  Departement  ^in.  Von  diesem 
Meteorstein,  der  sowohl  durch  den  Tag  seines  ileralH 
faiiens  (am  13.  Nov.  1835,  dem  SteroschnuppcntagX  ab 
auch  dadurch,  dafs  er  ein  Haus  anzündete,  merkwürdig 
ist,  wurde  bereits  S.  562  des  vori|^en  Bandes  dies.  Ano. 
Nachricht  gegeben.  Seitdem  hat  Ur.Miliet  Stücke  des- 
selben, die  zu  Simonod  (Dep.  Ain)  gefunden  wurden, 
der  Pariser  Acadcuiie  übersauill.  —  Er  schreibt  dabei 
folgendes:  »Allgemein  haben  diese  Stücke  das  Anseheu 
von  Obsidiao;  im  Innern  sind  sie  immer  granlich,  Uao 
sehw&rzlichy  oft  metalUsch  gliozcnd.    Der  Magnet  zieht 
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kleine  MetalikGgekhcu  davou  atis,  bestehend  aus  Eisen, 
Schwefel^  Kupfer,  Arsenik  und  vielleicht  Silber?  MiC 
fialutture  geben  sie  eine  Kiesel^Uerte«  leb  glatiba  aoeh 
Sparen  von  Nickel  und  Chrom  darin  gefunden  zu  ha- 
i)eu. «  —  Die  eingesandten  Stücke  sind  Hrn.  Dumas  zur 
Aoaljse  übergeben,  von  dem  ftir  boffentticb  bald  eine  zo- 
▼erlUssigere  Angabe  Aber  ihre  Zusammensetzung  erbaltan 
werden.    (^L Institut,  No,  141  p.  17.) 

8)  liistmmentf  um  Wasser  mit  der  darin  entJuiU 
Unen  Ia^  ms  der  Jüfe-  des  Meeree  mu  scköfifenu 
Ein  solches  Instrument  ist  der  kfinlieb  mit  dem  Schiffe 
La  Üouiie  abgcgaugenen  Eipediüou  mitgegeben.  Hr* 
Biot  bat  es  erfunden  und  im  Annuaire  fttr  1836  be- 
ndiriebeh.  Das  Folgende  wird  eine  Idee  davon  gdien. 
Den  Ilauptkörpcr  des  Inslruuicnts  bildet  ein  Loliler  Glas- 
cjlinder,  offen  an  einem  ülude,  verschlossen  durch  eine 
etat ke  Metallplatle  am  andern*  Die  Metalipiatla  hat  «i4 
▼on  auben  nach  innen  sich  dfinendes  Ventil,  «und  in  dem 
Cylinder  befindet  sich  tiberdiefs  ein  Stempel,  ganz  Avie 
im  Stiefel  einer  Lur(pun>{)e.  Am  offnen  Ende  des  Cj«, 
linders  sitzen  zwei  HandhabeUi  durch  welche  er  mittelst 
eines  Stricks  in  die  Tiefe  des  Meeres  hinabgelassen  irlrd. 
Die  Ventilplatte  ist  dabei  nach  unten  gekehrt 9  und  der 
Stempel  dicht  auf  derstilben  mhend  zu  denken.  So  wU 
der  Cylinder  in  der  beabsichtigten  Tiefe  angelangt  ist,, 
wird  er  durch  Anziehen  einer  zweiten  Schnur,  die  aui 
verschlossenen  Ende  befestigt  ist,  umgekehrt  und  herauf- 
gesogen.  Dabei  sinkt  der  Stempel  vermöge  seiner  Schwere 
biounter,  und  das  Wasser,  ihm  folgend,  dringt  durch  das 
ctn^värts  schlagende  Ventil  in  den  Cl  ünder.  —  Bekannt- 
lieb  haben  Versuche  geldirt,  dab  das  Wasser  von  den 
▼eisdiluckbaren  Gasen .  unter  Jedem  Druck  ein  gleiches 
Volum,  also  eine  dem  Druck  proportionale  Govichts- 
menge  absorbirt  Iis  ist  daher  zu  vermutben,  ja  tbcil* 
weis  sdioB  erwiesen,  dab  das  Meer  comprimirte  Luft 
•euthilt    Diese  Luft  wflrde  entweichen  oder  das  Instro- 
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meot  ^rspringen,  wenn  dasselbe  an  die  Oberfläche  des 
Meeres  gebracht  wird.  Um  diefa  20  Terhüteo  imd  die 
Lafl  VQ  einer  Analyse  aofzufangen»  bat  die  Deckplatte 

des  Instrumenls  einen  Seitenkniial ,  der  zu  einer  lilase 
fbbrt  Diese  Blase  wird  aofäugÜGb  mit  Wasser  f;efüUl, 
und  uoter  demselben  ausgedrückt,  so  daft  sie  also  leer 
in  die  Tiefe  kommt.  Wenn  das  Instroment  heraafgevo- 
gen  wird,  niuuiU  sie  aus  dem  Wasser  des  CjJinders  die 
entweicbende  Luft  auf ,  ond  kommt  abo  mehr  oder  ffe- 
niger  anfgeschwoHen  an  die  OberflSehe.  Dort  ^ird  sie 
durch  den  am  Kanal  befindlichen  Hahn  verschlossen  und 
abgeschraubt,  wo  man  daoa  die  Luft  messen  und  zerle- 
gen kann. 

9  )   Erdsmitmgen,   Ah  Nachtrag  zu  der  S.  4 16  mit- 

getbeilten  Nachricht  über  Sinken  der  grüoländischen  Küste 
stehe  hier  folgende,  aus  eniem  Briefe  von  Hrn.  Alex» 
Humboldt  entlehnte  Notii,  die  nicht  mehr  dort  dn- 

gcscholtet  werden  konnte. 

»Manche  Erscheinungen  im  Becken  des  Caspisehen 
Meeres  scheinen  allerdings  ebenfalls  auf  theilweiee  Sen- 
ktmg  die«  Bodenv  himnideoten,  wahrend  en  anderen  Punk- 
ten, z.  ß.  durch  Aufsteigen  der  Insel  Pogorelaja  Plita 
Hebung  mKtelst  vulcanischer  Krftfte,  wie  tief  im  Innern 
der  Abscheronlischen  Halbinsel  erweislich  ist  Südlich 
von  Ilaku  liegen  die  Trümmer  von  Thürnien  und  einer 
Karavanserei  tief  uoter  dem  Wasser.  Das  Volk  nennt 
es  die  Tersonkene  Stadt,  Schahbach.  Was  aber  periodl>  , 
•eben  Anschwelhingen  und  Wasaerrmninderungen  in 
Grnppon  nasser  und  trockner  Jahre,  was  dnrch  Ver- 
schwinden der  Zuflüsse  an  der  östlichen  Küste,  der  all- 
gemeinen Abnahme  des  verdampfenden  Meeraspiegeb 
zuzuschreiben  ist,  Iclfst  sich  jetzt  nicht  entscheiden.  Neue 
Beobacbtun^rn  an  den  Ausflüssen  des  Terek  und  Kor, 
besonders  aber  die  Merkzeichen  der  Höhe  des  Wasser« 
Standes,  welche  die  Kaiserliche  Aeadende  der  Wissen» 
Schäften  auf  meine  Bitte  durch  Hm.  Lenz  seit  18^  bat 
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setzen  lassen,  werdca  die  Yerhällnisse  des  Boileos  zum 
Wassmpiegel  erst  aofkllren.« 

10)  NordUeU  mdEinflufs  äesse&m  auf  die  Mag-- 
netnadeL  —  Ein  Brief  vou  Hrn.  Elias  LoomiSr  Pro-  ^ 
faesor  io  New  «Häven  (CaDnecli€Ot)|  daürt  aus  Hano-' 
vmt  (New •Hampshire)  vom  5.  Janaar  1896  an  dem  zur 
Zeit  in  Amerika  anwesenden  Hm.  Dr.  Julius,  wnd  von 
diesem  an  Hrn.  A»  Humboldt  gesandt,  giebt  iSach- 
ridit  von  einem  im  vorigen  Jahre  am  17«  November  (also 
beiläufig  um  die  Zeit  des  StemsiAini|ipen(age8)  in  einem 
groCseu  Theil  von  Nordamerika  siebtbar  gewesenen  Nord- 
lichts von  bedeutender  Sl&rke  und  sehr  regelmifsigei:  Aus« 
bildnog.   Fast  Oberall  worde  die  sogenannte  Nordlichts« 

krön«»  sehr  srliüii  Ijiübaclitet,  Im  Yale-Collcgej  unter 
41«  18  28'  JNörtll.  Br.  und  4»' 51' 28  "  WestL  Länge  von 
Greenwich»  wo  die  Ueclioation  5tf  W«  und  die  In- 
dlnation  =s73<>  32*,  lag  diese  Krone  in  49^  4tf  Reefaa-  . 
cension  und  23^45'  nördl.  Declination,  also  beiläufig  in 
Bichtung  der  verlängerten  Neigungsnadel,  wie  es  die  Theo- 
rie von  der  scheinbaren  Divergenz  gerader,  in  Richtung 
der  Inclination  liegender  Strahlen  erfordert  Zu  einer 
Zeit  (11^  Abends)  zeigten  sich  auch  jene  undalatorischen 
Lichtsäulen  {undulaiory  flashes)  von  purpurrother  Farbe, 
welche  man  in  Nordamerika  Lusiige  Tänzer  {Meny 
dancers)  nennt.  Eine  der  dichtesten  derselben  erhob 
sidi  bis  zu  36^  über  den  Horizont  und  trat  vor  den  lAi- 
jnier^  der  aber  dadurch  nicht  verdunkelt  wurde,  sondern 
eher  noch  mit  erhöhtem  Glänze  durchschien  *).  Aufserdem 
war  noch  ein  grofser  Lichtbogen  sichtbar,  der  vom  Yale- 
College  ans  gesehen  durch  das  Zenith  ging.  Im  Dartb- 
moQtb-College  (43<'4(r4(r  nOrdL  Br.  und  4^9"^  W.) 

1)  GelegenlUch  mag  hier,  als  Nachtrag  tu  den  neuerdingj  (ADnaK 
Bd.  XXII  S.  456)  in  der  sogenaDOten  Nordlichlbauk  beobachteten 
Steroen,   die  BemeikuDg  stehen,  dafs  schon  \.  J.  1720  zu  Ljo- 
*     Bcgis    in   Norfotk    d<T  zunehmende  INIond  dann  einschneidend 
wahrswonimca  worden  uU  {fiiiL  Trtau,  FoL  XXXU  p*  300.) 
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wurde  derselbe  ebenlilb  beobacbtef,  liatUi  hier  aber  B«r 

eine  Hölie  von  38*^  Ober  dem  südl.  Horizont,  von  dem 
er  120^  fibenpaonte  Aus  der  La^c  beider  Orte  folgt,  ■ 
dab  dieser  Bogen  eine  Höhe  vod  jau  bis  150  eagl.  Mei- 
len bcsafs.  Im  Yalc  -  College  leigtc  «ich  übrigens  die  De- 
ciinaliousuadel  wälifcnd  des  gauicu  Phänomens  sehr  un- 
ruhig» sie  machte  Oscillatioocn  voa  1^41',  grüfsere  ak 
Hr.  L.  am  2L  Dea  18S4  beobachteCe»  da  sie  damals  mt 
1®  1'  betrugen.  —  Der  18,  Nov.  bot  ebenfalls  eia  auf  die 
Magpetnadel  eiowirheiides  ^ordlicbt  dar. 

Diese  Beobachtmigen  erhalten  dadurch  ein  besooda» 
res  luUresse,  daCs  erstlich  am  1&  Not.  auch  in  England 
ein,  nach  Hm.  Sturgeou's  Beschreibung  (P/i/l.  Mag. 
'  s  VoL  VIU  p.  134)f  sehr  ausgezeichnetes  NordUclit  sicü- 
bar  war»  und  ziseitette,  dalii  Hr.  Arago,  ab  er  am  17.»  1& 
und  19.  Nov.  die  für  die  Borate  beglimmlen  inagncliscben 
Instrumente  mit  denen  auf  der  Pariser  Stcrawarte  tct- 
glich»  aehr  «rofse  Unregeboftbigkeiten  in  deren  Gang  wahr- 
nahm. Bedeckter  Himmel  lieb  In  Paria  nur  einen  achwa* 
chen  Schein  am  nördlichen  Horizont  erblicken.  (iLio- 
MiM,  JSo.  134  p.  m) 

11)  Jnorilmkop.  So  nennt  Hr.  Plateau  ein  wn  ' 

ihm  erfundenes  Instrument,  über  welches  er  am  9.  Jaa  ' 
1836  folgende  ^otiz  in  der  Brüsseler  Academie  vorgele- 
sen hat.  Das  ^northoskop  besteht  im  Wesentlichen  ans: 
1)  Einer  Reihe  transfiarenter  Scheiben,  mit  nnfilnnliclien 
Figuren  darauf.  2)  Einer  schwaraen  Pappsclicibe  mit 
mehren  Spalten.  3)  Einer  mechanischen  Vorrichtung,  ent- 
haltend eine  grobe  RoUe  mit  doppelter  Hohlkehle»  dte 
zwei  kleinere,  von  ungleichem  Durchmesser  auf  einer  ^ 
weinschaftlichen  Axe,  in  Umlauf  setzt.  Beim  (.el)raucli 
des  Instruments  steckt  man  die  schwarze  Scheibe  auf  die 
▼ordere  der  kleinen  Rollen  (welche  auf  Sehe  der  Hand- 
habe an  der  grofscn  befindlich  ist)  uud  eine  der  trans- 
parenten Scheiben  auf  die  hintere;  dann  beleuchtet  man 
die  letzte  Scheibe  von  der  Rückseite^  atellt  sich  einifB 

1)  Die  KordlicLukroue  Us  dort  in  43"  R.  A.  oad  D. 
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Fufs  vom  Instrametit  entfernt,  die  Augen  in  der  Höhe 
der  kleinen  Rollen  haltend,  und  läfst  eine,  zweite  Person 
die  Handhabe  drehan.  Obwohl  sich  dann  die  transpa« 
rente  Scheibe  in  Wirkliebkeit  mit  ^ofaer  Geschwindig- 
keit dreht,  scheint  sie  doch  still  zu  stehen,  und  die  inifsge- 
staliteten  Figuren  sind  in  Tollkommen  regehnäfsige  umge- 
wandelt Anch  diese  Alt  von  lllosioneo  beruht  inf  der  An** 
dauer  der  EindrOcke  auf  die  Netzhaut,  jenem  Phänomen, 
das  auf  dem  ersten  Blick  so  wenig  interessant  erscheinti 
aber  doch  so  fruchtbar  ist  an  sonderbaren  on4  wie  Hr»» 
Wbeafstone's  Versuche  Ober  die  Geschwindigkeit 
der  Elektricität  gezeigt  haben,  selbst  au  nützlichen  An- 
wendungen. Gesetzt  nämlich,  es  sey  nur  Eine  Spalte  in 
der  schwarsan  Scheibe;  während  sie  und  die  Iraosparente 
Figur  hinter  ihr  sich  dreht,  kommen  alle  TheBe  dieser 
Figur  successiv  der  Spalte  gegentiber,  und  es  erfolgjt 
daraus  offenbar  fQr  das  Auge  eine  Reibe  conlinuirUcher» 
neben  einander  liegender  EindTflcke,  die  durch  ihre  An- 
dauer  auf  der  Netzhaut  unter  sich  verknüpft  werden.  So 
erzeugt  sich  nach  Jedem  Umlauf  der  Spalte  eine  conti- 
Buirliche  Figpnr,  die  mit  der  transparenten  in  gewisser 
Beziehung  steht  Wenn  nun  die  Spalte  nadi  jedem  gan- 
zen Umlauf  in  dieselbe  Lage  gegen  die  transparente  Figur 
^^elangty  so  erzeugen  alle  Umläufe  durchaus  einerlei  Re- 
miMBf  dih  sich  auf  4mr»{i(etzhant  fiberdecken  und  folg* 
MiMle  Empfindung  einer  beständigen  und  unbeweglichen 
Figur  hervorbringen.  Drehte  sich  die  transparente  Scheibe 
MUr  eeMfia  IfttoCi  dte  i%»|tet  so  würde  man  offenbar 
Mols  die  auf  die  Scheibe  gezeicbnete  Figur  erblicken,  nur 
ein  wenig  an  Helli^kcil  vermindert;  allein  so  wie  die  trans- 
parente Scheibe  sich  dreht,  kann  das  Resultat  begreiÜi- 
ebcrweise  nicht  mehr  dasselbe  seyn,  und  "wenn  man  r^ 
gelraäfsige  Figuren  erblicken  soll,  mtissen  die  Figuren  auf 
der  transparenten  Scheibe  mifsgestaltet  gezeichnet  werden, 
aacb  einem  Gesetze^  welches  abhängt  von  dem  Geschwin- 
(flf^Mttsverhlibiib  beider  Soheibeii       ¥oa  der  rdatiren 
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RichtuDg  ihrer  Bewegungen.    Eine  Verrielfillliguncr  der 

Spalten  in  der  schwarzen  Scheibe  hat  keiDc  andere  ^Vir- 
kung,  als  dafs  sie  die  Helligkeit  des  resuUirendeu  Bildes 
''erfadlit.    Die  Aniahl  und  die  Lage  dieser  Spalleo  eiad 
Bo  zvt  bestimmen,  dafs  die  von  ihnen  erzeugten  Figuren 
eioaudcr  geimu  überdecken.    Sind  endlich  die  Bewe$;un- 
gen  entgegeogeseizt ,  wie  hei  dem  gcgcuwärlig  xu  Kauf 
habenden  Anorthoskopen,  ao  wird  aich  die  nntonaUche 
l  igur,  indem  sie  rege! mäfsig  wird,  zugleich  vervielfältigen. 
Durch  eiu  weuig  Nachdenken  ist  uamiich  einzusehen,  dais 
dann  alle  Punkte  der  Iranaparenten  Scheibe  hinter  der 
Spalte  hinweggegangeo  aejn  werden,  ehe  diese  einen  Tbeil, 
z.  B.  ein  Fünftel  ihres  Umlaufs  vollendet  hat,  so  dafs  schon 
bei  diesem  i  ünUci  eine  Wirkung  eulsleht,  wie  zuvor  bri 
einem  ganten  Umlauf«  Darana  entsteht  dann  eine  Aeihe 
regelmäfsiger  Fignren,  die  symmetrisch  nm  den  Hille)» 
^  puokt  liegen.   (^LlfisUlui,  JSo.  118  p.  19) 

4 

I)  "Wtt  Hr.  Plateta  bei  der  ErCnJung  de«  Stroboslops  mh  Hro. 
Prof  Stampfer  raiinaiDetigetrofren  ist  (Annaleo,  Bd.  XXXII 
&  646),  so  hat  er  atiDderbarerweise  T\uch  bei  dem  Anortlioslcr»p 
«loen  Ncbcnbabkr,  nlaiUcb  Hm.  Ch.  Tom  Ii  na  oa  in  S^Va- 
biiry,  der  im  Janvarbefl  1896  vo«  Thomson*«  Rttords  o/ Gt' 
nerai  Science  {f^oi,  III  p,  41)  cioea  vom  18.  Nov.  1835  dattr> 
teo  AofiiU  roh  der  BeicfarcSbung  euiM  gaas  Sho lieben  iaelia- 
mcoti  bekaant  mecbt.  Dock,  ma  Hm.  Plateao  alebt  Uamcbt 
ta  tbooc  tat  woki  an  bedbcrbcB»  Ma.ilr.  Tomliaa^a  kciaett«»» 
parenc«  Scbetbe  mit  luirafealaltctaa  Figoven,  toadara  ciao  a» 
darcbaiebttge,  roil  tcbwüracn  ond  rothen  Sectoren  bemalte  Scheit»« 
'während  sie  in  Rotation  lifgrilfcn  war,  duicli  eine  mit  SpAlfrn 
Vcrs«;l»iiie  und  chenfalls  rotircnde  Scheibe  Lclraihlcle,  wo  daiGii 
I  die  Soctoren   slillstcheiid  nnd  gekrTimmt  erschienen.      Auf  diese 

Voi  r  1  chtuiig  geriet!«  Hr.  T.  durch  die  tucrsl  von  NT  h  c  a  t - 
stune  beob.ichtete  Ihatsache,  dafs  ein  rotircndcr  Gegenstand 
bei  rootnentaner  Beleuchtung  (durch  einen  elektrischen  Funkra) 
still  iA\  stehea  «cheint  (Ann.  XXXiiI  5.  508),  eine  Thatsackc« 
die  Prof.  DoYe  spater  recht  glücklich  r.ura  Erweise  der  Discoo« 
iloailit  der  Blitxe  baavtu  bat  (Ann.  Bd;XXXV  S.379).  AI» 
iaataataa  ABltadrtttBfMiitlol  dar  üb  Daabda  latMaadai  Mcik« 
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\%)  Skho'heitshmpe.  Prof.  Gratia m  bat  die  Beob* 

nchtUD^  gemacht,  dafs  das  Drahlf^cw  t  be  dieser  Lampe 
weil  undurchdrioi^iicher  für  die  Flamme  ist,  weoo  es 
zuvor  in  eioe  AikalilösoDg  fjetaucbt  wird,  welcbe  es  zci* 
gleict)  gegen  das  Rosten  scbCitot   (PhiL  Mag.  Vok  Fl  II 

14)  Erscheinimg  beim  Sieden,   Hr.  Jacquemjros, 
Prof.  zu  Gent,  macbt  im  Bulletin  de  tacad.  roj.  de  * 

JjfLixelics  ^  1835,  p.  113,  auf  die  iu  Flandern  (uud  auch 
in  Deutschland  (-P.))  ^^m  Volke  nohl  bekaiinlc,  iude£s 
in  Lehrbüchern  seilen  oder  Tielleicbl  nie  berührte  Thal^ 
Bache  aufmerksam»  dafs  man  den  Boden  eines  Gefilfses, 
worin  Wasser  in  Tolleui  Steden  bef^riffen  ist,  ohne  Scha- 
den berühren  kann,  so  lange,  ais  bei  Abnahme  des  Gettbea 
▼om  Feuer»  das  rolle  Sieden  andauert    Sie  zeigte  sich 
ihm  bei  Silber-  und  Platiufsef^fsen  gleich  gut,  nicht  aber 
^bci  Porceilaogefäfsen.  —  Wienoül  diese  Thatsaciic  sich 
durch  die  bei  Bildung  der  Dampfblasen  fortgefüiirte 
Warme  ganz  genügend  zu  erklären  scheint,  so  mag  es 
doch  nicht  überflüssig  gewesen  se^u,  &ie  hier  in  Erinne- 
rung gebracht  zu  haben* 

wandle  Hr.  T.  an:  Blasen  von  sellxtonf /undlichcni  Phospliorwas- 
seritofTgas,  entwickelt  .lus  einem  Gcmeng  von  Plioiphorkalk  und 
V\'asscr,  Virpullung  von  Scliicfspulver  oder  KiiaU|iiiIvcr  (let/,te- 
rcs  durch  einen  Il.iniirit  rsclilag ) ,  odt-r  das  interminircnde  Licht, 
welches  eioe^arupe  durch  die  Spalten  einer  vor  ihr  in  Hotation 
gescttien  Scheibe  forUendel,  Dief«  leUte  MiUel  führte  ihn  aof 
die  VorricliluBSi  welche  im  IfVcitatlichcii  mit  dem  Aooithoskop 
fibcmnkooimt  P« 
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XXX!L  Gele  gerdliche  Bemerkungen  über  den  miU- 

leren  Luftdruck  arn  Meere*  \Au^  fi'nem  Schrei- 
ben an  Hm.  Alexander  von  Humboldt 

i'on  dem  Herausgeber, 


Ihrem  Wansche  gemSb  habe  ich  hier,  die  Bemeiiim- 
gen  zusainmeogefafst,  weiche  ich  vor  Kurzem  die  Ehre 
hattet  Ihnen*  müiidlich  miUotbeileii.  Wiederholen  aiifi 
ich  dabei,  dab  sie  nicht  auf  Neuheit  Ansprach  madico^ 
sondern  nur  einen  bekannlcu,  wcim  gleich  wenig  LeacL- 
letea  Gegenstand  etwas  nliher  beleuchten,  ich  demnach 
ohne  Ihre  anregende  Anfforderung  nicht  gewagt  ha- 
ben würde,  sie  der  Oeifentlichkeit  zu  tüierliefern.  Soll- 
ten überhaupt  die  nachfolgenden  Zeilen  etwas  Verdienst- 
liches haben,  so  gehört  dasselbe  lediglich  Ihnen  an,  denn 
86  wie  Sie  es  sind»  dem  wir  die  erste  Kenntnib  tos 
der  Äequalorialdepression  des  Luftdrucks  vcrdaiikeu,  bu 
ist  es  auch  Ihr  jüngster  Aufsatz  über  dieses  interessante 
Phinomen  gewesen ,  der  meine  Anbnerksamkeit  epeciel* 
1er  auf  dasselbe  hingelenkt  hat 

Als  ich,  um  Herschel's  und  Ouevedo's  Beob- 
achtungen mit  denen  anderer  Physiker  und  Seefahrer  sn 
▼ergldchen,  die  Über  den  mittleren  Dru^  der  Atmo- 
sphäre geschriebenen  Abhandlungen  näher  durchsah,  ualiui 
ich  mit  einiger  Verwunderung  gewahr,  dafs  fast  in  allen, 
selbst  in  neueren  und  sonst  ganz  gpHndlichen,  wie  s.  & 
in  der  Ton  Sc  hon  die  Barometers^de  ohoe  Cor- 
rection  wegen  (ler  geographischen  Breite  aufgeführt  siud, 
und  dafs  überhaupt  nur  wenige  Physiker  sich  über  die 
Mothwendigkeit  dieser  Correction  aussprechen»  meist  noch 
dazu  ziemlidi  unsicher.'  In  der  Regel  ist  in  diesen  Ar- 
beiten, wie  fast  ohne  Ausnahme  in  den  Lehr-  und  Wör- 
terbüchern, nur  ¥on  dem  auf  eine  feste  Tenverator  nod 
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den  Meeresspiegel  reducirtea  Barometers laud  die  Rede, 
so  dab  €i  den  Anscbeia  bat,  als  sev  hlob  dieser,  und 
nicht  eigeDtkch  der  Luftdruck  fie  GrMee  ^eweeai^  deren 
W^erlh  unter  verschiedeneu  Diciteu  am  Memo  mau  zu 
ermitteln  beabsichtigt  habe.   Schwerlich  ist  diese  Yoraiifi- 
Mteong  erlanbt;  aber  dann  fragt  ee  eich  natHrUcbp  a«e 
welcbem  Grande  man  jene  Correclion  nnlerlidf.    Hat  . 
loan  sie  einfarh  vergessen,  iiat  man  sie  Ar  za  gcringiü- 
gpg  gehalten,  oder  bat  man  sie  als  uostatthaft  Terworfenf 
Daa  Entere  lel  nicbt  wohl  glanUicii^  nnd  andi  daa  Zweile 
kann  nicht  recht  annehmlich  erscliciiun,  wenn  niao  Lc 
denkt,  ifie  schon  ein  flüchtiger  Eück  in  die  Formel  Ittr 
daa  barometriacbe  Uübenmeesen  lehren  idqCb^  dab  besagte 
GorrMion  tobi  Aeqoator  bis  xn  ehern  der  Pale  bat  voDe 
zwei  Pariser  IJnicn  betrügt.    Es  bleibt  also  nur  die  Ad- 
nafame,  dab  man  sie  bei  der  Frage  über  den  mittleren 
Baroaetefttand  am  Meere  f&r  unstatthaft  hielt  Allein  ans 
welchen  Grfinden?  Die  Antwort  darauf  ist  mifsUch.  AH« 
gemein  aneikauut  ist  der  Satz,  dnfs  das  Gewicht  einer 
Qnecksilbersüute  Ton  bestimmter  Lttnge^  odor  nmgekehit^ 
die  Lfinge  einer  QuecksilbersSule  ▼on  beotnkhoten  DrucL 
nach  der  gcograjjhischcn  Breite  verschieden  sey,  dafs  er- 
ateres,  wie  die  Schwerkraft  selbst,  von  den  Polen  nach 
dem  Aeqnator  hin  abnehme,  die  letitere  dagegen  nach 

gleichem  Gesetze  wachse.  Man  sollte  glauben,  dieser 
Satz,  der  sich  in  den  meisten  Leiirbüchero  angegeben  üu- 
det»  aej  hinblnglich  gewesen,  nm  Aa  Physiker  von  der 
Nothwendigkeit  der  Breiten-^Correction  Ihr  daa  vorlie- 
gende Prubicm  zu  überzeugen.  Allein  dem  ist  offeubai 
nicht  Sb»   Woher  nun  diese  sonderbare  Erscheinungi' 

Irre  idi  nichl,  so  hat  man  die  Verwerhng  der  Schwere« 
Ikrichtignng  unter  andern  dadurch  zu  rechtfertigen  gesucht, 
dafs  man  sagte,  die  Variationen  dieser  Kraft  wirkten  in 
gleichem  Maabe  auf  das  Quecksilber  des  Barometers  nnd 
aof  die  Luft  der  Atmosphäre.  Mit  gewissen  Beschrtto- 
kongen  ist  dieb  nun  zwar  richtig  nicht  aber  der  Schlub 
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den  mau  darans  gezogen.  Denken  wir  uns  nämlich  eioe 
Säule  der  Atmosphäre,  eingeschJosseii  in  eioe  über  dereo 
obere  GrSuze  hinausragende  Rdhre»  mit  einer  Queck- 
silbersäule im  (»leicligewichl  stehend,  so  würde  diese  letz- 
tere. Säule,  wenn  man  deu  Apparat  län^s  der  Oberfla* 
che  des  Meeres  allmälig  too  eioem  der  Pole  nach  dm 
Aequator  hinschöbe,  allerdings  mit  der  Luftalule  im 
steleu  Gleichgewicht  bleiben,  uud,  falls  keine  Terope- 
raturänderung  einträte,  auch  imnicr  eine  gleiche  Läo^ 
behalten«  me  auch  ^ie  Schwerkntft  Ton  einem  Ort  » 
andern  vnriiren  mag,  vorausgesetzt  nur  für  den  AuijcD- 
blick,  dals  diese  nach  oben  bin  nicht  abnehme.  Was 
würde  nun  aber  das  Resultat  seyn,  wenn  man  die  Schwere- 
Correctton  ▼erabsBumte?  Man  würde  aus  der  constanten 
Län^^e  der  Quecksilbersäule  schlicfsen,  dafs  der  LuliJruck 
unter  allen  Breiten  derselbe  gewesen  sey,  wälirend  er 
doch  in  Wahrheit  eben  so  variirCe  wie  das  Gewicht  der 
Quecksilbersäule.  Die  gleiche  Einwirkung  der  Schwere 
auf  die  Luft  uud  das  Quecksilber  ist  folglich  kein  (xruud, 
die  Schwere- Correction  zu  yemacUässigen« 

Indefs  ist  der  Eiuflufs  der  Schwere  auf  die  beiden 
in  der  Ituhrc  commnnicirendcn  Fltissigkeiten  in  Wirk- 
lichkeit auch  nicht  gleich.  Bei  Fortrückung  des  erwähn- 
ten Apparats  längs  i^T  Meeresfläche  von  dem  Pole  warn 
Aequalor  ▼erlieren  nftmitch  die  Luftthellchen  zwar  an  Ge- 
wicht, nicht  aber  an  Einsticität  oder  Repulsiv kraft  (falls 
nämlich,  wie  vorausgesetzt,  die  Temperatur«  coostaot  bleUM); 
sie  werden  sich  also  weiter  von  einander  entfernen  nod 

dadurch  die  Luftsäule  verlängern.  Jedes  Theilchen,  mit 
Ausnahme  des  untersten,  wird  etwas  iu  die  Hohe  gerückt» 
und  an  einen  Ort  versetzt»  wo  es,  wenn  die  Schwere 
▼on  unten  nach  oben  abnimmt ,  eine  geringere  Einwir- 
kung von  dieser  Kraft  erleidet.  IVIilhin  wird  die  Luft- 
säule, bei  Yorrückung  gegen  den  Aequator  aus  doppel- 
tem Grunde  an  Gewicht  verlieren;  einmal  weil  die  Schwer» 
kraft  bei  gleicher  Höhe  über  der  Eide  in  dieser  Bich' 
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tuag  kfo  abnimmt»  tmd  dann,  weil  Ae  Lollttlieilchen  «Ich 

von  der  Erde  enlfcrncn.  lici  der  Oaecksilbersiiulc  aber 
fiudet,  wegeu  ihrer  fast  verschwindenden  Compressibilitäf, 
dieser  letzte  Vorgang  nicht  statt;  sie  verringert  ihr  Ge« 
widit  nur  aas  dem  ersten  Grunde;  sie  wird  relativ  achwe-  . 
rer  ah  die  Luftsäule,  und  wird  daher,  wenn  sie  dieser 
bei  VorrtickuDg  gegen  den  Aequalor  fortwährend^  das 
Gleichgewicht  lullten  soll»  sieb  verkflrzen  mOssen.  In 
Wirklichkeit  also,  >vo  die  Schwerkraft  mit  dem  Abstaude 
von  der  Erde  abnimmt,  würde,  für  den  supponirten  Fall, 
die  Lüttge  der  Qoecksilbeisänle  von  dem  Pol  zum  Aequa- 
tor  hin  abnehmen*  Aber  dadurch  wire  man  der  Nofhwen- 
digkeit  der  Schwere-Correctiop  ebenfalls  nicht  überlioben. 
Vernachlässigte  man  sie,  würde  man  die  Abnahme  des  Luft- 
drucks gegen  den  Aequator  zu  klein  finden,  wie  man  sie 
iiu  früheren  Beispiele  gleich  Null  gefunden  hätte. 

Ueberhaupt  steht  die  Schwere -Correctiou  der  Baro- 
meterhdhe  durchaus  in  keiner  Abhängigkeit  zu  irgend  wel- 
cher Einwirkung  auf  die  Atmosphäre.  Sie  betrifft  ledig- 
lich die  QuecksilbersUiile,  durch  deren  Länge  der  nUiio- 
sphärische  Druck  gemessen  werden  soll.  Die  Lauge  ei- 
ner Quecksiibeniaule  an  verBchiedenen  Orten  ist  nur  dann 
dem  von  dieser  Säule  ausgeübten  Druck  proportional  oder 
ein  Maafs  desselben,  wenn  das  Quecksilber*  (constantc 
Temperatur  desselben  voratisgcBetzt)  immer  in  glei^r 
W^ise  von  der  Schwerkraft  affidrt  wird.  *  Die  bespro«» 
chen*'  (jjrreclion  hat  also  nur  diMi  Zweck,  die  Läufen 
der  bei  ungk-ichrr  Schwerkraft  beobachteten  QuecksU« 
bersSulen  auf  diejenigen  zurückzuführen»  welche  stattfin- 
den würden,  wenn  die  Schwerkraft  überall  dieselbe  ge- 
wesen wäre;  kurz  sie  beabsichtigt  weiter  nichts  als  die 
LKngen^ngleich  schwerer  Quecksilbersäulen  vergleichbar 
zu  machen.  Bei  grofser  Verschiedenheit  der  Schwerkraft 
au  den  ljcol>achtiui^.s()rtcü  ist  eie  also  eben  so  nothwen-  . 
dig  als  die  Temperatur- Correction,  die  gleichfalls  mit  der 
Temperatur  der  Atmosphäre  nichts  zu  schaffen  hat*  Könn« 
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fen  nir  die  LSage  der  Lufto&ale  wessen»  welcbe  der  Bi- 

rometcrsäale  das  Gleicbgcwicht  hält,  und  wäre  die  Ast 
gäbe  diq,  aas  der  Länge  der  erstereo  den  Druck  der 
letzteren  zu  bestimmen;  so  mfifste  man»  wenn  raao  m 
einer  geographiscben  Breite  znr  andern  fiberginge,  aa  er* 
^sterer,  d.  h.  an  der  Luftsäule,  die  Schwcre-Correctioo  an- 
brin^n»  die  Ireiiicb  von  noderer  und  zwar  complicirlerer 
Natnr  sejrn  wUrde  als  die  für  das  Barometer  erforderliche. 

Doch  ich  fürchte,  ich  habe  über  die  Nothweodi^cit 
der  Schnverc  -  Correclion  echon  zu  viel  gesagt.    Uoi  Sie 
etnigermafe^o  für  die  LSnge  dieser  Erörterung  zu  eot- 
schädigen,  füge  ich  die  nachstehende  Tafel  bei»  tfeUbe 
die  Vollziehung  dieser  Correctiou  erleichtert,  und  cb- 
durch  vielleicht  eine  häufigere  Anwendung  derselben  ver- 
aniabt.  Sie  g^ebt  an,  was  den  Barometofstiodefli  nach-  ; 
dem  sie  schon  aof  die  Nolitemperator  redodrt  sind,  ^ 
uachdem  der  Beobacbluugsort  über  oder  unter  45"  Breit« 
liegty  zu  zu  addiren  oder  von  ihnen  zu  subtrahireo  ist, 
sie  mit  dea  unter  45^  Breite  beobachteten  TerglcicUitf  . 
zu  machen.     Dio  Schwere- Correclion  ist,  wie  die  ihr  j 
Temperatur,  nach  der  Gröfse  des  Barometerstandes  ver- 
schieden, ftndert  sich  aber  doch  so  wenig  mit  demselki^  ; 
dafs  ich  glaubte  mich  darauf  beschrinken  zu  köooeDi  ds 
blofs  für  die  Stande  338  und  334  Par.  Linien  z«  berech- 
nen; daraus  ergeben  sich  alle  übrigen  Werihe  für  die 
am  Meeresspiegel  vorkomilienden  BarometersMode  diini 
eine  einfache  Interjiolatiun  Linianglich  genau. 

Ebeai0 

reicht  es  vollkommen  au8|  die  Corrcction  für  ganze  Grade 
der  Breite  zu  kennen» 
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Breite. 


Schwere- Corrcction 
Botcr  W  Br«  «ulitncti?;  über  45**  fir«  edditln 

BaroioeteriUmd 


BerometeritaBd 


338 


334 


Breite. 


Breitr. 


Brette^ 


^  0« 
1 

,2 
3 

.  •  4 
*  5 

6 
7 

.  8 
9 
10 
11 
12 
.  13 
14 
15 
■  16 
17 
f  18 
19 
20 
21 


0"',874  0",Ö61 
0  ,8730  ,863 

0  ,872  0  ,86? 
0  ,87(11  >  ,859 
0  ,866l0  ,856 
0  ,861  lo  ,851 

0  ,Sör)  ü  ,b45 


0  ,848 
0  ,840 
0  ,832 


0  ,838 

0  ,b;io 

0  822 


0  ,822  0  ,SI  2 
0  ,811  0  ,801 
0  ,7990  ,789 


0  ,786 

0  ,772 

0  ,757 
0  ,711 
0  ,725 
0  ,708 
0  ,690 
0  ,670 
0  ,650 


22  |0  ,629|ü  ,622 


0  ,777 
0  ,763 

0  ,749 

0  ,733 
0  ,716 
0  ,699 
0  ,682 
0  ,(n>2 
0  ,642 


-i-90« 

—23« 

0" 

89 

24 

0 

88 

25 

0 

87 

26 

0 

86 

27 

0 

85 

28 

0 

84 

29 

0 

83 

30 

0 

1  82 

31 

0 

1  81 

32 

i) 

80 

33 

0 

31 

0 

78 

35 

0 

77 

36 

0 

76 

37 

0 

75 

38 

0 

74 

39 

0 

73 

40 

0 

72 

41 

0 

71 

42 

0 

70 

43 

0 

69 

44 

i  68 

45 

0 

0  ",608  0 ',601 


,586 

0  ,563]0  ,556 

0  ,532 


4110  ,406 


-f-67» 
0«579i  66 
65 
64 

63 
62 
61 
60 
59 
58 
57 
56 
55 
54 
63 
52 
51 
50 
49 
48 
47 
46 
44 


,122  0  ,121 


Die  Graadlage  dieser  Tafel  bildet  die  CrletchuDg! 

*=Ä^  5  ( 1—0,0025985  <ro5  2  9?)  (1) 

^'orin  b  deo  Barometerstand  uoter  der  Breite  <f,  UQd 
den  unter  der  Breite  45^  bezeichnet    Diese  Glei- 
drang  ist  abgeleitet  aus  der; 

g=g^  ( H- 0,0052005  5/>2'  9)  (2) 

worin  g  die  Peodeilänge  unter  der  Breite  tp  und  go  die 
imter  dem  Aequator  bedeutet  Der  Coäfficient  0,0052005 
ist  aus  Schroidt's  Lehrbuch  dermatheibatlschen  und  phy* 
»isclicn  (Geographie,  Bd.  I  S.  381  eutlehot.  Er  beruht  auf 
.  der  Abplattung  tww.t^»  und  wird  för  genaner  gehalten  als 
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4cr  von  L  a  p  I  a  c  e  gewählte  O,00G94,  woraus  für  die 
GleichuDg  (I)  der  Cuefficieot  0,002837  hervorgeht.  Bei 
sehr  hohen  oder  sehr  niederen  Breiten  ist  es  nicht  ganx 

gh'if liculti^,  ob  mau  den  La pl ace'schco  Coefficienlen 
0,002837  oder  den  liier  ^ei^äiiltou  0,(N)25f>35  auweinleL 

Cnferer  giebt  bei  338"'  Barometerstand  für  0^  oder  90'' 
Breite  die  Correcfton  =pO"\958>  lefzlerer,  wie  man  aus 

der  Tafel  eisiclu,  die:  r^0"',871.  Der  Uoterschieil  be- 
trägt also  0,004»  wird  aber  für  mitllere  Breilen  oaiüriicb 
kleiner* 

Die  Schwere  -  Correcdon ,  bezogen  auf  den  Ssrome. 
terstand  uiHer  45^  Breite,  ist,  wie  die  Tafel  lehrt,  für 
niedrigere  Breiten  snbtractiv»  für  höhere  additiv.  Dar- 
aas geht  zonScbst  hervor,  dafs  in  Bezug  auf  die  Aequa* 
torial  Depression  im  dein  aüfjeineinen  Resultat  der  bis- 
herigen Augaben  nichts  geändert  wird«  Allein  diese  De- 
pression tritt  durch  Vollziehnng  der  Correction  deutU* 
cher  hervor.  Alle  Beobachtno|;en,  ohne  Ausnahme,  geben 
nun  eine  ganz  entschiedene  Depression,  so  dafs  deren 
hweyn  dadurch  noch  einen  erhöhten  Grad  von  Evi- 
denz erlangt.  So  z.  B.  beträgt  die  Depression  von  49^ 
bis  10°  Breite,  nach  lio  u.^si  nga  u  l  l's  Reobachtuiiiien, 
ohne  Correction  0  ',30,  nach  derselben  l"',2t,  also  0">2^4 
mehr;  um  eben  so  viel  würde  sich  die  von  Ihnen,  nach 
eigenen  Beobachtungen ,  auf  2  Millimeter  oder  0,89  Li* 
Dil  u  gesciialzte  vcrgrüiseru.  Die  von  H ersehe I  z^vi- 
sc!ien  31"  und  O''  gefundene  Depression  von  0,25  engl* 
Zoll  oder  2^81,  bekommt  einen  Zuwachs  von  0^,46» 

Dagef^en  werden  natürlich  die  ui  hohen  I^reiten  bcub- 
achteten  Depressionen  durcli  die  Correction  verringert, 
}eik>ch^  iieinesweges  ganz  aufgehoben.  Auch  nach  Voll* 
Ziehung  der  Correction.  behalten  die  Regionen  Islandi 
und  dos  Cap  Horn  einen  bedeulend  niederen  Barome- 
^rsland. 

Uebrig|e9s  lehrt  noch  die  vorstehende  Tafel,  dafii 
die  Schwere -Correcliou  nicht  blnfs  von        aus  nacii 
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beiden  EndpooLteii  des  Quadranten  hin  fortwährend  zo- 
nimmt;  sondern  auch  anfangs  am  schnellsten  vScbst  Bei 

der  JSalur  der  Gleicluing,  welclie  der  Tafel  zum  Grunde 
liegt,  ist  dieis  zwar  weiter  nicht  iruadcrbar;  doch  aber 
▼erdient  es  wohi  bemerkt  zu  werden,  indem  daraus  her* 
Torgeht,  dab  bei  gleichen  Breiten-Untersiihieden  der  Beob* 
aclilun^sof  (e  iiic  Cuirccliuu  Tür  miUlere  Ürcileii  am  uoih- 
wendi^stca  ist. 

Ich  habe  geglaubt  keine  ganz  tlberflOssige  ^bett  zu 
unternehmen,  wenn  ich  die  mittleren  Barometerstände, 
welche  Sciiüuw  als  die  zuvcrlassf,:^!eu  iu  einer  Tafel 
zusammengestellt  bat,  in  Bezug  auf  die  Schwere  corri* 
girte.    Die  Breiten  der  Beobachtiin^^sorte  sind  darin  nur 

un^i'f.'Jirij^  at)^r^^c-Iirii ;  iiulcls  da  ein  halhn  \,iad  uu  lir 
oder  weniiier  hier  von  keine  15edeu(iing  ißt,  so  habe  ich 
sie  beibehalten.  Nachstehendes  sind  nun  die  Resultate 
dieser  Correction. 


Bar.  aiu  3Iecrv 

sspicgel  b.  0'^  R, 

Orte. 

Breite. 

okne 

I  mit 

* 

^örreciioa. 

Rio -Janeiro    .  , 

33 S. 

338";24 

337'",88 

23 

38  ,69 

38  ,08 

Clnislianborg  .  . 

54^' 

3(i  ,f)5 

36  ,09 

Gnuvrn  

10 

36  ,98 

36  .16 

St.  Thomas  .  •  • 

1.9 

37  ,13 

Ott  ,4  i 

Mneao  

23 

38  ,23 

37  ,62 

Teneriffa   •  •  •  . 

2S 

38  ,77 

38  ,28 

Madeira  .  %  •  •  . 

32  1 

3«  ,20 

3S  ,S3 

33 

10  ,19 

39  .83 

Palermo  .^^  .  .  • 
I^eapel    .  ^  ,  .  . 

38 

38  ,21 

3S  ,00 

41 

37  ,94 

37  ,82 

Florenz    %  .  .  . 

43  i 

37  ,76 

37  ,71 

37  ,80 

37  ,77 

Bologna  

i  . 

44  ^ 

37  ,87 

37  ,85 

4.3 

37  ,S7 

37  .87 

Taris 

10 

37  ,')3 

LoimI'ju  •  .  .  •  • 

51  1 

37  ,33 

37  ,53 

Altona 

53  V 

37  ,09 

37  ,35 

54  i 

aö  ,^5 

1     37  ,24 
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Orte. 

Breite. 

Barometer  bei  0**  R. 
ohne        1  mit 
Schwere«  Gorrectioo. 

KOnif^sberg  .  .  . 

54  «4 

837",12 

337^41 

Apenrade  .  •  .  • 

55 

no 
f*^ 

37  ,22 

Edinburg  •  •  •  • 

56 

36  ,46 

Christiania   •  •  . 

60 

36 

,30 

36  ,74 

liardaDger»  •  •  • 

60 

35 

,55 

35  ,99 

Bergen   •  •  «  •  • 

60 

35 

,58 

36  ,02 

Rcikiavig  •  •  •  • 

64 

33 

,36 

33  ,89 

Godtbaab  •  •  •  • 

64 

33 

,33 

33  ,86 

Ejatiord  •  •  •  « 

66 

34 

,06 

34  ,64 

Godbavn  .  • ,  • 

68 

34 

,14 

34  ,76 

üpernavik  •  .  • 
MeWille-Iosel  . 

73 

'  34 

,77 

35  49 

744 

35 

,61 

36  ,35 

Spitzbergen  •  •  • 

75i 

.  35 

47 

36  ,23 

Da  oben  tob  Depreadon  das  Laftdracka  die  Rede 
war»  80  erlauben  Sie  mir  gütigst  Docb  zum  Sdilob  et* 

nige  Worte  Qber  einen  damit  in  nächster  Beziehung  8te- 
benden  Gegenstand  zu  Terlieren.  Ich  meine  damit  den 
Bormaien  Lolldniclu  Ohne  diesen  ISfat  aidi  eigentlich  too 
Depression  nicht  .sprechen,  denn  Depression  kann  fÖglich 
nichts  anderes  sejn,  als  der  Unterschied  zwischen  dem 
normalen  und  actoellen  Luftdruck. 

GewiCs  bfal  sich  eb  norroiil  nur  der  Luftdrodi  be^ 
trachten,  welcher  stattfände,  wenn  vollkommenes  Gleich-  "* 
gewicht  in  der  Atmosphäre  vorhanden  wäre»  wie  dasselbe 
etwa  eintratet  sobald  die  £rde  dem  warmenden  Eiaflob 
der  Sonne  ganz  entrückt  würde.  Bei  diesem  ideellen 
Gleichgewichtszustand  der  Atmosphäre  mufs  offenbar  ihr 
Druck  auf  die  Heeresflache  an  allen  Punkteh  der  Eide 
gleich  grofs  sejn;  denn  wäre  er  es  nicht,  wtlrdeja  eben 
das  Gleit hi^evricht  in  der  Luft  nicht  bestehen.  Die  Abnahme 
der  Schwere  i&t  hiebei  ohne  EinÜuCs;  sie  hat  nur  die 
Folge,  dafs  gegen  den  Aeqoator  bin  eine  grObere  Luft- 
masse zusammengedrängt,  also  das  LuftsphSrold  abgeplat- 
teter ist  als  das  Erdsphäro'id.    Gemessen  mit  einer  Fe- 
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derwage  oder  dnrcli  die  Elastidtät  eine«  abgesperrten  / 
Luftvokims  (berichtigt  wegjBB  Milier  Temperatur)  w(kd# 
fleh  ibo  der  Draek  dtr  Ataotphire  M  diem  Zsstedt 

an  allen  Puuktcu  des  Meers  gleich  grols  erweisen;  auch  der 
Barometerstand,  berichtigt  ne£en  der  Schwere- VariatioOi 

wflrd«  dort  HkcnU  derseibe  myn,  aber  der  iNibmcfati^ 
▼Ott  den  PdleB  mmb*  AMjodor  kn  wMhMttf  mm^ 

demselben  Gesetze,  nach  welchem  die  Pendellänge  in  glei- 
chir  Bichtong  abnimmt,  so  d^ia  das  Product  aus  diMen 
Bm  imwittn  slindo  in  die  CDgehdiige  PeadeUMga  lltar  lUo 
Orte  an  der  Meeresfläche  eine  constaote  Grüfse  wäre,  wie 
schon  Hansteen  richtig  bemerkt  bat.  Abgesehen  toii 
den  Eiafliils  des  Wassefdampfs,  würde  dteer  BorvaU 
LaHdreck  gleich  aajo  dem  ariOoMlieeheB  Mittel  «os  d«i 
gegenwftrtig  an  allen  Punkten  der  Erdoberfläche  beob« 
achteten  und  gehöiig  berichtigten  üarometerstdiidefi;  er 
Inochl  aber  nicht  «isaiMBi«m£sUea  nit  dem  00  wter 
49^  Breite  bestimmten,  und  thut  es  aoch  sicher  nicht« 
Die  Breite,  unter  welcher  bei  gegenwärügsm  Zustand 
der  Baronetentand  leeh  allen  Conectioneo  (ench  nech 
der  wegen  des  WaMsrdwmifs)  dem  eben  bensichnetin 
normalen  Luftdruck  gleich  ist,  läfst  sich  nicht  mit  Sicher- 
heil angeben,  in  Ermanglung  dieser  Bestimmung  bieibl 
one  aho  doch  nichti  anderes  llbrig,'  als  die  OepcesskN 
nen  auf  irgend  einen  zweekmäfsig  gewählten  Barometer« 
stand  m  beziehen,  am  einfachsten  auf  den  untv  45®  Br,, 
der  von  jenem  NormaUmck  wmdgrtem  nisht  sehr  ab- 
weicben  wird. 

So  weit  die  Physiker  sich  mit  theoretischen  Unter- 
suf hangen  Uber  den  normalen  Lottdnick  beschäftig!  ha- 
ben« ethnmmi  am,  meines  Wissens,  hi  der  Hanpisadm 

mit  dem  Obigen  überein;  uur  der  verstorbene  Zach 
acheint  eine  Ausnahme  davon  zu  machen.  Ich  sage  scheint^ 
denn  wiewohl  anch  erden  mittlersn  Barometerstand  theo- 
fetfich  in  besliimMi  gesocbC  hat,  mebt  er  doeh  ridtf 

den  normalen,  sondern  den  beim  {gegenwärtigen  Zustand 
der  Atmosphäre  ^ff4t^*fttiitndfni    in  aolam  steht  er  also 
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nicht  mit  den  »ndeni  PhjBikem  in  Widm|iffiiehy  wih 
man  diefs  aus  einem  sonst  recht  schätzbaren  Handbuche 
glaubea  konnte ,  wo  seine  Resultate  ohne  weiteren  Com- 
Bienttir  mit  den  theoretischen  von  Hansteen  and  den  ex- 
perimentellen audeier  Phjsiker  in  Parallele  f^cstellt  wer- 
den, gieicbsam  um  durch  deren  Differenz  die  Mangel Uaf- 
figk^it  unserer  Kennlntsse  Tom  mittleren  Loftdruck  ÜM^ 
bar  zu  machen.   Im  üebrigen  aber  ist     Zach's  Unter- 
suchung sicherlich  nicht  zu  lobeu,  denn  sie  beruht  auf 
offenbar  unstatthaften  Voraussetzungen  und  schiieist  im 
Fortf^ng  auch  Fehler  ein.   Die  Grnidlage  seiner  Theo- 
rie bildet  die  üngleichlitit,  welche  sich  in  dem  Gewichte 
aweier  Luftsäulen  von  gleichen  Massen  zeigen  muis,  wenn 
flfe  dem  Einflnb  einer  ungleich  intensiren  und  von  unten 
nach  oben  abuebmenden  Sehwerkrift  unterworfen  sind» 
,  Die  Innerere  Säule  hat  das  {geringere  Gewicht,  wie  schon 
vorhin  bemerkt«  Da  nun,  schliefst  v.  Zach»  die  Atmo* 
ephUre  nnter  dem*  Aequator  wegen  der  gröberen  Tempo* 
ratur  daselbst  höher  als  an  den  Polen  sejn  mufs  (als 
wenn  sie  es  nicht  schon  ohne  diesen  Umstand  sejn  müCste), 
so  bedinge  diefs  unter  dem  Aequator  nothwendig  einen 
niedrigeren  Barometerstand/  Es  bedarf  indeb  wohl  kei- 
ner Mcitliiuligen  Erörfcrunp,  u\n  begreiflich  zu  machen, 
dais  das,  was  für  isohrtc  Luftsäulen  richtig  ist,  keine  , 
Anwendung  auf  die  freie  Atmosphäre  findet.    Jener  Ge- 
wichtsunterschied kann  zwischen  commnnicirenden  Lnft-  | 
Säulen  auf  die  Dauer  gar  nicht  Bestand  habeti  ;  er  würde 
sich,  wenn  er  momentan  vorhanden  w&re,  sehr  baMaos^ 
gleichen  und  dann  tSberall  ein  gleicher  Barometerstpoid 
Stil (I finden,  falls  nicht  eine  andere  Ursache  (die  ErwÄr- 
mung  durch  die  Sonne)  den  Gleiehgewicbtszustand  fortwSh«» 
rend  stdrte^   Das  PbftnomeD  der  Aequatorlaldepression  irt:  | 
durehans  kein  «taHschee,  sondern  ehn  dynamisches;  es 
läfst  sich  nur  allein,  wie  Sie  schon  Iftngst  sehr  trefPend 
bemerkt  haben,  durch  die  Wirkung  noiiteigender  Luft* 
stiüme  erklllrem  Für  die  Gewichte  p  und  p'  zweier  Luft- 
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Uiusiaudeu  gicbt  v.  Zach  die  Gleichungen: 

wofio  ^  die  Diohtifkeitti  g  und  ; '  die  Sdnrm  beid« 

Säulen  be/cicluicn.'  Lälst  man  auch  die  Zulässigkeil  die- 
ser Forinclu  bei  5cile  gestellt^  so  kaoii  doch  uicht  un- 
«rOrtert  bieibeo,  dab  -808 <  ihneD  UBmiUelW  dmuf  dii 
Iftbclie  FolgerttDg  gezogen  ivtrd:  . 

d«  k  dats  sich  (für  deo  gegeuwärli^eii  Zuatand  der  Al* 
mospbäre)  der  Lnfldiock  an  zwei  Paokten  dar  Meerea** 

fläche  direct  vfie  die  Peodellänge  daselbst  verhalte.  Nach 
diesem  Satz  wird  danü  eine  Tafel  eutworfen  und  darin 
der  Luftdruck  durch  den  JBarometaiBtaDd  artetoL  Ua 
dieser  letztere  das  Maafe  des  Lnftdroeks  sejn  salt,  aa 
hat  man  darunter  offenbar  den  we^en  der  Schwere  be- 
reits berichliglca  zu  vcrsUbeo;  iodeis  scheint  diels  nicht 
die  Meinung  des  Verfaesais  m  seyn,  da  ar  seine  beriMb» 
Dcten  BarometerslSnde  nach  dem  unter  45^  beobachteten 
und  blofs  auf  0^  reducirten  accomodirt.  Ich  mufs  geste-  - 
ben,  mir  bleibt  die  ganze  Untersudiung  ein  Rftthse]»  und 
ich  begreife  nicht  recht,  wie  dieselbe  im  Neuen  Geh« 
1er 'sehen  Würlcrbnch  bei  dem  Artikel  über  den  minie- 
ren Luftdruck  hat  au  die  Spitze  gestellt  werde  ii  köiuion. 
Noch  auffallender  ist  es^  wenn  man  sieht,  dafo  daselbst 
die  von  Zach  berechneten  Barometerstände,  unter 
welchen,  wie  eben  bemerkt,  nur  corrigirte  verstanden 
werden  können,  noch  einmal  vi^egen  der  Schwere  bericb* 
tigt  werdeiS  (und  noch  dazu  falsch),  während  doch  an- 
dererscils  bei  den  bcobiichtclen  Stünden  (wie  in  den 
meisten  andern  Lehrbüchern)  nie  v6n  dieser  Correctioa 
die  Rede  ist; 

Entocbaldigen  Sie  gütigst,  dab  leb  bier  in  a'n  aa 
minutiöses  Detail  eiQi^egangen  bin;  nur  das  Bestreben, 
die  Veranlassung  meiner  Bemerkungen  näher  zu  be- 
griindetty  bat  mich  dazu  verleitet.  Ich  will  Ihre  so  kost« 
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noch*  eine,  freilich  nidit  fern  liegende  Folgerung  aus  dem 
Obigen  her  bemerklich  maclMii*  Es  ist  nämlich  die,  dskk 
deo*  Örtlichen  SenktiogeD  dki  juildfirai  Luftdracks  nolk- 
vFendfg  örtliche  ErbeboQgeti  der  MeeresflSche  (über  ibr 
allgemeines  Niireaa  eotsprecheu  müssen,  und  dais  nament- 
Heb  der  Oceafi  imCer  dem  Aeqoelor  ^eswungea  ist  cineB 
Well  Ton  etwa  drei  iWs  Httbe  tu  bilden.  So  bnf;e 
diese  Anscbweilungea  sich  constant  erbaheo,  könneu  sie 
nicht  füglich  von  EinÜuCs  seyn  auf  die  Meeresstr&noo- 
fgau  Sobald  eie  aber  in  Folge  der  jibriicken  oder  vn^ 
regeloiSMgeo  Sehwankangen  dee  Liifidnteka  ab-  oder 
zunehmen,  scheint  es  als  müCsten  sie  diese  Slrümuogea 
wenigstena  modifidren,  obgleich  in  geringeren  Grade  wic^ 
naA  Ihm  treflenden  Bemcrknogt  die  ongefthr  lufidiolie 
VTelle,  welche,  den  rcgcImaCsigcu  slündlicben  OsciUa- 
lioDeD  des  Barometerstandes  entsprechend,  täglich  von  Ost 
nach  WeeC  den  Ocean  dorehecfaneiden  mnfa.  — 


XXXII.  NadUrdgliches. 

In  Beug  auf  dae  letzte  Erdbeben  in  CUli  (S.  437  ^m. 

Hefts)  ist  noch  zu  bemerken,  dafs,  nach  des  Reisenden 
Hm.  Ga  j's  Beobachtungen,  diese  Kalashophe  eine  gro[i>c 
Störung  in  der  tHglichen  Variation  der  Declinalion  her- 
beiführte, die  vielen  kleineren  seit  dem  erfolgten  Erdbe- 
ben aber  nicht  auf  die  Magnetnadel  wirkten.  Derselbe 
bat  auch  durch  mehr  als  20UU  Beobachtungen  geCiuoden, 
dafs  überhaupt  die  tägliche  Veränderung  der  Declination 
In  Chili  vern^ickeller  ist^als  in  Europa.  Statt  zwei  täg- 
licher Hin-  und  Hergänge,  hetfst  es  iui  Llnstitui^  iVb.  151, 
mache  die  Nadel  daselbst  drei,  des  Morgens  einen  naA 
Ott,  des  mttags  einen  gegen  West  nnd  an  Abend  euicn 
wieder  gen  Oat;  die  waAlhrliehen  Berichtnt  die  man  er» 
wartet,  werden  wohl  lehren ,  wie  diese  Angabe  eigmt- 
lieh  zu  verstehen  sejr. 
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1836.  ANNALEN  JTo  a 

DER  PÖYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XXXVIL 

L  Ueber  die  Lage  und  das  Fortrücke^  der  jib^ 
p^efchungS'CuTPen  im  nördlichen  Asien}  Aus 
einem  Briefe  ^on  H.  FuJ s  an  ilrn^  Aiea^au- 
der  Qon  Humboldt* 


K«aagilieri,  d.  15.  F«W.  im. 

Ihrer  gütigen  AaffordaniD^,  Ihnen  schriftlich  meine  Ad- 
siclit  über  das  asiatische  Deciiuatioussjstem  fnitzutbeiien, 
Folge  leistend,  wünsche  ich  durch  diese  spedelle^  U»- 
tenochnng  so  viel  anzadenlen,  ak  ^ioe  Znsammenstellnig 
der  Beobachtungen,  die  wöhrend  des  letzt  verflosseneu 
Säciilam  in  diesem  Welllbeile  ausgefübrt  vi^ordea  skid^ 
«oläbt.  Da  es  liiebei  vorerst  auf  eine  Anschanmig  der 
Form  in  ▼erscbiedenen  Perioden  ankommt,  so  habe  Ich 
versucht  ftir  drei  Epochen,  1735,  1785  und  1835,  die 
nahe  um  die  Zeiten  der  angezogenen  BeobaciUungen  lie- 
gen, Linien  ohne  Abweichong  za  zeichnen;  und  habe 
dabei  nicht  allein  den  Zusammenhang  einzelner  Stöcke 
der  beiden  Zonen  — 50"  bis  60^  N.  und  Aequator,  — 
eondem  auch  ein  onTerkennbares  Verhällnifs  der  einen 
mr  andern  und' endlich  derselben  Analogie  zn  den  drei 
Epochen  als  bewahrt  gefunden,  was  auch  nicht  anders 
als  zu  erwarten  >var.  In  der  beiliegenden  rohen  Zeich- 
Dong  (TaC  Iii  Fig,  1)  bezeichnen  die  ausgezogenen  Stri- 
che die  Gestaltung  der  Linie  fDr  1735|  die  gestri^hdten 
diese  für  1785  und  die  puukiirten  für  1835.  So  con- 
atruirt,  gestattet  die  Zeichnung  eine  schnelle  Einsicht  in 
die  Form  and  ihre  Aenderang.    Die  Nuli-Linie^  die  Ton 

Wowaja  Seadjä  nach  Barnaul  liiuft,  ist  durch  ihre  Iso- 
gonen,  +2®,  +2®,  +6^,  gut  bezeichnet,  eben  so  wie 
die  Lage  ihrer  nördlichen  Fortsetzung;  unstreitig»  dab 
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tia  dietcr  Zeit  liier  dn  ZosamnienlMiiff  stattbnd»  Indes 
südwSrtB  etn  Zweig,  die  SdieideliDie  der  beiden  Weit- 
igrsleme,  aqyslief,  und  fast  in  seinem  Meridian  mit  dem 
aufwftrtsstrebenden  der  Aequatorzone,  dessen  Lage  und 
Form  aus  Betrachtung  seiner  beiderseitigen  Isogonen  folgt, 
zusammentraf.  Mit  dieser  Linie  beginut  der  Cjclus  za- 
und  abuehmender  Abncichungeo,  was  ich  durch  die  bei- 
den  Maiima  -h4°  angedeutet  Die  Ostgiinxe  ist  im  So- 
den gut  bezeichnet.  Fünfzig  Jahre  spSter  offenbart  sich 
eiue  grofse  Umgestaltung;  fast  in  der  Richtung  jener 
Scheidelinie,  bat  sieb  bis  an  die  Nordküste  ^euboUands 
ein  OstUeberi  System  ergossen,  die  Folge  davon  ist,  dafa 
In  dieser  Gegend  nun  drei  NulkLinien  zusammentreffen, 
denn  d'En&recasteaux  s  ganz  sichere  Bestimmungen  in 
den  Jahren  1793  und  1792  in  3%4,  3^7  &fir.und  145, 
146  OestL  Br.  von  -HO«  54'  und  -I- 1<>  14'  sind  wdir- 
scheinlicher  dem  cjclischen  als  dem  f;rolsen  WesUv^lcuic 
zuzuschreiben;  in  diesem  l'ciile  würde  der  Punkt  ji  der 
g^trichelten  Linie  mehr  westvrirts  fallen,  wn  etwa  die- 
selbe Entfernung  nach  W.  von  der  angegebenen  Gegend 
Doch  läisi  sich  gerade  in  dieser  Gegeud  auf  keine  grofse 
Beslimmiheit  Anspruch  machen.  Die  Correspondenz  der 
vier  Zweige  in  Norden  und  Süden  Ist  augenschelolichi 
sie  alle  besitzen  eine  wünschenswerthe  Gewifsheit,  der 
nordöstlichste  unter  160°  L.  beruht  auf  eiuer  lieobacb» 
tung  in  Ochotzk  1784.  Bis  1835  ist  das  Vordringen  der 
Ostlichen  Abweichungen  ganz  analog  vor  sich  gegangen, 
docli  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  es  in  der  nord lieben 
Zone  sieb  gegen  das  friiiiere  um  fast  die  Uällte  geringer 
geilobert  hat.  Dieb  hat  seinen  Grund  in  Westen  in  der 
geminderten  westlichen  Bewegung  der  Linien;  denn  Tom 
Meridian  von  Tara  au  bis  zu  dem  von  Kasan  fällt  die 
)ttfarliche  Variation  von  5',5  auf  4'^  herab,  und  von  da 
bis  zum  fid.  Lingengrad  bis  anf  3',0.  Anden  ist  es  aber 
mit  der  östlichen  Bewegung,  denn  von  Baruaul  bis  2\crt- 
sfihinsk  schwankt  die  Variation  immer  um      was  sieb 
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olit  grofser  WabrscheiDHchkeit  aus  meioen  BeobachtiiD- 
ergiebt.  Hier  mufs  daher  eio  anderer  Umstand  vor- 
l^ewaltet  kabm,  der  die  Lagen  der  NoU-Lioie  m  den  drei 
Zeitperioden  mit  denen  der  westlichen  Gegend  zufällig 
ganz  identisch  gestaltet  hat;  es  hat  sich  hierDändicb  eine 
betiiditlichere  ZmaMienhäQfiing  der  Isogonen  gebttde^ 
an  Umstand,  der  vielleicbt  mit  der  Gegenwart  eines  Cen- 
tral Systems  in  Verbindüng  steht.  Zur  Bestätigung  der 
durch  meine  Beobarlituogen  jenseits  Nertschinsk  unmitlel* 
bnr  angedeuteten  Eiistenn  ^ee  soldien  Systems,  niid 
om  die  jabrliebe  Variation  dieser  Gegend  aufzufinden,  habe 
ich  Gmelin's  Beobaclilungen  173Ö  mit  üansteen's 
ISM  verglichen.  Sie  sind  folgende: 


L  Krasnojarsk  +1^34' 

U.  Nishn.  Udioslu  +3  15  *-4  38 

UL  Irkutxk    ^  4-1  18  —1  37 

iy«K)achtn  4.1    B  «1-0  6 

V.  Scku^insk  4-1    6  —0  16 

YL  :Nertschinsk  4-3    0  +3  52  (1833) 


£s  ist  offenbar,  dab  fftr  die  )«brlidie 

rersdiiedenes  Resultat  sich  ergiebt,  je  nach  den  Iso^ 
ncü,  die  bei  zweifeihaflen  Fallen  (also  Krasno}arsk  und 
Irkotsk  ansgenommen)  fOr^s  Jahr  1735  In  Rechntmg  ge- 
logen werden»  ob  die  links  oder  recbls  Tom  Hiutimnm  4^ 

belegenen  y  denn  mau  erhält  dieselben: 

PSr  den  einen  FaU,  Für  den  zweiten  FalL 

1«  3i  +6<>  43*    _     •        1°  Si  +Q"  43'  , 

3»  15 +4°  38'  0°  45'+4''4-4''3ff 

2''42'H-4'»-i-l«'a7'  ^'it+i'+iosr 
 5j  =5^ 
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Für  den  einea  Fall.  Für  dea  «weliCD  FalL 


 ^4  =*»36     =5,75 

 ^4  =4,58   ^  =5^ 

 j|5  ^5,03  '  =6^27 

Weiche  von  diesen  beiden  Annahmen  die  groreere 
Wahrscheinlichkeit  fQr  sich  habe,  kann  eine  Vergleichang 

der  DecItnationsdiffereDzen  au  je  2.wei  Orten  uuler  ein- 
ander iiestimmen,  es  ist: 

£rste  Annahme  Zweite  Annahme 

für  1739.  für  1739. 

L  U.I1L  2^i2l+2^2Szs&^  &  Dasselbe. 

II.  -  I.  3  15—1  34=1  41  2«26'-|-0<'45'=33''ir 

III.  -  II.  2  42+0  45=3  27  3  15—1  18  =  1  57 

IV.  -  III.  1  18—1    5=0  13  1  18+1    5=2  23 

V.  -  III.  l  18--1    5=0  13  1  18+1    5=2  23 

VI.  -  III.  1  18+3    0=4  18  1  18+1^+^0=6^18' 

Ffir  1829*  Anomalien« 

L  •  III.  5«  6'  0<»  2*  1«  ff 

II.  u.  1.  2    5  (1.  Annahme)  0  24  (2.  Annahme)  1  4 

III.  .  lLc  3    1   .       -       0  26  -       -.1  4 

IV.  -  III.  1  42   -       •        1  29  .       -       0  4I 

V.  -  III.  1  21   .  1    8  -       -  12 

VI.  -  III.  4  29   -        .   *    0  11  .       -       1  49 

Für  die  erste  Annahme  stimmen  daher  drei  Verglei« 
drangen  der  von  einander  Töllig  unabhSnglgen  Differen- 
zen der  beiden  Jahre;  sie  deuieu  zugleich  die  Coustaate 
der  Form  der  untersuchten  Zone  während  des  Zeitraums 
an,  und  bewahren  endlich  das  Ton  mir  Qbeischrittene 
Maximum  vod  4";  doch  auch  für  die  zwei  beträchtlichen 
Anomalien  der  crsteo  Annahme  spricht  die  stark  zurück- 
gebogene  Gestalt  der  Null-Linie  gerade  unter  der  Breite 
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von  KjackU  uod  SelenTinsk,  die  ich  früher  Id  einer  Spe-  ^ 
cialkarte  angedeutet  hAe,  und  zwar  betragt  die  Zurück- 
beuguDg  gegen  den  allgemeinen  Typus  1^,5,  den  Betrag 
jener  Anomtilien.  Es  sind  daher  mit  der  gröfsten  Wahr- 
scheinlicbkeit  die  Variationen  unter  Rubrik  L  aazunel^ 
nen.    Genauere  Angaben  der  Beobachtungszeiten  kdnn- 

ten  in  dieser  Gegend  die  Variation  um  0',2  im  Maximum 
geändert  haben;  doch  trotz  meiner  Bemühung  habe  ich 
dieselben  nicht  zufdgen  können«  Ich  benutze  diese  Ge- 
legenheit, nm  noch  zu  erwSbnen,  dali  die  von  mir  mit 
einem  Instrumente  Ton  Gambey  bestimmte  Abweichung 
io  Irkutzk,  Aug.  1830»  tou  — 1^  25'  einer  Vernachlässi- 
gung halber  unriditig  sey;  sie  ist  Tielmehr  1^  4Vf 
und  schliefst  sich  dann  den  übrigen  besser  an,  dahinge- 
gen ein  Mittel  der  Abweichungen  in  Kjachta  von  — 0^2' 
mit  dem  auf  die  ZeiteinheiC  reduarten  sehr  nahe  zutref- 
fen muCs.  , 

Hiemit  glaube  ich  im  Allgemeinen  Alles  augedeutet 
zu  haben,  was  auf  das  Verhalten  der  Abweichungsnadel 
in  Asien  wahrend  des  letztverflossenen  Jahrfaundefls  Be* 
zug  bat.  Sehr  bemerkenswerth  scheinf  mir  der  Umstand, 
der  das  Eindringen  des  Polarsystems  längs  der  ilichtung 
der  Sdieidelinie  bedungen,  und  dadurch  eine  feststehende 
Linie  der  grObten  Abweichungen  in  der  Breite  gebildet 

haben  nnils;  ferner  die  Identität  der  jährlichen  Variatio- 
nen (im  entgegengesetzten  Sinne)  der  Gegenden,  die  in 
der  nördlichen  Zone  zunächst  dieser  Region  der  Mazima 
liegen,  eine  Erscheinung,  die  mit  der  roechanisdien  W^ir« 
kung  drr  Kraft  auf  die  Nadel  im  Einklänge  steht,  da  ihr 
Ueberhandnebmen  symmetrisch  vor  sich  geht  Bei  die- 
sem spedellen  Falle  also  wie  im  Allgemeinen  spricht  sich 
unverkennbar  überall  ein  Naturgesetz  aus ,  das  die  un- 
geschwächte Verfolgung  von  Untersuchungen  fordert,  an- 
gestellt Toniehmiicb  in  Gegenden  i  die  den  meisten  An- 
spmdi  auf  dieselben  haben»  wozu  bereits  die  durch  Sie 
in  Anregung  gebrachten  Untersuchungen  der  täglidKcn 
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und  monatliclieii  AenderoDgen  fdr  die  sicii  ciamil  BeÜM- 
MBdaa  gro£M  AofinoBteraog  gewfthroa. 


IL  BeiradUungm  und  Persuche  Hier  die  Theo- 
rie fon  der  Einerkiheit  der  Lichi  und  strah- 
lende PVärme  erzeugenden  fVesen;  fon  Hm. 

MellonL 

(jtm  d€  Mm»  H  dB  UJTp.  41&) 


TJiater  den  HypotheteSp  weldM  nur  ErUanng  dar  afnb* 
lendeD  Winae  «noumi  fkid,  giebt  w  dB«  tnbarat  tio- 

fache,  welche  neuerdings  durch  Ilm.  Ampere  sehr  sinn- 
reiche Abäuderimgeii  und  Eotwickluogea  erhalten  ht\\ 
Si0  bMtehC  dariD,       strahlende  WSrme  ab  eiM  Reiht 
voQ  Wellen  zu  betrachten,  die  durch  die  Erzittenrngea 
der  heifsen  Körper  erregt  werden.    Diese  Wellen  ssiiv  ' 
dan  tongar  als  dia  LicbtifaUan  se^^  wami  die  Wtaia-  ' 
qaella  dunkel  ist;  alMn  bai  Quellen,  die  lof^aidb  iffti^ 
mend  und  leuchtend  wären,  würde  es  iuimer  eine  Gruppe 
vmi  Wellen  gebeo«  die  gleichzeitig  die  beiden  liigenschaf-  ' 
ten  des  WAnnans  nnd  des  Leocbtens  basUCian.  Dies« 
Batfacbtnogsweise  «aColge  wftrde  daninach  «visdien  stiib» 
lender  Wärme  und  Lichl  kein  wesentlicher  Untersckiel 
baslehan.    £iM  sdir  aosgabraitete  Reihe  Aethamdisa 
wOrda»  wann  sfta  anf  <Ba  vatsdiiadansn  ThaÜa  nabeiai 

Körpers  lielc,  das  Gefühl  der  WSrrae  erregen;  eine  uiebr 
beschränkte  Anzahl  derselben  Wellen  wttra  dagegen  uüt 
dar  Fttbigkait  begabt,  dia  Natabant  in  nr  Erragang  im 
licblempfindong  geeignet»  Schwingungen  m  Tarsetten» 

Vüu  dem  plötzlichen  Uebergang  der  reiu  w3nncD- 
dan  WaUan  in  kfiraer%  die  zugleich  wärmen^ond  leucb- 

1)  S.  Aniul  £4  XXVI  $.iaL 
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Hr.  Ampere  in  den  Erecheinangen,  welche  der  unmit- 
telbare Durcbgaog  irdischer  Wärme  durch  Wasser  dar- 
kMMy  «Ine  Mhr  wiilimlirln  anfbiid 

EiMH  nott  eioe  Etenkugel  m  vmdMeoeii  Tm- 

peratmon  und  nähert  sie  einem  sehr  emplindlichrn  Ther- 
noftkop,  das  hinter  einer  3  bis  4  Millimeter  dickea  ^diichl 
reiaea  oder  nit  irgend  efaes  Sah  beladeoen  Wasaet« 
steht,  so  giebt  das  Thermoskop  keine  Anzeige  ron  Er- 
wlrfDung,  so  lange  die  Metalimasse  dunkel  bleibt;  ,so 
iif|«'  abör  dieselbe  eotichiadaa  roib|Mibeiid  wird,  wa^ 
m  eiMi  aohiracheii  Wlnnedkiicbgang  an.    Nim  enfr^ 

hält  das  Au^e  eine  gewisse  Menge  vvälsri^cr  Feuchtigkeit; 
es  ündea  also  dieselben  Absorptions-  und  Transmissiona« 
Vqrgllaga  im  lonani  dieaea  Oigaoea  atalti  aa  Übt  nur 
den  '^eUenzug  der  leodhlenden  Wttime  aar  Nefabaut  ge- 
langen. 

Ib  dar  AnnaboM  vaa  der  Identitäl  beider  Waseo 
begreift  flMi  Mehl,  warm  die  WüMStraUaii  akih  io 

gerader  Linie  fortpflanzen  und  warum  sie  unter  Winkeln 
gleich  den  Einfallswinkeln  rcücctirt  werden. 

Wabe  iat'a»  dafo  aicb  zivischi?«)  Licht-  lud  Wfrvie- 
alnddan,  in  BatrafI  dar  For^iflainiiipweiaa^  hd  Ankonft 

an  der  Oberfläche  durchsichtiger  Körper,  f^l  eich  viel  ob 
atarrer  oder  Üüssiger,  eine  groise  Verschiedenheit  zeigt; 
dann  von  der  strahlenden  Wttme  dringt  blofi  am  TbaU 
unmittelbar,  wie  das  Licht,  durch  den  Körper,  während 
ein  anderer  sich  langsam  von  Schicht  zu  Schicht  fortpflanzt.  ^ 
AUain  diaaa  ErscbaiBnng  kann  man  hia  in  einea  gma- 
aan  Punkt  dmth  die  Annahme  erkUren,  die  gewOlmlicbe 
geleitete  Wäririe  besiehe  in  einer  Schwingungsbewegung, 
waicba  den  vorderen  Tbeikhen  des  Mittels  durch  Aether- 
wallan  von  allen  Lingan  aingapiiglt  nd  darauf  nach 
und  nach  fab  tur  Hbiterllicba  fortgepflamt  wird 

1)  IH*  PortpflancnngsweU«  der  ftmMM^ttb  fdeltctMi  Wirme 

{ßhafeur  de  condutfi/n/i//),  betrachtet  als  aus  Molecnlar- Vibration 
enf -ipningcn,  Liefet  mit  den  Schwingungsbewegungen,  welche  lier 
ächaii  in  wägbaren  Substansttp  aod  das  Licbi  im  Aether  «raeoft 


*  • 
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Die  beiden  spedfiedien  eefar  ▼enebiedeoen  Tmep^ 

renzen,  ^velche  mao  bei  Körpern  in  Bezug  auf  Licbt- 
uod  Wärmeslraiiieo  wabruimiut,  fiodeo  ihre  yrkiänia^ 
durch  BeCraehtniigeD,  die  eicb  ans  der  venchiedeiiett  Lia^ 
der  Aetherwellen  ergeben.  Sa  Iftbt  rieh  begrtMen,  wamm 
gewisse  Sub&tauzcn,  obwohl  vollkommen  klar,  doch  sehr 
wenig  dialberman  eind^  wean  nan  aommai^  da£i  eie  alle 
dnnkleD  WeHea,  deren  Intemiiiteiamaie  wrausgesetifer- 

malsea  gröise;-  als  die  der  LichtweUeii  bis  zu  deo  Strah- 
lungen der  hellsten  Flammen»  an(£apgen.  Andereiseiti 
bigreift  eich  die  Dialhermanitit  go^iaaer  ▼oUkanuMii  opa> 
her  Bfittel  in  der  Voraoasetznngt  dafa  sie  besondeM 

Gruppen  dunkler  Wellen  den  Durchgang  gestatten. 

Ohne  Zweifel  genügt  die  ideoUUlto^üjpothese  zur 

^ine  sehr  ■vveseritliclie  Verscliiedenhcrt  Sur.  Tlc\  der  l.ing%amen 
Fortpflaoftung  der  gewöhiiiicheo  Wirme  verlieren  nämlich  die 
luerst  erhiutcn  Punkt«  ilure  Teroperitar  nar  allroälif ,  mmd  dicM 
Tentpf  rfltar  ]WMi»t  imiDcr  hoher  «l«  die».weUlM  Mok  and  n»ch 
tu  dera  übrigen  Theil  des  Körpers  gelangt,  wenigstens  so  lanf« 
cmevaailere  Ursache  jene  Punkte  nicht  »bköhU;  bei  der  Förth 
pflantaaf  dct  Scbtll«  aad  At$  Ltcbt»  tbeilea  dagegea  die  anctat 
«rjcbfiturteit  Pablt«  alla  ihre  Bewcgitef  äoglelch  dca  buach- 
iMHea  Paaktcn  mt,  aad  eie  geUafea  •ar'Rabe»  bti  eia  «caer 
Iiappüt  «e  ebcmela  cieelifiuerl*  E«  Wldet  aich  aa  ««e  WelJ«, 
welcha  aich  mit  .§ rofaar  Sebaelligkeit  forlpflaatt,  aad  et  kemcbt 
aar  la  denjenigca  Puaktan  Bewegung,  wo  sich  Ittr  dea  Aaf«a* 
blick  diese  Schall-  oder  Ltchtwelle  befindet.  Diesea  aef  dtm 
ersten  Blick  n.icli  der  DuduUlionslheoric  onerklSrIichen  ÜBlW^ 
•chied  hat  Hr.  Ampere  tu  crkUrcu  gebucht,  in  einer  Abii.viid- 
lung,  die  auci.u  in  der  ßibiiotht:<^ue  unii-crstlle  (Mai  1832)  be- 
kannt geroacht  isU  (Siehe  diese  Anna  I.  WA.  AXV!  S.  161.  — 
Mit  cluigcn  Zusätzen  ist  diese  Abhandlung  hernnrh  ntich  in  dea 
Annal,  de  chim,  et  de  phys.  Aprllheft  1835,  erschienen.  )  Ur. 
Ampere  findet  die  Ursache  der  Verschiedenheit  swiscben  der 
laagsamen  Faalpflanating  det  .Winaa  and  den  fibrigen  Sckwia- 
gnngsb^egaagaa  ia  der  von  ikai  gemacblea  Untcrscbetdaag  vaa 
Vibrationen,  welebe  die  Kärpermoieeüh  gcgea  einender  ausüben» 
aad  voa  Vibratioaea  dar  Aiwn£%  aaa  welcbaa  |edea  Molacil  be- 
aialiti  Diaaa  Mdaa  SabwiagaaeaaiMD  Iteaaa  aawaU  einaela 
ala  tagleidb  ia  dea  eaiachiadaaaa  Faakaaa  dar  Keapar 
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Frklarung  einer  grofscu  Anzahl  allgemeiner  Thatsachen» 
2>ie  ivürde  iodefs  nicht  alle  besonderen  Jk'äUe  umfassen» 

■MB  tlcb  nit  Hnr  «of  tioe  ttomerMie  DbcnasioD  der  Tmi»* 

♦  niissioubversuche  einlassen  wollte.  Allein  ich  halte  ea 
fOr  überflüssig  über  diesen  Gegenstand  weiter  in  Detail 
«imgekflBp  dieno  die  EftaMoiiBgeii»  welche  Mi  no^mdk 
beibringen  werde,  zeigen  bb  mr  Evidenz,  dafs  LfelifiRid 
Wärme  directe  Wirkungen  meter  verschiedenen  Ursa-  < 
ckeo  mmL 

Sefeetzt  nett  eit  fiOodel  SoMWDilFiUett  donA  ein 

Sleinsalzprisma,  und  mifst  den  Wärmegrad  der  verschie- 
deneu Zonen  des  6pectrums  vom  stäriist  gebrochenen 
Tbeiie  an  bis  emi  wenigst  gd^rocfaeoen,  so  findet  mnI| 
deb  cBe  Tenperetor  TOin  Violett  bis  «an  Roth  srntoHB^ 
ja  uucL  wachst  in  den  dunkeln  Raum  hinein  bis  zu  ei- 
nen Abstände  fast  so  froüs  wie  der  des  Jüoth  vom  Gelb; 
demtf  ninnt  äe  reech  und  wenn  nen  die  dnnUe 
Zone  enreiclit  bat,  die  an  ein  Drittel  der  Linge  dee  Lldit^ 
£iiectrums  vom  Koih  entfernt  ist|  hürt  aUe  merkliAe 
'Wünnewirkung  gaas  auf« 

JBekemtiick  weiden  die  Aetherwellen  deeto  sMAer 
gebrochen,  je  kfifzer  sie  sind.  In  dem  donkeln  Tbeile 
giebt  es  nur  reine  Wärmeweüeni^  welche  sich  um  so  mehr 
▼erkfinien»  als  man  sich  mehr  der  rothen  Grinse  nähert. 
In  den  lencfctenden  Tbeile  ttfart  die  Yerkiraang  der  Wel* 

Icn  noch  fort  vom  Uolh  bis  zum  Violett;  vergessen  wir 
aber  nicht,  daCs  nach  der  Ideuutats- Theorie  jede  einfa- 
che Farbe  ans  einer  Welle  enfspiingl,  welche  gleichses* 
tig  nod  durch  diesdbe  Sehwingingsweise  Ucht  nnd  V^tae 
erzeugt. 

T.^fst  man  nun  alle  Theile  des  Spectrums  durch  eine 
3  bis  3  flüUineter  dicke,  zwischen  Glasplatten  eingeschlos- 
sene Wasserschtcht  gehen,  uad  nubt  die  Temperatur  der 
ausfahrenden  blrahlen,  so  findet  man  das  Temperatur- 
nwrimnm  und  die  letale  dnakie  Gränse  näher  an  iler 
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die  Wasscrschirht  dicker  fet  Bei  einer  4  Müliineter 
dUbdMO  ächiciit  ikuiet  akli  jenes  Maxiiuum  auf  der  laika 
Zooe.  ilhrt  mm  fort  dia  Dkk»  4m  immmdm  «Mt»* 
ten  Wassenrhidit  tu  TergrÖftern,  so  sieht  man  dai  Mm- 
mum  auch  fortwährend  iu  derselben  üichtuug  vurrückin, 
«m1  «messiv  auf  die  TMchtedeDen  Theiie  des 
OnMff»  ODcl  Geib  flbflfgck«.  £i  findet  äck  m  Aateii 
dos  (Srün,  wenn  die  Strahlen  eine  W  a^äerschicht  voa 
Mfiiiiyij>tfr  Dicke  durchdrungeo  haben. 

Dte  dwkk  Gffiwe  ftkUl  Mk  «Mmui  der  rotka 
6rlBi#  w«lt  oMkr  genlheit  »b  bein  NniwalniirtiMM 
allein  es  ist  doch  noch  zwischen  beiden  ein  wahrnebin- 
barer  Zwiachenraum,  und  dieser  ist  bei  der  8  bis  lUMd- 
UoMtir  Aokm  W^HncWcht  oadiweBdig  gririaer.  Wir 
'  seUiefiMii  daraas,  dafa  eia  Tbail  der  ymx  dar  Santa  aus- 

gesandten  dunkeln  Wärme  ziemlich  dicke  Schichten  ^oft 
Wasser  durchdringt,  und  ohne  Zweifel  diixcb  die  wSls* 
liga  FlMgkait  daa  Aogaa  zn  dar  Natiiiaot  «alaBit  ahai  ' 
daselbst  die  Empfindung  von  Licht  so  erzeugen. 

Allein  fahren  wir  fort  in  der  AnseiDaodersettun^  dfr 
VerändaraaffHi,  weiche  dia  Einschaltung  darchsichug«r 
Sabftaman  in  dar  Wime-  ond  Uflk-jBaaflhaffadMl  du 
Suuuenspectruins  hervorbringt. 

Nimmt  man  statt  des  Wassers  eine  einfache  Glas- 
idatta.  an  arhttU  ann  dtaaalban  VarindttniDBan. 
ataan  wanigar  «nsgeddiofaB  MaatNlib^  d.  k  dia  latef- 

'  ate  dunkle  Grünze  des  Normalspectriims  und  das  RM* 
mm  der  Temperatur  rücken  gegen  den  stärkst  gebrocbe- 
mh  Thail  w«user  w  ab  bei  aiaer  Waeaenddcht  vob 
gldchar  Oicka'). 

1)  In  meiner  ersten  Abhandluoe  über  den  Darckeang  der  WilÄ' 
durc  li  Starre  und  flüssige  Körper  habe  ich  gezeigt,  wie  niao 
die  veschiedenc  Lage  de«  Teniiieralur-MAiimunis  in  den  dardi 
Prismen  ans  vertehiedincn  Substanzen  gebilil«'(pu  Sonneuip^^^ 
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lo  beiden  FftUen  bleiben  die  YerhäUnisse  der  Licht* 
hattmmiM,  jniiacheii  im  ▼encbiedenen  TMleo  des  Sp#» 
ctroM  vrreitttdcffl^  mgoi  der  ipoHIuimmimd  DordMkb» 

tigkelt  der  vou  den  Sonneostrahlen  durchdrungenen  Mittel. 

So  wie  man  aber  das  farblose  Gl«s  durcli  ein  far- 
Uget  emtit»  wM  das  Licbtspaetmai  gpn  THiudwi 
IWmdel  mn  s.  B»  ah  blaoes  KcÄmIIi^  ao,  WTMMhwni- 
den  das  Omn^c,  eiu  grofscr  Tbeil  des  Grüu,  etwas  vom 
Blau  and  die  Mitte  vom  Roth»  und  das  Spectrum  be* 
«t0kt  abdini  aoi  efeMr  fteihe  mAt  od«  wenigir  Imilit 
wmd  neir  oder  wenigsr  lenchteador  Bomb»  mtsraMOi^ 
mit  dunkeln  Streifen. 

Ein  scbüa  violettes  Glas  löscht  in  der  Kegel  das 
Gelb  und  Orange  mm,  nod  Moterlifat  «if  deroiMftSMlo 


Die  eben  angefuhrteii  Vertuche  beweUeo  aageotcbeiolicb^ 
die  Lage  dtotea  Mtstaianif  nicht  blofa  voo  4m  ^obitami 
«•ädere  «neb  voo  d«r  miulena  Dicke  d«a  PiiMBai  AbbiagMi 
mmi»*  Um  sich  daTon  m  fiberaeugeo,  breudit  ibm  dut  ein  gro- 
faea,  boblej,  mit  Wasaer  gefüllte«  Pmma  au  nehmen,  und  einen 
Tbeil  «einer  SeHwiiiclieB  dtf  Lidgi  atch  mit  einer  nndvrek« 
Mke§m  WUm  mm  UM^m,  dd«  «  UtU  m^$4m 
dkwte  irVUtlfl  M  bitte  MSbtMMi«! 
4er  vancbied«Ma  Zotttn  dM  Sp«etm0«  tatl^  vab»  Mi  4m 
"Wlf  iMiaaiwa »  wolcbea  «ick  b«im  |»bi  VDbedccblM  Pmoia 
im  Getbea  befand,  sieb,  «mn  di«  FUcbe  tbcilwett  dnrcb  di« 
Platte  btdeebt  wird»  Jeoi  roAea  Ende  nlbcrt»  «ad  iwar  deti» 
mebr,  ab  der  1MI,  weMtor  aaf  Sehender  laai*  «MbMn  Melbi, 
blemer  tat*  Dicaa  ▼amtSonen  iaden  aicb  mehr  od«r  weniger 
stark  auch  bei  Anwendung  von  Priamen  aas  anderen  durchsich- 
tigen, itarrt-Ti  oder  {lässigen  Körpern,  fL-lilin  aber  g-inz,  und  gar 
hr'i  Anwendung  von  Steinsalz.  E»  ^u'©^  «lataus,  dala  dic^e  .Sub- 
st.in/  ,  welche  alle  "Wärmrstr.ifilca  irdischer  Abkunft  mit  gleicher 
Inttnsiiat  (Iurrhlafsi,  atirli  cbtn  so  heim  Dorchlafs  der  Sonnenstrah* 
len  die  6t<ürkeverhältniaac  derselben  nicht  ändert.  De^h:ilh  liu-lt  i(  b 
ea  für  iwceknifaig  mich  aur  Uiaperaioa  der  ^onnenwärme  ciocj 
Steinsalapriaroas  tu  bedienen ,  and  daraof  die  VerSndertingen  an 
ftadiren,  die  durch  Daawtachenaetsnng  dorchsichtiger  Körper  i» 
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nur  das  Roth,  und  auf  der  audcrn  nur  das  Blau  nod 
die  Indigfarbe.  Eiu  ruthes  Glas  gestattet  endlich  uur 
dmk  rodieD  Strahlen  deo  Dnrchfittigi  ood  ftngl  alle  fÜMi- 
gen  fast  Tolktftttdig  auf. 

Studirt  mau  nun  die  Wärmevertheilung  in  deu  bei- 
'  len  uod  duokeln  Zooeo»  wekbe  ia  diesen  verschiedeoeo 
Abtndcniogen  des  SpeotnuDS  so  wonderlioh  gepaart  sind, 
so  Imdet  man,  dafs  die  Waruieslärke  je  nach  der  Natur 
des  Glases  mehr  oder  weniger  geschwächt  ist,  dafis  aber 
das  MaimiQm  bestSadig  dna  fast  gleiche  Laga  behilt  ond 
dab  iBU  igidm  SeUm  dessMm  d&  Tm^ßeraivr  »i  dm 
successwen  Zonen  mit  der  gröfsten  Regelmäfsigkeü  ab- 
mmmt^  Ungeachtet  der  Eiosobaltimg  farbiger  Gläser 
BinNnt  aiao  die  Wanne-Intansitit  Violelt  mm  Roth 
fortwihrend  zu,  während  die  Licht -Intensität  sehr  unge- 
regelte Veränderungen  erleidet,  eine  gegebene  Zo^e  bald 
atftrkert  bald  schwacher  ist  als  die  nächstfolgende. 

Sehen  wir  ab  von  dem»  was  in  dem  dnnk^n  Tbeite 
vorgeht,  und  richten  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  Ver- 
änderungen in  dem  sichtbaren  Theii  des  Nonualspectnims, 
wo  jede  Licblzd&e  von  einer  Wänneaoae  gleicher  Brecb* 
barkeit  begleitet  ist.  Was  sehen  wir  dort?^  Etnersdls 
farblose  Mittel,  welche  keine  Wirkung  auf  die  Licht- 
strahlen ausüben»  dafür  aber  die  Intensität  der  begleiten- 
den Wlrmestrahlen  gäntlich  ändern.  Andererseits  far* 
bige  Mittel,  welche  die  Stärke  der  Lichtstrabi cu  ^snz  uud 
gar  verändern,  dagegen  aber  die  EegelmäCsigkeit  in  deo 
entsprechenden  Wärmestrahlen  ungestört  lassen. 

Würden  nun  die  Wärme-  und  die  Lichtwirkongen 
durch  eine  und  dieselbe  Bewegung  der  Aethertheilchen 
eneogty  so  ist  klar»  dafs  einer  Kraftverriogening  in  einein 
gegebenen  Strahle  einfachen  Lichts  eine  genau  propra^ 
lionale  Verminderung  in  dem  Wärmestrahl  von  gleicher 
Brechbarkeit  entsprechen  müfste.  Allein  die  Intensitäts- 
▼erändernogen»  welche  durch  Oaswischenselioog  farblo- 
ser und  farbiger  Büttel  in  den  beiden  Weaen  hervoige- 
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bracht  werden,  eutsprechen  sich  nur  nicht  in  dem  gan« 
aen  hellen  Theil  des  SpectnuDSi  eondeni  laafen  einan- 
der oft  f^ans  zuwider.  Mithin  verdanken  Lieht  nnd  itrab- 
lende  W  äruic  ihre  unmittelbare  Entstehung  zweien  ver- 
schiedenen Ursachen  ^  )• 

BieCi  angenommen»  begreift  man  die  MOgBchkeit  ei^ 
Der  ToUstSndigen  Trennaog  von  Licht  und  WArme.  Sie 
ist  mir  auch  bei  irdischem  Feuer  und  bei  Sonnenstrahlen 
vollkommen  gelungen.  Das  Trennungsverfahrcii  ist  ii^. 
fimst  einfach.  £a  besteht  darin,  dafs  man  die  Scrahlnng 
leuchtender  Quellen  durch  ein  Sjstcm  voü  klarcu  Kör- 
pern gehen  läfst,  welches  die  Wttnneatrahlen  vollsländig 
abeofbirty  die  Lichistrahlen  aber  nnr  inm  TkM  anslHecht 
Die  eimigeOf  bisher  von  mir  angewandten  Sobstmen 
sind  Wasser  und  eine  besondere  Art  griinen,  durch  Ku- 
pieroxjrd  gefärbten  Glases.  Das  reine  Uc/ä,  welches  za 
dieeen  Sjstem  ansAlbrt,  viel  Gelb  enth«lt»  aber  dm- 
noeb  eine  blaugrüne  Farbe  besitzt,  (pfrit  nicht  (Pärmend 
auf  die  empjmäiichsien  Thermoskope,  selbst  wenn  man 
es  durch  Linsm  so  canantrirt  hai^  dafo  es  sbsn  so'glän* 
zsnd  ist  me  das  dkeeU  SmmmüiclU* 

1)  Diese  beiden  Ursachen  lind  nirerseili  Tielleiclit  Temliiedeii« 
Wirknngeii  eiocr  eintSfea  CDtferotcren  Ursache.  Der  Sdilofii 
der  mir  ao  eialencliieiid  mm  neiaeB  Tertnehea  hwf nwifhea 
•cbetm,  eprvehl  aUo  keueeweiJ  gegea  die  UndadetioBedieoricb 
worin  man  ToraniaeUt,  Licht  vnd 'Wirme  enttprlnfen  ena  Be* 
wegnnfen,  die  dem  Aether  durch  die  Molecolar- Vibrationen  der  ' 
leachtenden  nnd  der  beiden  Körper  eingeprigt  werden.  Kur 
mnCi  man  In  dieeer  Theorie  vortnstetten,  dafe  die  Lieht-  nnd 
Ji«  Wirmcttrahleo  ans  cwei  wesentlich  verschiedenen  Abindo» 
rungcD  der  Daseynswcise  des  Acihcri  bc^ulicu. 

2)  Hier  wurde  alle  Warme  tnruckgehalteii  und  Licht  darchgelasaen* 
den  umgekehrten  Fall,  wo  das  Licht  vollständig  absorbirt  uimI 
blofs  Wärme  durchgeleaaen  wird,  wurde,  nach  Um.  Meilo- 
loni*s  eigenen  Erfahrungen,  beim  achwarten  Glaee,  beim  acbwar* 
Ben  Glimmer  nnd  be|i  der  ienkreebtea  Kievanng  gewiaaer  Tnr- 
mtline  «tatifiadcn.  (&  AnnaL  Bd.  ZXXY  S.  404  nnd  m.) 
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IIL    Utk^t  die  Polarisation  der  kVarmiCi  cai 

Um.  üf.  Melioni 

^lä'ImsHimi ,  No.  143  p.  43.  — ■  £m  in  der  Pari?er  Acadrmie  Torfc 


Schlüsse  meioer  klzten  Mitüieüiiog  hatte  ictk  dte 
Ehra  der  Acadeiie  hgaarhlteh  «n  Mcboi,  Mi  die  ^ 

uiuiiiltt'lharon  Durcliiiaiiir  durcL  Turmaiiuplalien  seltsamer- 
weite  bald  iebr  staik,  bald  fast  gar  nicht  Zttgt,  auf  zwu 
fnwflüidw  Aftiii  gidioitt  wdau  UiiBca,  iilMicl 
1)  dmh  dto  AMMkee,  ddb  dto  iwathiudcpf  StnU» 
^attiio^cn,  welche  eine  WSnnetlulb  (ßtix  calorißquc) 
ausmachtii,  nicht  fzleich  gut  uod  voibtüiidig  polaris afiooi- 
Mrig  •«jw»  wd  3)  dmk  die  VatMMwitiimft  dab 
Strahlen  Sfftr  alb  in  gkieben  Gnde-flM  TOlIständi^e 
Polari&atioQ  erieideo,  die  Theile  derselben  aber,  in  wel- 
die  sie  darch  Doppelhreduiog  des  TnrmaHBi  TfrtpAni 
wirden,  eine  bald  ^ekh  itMrke,  ImM  sehr  TcnckMM 
Absorption  erfahren.    Meine  Vermache,  welche  ich  kOri- 
Uch  über  die  Polarisation  der  Wanne  durch  einfache 
Bredinog  angestelll  habe,  scheiBen  mbr  die  Alteinaliffv 
aof  wdche  idi  die  FAige  »ullckgefübrt  bafce,  m  am- 
scheiden. 

BakanaUich  wird  ein  gewüholidkes  Lichthündei,  >>  (  1. 
dMi  anter  ainar  giwiaatn  Ndgong  dne  Reibe  panüiekr 
Platten  von  Glaa  oder  einer  anderen  Marai  Sdbtaai 

dirfchilriugt,  srnkrecht  ^e^on  die  Eiiifalkebcoe  polarisirt, 
SO  da£B  die  ausfahrenden  Strahlen,  wenn  mnn  ihnen  eine 
xweüe  Reibe  loldier  Platten  nnter  denelben  Neigung  dn^- 
bietet,  entweder  durebf^ehen  oder  grüfstentheils  auf^efan- 
l^cn  werden,  je  nachdem  die  zweite  Linfallsehene  paral- 
lel oder  eenkracht  gegen  die  eiate  iat«  Um  anaioga  Wir- 
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kongen  bei  der  Wirme  zu  beobachten,  befestigte  ich  im 
£reDOpunkt  cioer  Sleiafalzliosc  eine  Locatelliscbe  Lampe, 
^.JBas  Blliidal  hkkt^  nd  WlnMünUea,  4m  partUel  nie 
der  Ax6  md  boriioiilal  aorfohr,  wurde  in  4  Us  5  1>e- 
ciineter  Entfernung  mit  einer  Metallphaie  anfgefangen,  die 
^  ia  der  Milte  ein  kleines  kreisrundes  Loch  besafs.  Hin* 
"  ter  dieeer  Oeitomig  belMul  aiek  die  polerifliraHle  System, 

J)esteheDd  aus  zv(^A  Plekdbeii  Glfaimierblittchen ,  schick-  ' 
^^licli  geneigt  gegen  die  ein  fallenden  Strahlen,  und»  ohne 
. ^ese  NetgDDg  so  Terändem,   drehbar»  entweder  eki- 
Ssatn  oder  fteiyaifhaftMi,  —  die  Axe  dee  SCraideiibOft* 
^  dels.    Alle  (ilimmerbläUcheu  dieser  Päckchen  hatten  ihre 
,u£ulrakn  DurchschniUe  in  der  Einfallsebene,  um  gewia- 
^  eetmafcea  die  WirkngaD  ihffer  D«ppelbre«h«mg  «i  eli- 
nuntrea  and  Are  PofariieHon  ffiitt  ikdidi  tu  meclien  der 

von  Glas  oder  jeder  andern  einfach  brechenden  Substanz, 
Zwei  bis  drei  Decimeter  iiinter  diesem  polarisirenden  Sjf^ 

^  et«  befind  aiek  die  4benM>-elektiiadie  Saoie. 

Ehe  icb  wa  den  M&tMSMavmuAmk  flberging,  Meli 

^  ich  durchaus  für  nolliiiz  zn  beweisen:  1)  dafs  bei  der  üf)ea 
er%Tähutea  Vorrichtung  die  auf  daa  Tbennoskop  ausge- 
übte WiraewIflMUig  g|h»Ueh        inaBitlelber  dordige* 

''l  lasseoeB  Sirablen  abstaMite,  also  die  Ton  der  eigenen  Er- 
wärmung der  Glimmerblättchen  berrüiuendc  Wärme  kei- 

^  Den  Tbeil  daran  habe;  2)  dafs  dieae  WMnnewirkoog  ftr 

'  -  4»  Fall  dee  Pandleiia»»  beider  nkkcheo  beetlndig 

scj  bei  allen  ähnlichen  Lagen  des  Systems  ringsum  die 
Axe  des  Strabienbündels,  dessen  einzelne  Theile,  wegen 
*  TemptrelMfTewehiedertieiten  in  den  eimefaieB  Pmikten 
'  Mr  etralSeDdeii  Qnell^  keine  glekiie  -IntaMitat  besifseik 
'  Es  gelang  mir  leicht,  mich  von  der  genauen  Frföl- 

lang  daeaer  beiden,  meines  LraclUens  sehr  wichtigen,  Be« 
diiigatt|eB  n  venkhen»  Inden  leb  «Bfnigi  die  themoeiek* 
;  triache  Slole  Aoa  den  vfm  dnrchgelaasenefi  Wamebün* 
del  eingenommenen  Ilauui  fortrückte,  obue  ihren  Abstand 
▼OB  den  GMmamUmdkesk  und  ibre  Bacbtung  anf  dieaelbe 
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des  Bündels  licfs,  tiod  die  beideo  (iliiiiuierparkchcii  um 
die  Axe  (kr  Strahlung  drelitey  olme  «iwai  an  ilirwB  1^»* 
nIManMM  o4«r  ibrer  lodioaliiMi  tn  Inihiii;  dtan  «r- 
8ten  Fall  ▼«chfyMMkn  alle  Zetdien  von  WannewiriLiiDg 
uuil  im  zweile»  erUu  die  Ausübe  des  Galfauoineiera  keine 

Hknwf  dnkte      Uofa  «te  dar  GlfaMierp&ekclMa, 

bis  seine  Eiofallsebene  senkrecht  auf  die  des  zvreiten  8(au<^ 
ohne  etwas  Ml  desseo  iHeiguog  g^g^Q  Strab- 
knböBdab  w  iiidem.  S^^mk  Mi||e  sich  in  der  Ab- 
leokiiog  dar  Mign€tn>d#i  asM  bsdcnlssd«  SchwSeboDg, 

offeubar  eio  Beweis,  dafs  wenigstens  ein  Theil  des  War- 
mebODdels  eine  Folarisation  eriiUen  halte.  Durch  Ver- 
gleich  der  WiikaBgan,  dk  Immi  PmUsttsaas  wd  bei 
RechtffMIkliksÜ  dtr  Ebsosa  «tbaltai  lyiudsw,  fand  idk, 
dafs  die  Wärmemenfien,  welche  in  diesen  beiden  Stcl- 
iHD^a  dsf  öjrstein  durchdrau^ea,  sich  wie  lüü  :  13  v«. 
Uditeiii  m  wum  abo  bai  dar  awaüa»  SlaUaaig  57  Wlrae 
TersdmaBdea,  d.  K  dar  lodflK  dar  MarisatiM  «Besaa 
Blälichensjiitems  unter  der  Neigaof;,  in  wiilclie  es  ver- 
aatxt  wordeo,  varhialt  sich  zu  den  einfalleoden  SliaUao  waa 
»7:100.  Nm  vaiadiioliikbdaBMataUacyniwftwsar 
schwarzen»  vollkommen  undurch8ichti|;en  Glasplatte.  Die 
Gesammtwirkuüg  wurde  d^rch  die  parüelle  Absorptioo 
dar  PlaUa  v^ru^rti  aUaio  dia  WifaMiaaiigeo,  wakiMu 
bat  dao  haidan  Lagaa  der  GbDBMrplahabaa  dmchgelMh 

sea  wiirJeii,  st.niden  ebenfalls  iui  Verhäluüfs  100  :  43, 
SO  dafs  also  die  dunkeio  WinBaslrahleu,  weiche  zu  der 
aebwarsan  Glasplatte  aas&dum»  sieb  io  gleieb»«  Grade 
wie  Aa  diractao  StraUeo  dar  FlMHia  fNiIariairteD. 
Statt  des  schwarzen  Glases  nahm  ich  folgweise  Plal- 
tea  von  grüneta  Glase»  von  Alaun,  Bergkrjstall  und 
Gjpa,  Sdacbiaii  von  Waasamder OaL  AUa  dieaeSab* 
aUusaaii,  dia  bei  neioen  erstell  YersiMbea  den  Polaiis»- 
tioDfiiodex  eines  und  desselben  Tunnalmiyalema  tob  4 

im 


Digitized  by  Google 


«7 


bis  zu  90  Procent  TerSoderteD,  verhielten  sicii  hier  wie 
das  schwarze  Glas,  d.  h.  bewirkten  keiue  wahrnehmbare 
y erioderoDf;  io  d«iD  Werth  des  PolaiisAlioiisuidexcSy  ie$^ 
Btü  Werth  immer  57  auf  100  blieb.  WSrmeetrahluDgen 
also,  die  von  veischiedenardgcn  Körpern  durchgelassen 
M^erden,  und,  wie  wir  wissen,  von  sehr  ungleicher  Be- 
schaffeiiheit  aind»  polarisireo  aich  Iq  gleichem  Grade  durch 
Refractioo,  und  diefs  beweist,  dafe  die  tod  den  brcch^'o- 
den  Kräften  der  Körper  erzeugte  Polarisation  unabhängig 
ial  Ton  d^r  Beschaffenheit  der  WärmeatraUen.  • 

Obgleich  diese  Folgerung  in  aller  Strenge  bewieeeo 
ist,  so  glaubte  ich  sie  tioch  durch  direcle  Versuche  mit 
Wärmestrahiea  aus  verschiedenen  Quellen  bestätigen  zu 
mltssen.  Ich  habe  daher  statt  der  Locafteitiaehen  Lampe 
eine  durch  eine  Weingeislflamme  glühend  erhaltene  Pla^ 
tinspirale  angewandt.  Allein  auch  dann  war  der  von  den 
GlimmerbiaUchen  gegebene  Folarisationsindex  =57,  ebea 
ao  wie  bei  der  Wärme  einer  bis  d(iO^  erhitzten  Knpfer* 
platte  oder  eines  Gef^fses  mit  siedendem  Wasser.  Da 
diese  letzte  Quelle  indefs  nur  eine  schwache  Intensität 
besitzt  nnd  ihre  Strahlen  wenig  dorcbgänglicb  durch  GUm- 
Bier  sind,  so  mufste  Ich  die  Wirkung  TergrOfsem»  wozu, 
ich  ein  analoges  Verfahren  anwandte,  wie  früher  bei  den 
Turroalinen.  Die  durch  siedendes  Wasser  erhitzte  Fla- 
che hatte  in  allen  Ihren  Dimensionen  einen  Fofe  im  Durch« 
Messer;  Ihre  Wärmestrahlen  fielen  anf  einen  grofsen  mm 
tallentn  Hohlspiegel;  alle  die,  welche  unter  einander  fast 
parallel  dahin  gelangten,  wurden  im  Brennpunkt  conoen* 
trirt,  und  fielen,  nachdem  sie  jenseits  desselben  eine  ge- 
^>isse  Divergenz  erlangt  hatten,  auf  eine  Steinsalzliiisc, 
deren  Brennpunkt  mit  dem  des  Spiegels  zusammenfiel, 
•o  dafe  sie  Tcrdichtet  und  parallel  austraten.  Der  Pa- 
rallelismus  der  Strahlen  Ist  eine  Bedingung  von  bOch- 
ßler  Wichtigkeit,  sobald  die  Polarisationsgrade,  welche 
verschiedene  Wärme -Arten  dujM^h  die  Wirkung  Eines 
Blättcbensjatems  erlitten  haben,  ▼eiglichen  werden  aollen» 

Po^endorir»  Aunal.  hd.  XXXMl,  83 
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DcoD,  weim  ibmi,  mm  üb  Torlimideneii  StirkevettcUe» 
denheileD  zwischen  den  in  Untersuchung  genooiineneo 
WilnM^elleii  xu  cooipefinreo,  diu  Themoskop  ood  di« 
Qutik  bloft  den  PolamaUonsapparftt  mehr  oder  we» 
f^er  nähern  wollte,  so  ist  klar,  dafs  ein  ^rofser  Theil  der 
Wännestrablen  in  mehr  oder  weniger  schiefen  liichloii- 
geo  auf  die  GlhmDerblältcfaeB  fallen  wßrde»  wodurch  dann 
nothwendig  das  Polarisatioiiivariiiltiiifc  dieeer  StraUc» 
geändert  und  desto  schwacher  gemacht  wäre,  als  Quelle 
und  Thenaotkop  da«  polaiitirandaii  Systeme  näher  ki- 
nieii.  Dieae  VariodaniDgeo  kflnntan  abar  m  Intli6meffa 
fuhren,  und  veranlassen,  dafs  man  den  verschiedenen 
Wtirmestrahien  eioe  Affection  luschriebe,  weiche  aUei- 
wa%  TOD  aiiier  Verayndemog  dar  hK^den  auf  die  bra* 
^baRdeii  FMeban  barrflbrte. 

Bis  so  weil  habe  ich  nur  die  polarisirenden  Wir- 
kungen eines  gegebeneu  Glitninersystems  betrachtet;  alleia 
bagrtiflkharwaisa  miib  hier,  wie  beim  Licbl,  bei  gWetai 
Neigungen  der  polarisirte  Attthell  der  Wime  tod  dmm 
System  zum  andern  mit  der  Zahl  der  angewandten  BIStt* 
cbaD'TariiraD.  PAckcben  von  6  bia  6  BÜUero  gebe« 
aebon  aiia  «aebl  deotUcbe  Polarisation;  und  aolcbe  Sf- 

ateme  sind  die  besten,  um  die  Gicicblieit  der  Pularisa« 
tion  bei  Strahlen  von  verschiedenen  Quellen  zu  bewahr- 
baiteo.  MHtebt  zweier  Paeketa  von  i§  Biillem  aio  |a- 
daa,  eifciell  lab  bei  35^  Neigung  aina  PobriealioB  yob 
82  auf  100.  Mit  diesem  Systeme,  dessen  absorbirende 
Kraft  wegen  der  Zahl  aeioer  Biälter  beträchtlieb  ist,  aaod 
dia  alMoInten  Wirkoogan  noch  aabr  dauClieb,  i^or  AUaM, 
wenn  man  als  Wärmequelle  glühendes  Platin  anwendet, 
welches  nicht  nur  reichlich  Wärme  aussendet,  sondern 
aoflb  SirableA  liefert,  die  in  OtirchgtogltebkaH  dwrcb  Güia- 
■lar  aehr  wenig  von  den  der  LoeatalBachaD  Flaawa  ab- 
weichen. Als  z.  B.  die  Wirkung  der  Steinsalzitnse  durch 
atnen  UeÜeclor  verstfirkt  wurde,  gaben  die  Strahlen  des  giü- 
handen  Piatiiiay  nach  ibrem  Durabgaog  durch  ein  acbwar» 
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zes  opakes  Glas ,  beim  Parallelismus  der  Ebenen  (Ein* 
laiisebenen  der  GlimmerbläUchen )  eine  feste  Ablenkuof; 
iroo  45®  am  GaIvMioinettr,  tiod  bei  Seokrecbtheit  dct 
Ebenen  eine  von  5®.  Wenn  man  dann,  Im  lalzlefen  Fall» 
zwischen  die  beiden  Packete  ein  Glimmerblältchen  von 
0"^,2  Dicke  aenkrecbt  gegen  das  Warveböndel  eioschal- 
tele,  md  swar  so,  daia  die  beiden  nentralen  Darck^ 
schnitte  dieses  ßlättchen  mit  den  beiden  neutralen  Schnit- 
ten der  iiiättcben  in  den  Packeten  parallel  waren,  so  er- 
folgte kam»  eine  Sckwacbong;.  dagegen  zeigie  aieh  eine 
VerstSrknng  won  12^ f  sobald  )ene  vier  Dmcbschnitte  g|eU 
cbe  Winkel  untfer  einander  bildeten. 

Boim  Schlüsse  dieser  meiner  Versuche  über  die  Po- 
larisation der  Winne  dorcb  Refinaetioo-  mofa  ieh  der  tm 
Hm.  Forbes  V)  erhaltenen  Renken  nnd  aus  einander- 
selzcn,  worin  sie  von  den  meinigen  yerscfaieden  sind. 

Hr.  Forbes  bat  ge^nden,  dab  bei  eine«  qod  de«- 
aelben  Sjsteai  tos  Gbnmerblittdien  der  po|arisirla  Wiiw 
methcil,  ausgedrückt  in  Procenlen  der  einfallenden  Wär- 
memenge, war:  29  bei  einer  Argand'scheii  Lampe,  24  bei 
einer  LocatalUadien,  40  bef»  glOhenden  Platin,  22  beim 
Kupfer  Ton  890«  C,  If  bei  Qneekailber  von  MO«  G. 
nnd  6  bei  Wasser  von  98^  C.  Die  Annäherung  dieser 
Besoltate  an  die  Polarisationsünterscbiede,  welche  die  za 
^etaebiedenen  Sdiinnen  aoafaihrenden  WäraMsCrablen  bei 
ihrem  Durcb^an^e  durch  ein  System  von  Turmalinen  dar- 
bieten, könnte  glauben  lassen,  dafs  die  verschiedenen  Ar- 
ten ^on  Würmestrablen  oicbt  m  g^eidtem  Grade  polari- 
aaiiiiofüiig  seyen,  wttfarend  wir  doch  das  Gegentheil  Ü» 
den.  Allein  man  nuifs  erwilgen,  dafs  Hrn.  Forbes  Ver- 
suche mit  gänzlicher  Vernachlässigung  der  Bedingung  an- 
gestellt sind,  die  loni  Veii^iche  der  pefarisireBdeo  Wir. 
knng  Eines  Systems  von  brechenden  Lamellen  auf  toi^ 
aetnedenartige  VVärmcstrahlcn  unumgänglich  ist,  nämlich 
-im  einer  constanten  AicbtHng  dieser  Strahlea  anf  die 

1)  S.  Aanil.  Bd.XX3^r  S.«Wl  ^      ^  :  pj  ' 

33»  • 
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VmiMiMi  dli  WimequeH«  mi  dtt  Tk^rmmMfM 

cator  mft  um  vi^enigc  Zoll  von  einauder  abstanden,  so 
fibte  cias  GUmersjstein  durch  seine  &§/mc  Emarirniig 
«aea  merklwcn  fiiafiofii  mä  4«  thfiMifcogiiiiiiiiu  UJk^ 
•ioai  EMniit  ehr  tnAmmS^  mUt  Qaottli- 

tät  1111(1  OualilJit  der  eiufallendon  Wärme,  so  wie  v\aLr- 
adieiiiiidi  aiidi  mü  dm  beiden  Stellungen  der  Giiiiitteff- 
packete  Tvilrai  Mfal«b   Hr.  Forbo  aida «w- 

Iwrr  ikhenmfll,  ob  mIm  bddwi  GttMMrpMLda  in  pmt 
leler  Lage  immer  eine  gleiche  iu  inomenge  durcliiassea, 
W6DD  sie  gern einscbaf dich  und  mlM  consiaiUer  ^ng^ag 
gegen  im  WimebtoM  nm  diM»  Am  geibeht  weidcii; 
CS  blieb  also  zweifelhaft,  ob  die  Wirklingsunterschiede, 
welche  bei  parallelen  und  seukrecbten  Ein [ailä ebenen 
beobacbtet  fwdent  wirUidi  von  einer  i^arlMby  PoUn- 
mfao%  odv  blob  tod  daer  Ungleidiheit  im  der  Lage  her- 
rührten. Endlich  beschränkten  sich  die  erzeugten  Wir- 
kuugen  oft  auf  äufserst  schwache  Ablenkungen,  die  laift* 
teUl  eoMT  iitipe  Md  noter  atbr  nngaiMiügqii  {treM-Jmm' 
mkgs)  UmlUidMi  beobediM  wmktt  «nialea;  dmm  Um 

geringste  Temperaturvcrscliiedcnheit  in  den  einzeiiun  Thei* 
Ica  des  Instrumenta,  die  gerkig&le  üewegyiig  in  der  an« 
gibiMadgn  l4ifit  kämtm  S»nmgm  vm  weit  f/Mmm 
trage  veMfaMten.   DefanngeaelrfeC  fieht  es  unter  den  £r* 
fahrun^en  des  Ilm.  Forbes  eine  über  allem  Einwurf  er« 
habeoe  Thatsachc,  näinlkh  den  kleinen,  aber  cwateMfli 
UatecMhied  io  der  therpMkepiidiMi  WiriUnig,  den  er 
beobachtete,  als  «r  «wiscben  die  beiden  poiarisirendtu 
Systeme  ein  neues  Giimmcrblättclteü  eiuschailele,  se&li^ 
recht  geiiii  die  dorehfilasseneo  StreUom  ebflr  neter  tei^ 
eaUedeDca.Mei9aifen  leiMe  Hewplsiihaitti  gegeo  die  Emh 
fallsebene«    Diese  entscheidende  ThatsacLo  nnifs,  meines 
Eracbtens,  als  der  erste  unwiderlegliche  Beweis  betrach- 
tet wmimf  daÜB  die  WünsestrtUeii  irdiscbsr  Ahkoaft 
polerisUNHT  siod  dorch  Befraeliott  ivd  dordi  Ooppolke- 
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climg,  nmohl  tbeilwcls  als  vollsländig.  Aüein  es  blieb 
di^e  Aheriiadve  entscbeidfiHy  und  zu  zeigen,  daCs  t 
«Bcse^  in  aochraii  pbjMasbaa  EigaMdiftfkM  io  irenclii«d«* 
Ben  StraUeD  Io  ^eidwn  Grade  ptriarmliooifllliig  Beynu 
I>ii*fs  glaube  ich  durch  meine  Versochc  entschieden  zu 
liabeOy  iodein  ich  ^zeigte,  da(8  alle  Arten  ¥on  Wärme« 
strableo  gimk  ftd  ond  voHttftsd^  pobiirirt  wtrdeo,  m 
dafs  In  dieMT  Beci«linnf;,  wie  in  Bezug  aof  Rlditiiiif  wd 
ge%TühnIn:he  Kefraction,  eine  volli^taudige  Analogie  der 
EigeoadMiileii  nmdiea  Luki  md  WiiM  TorhaiideB  ist 


IV,  lieber  die  UndoJalionslheorie  der  J^Värme 
und  die  Cireukerpolarisoihn  derseiim  dwch 
Male  ReßexTon;  von  J.  D.  Forhes. 


(Aas  dtm  PAH.  M^.  Str.  Iii  VoL  FiU  ^  24»  M  ana  «bfiktat.) 


In  einem  der  Pariser  Academie  vorgelesenen  Aufsatz  ^ ) 
hat  kfirilidi  Hr.  Meiloni  €i(iiife  EfnwQrfe  gegm  die  Utt* 
Adatioiwtlieorle  der  Warme  eiteben,  Uber  weidie  toii 

Hrn.  Ampere  nt  uerdings  sinnreiche  Ansichten  ausgespKj- 
chen  sind,  die  aber  bisher,  wenn  man  die  von  mir  eut- 
deekten  f^lanMlioasenchetooDgeii  auftniamrti  wenig  oder 
gar  Hiebt  dorch  Erhbrongen  ooterttllfat  werden. 

Die  (iriinde  des  Hrn.  Mellon i  zum  Belege,  dafs 
Liebt  und  Wärme  nicht  dieselbe  Abänderung  der  Mate- 
rie eejen,  löimnea  im  Ganzen  darauf  inröek,  daie  diese 
Inponderebillen  getrennt  werden  kOnneo,  oft  in  der  re» 
gellosesten  und  eigeosinnigslen  Weise,  dafs  z.  Ii.  far- 
bige Mittel  gewisse  Strabien  des  Licbtspeetrama  abeoibl- 
reut  und  docb  die  Symmetrie  des  Wirmespeotrams  n»* 
geändert  lassen.  Dergleichen  Versuche  nnd  viele  einfa- 
chere zeigen«  dajs  Licht  mcht  Wärme  ist^  aber  weiter^ 
1)  Bt  Ift  dtr  S.  48S  diem  Balb. 
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oicMb.  Wenn  Hr.  Ampere  whrkikh  mdot,  Licht  ood 
Wärme  scyeii  iu  dein  Sonueaspectrum  eios  uud  dasselbe, 
SO  tat  es  sehr  leickt»  iha  xa  widerlegen«  In  meineiD  Aof* 
miz  Ober  die  Polmielioii  §.  35  iMbe  leb  die  Tbatoadic, 

dais  Licht  und  Wanne  ausclicinend  trenubar  seven,  aufi 
Deutlichste  ausgesprochen  ' ),  iadem  ich  sagte:  »Aile  un- 
sere Versocbe  deulco  auf  ^  die  erste  Folgemag,  ataitkb 
daCi  die  Wimet,  obwohl  in  ibrer  Natnr  dem  Uebte  Wh 
mgsi  verwandt,  und  dasselbe  unter  gewissen  UmstSodeo 
begleitendi  doch  unter  anderen  fast  gänzlich  von  dcoM«!- 
ben  getrennt  werden  kann.«  —  Diefs  ist  Alles,  was  sieb 
über  den  Gegenstand  sagen  läfst,  und  paf^t  auf  säinmdi- 
che,  in  Hrn.  Melloiii's  Aufsatz  angeführte,  Versuche. 
Die  SchwieriglLeiten  bei  der  Undttlalionslbeorie  der  Wanne 
sind  ganz  von  gleieber  Art,  wie  die,  welebe  bei  der  Theo» 
rie  von  Youn^;  und  Fresnel  aus  der  Dispersion  und 
Alisorption  entspringen.  Es  würde  eb^n  so  Termessea 
ab  unQberlegt  sejn »  wenn  man  bei  einem  so  neuen  o^d 
dunkeln  Gegenstande,  wie  die  WSrme,  auf  einmal  die  Lö- 
sung von  Zweifeln  erwarten  wollte,  welche  unsere  weit 
vollständigeren  Kenntnisse  vOm  Licht  nicht  zu  heben  ver- 
mochten« Der  Einwurf  dafs  eine  und  dieselbe  Subatans 
durchf^änglich  für  Licht,  aber  undurchdringlich  für  die 
Wärme  ist,  kann  nicht  beweisen,  dafs  Licht  und  Wärme 
»xwei  wesentUeh  verschiedene  Abinderongfen  derDaaeyns- 
weise  des  Aetbers  seyen  ^);<(  denn  derselbe  Einwand 
'  pafst  auch  auf  die  verschiedenen  ylr/c/i  von  Liebt;  ein 
roiAes  Glas  ist  undurchdringlich  für  geides  Licht,  obwohl 
es  roiheg  Lieht  vollständig  durcbläfst  ' ).    Sagen,  dab 

1)  Sie  s^i'*  rack       den  fr&ker«B  Vcftachcn  Tom  Hrn.  Melloai 
.  mit  dtm  ickwarMn  GImc  und  fewiMen  gekrcstten  TanDsIiopUl* 
UB  «BswttidMds  h«rvo».      Ana.  Bd.  XJLXW  S«  404  a.  äSl  A 

S)  Da«  Beispiel  Ut  wohl  meht  fane  peteend,  dt  felbee  «ad  re- 
ihe« Lieht  eiDe  Tereckiedeoe  Brechharkeit  beeiteen;  wogegco  Lacht 
tmd  Wirme  naslcich  «hiorbirt  wcrdco,  eelbit  wenn  ilife  BrecW 
kerkeit  glctck  tet.  P. 
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derlei  EncheiDiiDgeD  aus  eioer  perfielleo  Abeorplion  ee^ 

teus  der  farbigen  («läser  outspringeu,  heifst  unsere  gänz- 
Ucbe  Uowif^eiiheit  Über  die  Lichtabsorptioo  ak  eiue  Art 
▼OD  oegatiTem  Argument  zu  gebraucbea  Der  einiige 
Einwarf  (iu  dessen  Unwlderlcglichkeit  ich  mit  Hrn.  Mel- 
lon i  Obereiusliüime)  ist:  dafs  eine  und  diesellje  Unda- 
lation  nicht  unverändert  zugleich  auf  das  Gesicht  und  Ge-' 
filhi  einwirkt  Die  grofse  Sdiwierigkeit  liegt  in  der  Er- 
klärung der  gleichen  Brechbarkeit  zweier  Wellen  toü 
verschiedenen  Eigenschaften.  Diefs  gestehe  ich,  ist  die 
ganze  Sebwierigkeat  für  |etxt.  Allein  ich  glaubet  dieb 
darf  nicht  als  die  letzte  Schwierigkeil  betrachtet  werden» 
so  lange  die  Undulationstheorie  in  Bezug  auf  die  Disper- 
sion nicht  vollkommen  ist,  was  mau,  glaube  ich»  unge* 
achtet  der  merkwürdigen  UnterBochnngen  ▼on  Cauchy 
nnd  Powell,  schwerlich  einrSnraen  kann.  Der  Uniet- 
schied  zmschen  Wärme  und  Licht  mufs  ein  solcher  seyn^ 
dafs  entweder  das  Brechungsgesetz  unabhängig  von  dem-' 
sdben  isi^  oder  dafs  es  für  mehre  Werihe  des  unter-- 
scheidenden  Elements  ein  einziges  Resultat  liefert.  Wenn 
z.  B.  die  Länge  der  Welieu  der  einzige  Unterschied  wäre,  - 
SO  mols  ein  einzige  Werth  i\km  Geschmndigkeii  in  ei- 
nem dichten  Mittel  mehre  Werihe  der  Weltenlftnge  war 
lassen  (eiu  sehr  annehmbarer  Fall,  da  solche  Function- 
neu  häuüg  periodische  sind«)  ')  —  mag  sich  dieser  Um- 
stand nun  erklären  lassen  durch  die  Grüise  der  Veischie» 
bung  der  Aethertheilchcn,  oder  dtirch  eine  Abweichung 
von  dem  geudholich  angenommenen  Gesetz  fQr  die  durch 
die  Verschiebung  erzeugte  Kraft,  oder  durch  tausend  an- 
dere Ursachen,  bei  welchen  ich  nicht  Terweilen  will,  da 
Ich  in  der  Aufstellung  von  II vpotlieseu,  die  nach  kurzer 
Zeit  wieder  umgeslolsen  werden  können,  wenig  Nutzen 
sehe«    Ich  kann  nicht  umhin  zu  bemerken»  daCs  wenn 

1)  WiewnblHro.  Cauchy'«  Formel  eine  trigonometrische  FuncUOD 
•atkSit«  luibe  ich  tie  aoch  phjrsiMiseh  nickt  «ol  dium  Vot- 
aaMCttttttS  snwcD^n  kpiioen« 
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t 

A 

Digitized  by  Google 


604 

Brewitar's  ^)  Kerieganf;  das  SoBoeiitpecbrmiif  Migenom» 

mcn  ^ird,  wir  bciui  Licht  gerade  die  Dämliche  Schwie* 
rigkcit  habeo,  wie  bei  d^r  Wärme«  Sicher  wäre  es  uu- 
tiierlegl,  za  beiMupten^  seioe  Zerkgong  kdone  nicht  neb- 
lig seyn,  weil  sie  der  AmuAme  widerspricht,  daf»  die 
Farbe  nur  von  der  Dauer  der  Vibrationen,  und  die  Brech- 
barkeit nur  voa  der  GescbwiDdi^^keit  der  Welleo  ab- 
hange»  Grerade '  dieie  ist  m  beweisea,  uad  weno  man 
keine  anderen  Grtinde  gegen  die  Analogie  zwiscbeo  Liebt 
und  Wärme  aufzeigen  kann,  haben  die  Aubänger  der 
Theorie  der  WünnewelleD  weoig  xu  fiUrchteiL 

Seit  Hro.  Matteueci's  Verstiche  Ober  die  loterfe- 
rcnz  der  Wäruicütr^jhl«  ü  als  nichtssagend  bezeichnet  w  or- 
den ^)  (ond  ich  glaube  mit  Recht),  sind  die  Polarisa- 
tioD  imd  Doppelbreebong  der  Wlinne  die  einsigen  StOtsea 
jener  Theorie  *  )•  Es  ist  mir  jetzt  gelungen ,  diese  Er- 
^ scheinungen  bei  der  ToUkotnmen  duakclu  W  üruie  eben 
so  deutlich  als  die  gewöhnlichen  TrnnFmisi^ions- Versuche 
zo  machen»  besonders  (dr  einen  Fall,  der  die  Nator  der 
Wärmestrahlung  aufser  allen  Jtiweifel  zn  setzen  scheint. 
Fresnel  s  wundervolle  Vorbersagung  der  Circuiarpoia- 
risation  des  Lichts  durch  zwei  totale  innere  fteflezioneB 
anter  gewissen  Winkeln,  ist  mit  Recht  als  einer  der  Ober- 
zeugendsten  Beweise  zu  Gunsten  seiner  l  lieorie  an^e^e- 
hen.  Durch  Anwendung  eines  lUtomboeders  Ton  Stein- 
salz  habe  idi  bei  der  ganz  von  Licht  entbidbten  Wärme 
ein  dorchans  analoges  Resultat  erhalten        Der  Wir* 

1)  Amal.  Ba.  XXIII  S.  43». 

2)  Annal.  Bd.  XXXV  S.  558. 

3)  Sind  indcfs  Polarisation  und  Dijpjjclbrccluing  der  W  arruc  un- 
bestreitbare ThatsacUen,  so  ist  Uadutth  aacli  die  Fortpflanzung 
der  "Wamic  durch  Schwingungen,  und  twar  durch  tf onsversale 
Schwing«  ngcn,  hinlänglich  erwiesen.  Eine  tnlerfcnnz.  fl<T%'\'ir- 
mrstrihlin  könnte  auch  bei  loogitudioalen  Schwingungen  si.iv- 
iiQdcQ,  und  würde  also  ffir  $ich  noch  nicht  eoUchcideo ,  durck 
welche  Art  von  Scbwiaeiiaf  cd  die  Wirme  forlgepflaaKt  wird. 

P. 

4>  Mitgetli»iU  der  K.  GeteUicbeft  in  Edtnbarz  «n  1.  Febr. 
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incvcriust  M  Durchgang  dhmsii  dieM  Torhrefftiche  Sub- 
etauz  und  die  totale  Reflexipu  ist  so  vollstäQdig,  dak  die- 
9er  sonderbare  mid  verwickelte  Versuch  sidi  ebea  so 
lekht  ab  der  deK^pwölmUcliea  PoImtMim  anetelleA 

Bei  ciucrn  solchen  Beweise  kano  ich  keinen  Augen- 
blick iffeifelDy  daCe  die  Weilen  der  akht  leucbtendea^ 
WSme  (wenn  deren  ISberbaupt  beim  Udit  oder  bei  der 
"Winne  vorhanden  sind)  ideiUisch  im  Charakter  uni  d&l 
das  Licht  erzeugenden,  d.  h.  transversale^  aumL 

Ehe  kb  echileieet  will  ich  noch  einen  too  mir  an* 
festellten  Vertncb  anffehren,  weleber  beweist ,  dafs  Lei- 
lun^  keinen  Eiullufs  auf  die  Hervorh ringung  der  Polari- 
aaüon  ausübt  Ein  Züm^efnfs  A  (Fig.  2  Taf.ii)  baUe 
eine  Scitenwand  die  an  Gröfee  nnd  Lage  meiner  er* 
aten  oder  polarisirenden  Platte  ähnlich  war,  nnd  deren 
aecuudäre  Strahlung  auf  die  aoaijsircude  Platte  voraus- 
gesetztennafseD  die  beobaeiiteie  Variation  eneogte.  Die 
nnaljsmnde  Platte  B  war  zwiseben  der  thermo^elditrl* 
sehen  Säule  P  und  dem  Geföfse  A  aufgestellt,  und  letz- 
teres war  mit  siedendem  Wasser  gefüllt,  wodurch  die 
meiner  GUmmerplatte  angescfariebmito  Effecte/ in, einem 
«ogebeoren  HaaCsstabe  ▼erfrttfcerf  werden  mn&teit  Dan 

Gefäfs  wurde  diu  auf  rechtwinklig  f;cgen  D  gestellt;  al- 
lein es  war  dabei  kein  entschiedener  Unterschied  in  der 
Wirkung  anf  die  Sttule  sichtbar  Der  Versuch  wurde 
noch  bei  der  Polarisatioo '  durch  Refleiioa  wiederholt. 

1)  'bitter  Ycriack  keiieht  «ich  auf  mi«a  dein  V«ifaMcr  von  4eii 
BH*  Morph  j  nwk  Powtll  genMchtoD  Kinworft  auf  dieii  bSid- 
lich,  daff  bei  seinen  fnllirren  Verftuehen,  -wo  er  die  Warrae 
dorch  twei  (ilimnuTliIaii  .irjlm  polarisüite,  J»cim  Par.illcitsmiis 
der  tiiilalUeb r  n L  ri  dieser  ^»ajilen  «Iwa«  iticlir  \^  arme  Jurcti  Lei- 
tung auf  <lic  iwtitc  Snilr  fAlle  als  bei  i»enkr«?clfithcit  derselben 
(wegen  RcSndcrttn  Abat.iriiics  «ier  Tlicilcben  bciilcr  SaMlt-n)  tnid 
dafs  dadurch  ein  i  lieil  der  bcobachlt-ten  \'\'irkting  vemiil  ilsl 
worden  sejn  konnte.     Uro  disaen  Einwurf  zu  >vidcrli>gen,  be- 

Merkt  Ur.  f  oriie«  «cboo  ja  «iaeni  firfilMTia  AuIiMa  {pkiL  M«g. 
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Durch  da  eicMUlillnilicliM  VerfJir«!  (wtldies  idi 

bei  einer  andern  Gelegenheit  beschreiben  vrerde)  habe 
ich  mir  GUaunerbiätlcben  von  etoer  aufs  er  ordentlichen 
DämAeU  ▼enchaOl»  die  krAfliger  fol#risireo  als  die  frü- 
heren, aber  fast  onHlhig  sind  hieb  «t  erwSnnen.  Mit  sol- 
dien  Platten  kann  man  von  der  völlig  dunkeln  Warme 
OBgefilhr  50  Procent  polarisireo,  und  auch  von  der  Warme 
des  siedenden  Wassers  leidit  eine  Polarisation  erhallen. 


V.    Ueber  die  durch  Beibung  der  M^^ie  erregte 

,  Elehlricitäl;  i^on  Hrn.  A.  de  la  Kipe. 

\^or  langer  Zdt  hat  Hr.  Beeqnerel  entdedit,  dal% 
wenn  zwei  Metalle,  die  an  den  Enden  eines  Galvano- 
meters befestigt  dndt  an  dnaader  gerieben  werden,  ein 
elektrischer  Ström  entsteht,  bd  welchem  dns  der  Me- 
talle positiv  und  das  andere  negativ  ist  Derselbe 
säker  hat  sich  auch  überzeugt,  dafs  wenn  man  Metallpul- 
▼er  Ungi  der  Oberflttcbe  eines  Metalls  von  Reicher  oder 
anderer  Natur  hinabgldten  läbt,  Pnker  und  solides  Me- 
tall entgegengesetzte  elektrische  Spannungen  annehmen. 
Erfahrung  hat  mich  gelehrt»  dals  die  schwächste  Heibung 
mit  dnem  Fihger  oder  sonst  einer  Substanz  hinreidiend 
ist,  um  eine  MetallOUcbe  iu  eine  elektrische  Spannung 

Ser.  m  VoL  V^Il  p.  345)),  brauche  man  nur  die  Säulen  %o  tu 
stellen,  dafs  ihre  Ein f.WUeheocn  p.Ti.dlel  se^cn,  ilin*  Hl  aier  ali«r 
liegen  ejnarrder  ft-nerpt  lif^rn;  itmn  orlislle  dätiri  dieselbe  ^Vir- 
,  kung,  "wie  im  Füll  man  die  eine  5äiile  um  180**  ziirürkdrcbt, 
wo  laglcicb  dt«  EinfalUebeoe  und  die  Blätter  beider  6äulcn  pa- 
lallel  liegen,  wShrcnd  bei  ScnkrcchlbeU  der  £isf«ll«cbrncn  nicbl 
weniger  ata  50  Procent  WSrai«  v«niiclilel  werden.  —  liinaicbt- 
licli  «öderer  AuMlcU«ogen  an  den  P  o  r  b  c  aSrhen  VeraiidMa 
•ehe  mm  4ea  varherstlieii^eB  AbDmu  4ee  Ura.  Mell^ai« 

1)  AbmI.  Ba.  xui  s.  itn.  p. 
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von  oft  sehr  merkwArdiger  lotensiffit  zu  versetzen.  Da 
es  bei  fast  allen  VersucUcu,  bei  denen  man  zei|;t,  dafs 
iliirch  dea  Contaot  ftw«iar  belfirogenai  Sttbttamcii  £l«ib- 
tridl&t  erref^  wird,  iebr  •ohwierig  ist  fad«  Reibung  wl 
vermeiden,  8o  schien  es  wir  fiebr  wichtig  diese  Eleklii« 
ciUlt  naher  zu  studiren.  ' 

Die  einbcbtt«  WeiM»  dcb  m  6heftMig«ii»  daii  bei 
der  Seibaofi  der  MeMle  Sp«fiiiiiii§i*Elektrkiflt  errefit 
-^vird,  best«  !it  darin,  dafs  mau  Streifen  oder  beliebig  ge- 
formte 6tücke  verschiedener  Metalle»  an  isolirenden  Uaad^ 
haben  f ehalten,  nrit  de»  Deekel  dee  ^Goodenealot«  bi 
Berabraog  sct^r,  und  nun  auf  Ibrer  Oberfläche  leicht  mit 
den  Fingern  reibt.  Selten,  dais  man  nicht,  nach  diesem 
Reiben,  bei  Afabelmfig  des  Deckels»  die  AnbUofang  el>  / 
ner  »enlich  betridilliebeQ  Menge  von  Elektrieiflt  lMob>>  « 

achtet.  Man  hat  nur  darauf  zu  sehen,  dafs  die  Hand, 
loit  der  man  reibt,  recht  trocken  sey.  Sind  die  Finger 
mwas  feocbt,  gewabtt  man  kein  2eicben  von  Eiektri* 
ciClt  Schon  dieser  üoistand  beweist,  daft  die  bei  dto> 
ien  Verftichen  entwickelte  Elektricität  nicht  gleichen  ür- 
epniD§8  ist  mit  der  in  den  erwfihnt^  Versuchen,  welche 
man  dem  Contact  mscbreiben  male;  die  vencbiedenn  Na> 
fnr  der  Elektricität  in  den  meisten  FsUen  beweist  es  eben* 
falls.  Um  sich  endlich  gegen  |eden  mügliciien  Irrthum  in 
dieser  Benekang  sieber  zu  stellen»  braocbt  man  nur  das 
Metall,  welebee  man  reibt,  anf  eine  dlhme  Tafel  mo 
Holz  oder  Flfenbein  zu  legen,  und  diese  wiederum  auf 
den  Deckel  des  Condeosators,  so  dafs  alle,  unmittelbar 
Berfibmiif;  twisdien  diesem  Deckel  nnd  dem  geriebenen 
Metall  «erUndert  ist  Die  Resnitata  sind  dann  genan 
wie  zuvor.  T  eherdicfs  sind  die  £lektricitÄts- Anzeigen, 
welche  man  beim  ileiben  verschiedener  Metalle  erhält, 
oft  SO  dentllch,  dafs  sie  geradem,  obne  Hülfe  des  Con« 
densalors,  vom  Elaktroskop  angegeben  werden» 

Die  80  mit  der  Hand  geriebeneu  Metalle  geben  nicht 
alle  diesdbe  £lektncaut;  einige  werden  negptttv,  andere  , 
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positiv,  Antitnofi  gchOrt  m  ersteren,  Wistnafli  za  letzte- 
ren. Dicfs  ist  um  so  merkwürdiger  als  bei  Reibuog  die- 
fl<r  beideii  Metalie  gegea  eioaoder  daa  ADtinioii  pMlir 
und  daa  Wianmtb  üc^t  ifird. 

TJui  die  Ursache  dieser  Verschiedenheit  kennen  zu 
lernen,  und  wo  mO^licb  aucb  die  Umstände,  welche  auf  die 
Art  ond  die  ioteosilSI  der  ▼oii  deo  einselnen  MelalicB 


rr 

in 

1 

habe  ich  eine  ^rofse  Anzahl  von  Versuchen  angestellt, 
und  dabei  fast  alle  Metalle  auf  verschiedene  Weiae  und 
nit  verschiedenen  Substanzeo  gerieben. 

Als  reibende  Körper  nacb  einander  anwendend  ei- 
nen Finger,  Elfenbein,  Horn,  Kork  uod  verschiedene 
Holzarten»  fand  icb  beständig,  dafa  folgende  Metalle  ne- 
gative ElektridlXt  annehmen;  RAaduunf  Platin^  PaO^ 
diimi,  Gold,  Tellur,  Kobalt  und  JSickel.  Audi  Silhcr, 
Kupfer Messing  und  Zum  sah  icb  fast  immer  negativ 
werden;  allein  in  einigen ,  obwohl  sehr  seltenen  Pillen^ 
worden  sie,  besonders  das  Zbm^  aoeb  positiv.  Antimm 
gab  immer  die  stiirkstcn  Anzeigen  vun  negativer  Elektri- 
dtHt;  doch  fand  ich  es  ein  oder  zwei  Mal  auch  poeMv« 
Beim  Zink  und  Eism  ist  die  Art  der  Elektridtlt  ziem- 
lich veränderlich,  wiewohl  sich  auch  bei  ihnen,  beson- 
ders beim  Eisen,  ein  Hinneigen  zum  ^iegaliveu  äubert 
Blei  und  WismuUi  waren  beständig  positiv,  vor  allem 
das  letztere  in  hohem  Grade,  Es  ist  schwierig  zn  erkliren 
wie  Körper,  die  einander,  so  iiliulic  Ii  sn\{\  wie  die  Me- 
talle, SO  verschieden  seyn  können  in  Bezug  auf  den  £lek- 
tridttttszustand,  den  sie  beim  Reiben  mit  Körpern  anneh* 
men,  die,  wie  Holz  und  Elfenbein,  von  ihnen  allen  weit 
verschiedener  sind,  als  sie  unter  sieb.  Noch  auffallen- 
der ist  zn  sehen,  daCs  unter  den  Metallen  diejenigen, 
welche  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  einander  haben,  wie 
Wismulh,  Antimon^  Blei  und  Zinn,  in  Bezug  auf  den 
Kicktricitälszustand ,  beim  iUiben  die  entgegengesetzten 
Eigenschaften  offenbaren. 
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Ich  habe  die  Vennche  i^ervielföltigt  und  sie  unter 
sehr  ¥cr5cfaiedeDeu  Formeu  angestellt,  um  die  UnaishA 
alkr  diemr  AnottMlico  aofiroftitdiii.  UaiipisäcUkh  «ipe^ 
rimeoHrte  ich  aiit  AiiImiod,  Wismnih  irod  dwjenigen  Amt 

andern  Metalle,  die,  nie  Zinn,  und  bcsondtiö  Zink  uud 
Uiseia,  äkliig  sind,  enlgegeo^elzte  lilcklricUaten  m  «r? 
wtfsohf  odd  dethalb  h^r.  ongmiaio  goMont  wwte  tut 
Ira.  Zur  gröfseren  BeqaMikhkeU  habe  Uk  iknm  dB« 
Form  von  zollgrofsen  Würfeln  ^e^eben,  so  dafs  die 
Beibuog  sowohl  aui  einer,  der  Jb'lächen  oder  eiiMf  d$K 
Kattten  and  nach  Baliebaii  mä  cter  mdur  oder  wwffor 
polhrten,  oder  mehr  oder  weniger  oxjdiffteB  Fliehe  for* 
^enuuiuieu  werden  koutUe. 

Die  Umstände,  welche  mir  bei  R«iboilß  der  unge- 
wiMen  Matelle  bald  die  aiee»  bald  die  mim  SJektiici* 
tät  zu  bedingen  schienen»  sind  folgendes 

Bei  groiser  Trockenheit  der  Luft,  der  Finger  und 
6m  Uobm  achieiiaa  aiir  dieae  MeiaUe  imer  nagatiy  la 
werdao,.  die  ganebe^  Fläche  mochte  poUit  edar  aalii 

viel  oder  weni*^  oxydirt  seya. 

Wenn  die  geriebane.  Fläche  sehr  ffots  ist,  und  man 
den  rcibendan  Körper  md  ihrer  gantan  Aaedehaaiig  bar- 
iMiMHrt,  ao  wird  daa  Metall  poeiliT. 

Unter  frlrichcu  Umstöndcn  wird  es  beim  Reiben  mit 
Kork  iekhter  positiv  als  beim  Hcibcti  mst  Uolz.;  üidefa 
mbl  aio  Uolaar  Ürock  daa  Korha  gegao  daa  BleCaii 
letzteres  negativ.  Ich  habe  dirfa  YorzOgUch  bain  Ziim 
beobachtet.  Bei  anderen  Metallen  habe  ich  durch  JÜruck 
mit  Kork  nur  so  schwache  üektricilätsameigen  erhalte^ 
daii  i^  ihre  Nalor  ajchl  eredllaltt  konnte.  £a  mI  aiao 
beim  iicibeu  mit  Kork  nicht  der  Druck  dieser  Substanz 
anf  das  Metall»  weicher  die  positive  Elektricität  bedingt« 

£hM  TcHperatur- Erhöhung  antwedar  der  MelaUe 
odar  der  raibandan  SobaUm  erkObl  die  Stühe  der  eiw 
regten  Elektricität  bedeutend.  Sie  kann  aiuh  die  Alt 
derselben  abändern.    Eisen,  Zink  und  Zinn»  md  einige 


'  AogenUieke  .Awr  hoheD  TetDpmHir  ai»f;eMftl  md  so- 
gleich geriebeo,  f^eben,  weun  ihre  Fläche  recht  glatt  ist, 
meistens  positive  ElektricaUII»  während  sie,  wenn  man  on- 
t«r  f^leichen  Unslioden  eine  ^harfo  Kante  derselben  rabC, 
negativ  werden.  Zuweilen,  aber-  freilich  sehr  selten,  habe 
ich  sogar  Antimon  und  Silber  posiliv  werden  sehen,  wen 
eine  ilirer  Fiftcbea,  nacb  Torböiger  starker  Erbiücuo^  gs> 
rieben  wurde. 

Eine  mehr  oder  weniger  f^öfserc  Stärke,  Schnellig- 
keit und  Dauer  des  Reibens^  sind,  bei  Gleichheit  aller 
ftbrigen  UnstAade,  diejentgeii,  welche  mir  auf  die^Slftrke 
und  Natur  der  elektrischen  Anzeigen  keinen  recht  regel- 
jnäisigen  Einflufs  zu  haben  scheinen. 

Durch  sornfftltiges  Studtnoi  der  eben  au%eziblten  Ubh 
stSnde .  glaube  tcb  die  Ursache  der  Anomalien  und  Un- 
terschiede der  Metalle  iu  Bezug  auf  die  beim  Reiben  er- 
regte iüekthcität  aufgefunden  zu  haben.  Mao  mufs  da- 
iron  ausgehen^  dab  alle  Metalle  beim  Reiben  nut  der 
Hand,  mit  Holt,  KoAf  Elfenbebi  «•  s.  w.  negatire  Eick* 
tricität  annehmen,  vor  allein  wenn  das  Reiben  auf  einem 
leebt  Mauken  Theii  ibrer  Fläche  gesdnebt»  Warom  ge- 
aeUebt  die(s  aber  TollstAndig  nur  bei  gewissen  Metallen» 
im  Allgemeinen  bei  den  weuigst  oxydirbaren,  und  "aruni 
sind  mehre,  besonders  von  den  oxjdirbaren  Metalien  in 
eittigen  FiUetti  und  andere  fast  immer»  positiv?  leb  schreibe 
diese  Verindemng  in  der  Art  der  Elektfick»ts>Apieigsp 
dem  Umstand  zu,  dafs  diese  INIelalle  sich  sehr  schnell 
mit  einer  fast  unwahroehmbaren  Oxydschicht  Überziehen, 
dab  «diese  Seliiebt  im  ersten  Augenblick  des  Ambens  dordi 
den  reibenden  Körper,  z.  R.  Holz,  fortgenommen  wird, 
und  an  demselben  haften  bleibt,  so  dafs  das  Aeil>eQ  als- 
dann nicht  mehr  xwischen  Metall  und  Holz»  sondern  wm- 
sebeD  Metall  und  der  das  Holt  bedeckenden  Oxjdtebicbt 
vor  sich  geht.  Es  ist  dann  nicht  wunderbar  mehr,  düis 
das  Metall  posiü?  wird  weU  es  von  seinem  eigenen  Ojyd 
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gerieben  wird.  Ich  Jenkc  mir  die  Oxjdschicht  auf  dem.  • 
Metali  au£serordcutUch  dünn,  uad  gewmermafsen  als  cioo 
Art  balbdarafasichtigaii  Sdaeim,  wcidier  di«  Flache  1m- 
deekt  Wenn  die  Scbiebt  dicker  ist,  kenn  rie  der  rei> 
bende  Körper  nicht  mehr  forluehmen;  das  Reiben  ^e- 
scbiebt  dann  zwischen  duseem  Körper  uud  dem  MeUiU 
csjde;  Qod  des  Meteil  niebte  «i  der  EncheiMig 
bei.  Das  ist  der  Grund,  warmn  die  Elekiridtats •  Auzei« 
gen  in  diesem  Faii  immer  negativ  siud.  Vom  Dasejn 
der  Oxydecbicbt»  die  so  düM  kt,  deb  sie  der  Reiber  ait 
cioeiD  Zuge  fortoeiiDen  kenn,  beben  wir  ebMi  BetreU, 
wenn  wir  eine  polirte  MetallÜ;iclic  anlaufen  und  ihren 
Glam  verlieren  sehen,  und  diets  gesdiiebt  üat  bei  alles 
Ijsidit  oxydhberen  Metelle». 

leb  bebe  gesocbt  die  Versocbe  so  eMWtelleii  and 
zn  Studiren,  dafs  ich  ^ähe,  bis  zn  welchem  Grade  die 
oben  eufgestellte  Erklärung  gegriJadel  sej» 

Stets  bebe  ieb  beobecbtet,  defa  wbm  warn  eiM  Heu 
tallflllche,  gleieb  oecbdeM  sie  blank  gemacbt  ist,  mit  ei- 
nem Stücke  noch  uitht  gebrauchten  Holzes  reibt,  sie  ne- 
gativ wtrd|  vor  allem  wenn  die  Luft  recht  trocken  ist, 
Inden  dam  snr  BilAimg  einer  Os jdscUebt  Boeh  nicbt 
Zeit  genug  war.  Nur  Blei  und  Wismulh  f^aben  mir  nicht 
MMoer  das  ebeo  angezeigte  Resultat;  beim  Wismulh  be- 
aondera  liabe  leb  ee  nor  ein  oder  tivei  Mal  beobacbtet* 
SoDten  diese  Metalle,  obgleicb  wenif^  «ijürbar  als 

viele  andere,  wie  z.  ß.  1  isen  und  /ink,  sich  demioch, 
bei  recht  reiner  und  recht  poiirter  Oberfläche  leichter  an 
der  Loft  mit  einer  dtanen  Oijdsebicbt  übersiebear  Die 
SdfaneUIgkelt,  mit  welcber  dae  Biel  bei  recht  Manher 
Oberfläche  anlauft,  und  der  geringe  Gfad  von  Politur, 
dessen  es  Cfthig  ist,  schetnea  dieser  Meinung  einiges  Ge- 
wkbl  nn  geben.  In  Bentg  anf  dae  Ynsnnilb  scbeiot  di^ 
selbe  zwar  weniger  begründet  zu  seyn,  indefs  die  Re- 
geabogeniaiben ,  weiche  diels  Metall  fast  immer  au[  der 
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Oberfläche  darbietet,  selbst  wenn  sie  eben  gereinigt  and 

polirt  >^ordeD,  deuten  doch,  wie  das  Mattwerden  beim 
Blei,  auf  ein  ieicbtea  OxjdhdutckeB. 

Wie  schon  f osagt»  werden  die  ongetfissen  Metalle 
immer  negaliv,  >Acnu  man  ihre  ObcrflUche  gleich  nacb 
deren  BlauLmachung  reibt,  besonders  in  trockner  Luft. 
Ist  dagegen  die  Luft  einras  feucht,  oder  setit  man  die 
MetalUiscbe,  ehe  man  sie  reibt,  auf  einige  Augenblicke 
einer  sfarkrn  Hilzc  aus,  so  bildet  sich  eine  leichte  0?Lvd- 
schicht,  weiche  das  Holz  fortuiuimt,  um  sich  damit  m 
bekleiden;  setzt  man  das  Reiben  fort,  so  wird  das  Me- 
tall in  diesem  Fall,  wie  es  die  Erfahrung  bestätigt.  Im- 
mer positiv.  Fügen  wir  üiuzu,  dais  das  Metall  im  er- 
sten Augenblick  des  Reibens,  selbst  in  dem  eben  be- 
«  teicbnelen  Fall,  blufig  negative  Elektridtnt  giebt,  was  steh 
leicht  erklärt,  wenn  inaii  erwägt,  dafs  das  Holz,  welches 
das  Metall  noch  nicht  gerieben  hat,  auch  nicht  mit  Oxyd 
übenogen  ist,  und  dafs  also  die  Reibung  direct  zwiscben 
dem  Holz  und  der  etwas  oxydirten*  MetallflSche  slattfin* 
det.  Allein  bald  reifst  das  Holz  die  0\ ytlstliiclü  ah, 
was  man  leicht  an  seiner  Schwärzung  erkennt,  und  dann 
gesehiebt  das  Reiben  zwischen  deiA  durch  das  Holz  ge- 
säuberten Metall  und  seinem  an  dem  Holze  haftenden 
Oxyd;  dann  Limint  das  Metali  positive  Elektricität  an» 
Reibt  man  die  Metall wQrfel,  statt  auf  ihren  Fiöchcn,  auf 
ihren  Kanten,  so  erhlllt  man  unter  gleichen  Umstiodea 
schwerer  positive  £lektricit<ät;  .vielmehr  werden  sie  im 
Allgemeinen  negativ.  Diefs  rührt  daher,  dafs  sich  viel- 
leicht auf  der  Kante  leichter  eine  Oxydschicbt  bildet,  and 
▼or  allem  davon,  dab  die  Punkte  des  Metalls,  welche 
successiv  beim  Reihen  mit  dem  Holz  in  Berührung  kom- 
men, nicht  zahlreich  g^nug  sind,  um  eine  hinreichende 
Oxydschicht  auf  dasselbe  abzulagern.  BeUftufig  bemerk^ 
muls  man  bei  allen  diesen  Versuchen  darauf  sehen,  Holz- 
atücke  anzuwenden,  deren  Oberü«iche  noch  nicht  ge- 
braucht 
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abgekratzt  worden  i«t. 

Eisen  uod  besonders  Zink  zeigt  die  oben  besdirie« 
beoeo  Eracheiouogen  am  miregelaiäfaigiitetti  Ziim  weni« 
ger  leidiCy  iode»  es  nelir  wte  }eoe  geneigt  isl,  negativ 
zu  'VT erden.  Vielleicht  kommt  diels  davon  her,  dais  es 
sich  an  freier  Loft  weniger  leicbt  ozjdirt,  und  dafs  sein 
Oxyd  Mk  weniger  leidit  von  leitter  ObertiadM  abUtet. 
Uebrigeiie  habe  ich  hflim  Reiben  einee  langen  Zinnetrei- 

fens  mit  den  Fingern  oder  mit  Holz  immer  positive  Elek- 
Iriaiät  erbaltea,  unter  Umständen,  in  denen  dieselben 
eich  effieogen  nmblen,  Dieb  rührt  daher »  dab  wann 
man  daa  Reiben  anf  einer  aehr  giofiMB  Fliehe  vorahnml; 
man  auf  dem  reibenden  Körper  eine  gröfsere  Menge  Oxyd 
•ttbinft,  als  wenn  man  eine  sehr  kleine  Fläche  reibt^  man  ^ 
abo  dnrch  die  GrObe  der  Fliehe  die  geringe  Diche  aei- 
Oer  Oxjdschicht  compensirt. 

Ich  habe  bemerkt,  dafs  man  beim  Reiben  der  Me» 
taUa  nül  Kork  leichter  poeiü^e  Uektrickät  bekoMM 
dnseelbe  iet  der  Fall,  wann  um  ein  Stflck  Kantechoek 

oder  Hüiz  mit  recht  ebener  Flüche  anwendet,  wäiirend 
dasselbe  bei  rauher  Fläche  eher  negative  Flekthcität 
liebtt  Je  aanfter  daa  Reiben  geschieht,  desto  mehr  . 
Wahrecheinlichbeit  bat  bmn^  das  geriebene  Betall  positi« 
werden  zu  sehen.  Ein  sanftes  Reiben,  wie  (his  mit  Kork, 
Kautschuck  oder  einer  recht  ebenen  HokÜächc,  nimmt 
die  Oxydschicht  weil  befger  ab,  wie  es  die  gröbere  Po* 
litur  beweist,  die  das  Metall  in  diesem  Fril  annimmt,  ond 
"  die  forlgenommene  Oxjdachicht  haftet  besser  an  der  rei- 
benden Fliehe,  wie  es  der  Anbliak  nach  dem  Versuche 
xeigt.  BOl  einer  ranken  Flicho  Met  man  xwar  anch  Oqrd 
ab,  aber  innii  nimmt  auch  zugleich  etwas  Metall  fort,  und 
die  TbeÜchen  setzen  sich  weniger  an  die  reibende  Flä- 
cba  iseti  Warden  nabnehr  dnrch  die  Hefii^eit  des  &e&« 
bebe  omher^estreot 

Versuche  mit  mehr  oder  weniger  gelTückuctcm  llol^ 
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Imrf^ffir"  ebcDfalk  die  Eielrti|^ett  di  r  eben  an%fiteUlin 
Erklinmg.  Büt  recbt  trodLDem  £beiibc»b  ernst  wüst  tkif 

iiiiinor  negative  Elekfricität:  und  dieb  ist  mir  selbst  ein 
oder  zwei  Mai  beim  Blei  uod  \\  isoiulb  geluDgeu.  BfiC 
cmem  aakr  tjgwweetfMcha»  oder  woiipr  c^Hockodai 
Hok,  oder  mit  etwas  ieacfatCD  Fingero,  kt  dk  cnlwik- 
kelle  Klektricitat  fa^t  imiiitr  |)(j^1üv,  wcnicsttti^,  wena 
aiao  dieieiXi^eia  Metalle  reibt,  die  fähig  smd  positiv  zu 
werden;  deno,  wie  oben  gttegb  et  gjkbc  eine  fmÜM  An- 
zahl deieeOben,  die  in  allen  FSOeo  beatindig  negatlr  wer- 
den» und  niemals,  auf  keine  Weise,  positiv. 

Dafs  sirii  auf  der  recbt  reinen  Oberiläcbe  der  oxj- 
iBilMrai  MelaUe,  im  Monentt  wo  dieaelbe  an  die  frrie 
Luft  gelangt,  besonders  wenn  die  Lnft  nicht  eehr  trok* 
ken  ist,  fast  uiiniiüelbar  eine  leichte  Ox^dbclucLl  bildet, 
iat  eine  nnwiderlegjbare  Thatsaehe,  welche  aus  dem  blo- 
ben  Anblick  des  Metalls  herforgdit  DaCs  diese  Oijd> 
schiebt,  nachdem  sie  durch  die  Reibung  abgerissen  ist, 
wodurch  zugleich  das  Metall  seinen  ?oileu  Glaoz  wieder 
criangf,  an  der  reibenden  Fticbe  bAngen  bleibt,  Isl  eben- 
falls leidit  to  ersd^en•  Meine  EiUlinng  der  AnomaBei^ 
welche  die  lu  ihun^  der  Metalle  in  Bezn^  auf  die  Art 
der  erregten  liiektricität  darbietet,  scheint  mir  also  zien- 

lich  im  Einklang  mit  den  Thatsachcn.    £a  pebl  nnr 
nen  Punkt,  der  mir  noch  einifie  Zwdfel  übrig  llfet:  iSeb 

ist  das  besläiidige  lliuueigeu  des  iUcis  und  W  i^mulbs  zum 
Positiren,  und  die  anberordent^icbe  Scbwlerigkeil,  sie  ne- 
gativ zn  madien.  Ist  die  gemachte  Annahme  von  der 
schnelleren  Bildung  eines  Osydhäutchens  auf  der  Ober- 
fläche dieser  Metalle  recht  gegründet?  Ich  ^anbe  es  aus 
den  angefahrten  Gründen;  allein  dennoch  mofa  ich 
stehen  I  habe  ich  keine  ▼olle  GewiCdieit 

Sollte  nicht  die  ISatur  des  Metalls,  seine  Härte,  sein 
Geiüge  und  überhaupt  seine  physischen  Eigeuschaftcn  ei- 
nigen Eioflob  anf  die  Natur  der  Ton  ihm  beim  Beibea 
aimiaehnMiiden  Elektricitit  «isllbcii?  Bei  gegenseitig» 
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Beibmig  zweier '  Metalle  rSaiM  ich  dbeen  Eiaflob  ohne 

iikrcs  ein;  allein  wemi  die  reibende  Substanz  eine 
nicht  metalliscbe  nst,  gestehe  ich,  ihn  %v eiliger  zu  i>egrei- 
fen.  Id  diesem  Fall  scheiat  mir  ein  Metall»  was  (iQr  eine 
CS  auch  sey,  immer  vreniger  eioem  anderen  Metalle  iin* 
abniich  als  einer  nicht  metallischen  Substanz.  Indefs  muis 
dieeer  Gesichtsponkt»  obwohl  ich  ihn  nicht  ▼emachläe- 
si^te  vni  er  za  kebetn  ^oHgesdeo  Reiiiüat  flUirte,  deiH 
noch  vielleicht  nicht  ^anz  bei  Seite  gestellt  werden. 

Wie  man  sieb  auch  die  Natur  der  bei  Ueibuug  der 
Metalle  erregten  £lefctriciläi  erklären  ma^»  ao  iat  doch 
erwieeeo,  dafs  diese  Reibnnf;»  eelbtt  wenn  sie  kaom 
merklich  ist,  eine  elektrische  Spannung  an  dem  geriebe- 
nen Metalle  hervorruft.  Nicht  genug  kann  man  fiich  vor 
dieser  filditricititBquelle  in  Acht  nehmen,  wenn  man  Ver* 
sadie  unternimmt,  mm  Beweisef  dab  heCerofene  Körper 
durch  hluisen  Contact  in  entgegengesetzte  eloktrisehe  Zu- 
stände gerathen.  Ich  bin  überzeugt,  dafs  man  oft  dem 
Contact  «ne  elektnscfae  Wirkung  zugesebrieben  bat»  die 
nur  der  Reibung  angehörte.  Bühren  die  Elektridtäts- 
Anzeigen,  bei  dem  bekannten  Versuch ,  wo  mau  zwei 
isolirte  Scheiben»  von  Zink  und  Kupfer,  abwechselnd  in 
Bcrflhning  setzt  und  wieder  trennt,  wirklicb  Ton  der  Bei* 
bung  dieser  Scheiben  g€^en  ciiiauder  her?  Ich  kann  es 
nicht  positiv  behaupten;  allein  es  scheint  mir  wahrschein* 
lieh.  Reibt  man  zwei  Metalle  an  eiöander»  so  kann  man 
eioeo  sehr  deotlieben  elektriediett  Strom  erregen;  allmn 
Spuren  von  tkktrischer  Spanntuig  habe  ich  auf  diese 
Weise  nicht  erhalten.  Die  geriebenen  Substanzen  sind 
alle  beide  zn  g^te  Leiter»  als  dab  nicht  die  beiden  £lek- 
tfldtSten,  die  auf  feder  dersriben  dnrch  die  Reibung  er- 
regt wird,  sich  augenblicklich  nach  ihrer  Trciiiuing  wie* 
der  Tereinigen  sollten«  Ist  ein  Leiter  vorhanden»  wel* 
cber»  wie  der  Gakanometerdraht»  die  zwei  gegen  einan- 
der ?eri'*bencn  Mel«ille  verbindet,  so  begreift  man,  dafs 
die  beulen  iüeitriaiiiun»  wenigstens  theüweise,  diesem 

34  * 
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Drahte  folgen,  tmi  siob  auf  dem  von  ihiii  4arf;el>ofeii«i 
Wege  wieder  vereinigen;  allein  sie  in  solcher  Menge  ge- 
trennt zo  erhallen»  dafe  sie  auf  das  Eieklroskop  wirkten, 
scheint  mir,  Meegen  der  zn  grofeen  Leichtigkeit»  mit  wel- 
chcT  sie  sich  sogleich  nach  ihrer  Trennung  >vieder  neu* 
tralii^ircn  können,  fast  unuiöglich.  Es  küonte  lodeffi  seyn, 
«lafs  nach  der  Aeibong  eine  schwache»  Ittr  die  unmittel- 
bare  Beobachtung-  rniwahmehmbafie  Doms  felektridtllt  ni* 
rückbliebe,  und  (J«iLs  man,  mittelst  des  Condensators  und 
wiederholter  Eeibongen,  mehre  solcher  schwacher  Do* 
sen  ansammeln  and  wirkbar  auf  das.  Elekiroskop  ma* 
chcü  kü[uUe.  Diefs  sc!» einen  mir  die  Versuche  anzuzei- 
gen,  bei  denen  Hr.  Becquerel  eine  elektrische  Span- 
nung durch  Ainbong  von  MetallflacheB  und  Metaüpulvera 
erhalten  hat,  und  diefs  wftrde  «rklttren,  wie  der  Versocb 
mit  den  zwei '  isolirten  Scheiben  blofs  in  einigen  Fallen 
Spuren  von  Elektricilfit  liefert.  Uebrigens  gehört  dieser 
Versuch  nickt  m  denen,  auf  welche  man  die  Conlact- 
Theorie  priinden  könnte.  Er  ist  dem  Eintlufs  zu  vieler 
anderen  Ursachen  ausgesetzt;  es  gelingt  so  schwierig,  dafs 
man- die  Wichtigkeit  desselben  nicht  tibertreiben  mufs; 
diefs  haben  wir  schon  am  Eingange  bemerkt,  und  das 
seitdem  Gesagte  wird  unsere  liebaupiung  in  dieser  lie- 
xiehuug  bestätigen. 


VI.  L  eher  die  f  erlntulung  ierschiedenar liger  Kry- 
sialie;  pon  M*  L.  Frankenheim* 


Vj'm  Salztropfen^  der  auf  einer  Glasplatte  verdampft,  läfst 
Krjstalle  surQck,  die  theils  eioxeln  Hegen,  theils  regel- 

müfsig  oder  zufällig  gruppnt  siihI.  Fast  alle  einzelnen 
Ki  vc^ialle  liegen  dem  Glase  mit  derselben  Fläche  an,  und 
nur  diejenigen  haben  eine  andere  Lage,  welche  sich  ent- 
weder an  Stanbtheilcben  gesetzt  haben  ^  oder  von  StrtV- 


Digitized  by  Google 


uuugea»  die  im  Trapreu.mcinaU  fehlen,  fortgeführt  sind. 
Je  reiner  daker  das  Glas  und  |e  ruhiger  der  Tropleo^ 
desto  kleiner  ist  die  Aozahl  der  abvreieheiid  ^ela^erteo 
oder  gebüdeleo  Kryslallc.  Wo  sich  die  ki^staiie  .je- 
gelmäCiBig  gruppirt  habeo»  hat  einer  von  ihnco^  iimiier'  die 
normale  Stelloog,  der  aiidere  aber,  der  dem  Anschein 
nach  später  j^cbildet  ist,  bat  eine  \oi\  dem  Zivi  Hin  gsge- 
setz  abhängige  Lage,  uyd  zuweÜea  auch  eine  Ajttfibildungt 
die  bei  einzelnen  KrjstaUen  nitmab  vorkommt..  Von 
diesen  ZwHHngep  ist  die  Mehrzahl  sehen  bei  oalürltdito 
KrystalieD  beobachtet,  einige  neue  Formen  werde  ich  bei 
mer  apdereii  Gelegenheit  beschreiben« 

Die  FIttche»  mü  der  eich  die  KrjFstalle  aolbgen,  iat 
sehr  constaiU.  Sie  ist  unabhängig  von  der  SteliiHi^  dos 
Glases»  sie  mag  horizontal  oder  vertical  sejn,  von  der 
Concentration,  der  Dieke  dea  Tröplens  und  aelbsC  von 
seiner  Temperatur,  in  sofern  diese  niobt  iMif  im  Krjrstall«* 
form  selbst  oder  chemisch  ein>vakt.  Sie  ist  bei  Porcel- 
lan  und  Weingeist«'  oder  Oeifiruissen  wie  beim  Glase« 
,  Die  Seitenlinien  )ener  Fttdie  sind  aber  unter  den  nebeii 
einander  liegenden  Krjslalleu  nicht  paraileL 

Nimmt  man  einen  krystallisirten  Kürper,  ein  Blätt- 
cben  Glimmer,  Gyps,  Flnfsspath  zur  Unterlage,  so  wird 
die  Berührungsfläche  und  die  Aosbildnbg' suweHen,  die 
Lage  der  Seitenflticheu  in  der  Kegel  ¥Oii  deu  ivrjstall-| 
flächen  des  Objectträgcrs  abiUiugig. 

Ist  dieser  dem  aufgelösten  Salze  giekkari^,  so  le-> 
gen  sich  die  Krjstallc  fast  immer  in  paralleler  Stellung 
an.  LäUt  man  z.  B.  sclme/cUnurcn  Kalk  auf  einem  Gyps-  , 
biältchen  krystallisireD,  so  bleibt  das  Selz  in  unzähligen 
Krystallen  zurück,  Ae  simmtlich  einander  und  dem  BfaUt«  * 
cbea  parallel  sind.  Sie  sind  zviar  selten  so  gut  ausge- 
bildet, wie  das  auf  einen  heterogenen  Stoff  abgelagerte 
Salz,  weil  der  nen  entstehende  und  der  ein#  Unterlage 
bildende  Gyps  sich  zu  einer  stetigen  Masse  vereinigen, 
dersu  Gränzen  an  mehret eu  Orten  in  einander  verlaufen; 
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allein  es  bleiben  ioimcr  einige  Seilenliuieu  übrig,  an  de- 
neu  man  den  Paraüelismiis  der  Lage  erkennen  kann. 

Gtfimifst  verhult  sich  der  Gyps  wie  gefimifstes  Glaa 
Das  Salz  le^t  sich  ohne  Rcf^clinälsigkcil  iu  dni  S(  iteuli- 
nieu  seiner  Tafein  oder  Nadeln  nn.  Die  hier  iiiäügen 
Kräfte  erstrecken  sich  also  nicht  durch  die  kaum  merk- 
liche Dicke  einer  Firnifsscbicht  hindurch,  ja  der  Gi^ie 
verliert  die  Fähigkeit,  den  krjstallisirenden  Stöfs  zu  ei- 
ner parallelen  Lage  zu  ditponiren,  schon  durch  blofiMS 
Liegen  an  der  Luft,  durch  Betasten  so  sehr,  dafs  nor 
ein  'I'heil  der  Krysfallc  parallel  wird,  und  man  sich,  om 
die  Erscheinung  voUkommen  zu  sehen,  frisch  gespaltener 
Btettchen  bedienen  mnfs»  Wo  paralleles  Fortwachsen 
durch  eine  Wachs-  oder  Fimibscblcht  beobachtet  wurde 
( Wackcrnaf;cl,  Kastner's  Archiv,  1825,  S.  294 ), 
war  veroiuthlich  ein  Theil  der  Auflösung  zu  dem  Kxjr- 
stall  gedrungen^  und  hatte  eine  stetige  Verbindung  zwi- 
schen der  Anflösung  und  dem  Krjslall  hervorgebracht 
Eine  Berfibruug  an  der  kleinsten  Fldcbe  reicht  schon  hin, 
uro  neue  KiystaJIIsation  in  paralleler  Lage  zu  Termitteln» 

Werden  die  aus  einem  Tropfen  gebildeten  Krjstalle 
schwach  befeuchtet,  so  dafs  sie  sich  thcilweisc  auflösen, 
80  wird  in  ihrer  Gestalt  jede  Spur  einer  Krjstaüisahon 
oft  ganz  Terwischt«  Aber  die  zu  einem  Kreise  aulgeld- 
sten  Quadrate  oder  Rhomben  restaoriren  sich,  wenn  es 
nicht  an  Material  fehlt,  stets  zu  vuilkummen  scharfkanü- 
gen  Parallelogrammen;  wenn  es  fehlt,  so  entstehen  ein- 
springende Winkel,  treppenartig  gebrochene  Linien;  nie* 
mals  habe  ich  aber  eine  Limo  oulättlieii  sehen,  die  nicht 
einer  früher  vorhandenen  parallel  gewesen  wSre.  Wenn 
man  daher  bei  Experimenten  mit  bloÜBem  Aoge  beolK 
achtet  zu  haben  glaubt,  dafs  ein  Krjstall»  dem  eine  Ecke 
ungefähr  in  der  Richlang  eiiuT  Abstumpfungsfl'iche  abge- 
brochen war,  diese  Fläche  wirklich  als  KrjstaiUläche  er- 
hielt, wenn  er  in  eine  ihm  gleichartig  gesSttIgte  AofM- 
sung  gebracht  wnrde,  so  war  es  wahrscheinlich  nur  eine 
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solche  (rcppeDfüniiige  Flache.  Auch  bei  uafQrlicheu  Kry- 
stallen  bat  mao  aehr  oft  diese  un&chteo  Fliehen  für  wahre 
KrystaliflScben  gehalten. 

Bei  isomorphen  Salzen  ist  die  parallele  Stellung  zwar 
häufig,  aber  keineswega  so  aUgemein»  wie  bei  homoge- 
nen, selbst  nicht  im  tesseralen  Sjsteme,  mir  daCs  die 
"Verwandtschaft  in  der  Krjstallforoi  zur  Identilät  >vird. 
Als  licispici  der  hier  vorkommenden  Verbiudungsarten 
wShIe  ich  daher  das  salpetmawre  Nairon  mit  dem  Kalk-- 
spaihj  weil  sie  sieh  wahrscheinlich  auch  bei  den  In  der 
^nttir  vorküiniucnden  rhoniboediischeu  Carbonaten  vor- 
ündeo.  Beide  Salze  stehen  einander  in  ihren  krystallo« 
^aphisdien  und  optischen  Eif;enschaften  und  in  ihrer  Co- 
häsion  sehr  nach.  (Siehe  meine  C^ohasioiislehie,  S.  3^1.) 
Ans  Sbolicben  Gründei],  wie  bei  dem  (rjps,  habe  ich  bis 
jetzt  nur  rhomboedrische  Kalkspaihblttttchen  angewendet» 
Auf  diese  legt  ,sich  das  Salpetersäure  Natron  wie  auf 
Glas,  d.  h.  mit  einer  FlJIchc  des  Hauptrhouiboeders,  und 
dem  Anscheine  nach  eben  so  regellos,  in  der  Lage  sei- 
ner Seitenkanten.  Aber  bei  genauerer  Messung  findel 
sich  der  gröfste  Theil  der  Krjstalle  zwar  nach  mannig- 
faltigen, aber  festen  Gesetzen  gelagert,  ich  will  hier  yoo 
den  seltner  yorkommenden  seenndären  Rhombo^dem  und 
den  sechsseitigen  Prismen  absehen  und  mich  auf  die  Rhom« 
boeder  beschranken. 

j4  und  B  sind  die  Richtungen  zweier  Endkanten  des 
Kalkspath«Rhomboeders  Tom  Scheitelwinkel  ansgehend. 

—  A  und  — B  sind  die  zu  ji  und  B  um  zwei 
Rechte  gcnei|;tc  Richtung.  ' 

a  und  A  sind  zwei  der  Oberfl&che  des  Kalkspath- 
bllttdiens  parallele  Endkanten  am  Rhomboeder  des  sal- 
petersauren Natrons. 

Wenn  die  Salze  gleiche  Winkel  hätten,  so  könnte 
ü  auf  ^  und  i  auf  B  fallen.  Allein  der  Winkel  von 
is4  ist  etwa  1®  grOfser  als  der  von  //A  Unter  einigen 
Hundert  von  mir  gemessenen  Kr^staUcu  fand  ich  folgende 
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constanle  SteIhitip;cD,  die  mit  den  ZwilUngea  homogener 
Krjstalie  TergUcben  werden  köQaen: 

1)  a  parallel      b  etwa  1^  zu  jB  geneigl 

2)  *      -     J8,  a    .    -    -  -rf 

3)  a      -  —v^,  b    -  - 

4)  b      -  — J?,  a    .     .    — ^ 

6}  i  aber  die  andere  Kante  in  eiMsr  von 

6)  a      -     i?  i    No.  l  und  2  abs^ewciideteo  La^« 

^  parallel  der  kürzeren  Diagonale  des  Kaik&p^Üh 

7)  o  RboniifiB  nach  dem' Endwinkel  gehend»  die  an- 

8)  ^  dere  Kante  in  den  zwia  ajrmmetrieehen  Stelhia- 
t  J     gen  auf  beiden  Seiten  der  Diagonale. 

Diese  Aufzäbiuog  ist  wahraebeinlich  noch  lange  nicht 
eiadiöpfend,  So  habe  ich.  znweilen  a  und  b  aof  der  lan> 

gen  Diagonale  parallel  gesehen.  Aber  da  die  Bcobach- 
lungsfehler  wegen  der  Rauhheit  der  Seitenlinien  der  Kry- 
stalle  noch  ziemlioh  bedeutend  aindi  ao  wollte  ich  blofi 
diefenigen  enffübren,  Ober  welche  wiederholte  VerBodie 
keinen  Zweifel  liefsen.  Bei  weitem  aui  häufigsten  kom- 
men die  beiden  ersten  SleliuDgeu  vor.  Dnfs  die  kurzen 
Biagooalen  beider  Krjstalle  aof  einander  fallen»  was  die 
sj'mmetrische  Lage  wäre,  habe  ich  nicht  mit  Sicherhett 
beobachtet. 

1»  3p  5  and  wieder««  3»  4,  6  waren  auf  dem  Glaae 
sowohl  als  auf  dem  Krystall  nicht  selten  zwilling^artig 

mit  einander  verbunden;  hier  sind  )edoch  nur  die  i^üür- 
ten  bjrjr^taiic  berücksichligt,  wo  die  Bildung  des  aoschie" 
ftendeii  Salzes  bloA  von  der  Beschaflenbeit  der  Unter« 
läge  bestimmt  sejn  konnte.  ^ 

Auf  ähnliche  Weise  lagern  sich  die  Salze  an  gaui 
ieierag^  Krystalle»  z.  B.  salpetersaures  Natron  an  Gjfh 
Glhnmer.  Interessant  ist  unter  andern  das  Veriiatlen  von 
Jodkalliun  zu  einem  zweiaxigen  Glimmer  von  einem  mir 
unbekannten  Fundorte.  Aof  Glas  bildet  es  fast  durch- 
fjkxk^  Quadrate»  ^nd  aur  selten  kkine  gleichseilige  Drei- 
ecke  oder  Sediseekcb  d.  h.  Oct^eder,  die  inf  einer  OolnS- 
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derflüche  liegen.  Auf  dem  Glimmer  legt  eich  aber  die 
Mekrzabi  der  KrystatLe  als  Dreiecke^  oft  voq  liedeuteii* 
der  Gröfse,  die  im  zwei  Klassen  zerfallen,  indem  sie 
sämmtUch  zwei  corrcsporidirendca  Dreiecken  A  oder  y 
paraÜcl  sind.  Auch  die  Quadrate  haben  constante  Sullim- 
geOy  wenn  der  Glimmer  Irisch  {;espal(eD  ,wan  Bei  äHe* 
ren  GUmmerflScben  sind  zwar  die  Dreiecfkey  aber  meht 
die  Quadrate  parallel.  Auch  kommcu  regelmäßige  Ver- 
biodnn^n  der  Dreiedie  und  Quardate  vor. 

Das  Salpetersäure  Natron  haltet  auf  Kaikspaifa  und  - 

das  Jodkalium  auf  Gliininer,  dem  AnscliL'in  oach,  nicht 
aUirker  als  auf  Gias.  Aber  die  neugebildetea  Gjpskry« 
Stalle  sind  mit  dem  Gjpsbiatt«  inaig  verbunded. 

Wenn  die  Oberfläche  des  KrystallblSttcbens  SprOnge, 
Furchen  bat,  so  legen  sich  die  neuen  Krjstalle,  die  hier 
einer  von  zwei  Flächen  ausgehenden  Kraft  unttrwofiao 
sind,  leichter  an,  und  ihre  Anordnung  wird  regelmftbi* 
gci  als  auf  ciiK  I  ^lallen  Flache.  Für  ^oUkouiuien  darf 
man  aber  auch  die  unter  dem  Mikroskope  so  erschei- 
nende Kiystailfläche  nicht  hallen.  Bei  homogenen  Sub- 
stanzen ist  die ,  ein  paralleles  Anlegen  bewiitende  Kraft 
überwiegend,  und  weicht  nur,  wenn  die  Störungen  zu 
stark  sind,  einigen  Zwilliogsformen*  Bei  heterogenen 
dagegen,  wo  die  Kräfte  entweder  an  sich  schwach,  oder, 
%Tas  ich  für  wahrscheinlicher  halle,  für  mehrere  Arten  des 
Anlegens  gleich,  wie  bei  salpctersnnrem  Natron  und  lüLalk« 
Späth  i  und  2,  3  und  4,  5  und  6,  7  und  8,  oder  we* 
nig  versdiieden  sind,  yermag  eine  Unebenheit  der  Ober- 
Üache,  ein  Staub i heilchen  den  Ausschlag  zu  geben.  Die 
nicht  krjstallisirteu  Körper  sind  als  Aggregate,  Iheils  re* 
gelmäCriger,  theils  durch  die  bei  der  Formung  obwalten- 
den Kräfte  modificirter  Krystalle  anzusehen.  Das  £le- 
ment  der  Oberfläche  ist  krystallinisch,  wirkt  dem  gemäfs 
auf  die  sich  anlegenden  Krjstalle,  aber  wie  die  Tangen- 
ten bei  sehr  verwickelten  Gurren»  so  nehmen'  die  Kry- 
stalle auf  Glas  und  ähnllcbeil  Kürpern  von  Ort  zu  Ort 
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eine  andere  Lage  an,  und  stimnicn  mit  einander  blofs  in 
der  Berüiirungsflclche  überein,  deren  Lage  auch  bei  sehr 
verschiedenen  Krystallen  in  der  Regel  constant  ist, 

Ueber  die  Art  des  Einflusses,  welchen  die  Krjstall- 
form  der  Unterlage  und  ihre  Cohäsions- Verhältnisse  auf 
die  Stellung  und  Ausbildung  des  neuen  Krjstalls  bat, 
\Terde  ich  in  Kurzem  einige  Aufschlüsse  geben  können. 

/  Die  früher  in  diesem  Gebiete  bekannten  Thatsachen 
sind  nebst  einigen  Versuchen  in  meiner  Cohäsionslehre 
in  dem  Abschnitte  Krjstallogenie,  S.  342  ff.,  mitgelheilt. 
Meinen  Apparat,  der  eine  weit  gröfsere  Genauigkeit  ge- 
währt, als  die  Natur  der  Krjstalle  nolh wendig  macht, 
>    werde  ich  nächstens  in  diesen  Annalen  beschreiben. 


Vir  Ueber  periodische  Aenderungcn  der  magne- 
tischen Declination  am  20.  März  1836  za 
Berlin,  und  seculäre  Ahnahme  derselben  in 
Berlin  und  Königsberg;  fon  A.  Er  man 
und  F.  Herter. 


Unter  52°  31'  32"  N.  Breite  und  11°  5',2''  Oesll.  Länge 
von  Paris  haben  wir,  mittelst  einer  Gambej  sehen  Va- 
riationsboussole und  eines  Pis torschen  Dcclinatoriums, 
au  welchem  Sterndurchgänge  beobachtet  wurden,  fol- 
gende Bestimmungen  der  magnetischen  Declination  er- 
halten. 


1836  Mart 


Mittlere 
Herl.  Zeit. 

Dcciinatioo. 

Mittlfie 
Kerl.  Zeit. 

Dcrltnatioo. 

19.  IfiM) 

32'  iry',6  Wciii 

19.  20^)16° 

31'  10'\9  \V. 

17  ,0 

32  48,0 

21  ,0 

30  38,5 

•  18  ,0 

33  20,4 

•     22  ,0 

32  48,0 

19,0 

31  42,3  • 

23  ,o; 

37  39 ,3 
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.1830  März 


Mittlere 
Herl.  Zeit. 

• 

DccIioaüoD. 

Mittlere 
Beil.  Zeil. 

uecliiiaiioii» 

20.  o^o 

16^  41  58  ,2  West 

20.  19\0 

16^  31'  19',0  W. 

1  *o 

43  35  ,3 

20  .0 

29  25,7 

2  ,0 

43  35  ,3 

21  ,0 

29  25,7 

3,5 

40  21 ,1 

22  ,0 

32  15,6 

4  ,0 

39  24  5 

23  ,0 

36  34  ,5 

5  ,0 

36  10 ,3 

21.    0  ,0 

41  58,2 

6,0 

»  46fi  , 

1,0 

48  60 ,8 

7.0 

35  46,0 

2^ 

46  9,0 

8,0 

35  13,6 

3,0 

46  134 

9  ,(» 

34  41,3 

4  ,0 

41  42,0 

10,25 

33  4,2 

5,0 

39    0 ,2  ' 

11  ,5 

33  36 ,5 

6  ,0 

36  34  ,5 

12  ,0 

34  8,9 

7,0 

35  29  ,8 

13  ,0 

33  52 ,7 

8  ,0 

36  26  ,4 

14  ,0 

33  44  ,6 

9  0 

34  25,1 

15,0 

32  48,0 

10  ,0 

34  25,1 

16,0 

34  8,9 

11  ,5 

23  37  ,8 

17  ,0 

34    8 ,9 

12,0 

20  1,4 

18,0|      32  15,6 

Mit  Ansschlafs  der  starken  Östlichen  Abweidinng  am 

21.  März  11^  Stf,  \^ar  die  Lage  des  magDetischea  Meri- 
dians 

die  östlichste  um  30^  45'  mittL  Zt  s20^  37',5    ahre  Zeit 

die  westlicLstc  um  1  15  -  -  =  1  7  ,6 
und  im  wahren  Millag  ergiebt  sich  für  1836 

März  20.      16*^  42'  10',3  westl.  Declioaüon 
-    21.      16  42  4r,8  • 

Dafs  dieselbe  für  Berlin  eine  bedeutenfie  Yerminde- 
rang  erlitten  hat,  war  um  so  weniger  unerwartet,  als  wir 

bereits  im  Jahre  1834,  aus  der  Vergleichung  mit  frö- 
beren  Bestimmungen,  dieselbe  Wahrnehmung  gemacht 
hatten* 

An  dem  oben  bezeichneten  Punkt  wurde*,  Termit- 

telst  Sterndurchg^e  am  Pistor 'sehen  Dedinaiorium 
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1834.   Juni  IS.   ll'^Sir  «itlL  Zeü  160  54'44^ 
-   19.    10  46     .      •         M  41 
•  m    0  38    •      .  fi318 
JaK         •  W    -      *        66  II 
.     15.     B  53     .      •         54  5t 
westliche  AbwekbuQg  gefunden,  woraos,  weoa  man  auf 
d«A  MüUig  jredocnt,  nnt«  der  m  CeUint's  ffiu^ikn- 
geo  Bcobftcfalooyn  fttdilonMHiw  ErUrang :  d«b  Ae  pe- 
riodiseben  Schwankuofrcn  im  Juni  2a  denen  im  März  mdk 
wie  4  :  5  verhalten,  sich  für  den  wahren  Mittag  1834 
Jum  aOi  17*  V  wMtL  DeeUottioii  tt^At,  wibreod  frü- 
here Beobaditungen  (iimi.  d.  Physik ,  Bd.  M  &  485  £) 
dieselbe  ungleich  grüCser  ergeben. 

SttUt  mn  diese  woü  den  obi§ea  »mmttieo,  eo  ge- 
wiiinl  neu  Mgeode  Uebenicht: 

Ort  der  Beob;ic1itiinir- 
Zeit      BMkMbtsBf.  |  Lan««  ü»tl.  I  Mliugi« 


ia31.  Jtili         3i  f  17  21 

1834.  Juni       30152  31  32  11    ö2Jl7  1 
1836.  März     20 1  1 16  43  * 


wobei  freilieh,  ma  Uber  den  slosleren  Gong  der  Aende- 
mng  Iceinen  Zweifel  n  iMeen,  dnreb  dfreelo  Verfiel* 

chung  entschieden  werden  müfsfe,  ob  beide,  um  4  Mei- 
len von  einander  entfernte,  Beobachtungsorie  xu  dersel- 
ben isogoniscben  Linie -gehören« 

Nach  A.  Erman's,  in  den  Jahren  1828  und  1834^ 
mit  denselben  Instrumenten  in.  Königsberg  augestelitea 
Beobachtungen,  iat  auch  an  diesem  Orto  die  WeetdecK- 
nation  kleiner  gevroiden«  182a  April  90.  6^  M'  miniere 
Zeit  betrug  dieselbe  13«  22' 6",3  (Ermau's  Reise,  Ab- 
Iheiluug  U  Bd.  1  248).  1834  wurde  das  Pistor  sdie 
DeeliniieiinBi  geM  hn  Süden  du  BleridlaiikreMee  der 
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SlcrnTiarlc  au  einem  Punkt  anfgestellt,  dessen  Abstand 
von  demselben  sieb,  durcb  daselbst  gemessene  Winkel 
zwischen  drei  StadtlhürmeD,  m  18^919  Toisen  eigab. 
Noo  ist'  aber,  nach  Hrn.  Bessel's  Triaagulation,  am 
Orte  des  Meridiankreises,  das  Aziimitb  des  i  burmes  in 
Braodcnburg  234^  52'  ib"ß  recbts  von  Norden«  seine  £nt* 
f emnng  9972,615  Toisen ;  wodnrch  dasselb«  am  Ort  dea 
Declittftlnnam  sich  zn  234®  WdWfi  ergab,  und,  durch 
seinen  unten  angegebenen  Abstand  vom  magneticbcii  Me- 
widkm,  aar  Ermiulung  oaditolgemUff  DaaUnatioMo  Amtms 
18M. 

Aug.  10.    0^  8'  miltl.Zt.  247^  34  46",5  12«  38'15",6  W. 
-    10.  22    0    -    .  37  55 ,5       41  24 ,6  - 

-10.  2358»-  S51^  U30  #  • 
.  IL  20  28  .  .  SIM^  8615,6  -  . 
Jedes  dieser  Resultate  ist  das  arithmetische  Mittel 
zweier  Ablesungen,  wobei  man  die  eine  und  die  entge«' 
gCDgeteltta  der  panlielMi  FiAehea  der  prisnatiachen  No« 
del  nach  oben  wandte ;  woraos  sich  ergab,  dafs  ihre  mag* 
netische  Axe  mit  der  der  Figur  einen  Winkel  von  54". 
eiiMchiofe.  Auch  ist  zu  |edcni  der  aogeiührten  nagoeti* 
sehen  Aiimnthe  «md^  OwreetiOD  von  --•dl''  hinzugefügt; 

um  \Tcl<be,  am  10.  August,  der  Winkel  zwischen  der 
^uUlinie  der  lioussole  und  der  Umdietuuigsaxe  dea  f  ern- 
rohra  von  90^  veivchMea  gefnnden  w»rdL'  . 

Stellt  man  nun  diese  beiden  flir  Kdntgsberg  gowoiK 
neuen  Declinationen,  auf  den  wahren  Mitlag  redudrtf 
znattttBen,  so  erhöii  mau  folgende  Vergieicbutigi 

Ort  ^er  Beottactitiine. 


est 


aoa  welcher  eine  Ahnahmtf  der  Westdedination  too  44' 

in  6^28  Jahren  für  Königsberg  sich  zeigt 
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VIIL    Ueber  eine  neue  Periode  in  den  yerände- 

rungen  der  Tiui^nelischfn  Declination.  Aas 
einem  Sc) treiben  an  Hrn.  ji.  Uumboidt 
90n  Simonoff. 


Kam»,  A  Hin  IML 

—  Die  TOQ  ILoen  Torgeschlageoeu  tnagncUscben  Beob- 
acLtiiiigeo  bescbäftigeo  nich  fortwährend  nil  Reiche« 
y«rgungeik  Ich  Un  fibeneagt,  dab  Si«  4l«ielbai,  nebtf 
uieLrtn  anderen  iD  Rufslaud  angestellien,  bald  voll^tdü- 
dig  durch  die  Peicrfiburger  Acadeuüe  der  Wisseoschaf- 
ten  gedruckt  erhalcen  werden;  deoD  Hr.  Kap  ff  er  hat 
nir  fetcMelMii,  deib  sie  ticli  bereilt  oDter  der  Vttnm 
befinden.  Am  30.  Juni  verflosFcni  n  Jahres  hielt  ich  bei 
eioer  öffentiidien  Feierlichkeit  der  Uaiversilät  eioe  Rede, 
kl  welcher  ich  OMUie  Metoniig  Ober  die  periodisdieB  Aeo- 
deruogen  in  der  Rfditonf;  der  Megnetnadel  aussprach. 

Zuerst  Dehme  ich,  mit  Herschel,  au,  dafs  die  Licht» 
AlBioq>hire  der  Sohm  nichts  anderes  sejr,  ab  ein  Phino- 
nen  wn  g  mz  gleicher  Art  in  aekieni  Wesen»  wie  nnaer 
Nordlicht,  und  dafs  der  Unterschied  nur  in  der  grofsen 
Starke  lieget  in  der  unermebUchan  Mtuge  des  6uimen- 
Nordiictita« 

Nach  dieser  Hjpofheae  ist  es  nnn  nicht  sdiwer,  iSm 

an  der  Boussole  beobaclilelen  periodisclien  Veränderun- 
gen zu  erklären;  denn  das  Sonnenlicht  mufs,  wie  das 
Nordlicht»  anf  die  Mapielnadel  wirken»  and  diese  £«n> 
Wirkung  mob  drei  Perioden  haben.  Die  erste  dieser  Pe- 
rioden tnuiB  dem  täglichen  Gan^  der  Sonne  in  Im  z.u^  auf 
den  Horizont  des  Beohachtungsorles  folgen  und  24  Stun- 
den dauern;  die  zweite  mofs  von  der  Lage  der  Sonne 
in  Bezug  auf  den  Aequator  abhängen  und  ein  Jahr  dauern; 
und  die  dritte  uiub  hervorgehen  aus  der  Neigung  der 
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Magnetaxe  der  Sonne  gegen  die  Rofifionnxe  dfrseften, 

und  vvoaii  diese  A\eu  irgeud  einen  Winkel  mit  einander 
machen»  wie  auf  der  Erde,  wuis  die  Dauer  dieser  Periode 
gleich  seyn  der  echeinbaren  Undrehongsdaner  der  Sonne, 
d>  h.  97  Tage. 

Die  beiden  ersten  Perioflen  sind  bereits  durch  Beob- 
acbluugcu  erwiesen;  allein  die  driUe  ist  meines  Wissens 
noch  nicht  in  Betracht  gezogen.  Die  folgenden  Beob- 
acbtnngen  reditfertigeo,  was  ich  Ober  die  Existenz  einer 
27(agigen  Periode  in  der  Vertiüderuog  der  magnetischen 
Dedination  im  Voraos  gesagt  habe. 


1835 
D«uen 

Slvis. 

MafDetMdel. 

1835 

no  iM"n 

St^  U. 

1835. 

neurD 

StyU. 

ücl.  3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 

11 
M 
13 

mm. 

26,22 

26,065 

26,06  Min. 

26,115 

26,12 

26,285 

26,26 

26,265 

26,41  Max. 

26^6 

26,31 

Ott.  14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 

inm. 

26,20 
26,24 
26,16 
26,11 

26,()75Min. 

26,17 

26,22 

26,325 

26,295 

26,41 

26,43  Max. 

Oct.  25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 

Not.  1 

2 

• 

nira.  . 

26,36 

26,34 

26,30 

26,22 

26,15 

2(1!  8 

26,08 

26,051011. 

26,13 

Die  Leobachlungen  von  9  Uhr  Abends  beweisen 
dasselbe  ^ ).  Die  Geniif;rü|^igkrit  der  nächtlichen  Oscil« 
lationen  ist  nach  dieser  Hjrpotheae  sehr  natürlich;  denn 
wihrend  der  Nacht  werden  die  Sonoenatrahleo,  nadi  de- 
ren Richtung  der  Sonnen -Magnetismus  wirkt,  von  der 
Erde  aufgefangen,  und  die  Wirkung  der  Erde  auf  die 
Magnetnadel  an  ihrer  Öberflttche  ist  weit  atftrkeri  als  die 
der  Sonne.  — 

1)  Die  Tafel  »cheint  aUo  lIillattb«ob«diMg«l  oder  MiUcI  attt 
4cn  TifCihtobachtaagao  tu  catbaUee.  JP. 

I 
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iXf^   ü  iteoittiscim  Auslegung  einiger  Thaisachm, 
diei'  u$mnmen9Htung  der  Felben  des  Spectrums 

beln  Jend;  von  Hrn*  James  Chaiiis. 


{Report  of  tht  famrik  wtmiing  of  thg  MiM  AtMntMaÜon  far  gke 
miMHemmi  of  Säemut  Mi  mt  KdMurgh  1834,  p.  644.) 


i^ufolge  der  UndulatioDstlieorie  besteht  ein  Strahl  lio- 
inogeuco  Liclits  aus  isochrüueu  SchwjiiguDgen  eioes  ela- 
itischen  Mediums;  und  fttr  einen  gegdieoen  AageDblick 
wird  die  Geidiwiiidigkeit  der  anddüreoden  Pmikle»  die 

auf  der  geraden  Linie  in  Richtung  der  rortpÜauzuog  des 
Liebte«  liegoif  auagfidiückt  durch  die  f  uo^tioa: 

%\oiia  X  der  Abstand  irgend  eines  Punktes  der  Linie  voo 
einem  festen  Punkt  bezeichnet  l>ie  üeding|UDg  der  Ho* 
mogeaitit  ist»  deb  m  and  k  constant  ecyen.  Farbe 
hängt  Ton  1  ab. 

Vereinigen  sich  zwei  Strahlen,  bei  denen  m  dasselbe 
ist,  so  wird  der  »osammeogcsetzte  Strahl i  zufolge  des 
Satcea  tou  der  CoeiisteBZ  kleiner  Schwingungen ,  ausge- 
drückt durch: 

msm  J+msm  {j^+^  J^ 

wann:  ^ 

.  i=i(!,-r)-7=t(W) 

durch 

2m  cos  [^-j — \'C^  Jsm[-j-+c^  j. 
Im  Spectrum  ▼eilittit  sich  der  gröbte  Werth  von  l 
iwn  kldnalea  sehr  nahe  wie  S  :  2,  eo  dala 


1)  S.  Aaii.  fid.AAill  6.:217  oder  Bd.  XXX,  S.  141. 
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vrenigslens  gleich       ist,  tmi  i  weDigBtens  gleich  6X.  In 

^.clcr  pcriodischeo  FuuctioQ  co^^^^+C^^  l^ehr«i(i  ako 
.  die  Perioden  weit  wcüigcr  ofl  wieder  als  iu  dem^udern 
Factor  *'''("^+^a)>  >o  welchem  L  das  harai' mische 

Büffel  xwiscben  il  nnd  X'  Ut  Es  scheint  ak  liOnne 
das  Angc  keine  Perioden  von  langsamerer  Wiederkehr 
als  die  den  Strahles  des  SpecUums  entsprechenden  wahr- 
nebmen«    Wir  können  ako  daraus  schiieben,  dab  die 

Periodidtit  Ton  eos  l—j — f^Cg  j  nicht  wakrgenonunen 

^  werde  9  das  Auge  also  biob  f&r  den  endem  Factor 
empfindlidi  sej.  Der  «nsammengesetxte  Strahl  wird  ako 

TOD  intermediärer  Farbe  scyn. 

Newton  dufscrt  in  einen  Brief  an  Oldenburg 
^  dab  wenn  ans  der  Reihe  der  prismatischen  Farben  zwei 

nicht  zu  weit  aus  einander  liegende  gemischt  werden, 
'  durch  ihre  Vereinigung  diejenige  Farbe  entstehe,  welche 

in  jener  Reihe  mitten  zwischen  beiden  liegt  Und 
-  Dn  Toong  behauptet,  dab  Gemische  von  rothem  und 
'  grünem,  und  von  grünem  und  violettem  Licht  respective 
'  Toiikoninieu  die  Empünduogen  Ton  £iau  und  von  Gelb 

bervorbringen  * ). 

Nach  der  hier  aufgestellten  Theorie  kt  die  zosam« 

mengesetzte  Farbe  unabhängig  von  dem  Ursprung  der 

zosammensetAnden  Strehlen,  denn  c  und  c'  können  will- 

kabrllche  Groben  sejn.    Und  dieb  stimmt  mit  der  Er- 

f'ihrong. 

Es  folgt  ferner  aus  dieser  Theorie,  dab  das  Roth 
so  wie  das  Violett  nicht  durch  Vermischong  zweier  prii«- 
^  roatkcben  Farben  erzeugt  werden  kann,  wdil  aber  feda 

1)  Hor«iUj«  Ediiton  </ Newton*«  hTorAi,  FoL  IK 

2)  Leetmrts  an  Naiurai  of  fMiMo^h^»  WvL  M 
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andere  Farbe  des  Spectrums.  Youn^  nitnint  in  seiner 
Theorie  RoiA,  Grün  und  Violett  ab  Gruudfarbeo  an. 
Nach  Hayer'a  Theorie  aiud  Roth»  Gelb  und  Blau  die 
Fondamentalfarben,  und  das  Violett  wird  nur  als  eine 
lusauiiuengesclzle  Farbe  angeschen,  weil  es,  ohne  \mi 
einer  anderen  Farbe  gcmisclil  zu  sejn,  den  Iiindruc  k  des 
Rothen  macht   Siehe  Herechel:  Fwn  Licht»  §*  Ö15(. 

Der  Unterschied  zweier  Strahlen,  die  respective  aus- 
giedrückt  werden  durch  die  Functionen: 

m5in(^^'^c^  und  2mcos{^^'\'C^sm(^^'\»c^ 

ersieht  sich  aus  den  Fig.  20  und  21  Taf.  III  (des  vori- 
gen Hefts).  Da  es  durch  die  Erfahrung  bekannt  ist,  clais 
da^  Auge  für  eine  moneotane  Unterbrechung  des  Strahls 
(nvie  in  Fig.  22  dargestellt)  nicht  empfindlich  ist,  so 
scheint  kein  Grund  vorhanden  zu  dem  Glauben,  es  würde 
einen  Uoteiachied  zwischen  den  Strahlen  Fig.  20  und 
Fig.  21  wabniehmen.    Nichts  entspricht  beim  Licht  den 

Schweb  Uli ßcn  beiui  Schall. 

H ersehe!  meint,  die  Thatsache  der  volIstSodigea 
Nacbahmnng  des  prMmatischen  GrOn  durch  eine  MischMg 
aus  den  anliegenden  Farben  begünstige  die  Idee  Ton  der 
Möglichkeit  einer  Zerlegung  des  Lichts,  die  verschieden 
sejr  von  der  durch  das  Prisma  (Vom  Licht,  §.  516).  Hie 
obige  Theorie  dagegen  xeigt«  daCi  die  Möglichkeit  der 
Zerlegung  Eines  Strahls  kein  Grund  sejr  zu  glauben,  ein 
anderer,  genau  Ton  demselben  Ansehen,  sejr  ebenfalls 
xerlegbar» 

Wenn  m  nicht  gleich  ist  in  den  beiden  componireo- 

den  Strahlen,  so  würde  der  zusammengesetzte  Strahl  nicht 
SO  einem  homogenen  Strahle  gleich  sejrn;  weil  die  Ab- 
stSnde  »wischen  den  Pnuktea  keiner  Gesehwindig|ieit 
nicht  alle  gleich  seyn  würden.  Bei  Vermisebuog  zweier 
einfachen  Strahlen  mufs  also  .eine  Ajustiruog  der  LÄcht- 
menge  eines  jeden  stattfinden,  qm  die  Tusamümgesetite 
Farbe  am  rtinstett  an  erzeogcn. 
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9tj  RQBF  (Fig.  24  Taf.  III)  die  Curve,  deren  Ordi- 
luiten,  nach  Frauohofer's  Versuchen,  die  iulenstiftl  i 
de«  Lkbtt  besachoett,  to«  roih«a  Ende  A  des  Speclromt 
bie  WD  vMelten  K   Mad  tidw  Aß,  weM«  deo  tii- 

cheurauiD  in  die  beiden  gleichen  Thfilc  Ii  AR  und  F  1 H 
Ihciie«    Man  theile  auch  jede  dieser  Hälften  in  eine  ge- 

Wim  Amüil  gleich  ^nbm  ScOeke  (m).    Miui  «etee 
itjy  ODd  FK  kM  VerbMoMi  der  Werllie  Tmi  A  für  di«  . 

iufsersten  rolhen  und  violetten  Strahlen,  und  ziehe  die 
Curve  HPK  so»  daüi  eine  Ordioale  P  M  sich  verhalM 
Ufte  der  WtiA  von  A,  welche  der  iDtenallil  QM  ent- 
spricht. Es  STf  aoch  HJ?  ein  bftraKnii9ches  Mittel  zwi*  ' 
sehen  Uli  und  J^/iT.  Verbindet  man  nun  die  kleinen 
Stücke  paarweis,  eins  «is  jeder  der  gleichen  Hälften, 
RAB  uod  VAB  nehmeod;  filogt  dandl  bei  des  iiifiier> 
sten  Stücken  bei  R  und  an,  und  führt  mit  den  übri* 
gen  fort  bis  zu  JB^  so  wird  man  so  viele  zu8.immenge- 
•etHe  Stfablen  erhalten  eis  Stücke  da  sind»  ned  jeder 
whrd  ausgedrückt  werden  dnrch  ehie  Fnuclion  wie: 

worin  /  in  den  Maabe  grillser  ist  ab  die  condMrfen 
Sffleke  niher  ao  efaiander  Ragen,  und  L  Irnmer  das 

termediaie  der  Werthe  von  k  ist,  die  AC  und  DE 
entsprecbeo«  Die  Summe  aller  dieser  Functionen  ist  die 
Pnnclion,  weldM  das  Resultat  der  Zosamnienseteiittg  des 
ganzen  Spectrums  ausdrückt.  Ueber  die  Natur  des  End- 
Ausdrucks  läfst  sich  nichts  im  Voraus  bestimmen,  ausge- 
MMMBt  daCi  die  Punkte  keiner  Geachwiodigkdt  fai  oa- 
legafartfaigen  Ahsttnden  von  euiander  Hegen,  wie  in 
Fig.  23.  Dicfs  erhellt ,  wenn  uu\u  zwei  oder  drei  dieser 
Functionen  durch  mechauische  Conslruction  mit  einander 
▼erWndet  Es  mt  also  wabrschekiiicht  dafs  diese  Bedin- 
gung nolbwendig  ist  «nr  Eracuguog  von  pßdfum  UeU; 
und  dab  die  Weijsc  de»io  volikommeuer  ist  in  den 
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VhkMÜe  als  i«BO  Abstände  unregelm^fsigMr  sumL  h'^xheOf 
dia  w«d«r  weib  sM,  Boch  m  fipecfmiii  'wmkammm, 
lasscu  sich  denkeii  ab  entsprechend  Uodulationeii,  in 
Mielchen  tlurch  daä  Vorwalten  einer  oder  zweier  Reibea 
gkkh  pobar  Absli^da  ciiia  Aaoäbanuig  wr  Rf gdwi 
billLät  Torhaadcn  ht 

Ncwlou  Ijiliauplet,  das  SonDenlicht  sey  nicht  voll- 
komiueu  weifs,  sondern  etfl  wenig  geibiich.  Wenn  also 
darin  irgend  eioa  Farba  vorwaUat,  ao  wQrda  Mch  dar 
obigen  Theorie  tu  arwartaa  aeju,  dab  aa  die  dar  Otdl- 
nate  yiC  cutsprechende  nMre,  welche,  nach  Fraun  lie- 
fet's  Versuchen,  iin  gelben  Theil  des  Spcctruius  lie^ 
(Hariohais  Vom  Lkht»  419  ond  4d&)  Deoa  dia 
Bfakrtohl  der  conponurandea  StQcke  hAm  l  fahr  f^rola 
und  L  sehr  nahe  gleich  dem  Werth  von  weiche  der 
Ordinate     C  entspricht  ' ). 

Wird  ain  Tbeil  das  SpadroaM  gageii  das  violaCIa 
Ende  hin  aufgefangen  und  der  Best  wie  zuvor  verbun- 
den, so  n^ird  AC  ein  wenig  gegen  das  rotbe  Lndc  hin- 
geschoben; aiieio  JD£  botrAcbiUdi  aüirkar»  DJS  mki 
AC  werden  abo  oikar  ao  ainaDder  gebrachr,  ond  dia 

zusammcn^osctztc  Farbe  wird,  weim  sie  zuvor  gelb  war, 
noch  entschiedener  gelb  werden»  Unterdrückt  uaan  ei- 
nen gröberen  Tbetii  ao  oAken  diese  Ordinaten  sieb  oodi 
mehr,  bb  sie  cQsaaanienbllco,  ond  eadlidi  gebt  DE  tu  der 
andern  Seife  von  ./Cüber.  Wjihrenddefs  \Mid  die  resul- 
(ircnde  Farbe  das  Orange  durchiaafen  und  ruUi  werden. 

If Sagt  aian  aasl  der  soccessiven  Fortoabne  am  rolben 
Ende  des  Specirams  an,  ao  nSbem  die  resoltirenden  Far- 
ben mch  denen  gegen  das  violette  Ende  hin  liegeruicu. 
Allem  in  diesem  Fall  werden  die  Ordinaten  AC  und 
D£  niamab  nsviinienbUen,  waii  dar  (röbara  Tbeil  daa 

1)  Üt«  r8elttSndt|e  Fcibe  wSid«  v«ncKiedcn  tejn  Meli  4er  w 
ickitdcaca  Pone  dir  GetYe*  Kaaaia  nidn  db  Tirii4iiJiaii 
7mU  dtr  Fisanm  w  eSann  PannAiids  ümm  Act  W- 
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■  Lichta  Im  Spectruin  dem  roUieo  £ode  destelbeo  zowärU 
liest. 

Faogt  man  den  milderen  Tlieil  des  Spcctrums  auf, 
SO  kann  aus  der  Zusamincusetzuiig  der  übrigen  eine  Farbe 
cnttlebeo,  die  «war  Dicht  im  Spectnrai  lief^tp  wiewobl  die 
beiden  Tbeile,  m  welchen  sie  zosammeDgesettt  ist,  fOr 
sich  (ii-i  prismalisthe  Farben  liefern.  Denn  durch  die 
Vereinigung  dieser  beiden  Theile  werden  die  AbslSude 
swischen  den  Ponikteo  keiner  Geschwindigkeit  uorcgel- 
mSfsiger  ah  de  es  in  federn  derselben  waren,  da  rat  Allge- 
meinen durch  eine  Verbindung  die  Unregelmäfsigkeil  er* 
höht  wird. 

Alles  dieses  stimmt  mit  dem  In  §.  409  des  Her* 
schel*sdheo  WeAes  Geeagfen  eberein:  WM  das  tIo- 

leltc  Licht  aufgefangen,  so  niinuit  das  Weifs  eiueu  gel- 
ben Ton  au;  wird  successiv  das  Blan  nnd  GrOn  fortgenom- 
neo»  so  wfard  das  Gelb  mehr  nnd  mehr  r6thlicb,  nnd'  es . 
geht  durch  Orange  io  Scharlach  und  BhUrofh  tlber« 
Wenn  andererseits  das  rothe  Ende  des  Spectrums  aufgc« 
fangen,  nnd  so  dem  Strahlenbündel  sooceaslT  immer  mehr 
und  mehr  von  seinem  "weniger  brechbaren  TheBe  entzo- 
gen nird,  gehl  das  Weifs  erst  in  blasses  niid  dann  in 
lebhaftes  Grün  über,  dann  in  Blaugrün,  lilau  und  end- 
lich in  Violett  Wird  der  mittlere  Theil  des  Spectrums 
aofgafaDgeo,  so  eneugen  die  übrlgbleibfodsn  Strahlen, 
conct  iiiürt,  verschiedene  Abstufungen  von  Pur^ui,  Car- 
moisin  und  FUaumenroth. 

Der  Gegenstand  dieses  Aufsatzes  gestattet  eine  ans« 
fsdehntere  und  genanere  Behandlnng  als  hier  gegeben  Ist 
Der  Zweck  dieser  MiUluMliing  war  nur,  die  AuruHTki^am- 
keit  auf  einen,  wie  es  scheipl,  bisher  in  der  Undulations- 
theorie  flbersehenen  Umstmid  hmzulenken,  auf  den  nim« 
lieh:  daß  zmscken  der  Zusammensetzung  der  Fmrhen 
und  der  Zusammensetzung  Heiner  Vibrationen  eine  Ana- 
isiM  Pttrlmid^  üi* 
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Xf     Lieber  Eupion  urul  Bergiiaphta  in  Bestug 
atrf  die  AnsidUen  des  Hm.      He/s;  pom 

Dr.  Reichenbach  zu  Blamko* 


S.  511,  inigcgeben,  habe  ich  die  Reihe  von  Abhaodluo- 
fyukf  die  ich  Übtr  die  eiupjreuinatischen  Subttaosea  ia 
dM  Seliweigger'adiM  JahrbodM  niUlMitt»»  fteü  %wA 
,  Jabfftt  onterbrodieii.  Dattelbe  Stillfdbitc  i^cn  habe  idi 
den  Einwürfen  cntgegengehaUeo,  die  inzwischen  bia  und 
wieder  fragen  eiaielB«  meiner  Aeufserungeu  laut  gewoiw 
den*  Da  m  ow  aber  den  Anechein  gevrinnCf  daCs  jenn 
Verhiiidertingsgründe  aufhören,  80  setzt  mich  dieses  viel- 
leicht iu  Stand,  meine  Ariieit  wieder  aufzufassen  und  fori- 
meetsen.  Vorent  will  kk  «idi  nnn  der  Schuld  der  Ei^ 
^Hederang  eof  einige  EiowOrfe  endedigen,  ond  swer  tgk- 

nächst  auf  die  des  Hrn.  Hefs  zu  Petersburg. 

Dieter  Gelehrte  kit  der  Acadewie  der  Wissenarhet» 
ten  eine  AUmdinng  fibenreicht,  die  miwtlelber  gegen 
meine  beiden  Abheodinngen  Aber  dee  Eopieo  geriebM 

ist,  tind  in  der  er  den  Beweis  zu  liefern  sich  bestrebt, 
dei»  Eiipiea  nichts  anderes  eej,  aU  Bergnaphta;  daia 
Beisnaphla  ein  Prednct  der  tredlnen  DealiUation  oi^ 
niseber  KOrper  sej,  und  endlich,  dab  Bergnaphta  oder 
gereinigtes  5teiuöl  einen  Bestaudtheii  aller  Theere  ausin»- 
che.  Sie  iit  dieeen  Annalen  in  ^  Bande,  &  417,  ein^ 
▼erleibt 

iJic  Untersuchungen,  die  er  zu  die^sem  Behufe  nu- 
gesteiit,  zeugen  gewifs  von  vielem  Fieifse,  den  er  dem 
Segemiande  fewMaMi,  nnd  einiefaie  AblbeHnngm  eefaMT 
SeWft  fllbrea  nne  intereeeante  Aibeüea  dMibet 

Oleich  wo  hl  kann  ich  nicht  bergen,  dafs  ich  seine  Schlösse 
nacht  zu  ihetlen  Tennaf^  nnd  dafa  daa,  waa  er  aagt,  keine 


Digitized  by  Googl 


Uihiiitu|yBg  M  Mir  bcgrOMka  kum,  wkknAr  bmim 
tuMtheaie  Meiming  von  der  akcohten  imcl  graben  Ver- 

schiedeulicit  des  Eupioos  and  der  Ber^apbta  unerschiU- 
tert  MbU 

Ich  hebe  w$nät  hier»  9d  Meilen  von  meiner  chenii» 

sehen  Küche  eplfernt,  im  Augiublick  keinen  andern  Ap« 
parat  zur  Hand  aU  meine  ^Feder,  und  kein  anderes  Rea- 
flew  eb  den  Inhalt  nMleee  DioteCwee;  glekihwohl  wiU 
leh  ee  veNoehen,  den  mir  gemachten  EinwOrfen  m  be* 

gegnen,  und  indem  ich  aus  dem  Stef^cif^i  antworte,  hiU^ 
kh  den  Leser  zwischen  uns  zu  Gerichte  zu  sitzen. 

Um  sich  ein  reines  Enpioo  ta  TelsdM^feo»  dessen 
Eigenschaften  dann  mit  gereinigtem  SfeinM  in  Parallele 
gehraclit  werden,  sehlägt  Hr.  Hefs  nicht  den  leichten 
und  sicheren  Weg  ein,  den  ich  in  mdoer  letzten  Ab- 
Imdlnng  Aber  dasselbe  in  Erdmann  nnd  Schweig* 
ger^  Jahrfaoch  der  practisehen  Chemie,  Bd.  I  ^Heft  7, 
angab,  und  der  darin  besteht,  es  aus  in  Theer  ver- 
wandelten  Repsöl  auszmieiwni  sondern  er  bedient  sich 
dasn  den  Birhemindentheers,  und  stellt  es  daraus  nach 
meiner  drei  Jahre  alkren  Methode  dar,  wie  sie  noch  in« 
meiner  ersien  Abhandlung  im  Seh wcigger'schen  Jour<* 
Mie  von  1831,  nod  zwar  zmr  DarsteUimg  ane  IHp|mlaill 
angegeben  ist,  ans  einer  Zeit  konmiend,  in  welcher  man 
von  der  Existenz  des  Kapuomors  noch  keine  Ahnung 
hatte.  Diefs  ist  nach  metner  Metnung  ein  wesentlicher 
Fehler,  der  atleui  schon  sehm  gansn  üntersnchnng  den 
Bodens  beranbl.  Hr.  Hefa  'bemfl  sidi  anf, meine  bei* 
den  Abhandlungen,  und  wcifs,  dafs  die  zweite  eine  durch* 
greifende  Revision  der  ersten  ist,  diese  demnach  jene  be« 
liefaligtt  ea'nhnmt  dieser  zweite  Anfmtz  aber  den  C^egen* 
etand  »o  ganz  von  vorne  durch,  dafs  er  den  ersten  vOl« 
Itg  umarbeitet,  und  zwar  ganz  hauptsächlich  bei  dem  Dar- 
atsilinigiisifshun  des  Eopions,  sofern  er  es  anf  ieln  giox 
imderas  Mntmlnl  stellt.  In  der  ersten  Mriumdlnog  zog  . 
ich  das  Eupian  aus  Thierlheer  (Dippckül),  gab  die  Mo* 
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thode  der  Abscheidmi^  au,  uod  erwäbote  nur  überhaupt, 
dab  68  auch  im  PAmienlheer  und  im  Steiokoblentlieer 
vorkomme,  ohoe  jedoch  eine  Verfahrung8drt  für  die  Dar- 
stellung aus  beiden  LcUleren  genau  aus  eiuaoder  zu  Selzen. 
Warunti  bediente  aich  &im  Hr.  Hef»,  wenn  er  midi  ums 
meiner  ersten  Abhandlung  controliren  wollte»  nacht  Mch 
des  Thierllieers,  da  ihm  doch  vor  Allein  ein  dem  metni* 
|;ea  f^auz  gleiches  Erzeuguifs  ala  Pilicht  oblag?  und  warum 
des  Birkenrindetheers?  wir  wissen,  dab  die  3irkenniMla 
eine  ^anz  eigene  Coostitulion  besitzt,  dafa  sie  Betnl«, 
ierner  den  ötoff,  der  dem  Juchten  seinen  eigeulbQuili- 
chen  Geruch  giebt»  und  wohl  noch  andere  verborgene 
Dinge  enthftitt  mitbin  eine  verwickelte»  noch  wenig  be- 
kannte Zu^auimenseUung  hat,  und  Producle  der  trockuea 
Destillation  liefern  mub»  die  noch  von  Niemand  gründ- 
lich stndirl,  unbekannty  vom  gewöhnlichen  Holze  bedeo- 
tend  abweichend»  hieza  eine  der  unpassendsten  Sobetan- 
2ei),  und  in  federn  Falle  ganz  ungeeignet  sind,  zu  reinen 
Eductcn»  wie  Eupion»  wann  ihre  äeÜMtsUiudigkeit  in  Frage 
gestellt  werden  soll,  dienen  zu  können.  Bei  solchen  Uok 
ständen  ist  der  Birkeurindetheer  biezu  für  jetzt  durch- 
aus unaaweodbar»  und  das  EupioUi  das  in  seinen  Eigen- 
schaften mit  dem  nach  fl)elnen  Versudieo  daigestellleo 
nicht  ttberemstlmmt»  wie  das»  welches  Hr.  Hefs  daraoa 
darstellte»  unbedingt  ven^erflicb.  —  Aber  das  Alles  bei 
Seite  gesetzt 9  mufs  jeder  Leser  des  Aufsatzes  des  Hnk 
Hefs  nolhwendig  die  Frage  machen,  warum  hat  denn 
Hr.  Hefs  das  alte,  von  mfr  selbst  fOr^onvortheilbaft  er- 
klärte, uod  darum  verlassene  Verfahren  eingeschlagen» 
und  warum  nicht  das  neue  viel  bessere»  ^leichtere,  er- 
gpebigere»  sicherere»  ein  weit  reineres  Product  liefernde 
vorgezogen,  das  m  meiner  zweiten  ncuerca  Abhau<iluiig 
angegeben  ist,  warum  nicht  den  von  mt  angewiesenen 
Oeltheer  von  Bepsöl  zur  Darstellung  des  Eopions  g^ 
Bommen?  Der  Thiertheer  lieferte  mir  ein  Eopioo  von 
0»74  specifischem  Gewicbtj^,  — •  der  Oellbeer  seUte  mich 
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kk  die  Möglichkeit  elv  ^sfilcieh  reiDeret  ton  0,65  xa 
Staude  zu  briugeii,  dessen  Siedepankt  bei  +47^  C.  ein* 
trat.  'Will  Jemand  über  die  Arbeit  eines  Andern  den 
6tab  brecbeo,  so  ist  doch  wehl  vor  AUem  Gewtssenhat» 
tigkeit  die  ente  Pficht;  wie  aber  libt  ndi  diese  damit 
vereinigen,  dafs  man,  statt  seine  bessere  Arbeit  auf  den 
Probeslcin  zu  legen,  nur  diejenige  angreift,  die  er  seilnft 
ecbon  ZHfficiigeDomnien  hatf  Br*  Hefa  ^ebt  Ton  dem 
Eupion,  das  er  aus  Airkenrindetheer  darstellte,  das  spe» 
ctiische  Gewicht  gar  uiclu  einmal  an,  sondern  gesteht  nur 
ein,,  dab  es  schwerer  sey  als  das  uieinigei  »und  dafs  es 
tum  Siedeo  140^  C  Temperallir  gebraucht  habe»  als«» 
fast  hwidcit  Grade  mehr  als  das  mtiaige,  —  uud  dicls 
ist  das  Prüparat»  das  ineto  Eupion  repräsentireo»  uud  für 
aokhes  da  xeugen  soUte^  wo  ee  sich  am  Lebeu  und  Tod 
desseibeo  liaiidelt! 

ünter  solchen  Umständen  ist  es  nicht  zu  wundem, 
wenn  Hr.  Uefs  sein  Darsteliungs verfahren  des  £upionS| 
S.  425 1  iBit  den  Worteu  zu  Ende  f Ohrts  »Um  den  Le- 
ser' nicht  laQger  (mit  den  Angaben  der  Bereitungsart)  auf* 
zuhalten,  ist  es  binreicheod  zu  sagen,  dafs  die  so  gerei- 
nigte Fiiissigkeit  alle  Eigenschaften  eines  hodigereioigtcn 
SteinOls  besafs.«  —  Freilich  die  so  erhaltene!  Aber  ' 
diese  so  erhaltene  ist  kein  Enpion.  Ein  so  bereileles 
Gemenge  allein  konnte  Hr.  Hefa  mit  gereinigtem  Steiu-^ 
öle  und  mit  Naphta  Tergleichen  und  Terwechseln.  Und 
^enn  ihm  diefs  möglich  war,  so  kann  loh  mit  Zurersicbt 
sagen,  dafs  Hr.  Hefs  Eupiou  niemals  gesehen  bat. 

Um  spedell  in  sein  Verfahren  einzugehen,  so  liat  er 
mit  concentrirten  Kalilaugen  zwar  sein  Oel  tou  Kreosot 
und  Pikamar  befreit;  er  hat  femer  durch  Schwefelsäure 
den  Mesit  zersetzt  und  zerstört;  er  bat  sich  des  Paraf- 
fins dnrch  Destillation»  des  leicht  ozydabeln  empjrenma- 
tischen  Princips,  durch  SaJ^erslure  entledigt  u.  s.  w.; 
allein  er  hat  sich  vorzugsweise  zweier  Oele  nicht  ent- 
aehlagen»  die  im  Holatheer  sehr  innig  und  reichlich  dem 
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Etipirm  anhiingcn,  und  diese  sind:  einerseits  das  von  mir 
bekaiml  gemaciite  KapooMWf»  aoderersei(s  ein  zneite% 
diese»  nebe  etehendet  sMfjirs—sliuhsi  Oel,  ivorAber 
idi  Us  )elit  weh  niehls  TeHinMtlidbt  beb«;  ieb  §^Um 
kenne  bis  jelrt  kein  ^enOsjendes  Mittel,  das  Lupiuu  aus 
Hofathecr  von  ibnea  absolut  fiti  zu  macben»  Ibra  G#*> 
V  geowart  ist  bber  üi  vier  Merkmlen  aicbc  m  rmkmmmz 
einmal  an  dem  «iKwMscIieii  Gewiehte,  indem  sie  die  £r- 
reicbung  der  dem  Eupiun  eigenen  aufserordenllicbeu  Leicb- 
tigkeit  voa  0,65  spec  Gew«  ooMOgUeb  macben;  tweilesM 
iadesi  sie  dea  Siedepunkt  eebr  hocb  balte»  ml  sieb.  eci. 

urr  Herabi^etzuiie  hartnäckig  widersetzen;  driltcns  iinhiu 
sie  den  auF<:rzeictuie4eQ  Üiumengerucb  des  litiptoiis  last 
fpM  oitlerdrOekeiii  dessen  icb  mcb  in  »einer  eiiten  Ah- 
bandhng  aas  dieMi  Grande  nicbt  erwabaen  kmuitei 
und  vici  tcns  indem  sie  eine  rufsfreic  FLauuie  b»  nn  Ver- 
breuueu  verbindern.  indem  ür«  lleCs  »durcb  Lkiwir- 
knnf  von  wenig  Schwefsislnre  einen  angeoehnien  Ge- 
ruch seines  Oels  bervonrtef,  der  bei  Anwendonf^  von  mebr 
SUure  wieder  verging,  und  sich  üicm  Ziele  nahe  glaubte,« 
war  er  noeb  wek  entfernt  von  den  Bbnnengtracbe  den 
Eupinns;  jener  ndr  ivobllMbannte,  bi  den  Mberen  Sta- 
dien der  Arbeit  eintretende  Geruch,  so  lai^e  uuch  vor- 
wallend viel  Mesit  vorhanden  ist,  entsieht  aus  Zersetzuo* 
gen»  die  die  Scbwefelsliura  bewirki;  and  geiiöit  de»  En« 
pioa  gar  niebt  an. 

So  weit  die  Wirkung  des  Ilolilheers  überiianpt;  der 
luoiiuiiB  der  Birkenrinde  mit  ihren  weseatiicbeD  £igeiibe»> 
tsn  ist  non  nocb  besonders  bi  Aeebnang  in  stelten^  and  . 
da  die  GrOiso  dieses  Paelors  gam  anbekannt  isCt  so  ist 
gar  nicht  abzubehen,  zu  was  für  eiuem  Prodacte  er  uns 
binleitet,  und  wie  weit  er  uns  ooeh  an!  de»  iaiaciwn 
Wege,  den  Hr*  Hefa  mit  ona  eingeeeblagen  bat,  yrm  de» 
Ziele  abirren  maebt,  an  wdcben  wir  bd  Eupiou  auzii- 
laogen  bestimmt  waren. 

Dia  Foig^  von  alle»  ds»«  and  dar  faiaeban  Biab^^ 
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tuug,  die  Hn  Hefa  ¥od  varne  herein  genovineiip  ist  deaa 
mckf  dUb  er  statt  wahroa  Supioat  ciM  «irdne,  g6> 
nMifl6b  4%e  FUMgUlt  immett  lial»  voii  d«r  er  teUiit 
offen  sagt,  dafs  sie  den  Blumeugeruch  nicht  pebabt  habe, 
den  ich  aU  ganz  charakteristisch  am  bocbgereoi^eu  Eu- 
pion  kenrorgakobmi^  .dab  ae  im  Siedpwkt  tarn  fatt  hmi» 
dert  Gfada  Uhar  ataod»  dab  tie  d£a  Leiehtigkeit  tob 
0,6S  nicbt  besesseu  habe  (S.  434),  und  vou  der  er  nicht 
crwfihoty  dab  sia  yihi  (aroa  adMio  btterboßand,  nibioa 
CabfBMl  habe« 

Gerade  aHaa  dicaes  aM  aW  die  ElgenschafteD  |e- 
^  ner  vermengten  empyretimalischeii  Oele;  das  Kapnomor 
brennt  bekaoatiich  mit  starkem  RubfaeciM«  and  Ifcaik 
lim  den  Eopioo  ndt»  aatiald  es  daoiil  vamengllit  Daar 
selbe  Ist  der  Fall  durchaus  bei  allem  gereinif^ten  Siein^ 
öle  und  der  Bergna|ihla,  die  immer  mit  stark  ein  und  aos- 
(leseichnetem  Rube  flaonnett»  nnd.diiMe  ph^mehea  Um» 
teradnede  allein  sind  sebon  mehr  ala  hiaraicbaad,  dto 
^ilDzliche  Verschic dcuheit  des  Eupioiis  und  des  SteiiiüU 
auber  Fra^e  xu  stellen.  —  Ich  kaun  aber  üm.  Heia 
aoeh  eine  aadere  binzaMganb  dem  er  aiehl  arfiihü,  nad 
die  er  wahnchcinllcb  niehl  geprSft  bei;  and  Ma  iai  daa 
FarbenierstreuungÄ vermögen  dieser  Körper.  Das  Oel, 
das  er  bereitett  zei^  ^ox  ^wifs,  dieb  kann  ich  mit  Zi^ 
▼erümigkeit  yoraaiaagea«  am  Lieble  eiae  lifwIiBb  atariM 
Irii,  merkbar  stftrker  als  die  des  Wassers;  das  Eupion 
aber  hat  eine  so  schwache  Farbenzerstreuung  ais  ich  keine 
andece  FlQsMsk.eil  in  4er  Natar  kenne»  aichl  aar  weit 
«Bier  der  dea  Waaseiit  söadera  Aberhaapt  ao  ffetlag^ 

dafs  sie  im  rclkctirten  Lichte  ^nnz  Null,  im  Sotincnlichte 
unmittelbar  aber  kaum  mit  einer  zweifelhaften  Spur  waiu<* 
Mbaoibar  iat  Sein  optischaa  Verhalten  bt  daher  elwee 
gMift  anberordemMcbea,  nnd  ndl  Steinttl  nad  Naphla  gar 

in  keiuc  Parallele  zu  bringen»  die  bekanntlich  ein  recht 
hübsches  Spectrum  biiden«        Uebarhaupt  aber  ist  daa 

Mmgüm  ibi  aahr  siBf>ifii)lmüir»  wabi  cbandtietisblai^ 
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aoffallend  eigeDthOmlicher  Körper ,  den  man,  wenn  man 
ihn  mrklich  kennti  mit  nichts  anderem  Tcrwediftelii  kam^ 
«elbst  ehe  er  EtemeDtaranaljrae  erfabren  bat,  wef^en  de- 
ren vorläufigem  Veräcliube  ich  die  Gründe  auderwäiLs 
angegeben  habe. 

la  der  diemiachea  Vergleichong  beider  Sobstantett 
dem  Hrn.  Hefe  weifer  tn  folgen,  machte  nadi  dem  Ge- 
sagten fast  mehr  unitülhig  sejo;  doch  will  leb  mir  zum 
Ueberfliuae  noch  einige  Bemerknngen  erlauben.  —  Zur 
Darstellung  eines  gereinigten  SteinOls,  und  mn  eine  Sab» 
stanz  von  coastanlmi  Kochpunkte  zu  erhalten,  bedient 
er  sich  der  Metbode,  wovon  uns  Faraday  bei  Dar- 
'  ateilnng  sefaiei  leichten  Oelgasdis  das  Beispiel  gegeben^ 
und  madit  davon  ^e  sehr  eoigflütige  Anwendung,  die 
er  bis  auf  90  Destillationen  steigert.  Dessen  ungeach- 
tet vermochte  er  nicht  eine  Substanz  herauszuwindeu»  die 
irgend  einige  Gewehr  der  Einfachheit  geleistet  bitte,  wci 
alle  Fractionen  nol*  eine  fortlaufende  Reihe  von  Kocb- 
punkten  von  l'iO"  bis  zu  200^  C.  und  darüber  ausmach- 
ten, so  dafs  Hr,  Hefa  am. Ende  selbst  dieHoffnang  auf- 
gab, einen  relativen  'einfachen  Bestandlhell  ans  dem  SteinM 
zu  erlangen  (S.  4H)),  und  somit  Hrn.  Unverdorben 
widerlegte)  der  dos  SteinOl  iu  verschiedene  besondere 
Oele  vod  95<>,  ondaiS^  constanter  Siedhitze  zer- 

legt  haben  will.  Nicht  blofs  das  vermeintliche  Eupion 
also,  sondern  attch  die  küusdiche  Naphta,  die  er  zur 
^  Vergleichung  hergestellt,  besteht  aus  unbestimmten  Ge- 
mengen mit  weit  entlegenen  Kochpunkten  vnd  spec.  6e* 
Wichten,  und  können  durchaus  keine  Anhaltspunkte  zu 
Identificationeu  mit  Eupion  abgeben. 

Meine  Versuche  Ober  die  Einwirkung  des  Chlon 
auf  Eupion  stellten  Hm.  Hefs  nicht  zufrieden,  und  er 
hat  Recht,  die  Gegenwirkung  dieser  Körper  weiter  zu 
verfolgen,  und  uns  einige  schOne  Versuche  hierüber  vor- 
tafähnn,  die  belehrend  geworden  wSren»  wenn  er  nR 
feineii  Oalen  gearbeitet  hätte,  6laU  mit  uiibeslitüml  ge- 
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niengleu.  Dafs  Klemcntaranalj/Mii»  bei  welchem  haupt- 
sXehbcii  oor  ml  die  chemische  and  nicht  auf  die  pbjrai* 
sehe  Qualitit  der  m  die  YerbkidoDf;  eingeheoden 
standtheile  RGcksicbt  gciiooiuieü  v^ordcik,  bei  GcgcusUok* 
den  vorliegender  Art,  uaincQ(licb  abef  bei  isomeren  Dop«. 
pelkohlenwaaiersCofl-.VerbindoDgeD»  wenig  besagen,  weU» 
Hr.  Hefs  so  guL  als  Andere,  uud  wird  daher  auf  seine 
Anaijrsen  selbst  nicbi  iUQbr  Weclh  legen,  als  sie  vcidie- 
'  nen;  dab  sie  aber  unter  Vorliegendem  zu  einem  BeiegA 
fdr  die  angesprochene  IdenlitSI  des  Enpions  und  der 
Naphta  unaav^eudbar.  sind,  bedarf  .wohl  ueioer  £rRäli- 
aynj;  nicht 

Was  die  Verbttllniase  iwn  Kaotschnek  betrifftt  ent 

ist  bekannt,  dats  wir  jetzt  mehrere  Oele  kcnneo,  wel* 
che  zu  seiner  Auflösung  dienen;  dafs  einer  der  Bestand- 
tbeile  des  Terpentbinöls  da^  Vermögen  daiu  besitst*  dafi 
Mapbta  gereinigtes  Steindl,  prHparirtes  Steinkoblefttheei^ 
u.  s.  w.  dazu  dienen;  alle  diese  Din^^e  lüsen  aber  das 
Kantschuck  in  der  Wdrme  gan%  auf,  nicht  aber  iheiiweiseb 
wie  das  nsine  Eupion  es  thut.  Uierio  findet  durcbani 
keine  Gemeinschaft  desselben  mit  Naphta  statt,  wie  Hr. 
Hefs  glaubt)  sondern  die  Wirkungsweise  des  ersteren 
ist  gani  specifisch  und  eigen»  wie  ich  dteaa  in  owiMr. 
zweiten  Abhandlung  genau  heransbob«  und  die  icb  nicht 

U  verwechseln  bitte. 

Mit  der  Ansicht,  dafs  Tsaphfa  ein  Produkt  trocknec 
Destillation  sey»  stützt  sieb  Hr.  U  e  f  &  auf  D  o  m  a  s  gleich*, 
lautende  Ansicht,  und  verwirft  mit  ihm  die  meinige,  dafs 
sie  in  der  Steinkohle  präexislire,  und  alle  Sleinkoide  nie- 
«lals  in  hober  iUtse  sich  befunden  bnliew  Diese  meine 
Meinung  aber  kann  der  endlir ben  Znstimmnng  aller  Che« 
roiker  und  Geologen  unmöglich  verfehlen,  Mns  auch  ein- 
lelue  Stimmen  dagegen  äufsern  mögen.  Denn  die  Stein« 
holde  ist  nun  einmal  erweisUch  keine  Kohle,  sondern 
eine  Kohlenwasserstoff- Verbindung,  und  zwar  eine  durch 
ff  ännf  sehr  kichi  Zirscidicäc*    HiUte  sie  jemals  eine 
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ao  wäre  sie  zersi^lzt  Horden,  >vie  sie  noch  jetzt  in  brcii- 
IMMko  GnilMMdern  zorsetzi  wird,  und  wir  fänden  keine 

SttinkoycB  iMit«r  dkur  Errie  v«r»  tooilm  Ko«kt,  k/äm 

KohlenH^assersloff-TctUMkniü,  MNNlm  Kobte^  Ml  M&r- 
wenigsten  aber  ätherische  Gele  dario,  die  inao  Mlbst  mit 
Wmot  diivoD  akdwülHren  kann,  wie  ich  dMs  von  dem 
BtmtMe  BMhfMliMi  habe  (&  Schweigger,  Bd.  II 

mtl).  ' 

-  Trachjliicbe  Umwikungen,  wobei  man  BraonkoUe 
hl  SUftekMii  UMgUndert  gefunden,  beweltaa  hingegen 
doMbnot  aicbli,  kiAm  uammMkkt  Hüten  der  Ober 

r 

flScbe  onteres  Planeten  nach  der  betift^en  ^coIogi^chen 
Theorie  solche  Umwiliiuigen  erlitten  haben,  ohne  Im 
mndfiCao  ibeilweiae  von  grofrer  HHie  berObrt  ifidea 
tu  aeyn;  es  kann  abo  Meveo  niebt  bn  Allgenehien  ge« 
•prochen  werden,  sondern  Hr.  Hefs  mfiCste  bestimmte 
FMe  nenneot  wo  der  Einikiia  hober  UaCse  aoch  in  der 
Tbal  aifileuM  werden  kdonCe;  Jmm  aber  wird  bi  fedcM 

Frille,  wie  nothwendig  folgt,  nicht  Steiokoblei  souderu 
JLoaks  Toründiicb  seyn. 

Wenn  wm  dae  S%tkM  kein  Pradnkt  der  üiiobMa 
DnaHHalioii  sejn  kann,  well  Siebihoble  kHne  eolehe  eiw 

Utten  hat;  so  kann  auch  umgekehrt  iu  der  Stciukohle 
kein  Eupion  sich  fiodeo,  welches  erwiesenermafsen  eia 
»fodnet  der  iroeknen  DeitiUeüon  iat,  nacbdeoi  ieb  ee 
aM  Hnk,  Oal  «nri  ¥UkA  predodrt  bebe.    Die  gegen 

■dch  aufgestellte  Ansicht  des  Um«  Hefa  ilt  also  aiicb 
von  dieser  Seite  unhakbar» 

Bd  der  Uebemagnng,  dab  Napbia  kein  Prodritt 
der  trocknen  Desliilatton  .'«  t,  kOnoen  ancb  die  ganz  eigf* 
neu  Conjecturen  des  Hro.  HeCs  keinen  Anklang  bei  mir 
indeOt  sacb  welcben  er  in  der  Nefbia  auf  daa  VotbaiH 
deoee^  ebuv  iMbiHbiinHin  Menge  Mbildendee  Gaaee 
£clili(  fst,  mit  welchem  sie  im  Momente  ihres  Entstehens 
m  uunaittelbarer  Ikrührung  gewesen  &o]fü,  und  daa 
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alMOfbirl  babea  «olk  (siehe  S.  425)»  —  in  jwm  Mo*  ^ 
oMiite  ntaUdi,  wo  umIi  mmw  Hcimng  die  StänkoU« 
ihren  Verkoblun^sficl  durch^madil  blite.    Sie  hol  aber 
keinen  durchgemacht« 

Endlich  lolU  mk  Hr.  Heft  noch  seiM  HibbiUigwig 
fllw  «uie  Acntieraiig,  die  Ich  fele§eiillidb  einer  klcitteo 
Arbeit  über  das  SUiiiül  falleu  liefs,  dals  ich  niimlich  des 
DailirhaheDS  sey,  das  SieioÜl  könnte  niö|;lichenfails  das 
TcrpcfilhioAl  der  Pitiic«  der  Vortveii  rieiNr^  IMeii 
kenn  Ich  ihm  nm  so  weniger  Obel  ftebmeiiy  eb  Qbir  dMh- 
Wort  von  Petersburg  bis  Paris  nur  Em  Schrei  des  Ta- 
dels laut  wurde.  Da  ich  die  Verantwortung  dariiAigr 
dcouiachsl  io  eiiiei»  aederen  ADbatie  «shinlsgsa  fedeaki^ 
so  fviil  ich  hier  damit  oidit  enfliilleD,  und  Hrn.  Hefs 
I  biUeo,  die  Erwiederung  mir  dort  zu  erlauben;  er  wird 
ans  den  Thetsacheiit  die  ich  eufifthieo  werde,  eoCoel^ 
iBeOp  deb  )eoe  Aeofsemiig  so  ^wegt  mi  heitlee  mM. 

isl|  als  er  sie  jetzt  dafür  ansieht.  ^ 

Herr  Hefs  sagt  unter  anderem:  iweno  man  die 
groise  Masse  von  ArbeileOt  die  Ich  in  den  ietifeo  Jeli- 
reo  Aber  die  Produete  der  liockneo  Desif  Ihlloo  geUein^ 
und  durch  die  ich  das  bis  dabin  so  dunkle  Feld  f^elich- 
tet  habe,  io  Betracht  liehe,  so  könne  man  sich  io  der 
;  Thal  oieht  wndem»  weoo  ich  ehlaehie  aiir  nahe  Kegeode 
Gef^enstände  dberaehen  konote;  er  glaabe  daher  durch 
JNachwcisung  einiger  irrthtimer  etc»  Ich  diuCb  bitten  mir 
SO  erlauben,  dafs  ich  diele  ComplHMOt  umkehrep  ood 
Hm.  Hefe  iMmrite»  dab,  weoo  Jemaod  to  de»  ecMo*' 
rigen  und  verwickelten  Felde  der  EUnpyrenm.ite  noch 
wenige  Arbeiten  gemacjit  hat,  man  sich  nicht  wundem 
dfirfe,  weoo  er  aofangi  eiueloe»  weil  abeteheode  Go- 
geoiMode  &lr  oaheliegnid  oder  gleich  eoseheo»  «od  eo 
io  Terzeihliche  Irrtbümer  gerathen  konnte. 

Aus  alleiD.  dem  ergiebt  sich  schiieislich  überhaupt: 
i)  Dab  TOD  allen  den  Oelen,  #il  denen -Hr«  Hefe 
geail>«itet,  bei  weiten  keinai  felaliv  eiobdi  w«; 
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2)  Dtfii  er  iMt  Eoptoot  m  Oe%eM6iige  von 

bestimmter  Zusammensetznog  unter  den  Händen  hatte,  phj- 
•Kcb  und  chemi8cb  von  jenem  gleich  sUrk  versciiiecien. 

3)  Dafs  meioe*  Ansicht»  MapliCa  sej  keio  Prodoct 
trockuer  DestillatioD,  soDdero  als  Uaberraal  vod  der  Ve- 
^talion  der  Vorweh,  voa  Hrn.  Hefs  nicht  erächüUert 
cmhciiily  weil  aaiiia  Einwürfe  nicht  haltbar  sind, 

4)  Dab  Naphta  nnd  Enpion  eowobl  ihren  Eigen- 
schaften als  ihreu  lierkummeii  nach  gniadvers dneden 
aind* 

ScUob  Reiaanberg  bei  Wien,  im  MAn  183». 


XL  Neue  hromhmliige  Säure. 


Pell got' hat  dieselbe  erhalten,  indem  er  lirom  in 
Dampfgestalt  langsam  von  benzoesaurem  Silberoxyd  ab- 
aorbiren  Itefs.  l>abei  entstehen  Bromsilber  und  die  neue 
Säure,  die  In  inren  Eigenschaften  Einiges  mit  der  Ben- 
zoesäure gemein  hat,  in  der  Zusammensetzung  aber  sehr 
Ton  ihr  abweicht,  da  sie  aufser  den  Elementen  der  Ben- 
zoesäure, allen  Saverstolf  des  Sllberoxjda  und  fiberdiela 
ein  Atom  Brom  enthält  Durch  Behandlung  des  Reactions- 
productfi  mit  >vasserfroiero  Schv%efclälber,  wobei  ßromsil- 
ber  zurückbleibt,  bi  kommt  man  die  neue  Säure,  nach 
Ab(!iiin|i[uii^,  \v  IS  L  I  I  i  ei.  Sic  ist  starr  in  gewObnhcber 
Temperalur,  scbnulzb^ir  vor  100"  C,  löslich  in  k;»ltem 
Wassert  noch  mebr  in  siedendem,  und  daraus  beim  Er- 
hallen ansdiiefsend;  brennt  mit  grfin  urasäumter  FlaoMae^ 
um  Speichen  ihres  Bromgebalts,  fällt  aber  dennoch  aal- 
pctersaures  Silberoxyd  nicht,  Sie  bildet  mit  Oxyden  kiy- 
etallisircnde  Salze,  bei  denen  der  SauerstofT  in  der  Stare 
zu  iet  In  der  Base  wie  4:1«  —  Chlor  giebt  keine  ana- 
loge Säure,  weil  es  zu  heftig  auf  das  benzoSsanre  Sllber 
ivirkt;  auch  Jod  scheint  anders  zu  wirken;  dagegen  ver" 
biilt  sich  Brom  analog  gegen  oxalsaure  und  essig|Baure 
Saize.  iL  Inslüul,  JSo.  145  &  49.) 
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XIL    Ueber  mehrere  neue  Plcdinperbindutigen; 
fon  J*  fV»  Doebereiner. 


D  as  nach  L.  Gmelin'a  Methode  daifesfdife  Kalium- 

Platincvaniir  bildet  bcknnnllich  mit  der  Aufl((8UD<]r  des 
(sauren)  salpetersauren  Quecksilberoxjduis  einen  fichö* 
nen  smaUeblaoeD  JNiederachlag  —  iiDter  Entwicklung  ei^ 
ner  f^eringen  Menge  Salpetcrgases. 

Dieser  Niederschlag  bietet  bei  näherer  Untersuchung 
mehrere  interessante  Erscheinungen  und  neue  Producta 
(Quecksilber-PIaÜncjanfir»  PlatincjanQr  und  Cyanplatin- 
wasserRtoffsaiire),  so  wie  auch  den  Beweis  dar,  diifs  Pla- 
tin und  C^yau  sich  gegenseitig  zu  sehr  festen  Verbindua« 
gen  durchdringen. 

Deftelbe  kann  mit  kaltem  salpetenaoren  Waaser 
ausgevrasrhen  und  dann  getrocl^net  werden,  ohne  eine 
Veränderung  seiner  Farbe  zu  erleiden.  Erhitzt  man  ihn 
'aber,  mit  solchem  Wasser  bis  zum  Sieden»  so  giebt  er 
salpctcrsaures  Quecksilberoxydul  an  dieses  ab  und  (ndrd 
ganz  mifs,  Uebcrgiefst  man  hierauf  diesen  entfärbten 
liiederschlag^  mit  einer  Auflösung  des  salpetersataren 
Quecksilbcroxjduls,  und  Iflbt  ihn  damit  bei  gcwöhplt* 
eher  Temperatur  mehrere  Stunden  udei  noch  lauter  in 
Berührung»  so  wird  er  nach  und  KUich  wieder  so  schön 
blaUt  wie  er  vorher  gewesen»  und  gewinnt  sogar  nach 
einigen  Tagen  an  Intensität  dieser  Farbe,  wenn  die  Queck* 
8iiberau^iü5u^g  im  Ueberschusse  vorbanden  ist;  erhitzt 
man  ihn  mit  letzterer,  so  bleibt  er  weifs,  wird  aber  noch 
dem  Abdampfen  des  Wassers  derselben  blau  und  bei 

stärkerer  Ililze  orangerotb. 

Der  farbige  (blaue  und  Orangerothe)  Niederschlag 
verpufft  funkensprflhend»  rauchend»  und  tvie  Schwllrmer 
oder  Raketen  mit  pfeifendem  Gexiscbe  nach  allen  Seiten 

Posccndorrr«  Aonal.  Bd.  XXXVK.  36 
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forlütegaDd»  wiDO  er  «of  cbei  Pialiablech  sterk  mUiiI 

ifvird.  Er  löst  sich  in  erhitzter  Salzsäure  unter  EDtwicL^ 
luug  yoa  salpetriger  SSure  und  iiiausäure  zu  eiuer  fast 
iaibloMO  FiOMi^Ml  anCy  weldi#  weder  vom  Alkoliol 
getrübt,  nodi  raa  Chloraimnoiiiak  gcttUt  wird. 

Der  tiitfiible  >vcifse  Niederschlag  eul^ündet  sich 
b«iin  Erliitxeo  auf  dem  Plaliubiedi  ohne  zu  verjM«£icQ^ 
verbrennt  (1  oad  faiiiterbfiit  gegen  38  Proc.  ediwiM- 
mi^eu  Platins  wm  grober  ZOndkrafL  Er  IM  «ick  eben- 
falls iu  kochender  Salzsäure,  aber  ohne  EftUvickluiig  vou 
salpetriger  Säure  und  Blausäure  zu  einer  fast  farblosen 
Flfiüigkeit  »of«  welclie  von  KalianflOstiDg  gelb  geOdk 
wird,  uod  beim  Abdampfen  bis  zur  Trockne,  einen  stel- 
leoweid  gelb,  rulh  und  blau  erscbeiueudea  Rückstand 
ÜeCertr  der  bei  atarken  ErhiUen  in  Biansinret  Queck- 
lelbfirrMffriii  und  PJatincyanQr  lerßÜlL 

Die  Auflösungen  der  Alkalitn  und  alkalischen  Er- 
den zersetzen  den  farbigen  und  den  cntförbten  JNieder- 
ecUag»  scheiden  aus  erslerem  oiydnlirtea  und  pxjdirtea^ 
aus  letztereai  aber  bloCi  oxydirtee  Quecksilber  ab»  ent- 
laöseu  gleichzeitig  ihr  Radicai  an  da»  mit  Quecksilber  ver» 
bundcn  geweaene  Cjan,  und  bilden  in  dieser  Verbin- 
dung mit  dem  Yoibandcnen  PlatincjaaQr  leicht  kijsCalli« 
^bare  Dofpelejanflre  des  Platins. 

Wird  der  >veiise  Niederschlag  iu  einem  Glasrefdrt- 
dien  nach  und  nach  bis  zum  Glühen  erhitzt»  so  serillUc 
er  in  Cjangm»  lanSsndea  Qnechailber  und  PlaüfM^anar« 
Die  Menge  des  letzteren  beträgt  nahe  48  Proc  (von  10 
Grran,  womit  ich  experiinentirle,  4,8  Gran),  and  man 
kann  daher  das  weilae  Product  als  eine  Verbindung  Von 
0  PlatincjanOr  7=sPl  C j + liy  Cy 
52  Quecksilbcrcjanidj(odcr  =PtHvCj«) 
den  blauen  (und  rothen)  Niederschlag  ai^er  als  eine  Ver- 
bindnng  dieaei  Doppeiejanllra  mit  aaipetemurem  Queck- 
aUberoxydui  betiaehlen»  Idi  habe  nnch  nicht  untersucbt, 
in  wel(;hem  Verhältuifise  diese  beiden  Salze  zu  einander 
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stehen,  und  ob  die  blaae  Farbe  der  ganzen  Verbindung 
oder  einem  besonderen  Froduclfi  in  derselben  (vvie  etwa 
FUliiioxjrduI)  angebOre. 

Das  PUUmeyaaär^  ivdcbes  bei  der  pjro-chemischeo 
Zersetzung  des  f  ubloseii  Oncc  ksilber-Platiücyanürs  zu- 
rückbleibt, ist  eine  schön  olivcugelbe^  ioi  Wa&ser,  in  den 
SSiieni  imdaikaüachcii  FlfisaiglLeileii  aoaoflöeliche^  pulvrige 
Sobitanz,  welche  lireuiher  ist,  beim  VerbreOBen  an  der 
Luft  78  bis  79  Prot*,  reines  Platin  zurückttfet,  und  bei 
JBebaodkiDg  mit  Ikupferoxjrd  in  dem  pjro  -  pneuauKiaclNNi 
Apparate  KoUeiiataregpM  o&d  Stickgae,  beide  geun  in 
den  VolomverhShoisse  von  2  :  1  IleCert,  and  welche  da* 
her  aus  1  Atom  Platin,  und  i  Atom  Cjran  (=PCCjr)  Mr 
aammengesetzl  isL-  . 

Behandelt  muk  dis  im  Wamer  nerlbeilte  Quednit 

ber-PIalincyanür  mit  Scliwefelwasscrstoffsäure,  so  erfolgt 
Scbwefeiquecksilber  und  eine  stark  sauer  reagiretidc  iarb* 
loee  Flüssigkeit,  welche  eine  Verbindung  Ton  Platinciya* 
ofir  mil  CyanwaBseretofTatare  anfgelUst  enthSlt  Entfernt 
mim  das  Wasser  durch  Evaporircn,  so  stellt  sich  diese  , 
neue  Verbindung  als  eine  grüngelbe,  auf  der  Oberiläcbe  ^ 
theiU  gnld-,  theila  hapferiarbene  metnUiaob  gllmendo 
Snbatanz  dar,  welche  an  feuchter  Lall  cerfliefst,  Im  Wae« 
ser  und  absoluten  Alkohol  üLuM.ins  leicht  löslich  ist,  und 
eich  mit  den  Alkalien  au  Üoppei  -i  Platiof^anüran  ver- 
bindet 

LOst  man  diese  Verbindnngy  die  ich  wegen  ihres 
neiden  Veibahens  Cyanplalirnvasscrsiojj'säure  (PtHCj») 
nennesi  wiU,  in  abeolotem  Alkohol  auC,  und  lifat  man 
dieae  Aoliöioog  auf  einem  Dhrglaso  oder  einer  GlaitaCil 
nn  freier  Luft  verdampfen,  so  bietet  sich  dem  Auge  des 
Beobachters  eine  eigenlbumliche  KrjstaUisation  und  mit 
dieaer  ein  iniereesanter,  aber  vkki  m  beecbreibender 
chamtfeonartiger  FarbenweAeel  der  kr^FstalUsirenden  Saure 

dar.    Und  htisl  uian  die  trockne  Säure  au  feuchter  Luft 

zarüielaen  und  Ueiaui  an  iroeknet  Luft  oder  aa  äon- 
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ncnlicht  abdampfen ,  so  kryslallisirl  sie  in  aus^eteichaet 
schöllen,  sternfünnig  gnippirten  ISadela,  %\ eiche  metal- 
liscbgläazeod  aad  bald  ^oid-,  bald  kupferfarben  erechci- 
neu,  uod  dem  oxakaaren  Platinoxydul  tthnllchi  aber  noch 
schöner  sind  als  die  Krvstallc  des  Icf^tcren. 

Am  Lichte  uod  bei  einer  Ttmncratur  von  +100^  C. 
erleidet  die  Cjanplatinwaaserstpffsäare  keine  VerSodc^ 
rung.  Erbilst  man  sie  aber  Über  +100^,  so  zerfällt  sie 
in  Cjanwasserstoffsäure  und  PlatincyanQr.  Vermisclit 
man  ihre  Anftösnog  in  Aikohoi  mit  etwas  SalpelersAurep 
so  bat  man  eine  FlOssigkeit,  weldie,  auf  einer  Glasftl- 
che  abgedampft  und  st^rk  erhitzt,  einen  ausgezeichnet 
schönen  Platinspiegel  bildet. 

£8  g^ebt  auch  eine  CYomridivassersioffsäare^  ein 
Tollkommenes  Analogen  der  CjanplatinwasserstofFsSurey 
und  mit  den  Eigenschaften  der  letzteren  begabt« 


enn  man  rohes  Piatin  mit  dem  Doppelten  seines 
Gewehtes  reinen  Zinks  zusammenschmilzt,  die  Leginmg 
nach  dem  Erstarren  nnd  Erkalten  pniTerisirt,  und  dieselbe 
dorch  Behandlung,  erst  mit  mäfsig  verdünnter  Sch%vefcl- 
säure  und  dann,  wenn  diese  nicht  mehr  wirkt,  mit  sehr 
▼erdQnnter  Salpetersiare  in  der  Wirme  zersetzt,  nnd  hier* 
auf  den  Rückstand  mit  Wasser  schlämmt,  so  cibilt  man 
1)  unaufgeschlossenes  Iridosmium  in  schweren  Körnern 
▼on  silberweiber  Farbe,  and  2)  ein  schweres  achwars- 
f^nes  Polirer,  welches  ans  Platin^  Paliadinm»  Iiidionv 

Rhoditim  und  Osmium  besteht 

Dieses  zusammengesetzte  mctaihsche  Pulver  besitzt 
ebenfalls,  Ai  h*  wie  das  «os  «einer  Legpmng  mit  Kafinm  oder 


XIIL    Ueber  Plaiinmohr; 
9on  Jf*  PVk  D  oeb  er  einer* 
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JEößeageMliiedeiie  Pktio  (&  dies.  Ado.  Bd.  XXXVI  &  308), 
die  Toa  mir  «ifonchtea  und  oft  beschiiebeBen  Eigmchat- 
tcn  desjenigee  PrSparats,  welches  Ton  LIebig  Plaim» 
schfparz  und  vou  mir  PUUinmoltr  genanot  wird.  £s  ab* 
Mrbirl  und  verdicktet  munlicfai  wie  dieteri  das  Saaer- 
slofTi^  imd  wirkt  io  oxydirend»  deb  es  nicht  allein  die 
Oxalsäure  und  AineiRcnsliure  in  Kohleiisüurc,  ujiii  eleu 
Aikoboi  erst  io  Acctal  und  Aldeii;yd»  und  danii  in  Essig* 
etare  verwandelt,  sondern  dafs  es  auch  das  in  ibm  ent« 
Miene  Osadnn  nn  Osnilanttnre  esydirt,  weldie  dann 

durch  gelindes  Erwärmen  sublimirt,  oder  durch  Behand- 
lung des  Pulvecs  mit  einer  alkalischen  FlßssigJ^eit  aulge- 
Ittst  weMea  kann.  Im  letitsn  Falle  wM  die  oqrdireode 
Kraft  des  HelallpulTers '  nedi  mebr  eiMit,  nnd  man  er- 
hält dann  ein  Prilpaivil,  >m1cIics  nicht  allein  das  Was- 
serstoffgas,  sondern  auch  den  Dampf  des  ilolz^cistes  und 
des  Atkolmls  plMzIidi  entaflndef  nnd  beim  Erlnlzen  anl 
dem  Platinblech  biticend  verpafft  —  eine  Eigenschaft,  die 
bereits  vor  35  Jahren  von  Descotils  waiirgenoouDe% 
aiber  nicht  beachtet  worden  ist. 

Dieses  MetallpolTer  iM  sich  In  K<Hüpslnre  fast  an 
leicht  wie  das  Gold  auf.  SalzsSure  zerstört  seine  Eigen- 
schaft» Sauerstoffgas  zu  absorbiren,  so  dais  es  ganz  auf^i 
b5rt  in  der  Hitse  an  verpuffen,  und  auf  die  oben  gfr* 
nannten  Substanzen  mHafyikeh  (oder,  wie  Berxellua 

sagt,  kalalytiscii)  zu  \mi km ;  über  durch  lithaiKÜiiiä^  mit 


einem  in  Wasser  aufgeiöslcn  Jucen  Alkali  witd  seine  vo- 
lig»  Kraft  wieder  cum  heiseatettt. 
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Der  Klecäther  eignet  sieb  sehr  gut  zur  Darsleliuug  ei* 
nger  WaamtofilHlicr,  welcbe  bit  )««  nocb  nidil  Im. 
kaoBt  wtrtfi,  ab  SAweMwaiiarstoff*  tukl  SeifDWMMr- 

stoffäther,  iudcin  man  ihn  entweder  mit  einfach  Schwe- 
{elkaiiiim  oder  mit  Scleukaiium  iu  Berührim^  brin^rf. 
Andi  C^apwaiieiitdCihdidr  und  Sckwefelcjattwaasrntoff» 
Hhar  faMM  adi  auf  iliiiliclie  WdM  bercitte.  Die  wecb- 
selseiti^e  ZerP(  Izting  geht  jedoch  schwlCTig  von  stallen,  und 
teibst  bei  grolsem  Ueberschnis  der  Ikaikuaiverbindun^  gebi 
dna  nklift  nbetricbtlidM  Menge  uiiMiielfttaii  KleeMbcn 
fiben  Den  SehwefelwassentofTäther  erbsit  meii  fetf^eo- 
dermafseo.  Einfach  iSchwefelkalium,  erhaheo  durch  Ko« 
dnetkiii  d^  eurfacb  eebwefelsaiven  Kalis  imtteiet  KoUi^ 
wird  io  etoer  wamen  Schale  m  feinett  Pnlver  mw 
rieben,  noch  warm  in  eine  Retorte  gebracht,  und  sodann 
miL  so  viel  reinem  Kleeälber  vermischt,  dafs  das  Ganze 
eiiMO  dkkoD  Brei  danleUt.  Man  bat  darauf  m  aeblen^ 
dab  der  Kleeltber  frei  von  •cbwefebanrem  WeniOl  eej» 
indem  sonst  Thialöl  gebildet  ivird.  Nachdem  man  das 
Gemenge  einige  Shmden  bei  m&fsigtr  Wärme  stehen  ge- 
laiieo^  nod  aoiffilitig  allea  Waaier  ▼emladen»  daanl  nkbl 
'  SchweCelwaesenfoflf  ond  Wefai^eHtt  gdiÜdet  werde,  bcgiiml 
man  die  Destillation,  nnd  fahrt  mit  derselben  bei  stei- 
gender W^irme  so  lange  fort,  bis  das  gebildete  kleesaure 
KaH  iicb  la  seneUen  beguinL  Das  eibaUene  DeslUIal^ 
weiebee  ans  ScbwefelwasserttofDltber  und  am  Kleefttb« 
besteht,  vviid  mit  einer  cancentrirteu  Auflösung  von  rei- 
nem Kali  oder  mit  einer  gleichen  von  Schwefelbarium 
Ungere  Zeit  g^sdifltteUt  wodnroh  der  Yorhandane  Kle»> 
ätber  zersetzl  wird«  der  so  gereinigte  Schwefelwasserstoff- 
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aiher  wird  abgeooniaien  nnd  tiber  CUorcaldiim  rectifi- 

cirt.  Seine  Reinheil  erkeunt  man  daran,  dafs  er,  mit  ei- 
ner Auflösung  ¥ou  Scbwefeibarium  geficbütuU,  keiaca 
Niederschlag  berrorbringt 

Der  Schwefelwasse^tofftlhcr  ist  leichter  als  Wasser 
und  besitzt  einen  äuiserst  unangenehmen,  jedoch  ätheriscbeo 
Gemcb  nacb  Asa  foetida.  Eio  Tropfen  ist  bioreicheod, 
tun  eioebi  grofsen  Räume  diesen  Geracb  milzutbeileD. 
Er  schmeckt  anhaltend  süfs,  und  verhält  sich  gegen  Pro- 
Jiepapier  auch  in  seioea  Aufldsuugen  vollkommen  iodif- 
fereut  lo  Wasser  ist  er  wenig  litolicb,  ertheilt  aber 
demselben  in  einem  hoben  Grade  seinen  Geruch  nnd  Ge^ 
scbmack.  Mit  V\  eingeist  und  Aether  vermischt  er  sich 
in  allen  VerbäUnisseo.  £r  brennt  mit  blauer  Flamme 
anter  Entwicklung  schwefliger  SSure.  An  der  Lufit  er- 
leidet er  keine  Veränderung.  Kocht  man  den  Schwefel- 
wasserrtoffäther  mit  wafsriger  Kalilösung,  so  nird  er  nicht 
sersetzt;  destillirt  man  ihn  aber  fiber  fein  geriebenes  Kali* 
hjdrat,  so  erhSlt  man  Schwefelkalimn  und  Weingeist; 
Diese  Zersetzung  geht  aber  nur  schwierig  voo  slatten, 
und  sehr  viel  Aether  entweicht  unzersetzt.  Kalium  zer- 
legt den  Aether  bei  rnttfisiger  Wärme;  die  Zerlegung  hört 
aber  bald  auf,  weil  das  gebildete  Schwefelkalium  in  Form 
einer  Kruste»  das  übrige  Kaliuui  überzieht,  und  so  die 
fernere  Einwirkung  Terhindert  Wasserstoffgas  wird  da- 
bei nicht  entwickelt 

Auf  r)i]eck8ilbeToxyd  änfsert  der  Schwcfil  wasserst  off- 
äthcr  nicht  die  geringste  Wirkung^  und  unterscheidet  sich 
dadurch,  wie  Torauszuseben  war,  sehr  von  dem  Mercap* 
tan.  Jedoch  werden  einige  schwere  Metallsalze,  na- 
mentlich eine  weiugeistige  Lösung  von  Bleizucker,  gefallt, 
das  letztere  mit  gelber  Farbe.  Mit  einer  copcentrirten 
weigebtigen  AufMsang  von  Schwefelkalium  Termischt,  filllt 
ein  weifser  Körper  nieder,  welcher  viele  Aehnlichkeit 
mit  Z  eise 's  Kaliummercaptum  besitzt  Sollte  wirklich 
der  erstere  identisdi  mit  dem  letzteren  sejm,  so  würde 
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dieb  nadi  imsereo  |;ewMiBlicheii  Anticliten  beweben»  da£s 
«in  Mercaptum  (ES^)  nicht  ezistiit,  soodein  dafs  im 

Mercaptan  aus  ES-hSH  besteht.  Die  analytische  Un- 
tersuchung über  die  ZusammeDseUung,  da«  spec»  Ge- 
wicht und  den  Siedpnnkt,  so  wie  mehrere  andere  Eigen- 
*  Schäften  dieses  Aethers  werde  ich  später  nachtragen.  Idi 
bemerke  nur  noch,  dafs  man  diesen  Aetber  wabrscbeiii- 
lich  auch  darstellen  kann,  wenn  man  ein  inniges  Ge- 
menge Tan  Schwefelkalimn  nnd  trocknen  weinscbwefel- 
sauren  Barjt  einer  Destiiralion  unterwirft.  Das  Deslil- 
laty  welches  man  erhält,  zeigt  wenigstens  alle  Eigeuschaf- 
ten  des  bescbriebenea  Aethersi  Nnr  muls  man  auch  hier- 
bei Wasser  vermeiden. 

SelenfPasserstoJpUher  habe  ich  nur  in  sehr  geringer 

K  Menge  dargestellt,  und  kann  daher  über  seine  Eigen- 
schaften nur  wenig  angeben.  Er  riecht  eben  so  onange- 
nehu)  als  der  ScLwefelwassersloffatbor,  brennt  unter  Ab- 
satz von  Seien  und  unter  Verbreitung  eines  Geruchs  nach 
Rettig,  Terhftlt  sich  im  Uebrigen  wie  der  Schwefelwaa- 
'  serstoinilher. 

Den  Cyanfvasserstoffäther,  durch  KlecSlher  berci- 

I     tet,  fand  ich  in  seinen  Eigenschaften  vollkomiuen  über- 
einstimmend mit  Pelonxe's  CyanwasserstofCftther* 

Üeber  Bromkohlenwasf  erstofC 

Dafs  das  ölbildende  Gas  sehr  rasch  ▼om  firom  und 
unter  Wanneentwicklung  anfgenommen  wird^  und  dafs 

in  Folge  der  Umbildung  ein  flüssiger  Körper  entsteht, 
ist  bekannt.  Diese  Verbindung  krjrstallisirt  bei  ein« 
^  Temperalar  Ton  -«^2^3  in  &^br  schönen  durchsichtigen 
Krjstalien.  Ein  Theil  bleibt  aber  flüssig,  und  dieser  be- 
sitzt, wenn  man  die  Verbindung,  nie  sie  durch  unmit- 
.  telbare  Vereinigaog  des  dlbildenden ,  Gases  nnd  Broms 
erhalten  wird,  krjstallisiren  lafst»  stark  saure  Eigenschaft 
ten.  Ich  habe  die  Krjslalle  sorgfällig  zwischen  Lösch- 
papier getrocknet  und  sie.  etner  Elementaranaljse  unter^ 

r 
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worfen.  Die  Aualj^e  wurde  gaui^  nie  die  des  Bro- 
mais  ausgeführt. 

1,043  Gnk  fiionkoUMirasscnloCf  U^en: 

1)  0,^R3  Gnu.  KoiiieQsAure   =0,1327(1  Kohle 

2)  0,196    .    WM€r        sO,02177  Wasaentoff 

3)  2,268    -    BromsOlMr     s=04»2657  Brom 

"  1,08X34 

oder: 

9  At  KeUcwfoff              13,36      13^  12,79 

a  .  WMMntoff               2^       2,15  2,08 

1   -  Brom  78^      84,62  85,20 

1  Al  BromkbUeawaiBenCoff  93;65    100^  100,00 

'  pder: 

«pec  Gew. 

^  1  YoL  dibildendes  Gas  s=0,98039 

1    -    Broragas  '  =5,39337 

1  YoL  BromkoUeDUfatterstoffg^  ss6,37476. 


XV»  Veber  d/e  crJiöhte  Auflüsbarkeil  des  Suhli^ 
mats  in  Alkohol  unter  Beihülfe  des  Kam^ 
phers;  fon  J.  Franz  Sirnotu 

arls  beobachtete,  da£s  Kamphcr  die  Auflösang 
des  SubUnats  id  Alkobol  mgeaiaiii  befdrdm«  Dia  Ver- 
tocba^  welche  leb  darQbar  anstellte,  f^nbcn  mir  etwas  von 
deneo  di's'  Hro.  Carls  abweichende  Mesultate,  die  ich 
Vm  loUtbeileD  vriiL  leb  fand  die  erhöhte  Auflösbarkeil 
das  Alkobols  darcb  Kamphar  Ar  daa  SobiiaMil  bis  dabin 
ziemlich  constaut,  wo  der  Alkohol  das  dreifache  Gewicht 
Queckailbercblorid  eatbicü,  biaraui  veruimderte  sie  sieb 
<sÄ^aa» 
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Eine  Unze  Alkohol  von  Ofi3o  lösten  3  Dradiinen 
30  Gr.  Sublimat,  und  jede  hinzugefüglen  2  Drachmen 
Kampher  macbteo  den  Alkohol  fähig  nea«  4  Scrnpel 
Sublimat  aofeaDebDen;  oachdem^  aber  3  Unzeo  Queck- 
silberchlorid darin  enthalten  waren,  inufsteii  etwas  mehr 
als  2  Drachmeu  Kampher  zur  Aufiüsuog  von  4  Scnipel 
Sublimat  aogeweudel  werden.    Auf  diese  Alf  TerbaDd 
ich,  uhnc  Beihtilfe  vpn  'WSrme,  durch  blofoea  ScbOttela 
in  der  Hand  (es  wurden  beide  feste  S(offe  sehr  fein  ge- 
*     pulvert  angewendet)  6  Unz.  und  2  Drachm.  Kampher 
und  4  Uns»  1  Drachme  Sublimat  mit  1  Unze  Alkohol; 
hierauf  blieb  sowohl  neu  hinzugefügter  Kampher  als 
auch  Sublimat  unaufgelöst.     Beide  SioLie  wurden  auch, 
bis  zu  ihrer  gegenseitigen  Sftttigqn^  rasch,  und  das  Subli- 
mat stets  mit  einer  eben  so  schnell  erfolgenden  Bildoog 
von  Calomel  aufgenommen.    Bei  dem  \ cihaiiiiiU  von  3 
Unz.  Sublimat,  4  Unz.  Kampher  und  1  Unz*  Alkohol 
war  die  Consistenz  der  Flüssigkeit  die  eines  Bfellago^ 
bei  der  voilkoninien  gegenseiligen  Sättigung  aber  die  ei- 
nes sehr  couccntrirten  Zuckersjrups,  und  das  spec  Ge- 
wicht SS  1,326.  Die  klare,  von  dem  gebildeten  Calomel 
durch  Absetzen  und  Abgiefsen  gereinigte  Flüssigkeit  ver- 
hielt  sich  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  uuvcrSndert, 
es  schied  sich  weder  Kampher  noch  Quecksilberchlorid 
aus,  nur  erneuerte  sich  nach  und  nach  die  Bildung  dct 
Calomels,  und  erst  nach  Wochen  zeigte  sich  etwas  Kam- 
pher auf  der  Oberßäche  abgeschieden,  wahrscheioiich 
Folge  von  der  Verdunstung  des  Weingeistes. 

Wurde  etwas  dieser  dicklichen  FlOssIgkeit  mit  et- 
was  Weingeist  verdünnt  und  durch  Filtration  vom  Cu- 
loinel  geschieden»  so  iicfsen  die  üblichen  Beagenzien,  wie 
Kaikwasser,  kaustisches  Kali  und  Ammoniak,  JodkalimB» 
das  Quecksilberchlorid  unverindert  erkennen. ,  In  Waa- 
ser getröpfelt  sammelte  sich  die  Flüssigkeit  wie  eiu  schwe* 
res  Oel  am  Boden;  wurde  geschüttelt,  so  schied  sidi 
Kampher  ab,  der,  gesondert,  wieder  in  Weingeist  ge* 


Digitized  by  Google 


555 


löst  und  rochmnls  durch  Wasser  priicipitirt,  frei  von  Subli« 
mat  erscbicQ.  ich  üb  ergo  Is  in  eiaem  CyiinderglaM  eioen 
TMl  der  alkohoÜBolMn  Sublimat  -  KanpheriHBiiDg  not 
IVasB«?  *mid  UberBefs  ne  der  gegenseitigen  Einiivirkung. 
Tfacb  mehreren  Wochen  halte  sich  unten,  in  Folge  der 
Entziehung  da»  Weingaiitas  durch  das  Wasaafy  aiiia  feste 
KanpbemMM  gebildat,  in  dar  swar  oieht  grofse,  aber 
auFgezeichnet  schöne  und  regcImUfsige  Krystalle  enthaU 
tcu  waren.  Die  Masse  wurde  barau^nommen,  vorsicb- 
tig  xarbrocbau»  nod  zaig|a  ianeD  aioa  Dmaa  toU  viersei- 
fif^  Prisonaa  mit  «wei  Endllacbaii  tugespiizt.  Diese  Kry* 

ftiUe  mit  Weingeist  mehrere  Male  abgespfilf,  zeigten  sieb 
als  reines  Sublimat,  ohne  BcimiscliuBg  von  kampher.  Ein  ^ 
TMl  der  FlOaeigkeit  wurde  »09  KrystollisiraB  iuB§ealBUt 
NacUem  last  eiii  Drittel  Terdaroplt  war,  «eigteo  sieb  pria» 
niatische  Krystalle,  und  zugleich  bildete  eich  eine  Decke 
von  stark  subiimathaltigem  Kampher.  Die  prknat^cbeD 
Krjstalla  battaii  keioe  scbarfeo  KanfeUt  wurden  mehrara 
Male  mit  Weingeist  abgespült,  und  efflorescirten  dennoch 
als  sie  trocken  waren,  besonders  au  den  Spitzen  mit 
warzenartigen  Auswachsen  von  Kampber.  Wurden  ria 
ao  lange  mit  Wefugaist  abgewaschen,  bis  nur  ein  kldnar 

Kern  zurQckblieb,  so  enthielt  dieser  keinen  Kampli(  r  mehr. 

Durch  einen  Tbeil  der  Sublimat  -  Kamphcrlösung 
liab  ich  awei  Stunden  lang  Chlor  streicben«  Dia  FlQa- 
aigkelt  vertnderte  sieb  dem  Ansehen  nach  nicht,  lodi 
aber  sehr  stark  nnrh  CJilot üiher.  Wurde  ein  Tbeil 
dieser  nach  Chlorälber  riechenden  Flüssigkeit  verdunstet« 
aa  blieb  ein  braun  gefilrbtea  Magma  nullek;  aus  diesem 
achied  sich,  nachdem  es  durch  Weingeist  an%el<tot  wor- 
den war,  eine  ansehnliche  Menj^c  Calomel  ab,  aus  der 
Auflösung  schlug  Wasser  den  Kau)|)luM  mit  brauner 
Fariia  nieder,  welche  Farbe  jedoch  bei  mehrfach  wie- 
derholtem Auftosen  tmd  Präcipitiren  fast  gänzlich  ver- 
achwand.    Der  hierzu  verwendete  Weingeist  gab  beim 
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YerdunsteD  eine  brauDe  harzartige  Masse  und  zeigte  freies 
Sublimat. 

Da  das  jedesmalige  Auflösen  eines  Theiles  SablioMfi 
unter  MitbQlfe  won  Kampher  auch  mit  einer  gleichzetti* 

gen  Bildung  von  Ciilotuel  verbunden  ,  so  mufstc 
Clilor  frei  werden,  und  ich  verinulhe,  dafs  dieses  an  den 
Alkohol  tritt  und  Cbloräther  bildet«  Wenngleich  der 
Geruch  diesen  nicht  erkennen  labt,  so  scheint  mir  daran 

m 

die  geringe  Spur  desselben  und  der  hervorstechende  Ge- 
ruch des  Kauiphers  schuld  zu  sejrn.   Ich  that  einen  l^hcai 
der  Sublimat -Kampherlösnng  in  eine  Retorte  und  desfiU 
lirtc  vorsichtig;  das  Wenige  was  bis  dabin  übergegangen 
war,  wo  die  Jblüssigkeit  aQÜog  sich  in  der  Retorte  zu 
/bräunen,  nahm  ich  ab.   £a  roch  stariL  nach  Chloräiher 
und  Kampher,  sdbied,  in  Wasser  gethan,  viel  Kampher 
ab,  und  liefs  keine  Spur  Sublimat  erkennen.    Beim  fort- 
gesetllten  Deslilliren  wurde  die  Flüssigkeit  in  der  l\e- 
toite  braun,  dann  schwarz  und  schwerflüssig;  es  bedeckte 
sich  der  innere  Raum  der  Retorte  und  deren  Hals  mit 
schön  krjstaliisirtem  Kampher.    Die  uucii  übergegangeue 
farblose  Flflssigkeit  ▼erhielt  sich  wie  die  vorige,  nur 
schien  sie  noch  mehr  Kampher  zu  enthalten;  der  subli» 
mirte  Kampher  zeigte  sich  frei  von  Quecksilberchlorid. 
Der  Rückstand  in  der  Retorte  war  schwarz  und  glän- 
zend von  vielen  krjrstaüischen  Punkten.   Weingeist  und 
Wasser  entfärbten  die  KrystaUe  nur  unvollkommen,  aber 
Aelber  muun  Jen  giöfsten   1  heil  des  färbenden  Stoffes 
weg.    Die  krjrstaliinischen  Blältchcn  verhielten  sich  wie 
Catomel,  lösten  sich  weder  in  Wasser,  Weuigeist  noch 
Aelhcr,  wohl  aber  in  Königswasser,   und  wurd«  ii  von 
'kohleusaurer  Natronlosung  zu  einem  schwarzeu  Pulver 
TerwandelL   Aus  der  dunkeln  Spirituosen,  von  dem  Ca- 
lomel  durch  Abwaschen  erhaltenen  Flflssigkeit,  schlug 
\Va8.scr  den  Kampber  mit  schwarzer  Farbe  zuerst  als 
schweres  Oel  heraus,  w  clches  dann  fest  wurde,  und  oben 
Mit  schwamm,  und  in  der  filtrirteui  wenig  gefilrbten  Fllls* 
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eigkett  zeigte  Kaikwasser  und  kohleusaure  KalilüsuDg 
Soblimat  mit  gelber  mi  rotbbraiiner  Farbe;  Jodkallam 
reagirte  aber  stall  mit  rolber  mit  ebromgelber  Farbe. 

Es  ist  klar,  cLiTs  die  Auflösun^sfHbigkLit  des  Alko- 
hols für  KampLrcr  und  Subimiat  in  diesem  grofsen  Maafse 
iD  einer  ^eoaekigea  Keapcioo  berobt«  Da  ein  llieil 
Weingewt  von  dieni  e|>ee.  Gewfeht,  wie  ii^  iho  bemslzte, 
nicht  ganz  seines  (icwirhirs  Kairipljcr  gelOst  enthal- 
ten kami»  und  nicht  ganz  die  Hlilfte  seints  Gewiclites 
SobUiBat;  so  tst  die  durch  gegenseitige  Wirknng  erhöhte 
AnflOsbarkeit  für  das  fast  Sechsfache  des  Gewichts  an 
Kampher,  und  mehr  als  Achtfache  au  Subliiuat  gcwifs 
nerlivvürdig.  Nach  Carls  Versnchen  konnte  nor  die 
Attflösnng  des  aehlfachen  Gewichtes -SnUhnaf  bei  erhfth* 
tcr  Tenipcralur  erzielt  werden,  wovon  sich  aber  Leim 
HjkallcQ  ein  Theii  wieder  abscliiod. 

Ml  föchte  tarn  noch  die  Frage  m  beantworl«!,  ob 
SobHmat  Tom  Kampber  ohne  MithOlfe  von  Weingeist 
aufgelöst  werde,  oder  weim  dor  hoibgelegene  Schmelz- 
ppnkt  des<;eIbon  ein  Auflösen  ohne  Zer&etzuug  schwierig 
macht,  ob  die  dem  Kampber  verwandten  fttheiiscben  Oeie 
ihn  anhtilOsen  fthig  sejen?  Ein  Theil  Sublimat  wurde  mit 
lÜ  Theileu  Kampher  innig  gemengt,  und,  tim  das  Schmel- 
zen zu  erleichtern,  einige  Tropfen  Mandelöl  hinzugetban* 
Die  Flasche  worde  den  Dampfen  eines  Danpfapparatea 
ausgesetzt,  in  denen  das  Thermometer  fast  bis  90^  R. 
atiegi  Nach  einer  halben  Stunde  war  der  Kampber  bei*  . 
nabe  ganz  zerflossen,  braun  gefärbt,  es  entwickelten  sich, 
snixsanre  Dimpfe«  Ein  Theil  des  Kamphers  in  MandeM 
gelöst,  filtrirt  und  damit  ein  Kupferblech  gerieben,  licfs 
Spuren  von  aufgeiiommcnem  Quecksilber  erkennen.  £«  * 
hatte  sieh  eine  bedeutende  Menge  Calomel  gebildet,  die 
beim  AufMeeo  dei  Oiirigen  Kamphers  in  Weingeist  za« 
rückblieb.  Zwei  Drachmen  Cüjoputöl  wurdin  mit  10 
Gran  fein  geriebenem  Sublimat  anliaiteod  geschuUelt;  das  ' 

Qoeduilbercblotad  wovdn  b|B  nof  einen  gffingeD  Hüi^b* 
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Stand  aufgelöst  y  die  W&Am  dee  Oeh  TerSoderte  sich  da- 
bei  bald  iu  eine  brauue,  oacb  24  Stuaden  war  sie  uoch 
dunkler  geworden»  und  es  hatte  sich  eine  ▼eriijllu»ifm&- 
big  grofee  Menge  Celonel  abgelagert  Eine  DrAchne 
Lavendelül  »urde  mit  10  Gran  Sublimat  anhaltend  s;e- 
ftdiültcU;  das  Oel  brauute  sich  sehr  bald,  und  nacbdem 
ee  eine  £eit  lang  geeUndeo  uad  eick  geUärl  baUe^  wmde 
deait  eiii  Kopferbledi  gerieben ,  w<|bei  eieh  SfMireii»  im 
Qufcksilbergebalt  zu  erkennen  ^abcn.  Eine  J)iachiiie 
Öteiuöi  wurde  mit  iü  Grau  bubbiuat  ge«diüUeit,  ohne 
deven  etwas  anfeunehmeii  oder  die  Farbe  u  vartadem» 
Nadiden  so  viel  Kampher  cogeselzt  worden  war  ab  dae 
Oel  auflüäc'U  wollte,  wurde  auch  das  Sublimat  gelost,  das 
Oel  bräunte  sieb  bedeutend  und  es  lagerte  sich  Calonel  ah. 
Dae  TevpenIbinOl  ▼erbiell  eich  ganz  wie  dae  SceinOL  £a 
ergiebt  sich  hieraus,  dafs  Kampher  das  Sublimat  nicht 
ohne  Zersetzung  aufnehmen  kann,  ferner,  dais  Oele^  wei- 
che Kampher  enthalten»  dae  Qoeckeilbcrcfaiond  nnr  oik 
ter  Zersetcong  anflOeeD,  hampherfreie  Gele  aber  gar  nicht 
darauf  wii  lu  n,  und,  wenn  iliacu  Kampher  zu^elhau  vvird^ 
eich  wie  die  erfiteren  verhalten. 

XVL   Bemerkung  über  den  Erdmagnetismus. 

In  einem  bekannten  Lehffaoche  der  Pbjsik  findet  aidi 

die  Behauptung  ausgesprochen:  »dafs  die  Axe  eines  jcdca 
frei  schwebenden  Magnetes  der  Axe  der  Erde  nahe  pa- 
rallel laofe^  so  dab  die  Pole  detaelben  eine  den  Polaa 
der  Erde  correspondirende  lUchtong  haben.«  Ich  weift 
nicht,  was  zu  dteirer  Behauptung  Anlafs  gegeben;  so  viel 
aber  ist  gewifs,  dafs  sie  ganz  ungegründet  ist«  Um  sich 
dasron  sn  flbenenged,  braucht  man  ndr  in  erwBgen,  data 
in  der  nOrdlieiien  Heniispbire  die  Indinafionsnedel  Auren 
Nordpol  unter  hohen  Breiten  dem  Aequator  zuwendet» 

▼Ott  ihm  abkehrt»  dab  ate 
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ferner  ihre  Lage  von  Ort  zu  Ort  mit  Stetigkeit  iindert, 
4ia[ft  fiie  iolglicli  aua  der  ersUii  Stellung  nicht  in  die  Icli« 
tmü  gelaDgai  k«nD,  ülma  nicht  irg«idffo  der  £b«ie  im 
Aequators  peralM  m  tieg€ii^  d*  k  auf  der  Erdaxe  senk- 

reolit  zu  stehen.  Analog  Terhäk  es  &jich  in  der  südUdiea 
Hemisphäre. 

Weit  lentfenit  «lao»  daCi  die  Ineliaaliooiiuidet  iBHBer 

kleine  Winkel  rait  der  Erdaxe  mache ,  f^bt  es  "rielmehr 
riog^uui  jede  Halbkugel  eine  coatinuirlichc  Linie,  längs 
welcher  sie  iieokrecht  steht  auf  dieser  Axe.  Eine  einfa- 
che tri^onetrischa  Belrachtimg  teigt,  dala  diesa  baidao 

Linien  durcli  die  Jic^iehung  gegeben  biud; 

iß  (f  lg  l^SSiCOS  dp 

worin  ^  die  geographiaehe  Breit«  eines  Piinktes,  $  nnd 
8  die  demselben  cnlspreclu  lide  luciiiiation  und  Decltna- 
taon  bezeichnen.  Wo  die^e  Lkiien  die  Linien  ohne  Ab- 
wcichnog  schneiden»  ist  ^+$ss:9Q^.  FQr  aUa  iAiigan 
Punkte  derselben  ist  ^H-i<M^. 
I  ilechlwiuklichkcit  zwischen  einer  frei  schwebenden 

Magnetnadel  nnd  der  Erdaxa  (oder  viekaeiMr  eoier  P»> 
rallelen  derselben)  findet  abo  an  nnilUig  ▼ielen  Punkten 

der  Erdoberdäche  statt;  Parallelismus  xwisclitia  beiden 
L4)nnte  es  aber  nur  aui  dm  Linien  ohne  Abwet^ung  gebeot 
and  «war  niar  dort^  wo 

Ob  indels  auf  dem  zugSoglichen  Theil  der  Erdoberflft- 
dha  ein  solcher  Punkt  vorhanden  sey,  bt  xweifeUiaft* 

Wir  sind  gewohnt,  die  Uichtung  der  magnetischen 
j  Kraft  an  den  verschiedenen  Punktea  der  Erdoberfläche 
^ch  die,  nach  den  nmaittelbaren  Resultaten  der  Beob> 
ochtnng  eonstndrten  Systeme  der  ieoj^onisdien  und  iso- 
klinischen Linien  zu  veransrliaulichen.  Geuifs  hat  diese 
Darstellung  iln  Gutes;  ob  sie  aber  alle  oder  alle  wissens- 
werthen  Jkdehnngen  diesar  Bichtnng  kbar  tot  Augen  lege, 
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io  Ami  Zwack»  dt«  Umdm  AeMt  eoMpBdrtan 

Verhält  11  isse  leichter  aulVindbar  zu  ni.Klien,  erfülle  — 
nöchte  ich  bezweifciti.  Auch  iieCse  sicii  fia^eo,  ob  wiriL- 
lich  die  Geelalt  der  iiokliiiischeo  Uniett,  und  danuiter 
nainentiidi  die  de»  -  mmg9Ufi$eiim  jt^fmUats,  die  physi- 
kalische.  ücdcuiuni;  habe,  welche  Ihr  in  der  Kegel  bei- 
geie^  wird.  ErlabrungsmfiÜMg  ist  die£s  bm  }e!zt  noch  nidit 
erwieeen  (ee  kl  x.  B.  nnmt  noch  sweiMbeft,  ob  der 
uin^netische  Acquator  die  Schcideliaie  mache  zv^iöihea 
tögiichen  VarjatiDUCO  im  euCgegcngesetxiea  Siuue),  und 
-  tbeoreiisch  itl  schwer  «i  be^eiCea^  wie  der  PoraileiisaMi 
der  Nedel  .nnt  den  Horiiottf  einet  BeobaehtiiogMirtei  ir> 

geud  cm  ciiiflursreichcs  Element  abf^cben  könne. 

VN  IC  dem  auch  sej:  ich  glaube,  es  häUc  sciu  Gutei^ 
die  Rifhtnng  der  erdnuigoeCiBebeii  i^raft  fftr  die  Tetschie^ 
deoeii  Pmikte  der  Eidobeiftcbe  aucb  einnel  dareb  ein 
anderes  Koorduiatensvstem  nuszudi  ücken  und  grapliiscb 
darzustcliea.  kilatt  dir  InctiDatioo  könnte  mao  iieboM 
die  NeigQüg  gegea  die  Kbeae  dee  Aequetoie,  und  elett 
der  Decitiiatioii  den  Winkel  twiscben  de«  Meridian  des 
Orts  und  der  Ebene,  {gelegt  durch  die  Neigungsuadci  und 
die  diesen  Ort  schncidcodc  PersUele  der  Erdas«.  Nock 
besser  wire  vieUeicbl  ein  Sjrsteni»  welches,  sieb  eben  so  auf 
eine  der  magnetischen  Axcu  bezöge  wie  das  eben  emähufe 
auf  die  geogra|>hi.sche.  Bezöge  man  es  z.  B.  auf  die  vom 
amerikanischen  ^iord|jMil  durch  den  Miitelpunkt  der  £ida 
f^elegte  Linie  ^  so  sähe  man  ohne  Zweifel  klarer  ab 
jtl/.l  dnrrli  die  Systeme  der  isogonistben  und  i.<okÜni- 
acben  Lauicn»  in  wiefern  die  Auuaüme  einer  einzigen  je- 
ner Linie  ent^rechenden  magnetisdiett  Axe  den  bei  der 
Bfchtuttg  des  Erdmagnetismns  Torkonunenden  Erseheinun- 
geu  genüge  oder  uicIiL  Es  wäre  daher  ecwifs  keine 
ganz  unFerdionslUcbe  Arbeilj  wenn  Jcuandv  der  Mufsa 
bittet  sie  da«i  verwenden  wollte,  .eme  solcbe  Transfoiw 
nation  nnd  Constmctlon  in  unternehmen.  P, 

BcndkOiwicea  wmm  forif.  Befk:  2«8  e.  tt  «t;  Ftift  L  ZUL 
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183S/  ANNALEN  JTo  4. 

DER  PHYSIK  UND  CHEMIE, 

BAND  XXXVIL 


I.    Zur  JValurgeschichie  des  Kreuzsteins  oder 

Harmotoms; 

pon  Friedr.  Köhler. 


iSeit  der  Entdeckong  des  kalkhaltigiin  Hannotoms  durch 

W ernckiiik  ^  ),  W Ohler  und  L.  Gmclin  raulste 
man  es  für  sehr  wahrscheinlich  halten,  dafis  die  Mischuog 
beider  Terwandten  Fossilteo,  des  Barjrt-  and  des  Kalk^ 
kreatsteins,  als  isoinorpb'er  Körper,  sich  dorcb  dieselbe 
Formel  ausdrücken  lassen  nürde;  die  vorbaudcnen  Ana> 
Ijseo  von  Kiaproth^),  Tassaert  *X  Wernekiak 
Dumenil  und  selbst  die  neuste  tou  Connel  He* 
Csen  jedoch  eine  solche  Vergleichung  ohne  gänzliche  Ver- 
slOromelung.  der  erhaltenen  JEVesultate  nicbt  zu.  Unter 
diesen  Uotersochungen,  und  noch  dazu  noter  denen,  die 
mit  dem  Fossil  anes  Fundortes  aligesteUt' worden  sind, 
zeigt  sich  nicht  ein  alle  Zweifel  beseitigender  Grad  von 
Uebereinstimmuog;  diefs  bewog  mich  alie  Varietäten,  die 
ich  mir  in  hinreichender  Menge  Terscbalüen  konnte^  noch- 
mals 2u  anaijsiren,  und  bei  dieser  Gelegenheit  noch  an- 
dere, theiis  mineralogische,  theils  chemische  Notizen  über 
die  genannten  Mineraigatlnngen  m  sammeln. 

1)  Gilk  AbmI.  acr  PbyM^,  U  LUVI  &  17L  • 

9)      Leonhard.  Zeitschrifl      Min.  )ä25,  Bd.  I  S.  8.  ' 

3)  Beitrife*  Bd.  II  S«80. 

4)  Uaüj,  TraiU  tU  Min.  2e  täit.  T.  III  p,  IW 
6)  A.  a.  O.  S.  17& 

6 )  CLtinüche  ForacliaDseo ,  S.  380. 

7)  Jam«<oD,  Ediab.  a«  pUL'fourtal«  tttt  JiiL  S.  33^ 
Poff endorlTt  AooH.  Bd.  XXXm  37 


'  ■  Mi'  '■'  ■ 

%  '  ,*      m  •  I 

I)  Kryitallform.    DU  fiifher  ADgeDommene  Vier- 

gliedri^keit  des  Kreuzsteins,  die  sich  auf  das  Ineinander- 
faüeu  zweier  Octaederflächeti  air'cieil^^ewdfaiiicheD  Zwil« 
liDgBkrjrstalleD  grflodete,  ond  gegeo  die  sowohl  die  lo- 
isere  GeeUteDtimklaof^'  als  attoli'die  StniefMirerbaUDim 
Spreeben,  hat  man  mehrfach  durch,  directe  Wiukelmes- 
euogeu  zu  nidcrleg^o  gesucht*  ■ , 

Diese  Messungeo  siod  von  Phillips  Naa- 
uiann  ^)  und  Breithaupt  ^)  angestellt  worden«  Die 
beiden  ersten  Mioeralagen  haben  den  Fundort  der  ge> 
messenen  Krjstalle  (die  aber  doch  allem  Yermatheo  nach 
BarytkTeo^stein  waren)  nicht  geiannt;  Brelhaopt  aber 
giebt  Dnmbarton  in  ScLolllaud  ao,  und  besliinmt  durch 
da3  speciUäQhc  Gemcht  die  gemeiectten  Krjrstalic  als  ba- 
rjrthalüg.  ..     .  . 

PhilUp.s  mid  Nanmano  gingen  beide  Ton  der  An- 
sicht aus,  dafs  das  Octaeder  des  Harmotoms  ein  rhombi- 
8che£  >varc,  und  maben  den  .Neigungswinkel  von  s  aui 
t  (in  der^Hatylaie  (^en  einaader  fiberliegend)  und  Ton 
^  auf  . 

Phillips  faud  s  auf  s  =110«»  26',  und  l  aof  P 
5=149^  32',  woraus  folgt,  da(s  die  gegen  die  Seilenflädie 
q  geneigte  Endkante  sszVlV^  6'.jUDd  die  gegen  o  geneigte 
6^119^  4' betragen  würde» 

ISaumaun  uiafö  s  auf  ^  =  110^26',  ganz  Qberein- 
stimmend  iTiit  Phillips,  aber  s  auf  i'sl48^  45',  war» 
aus  die  Endkante  auf  q^Vük^  36',  die  Endkante  auf  o- 
aber  =117«  30'  folgt 

Bei  den  gewöhnlichen  Zwillingen  wfirde  diesen  Mes- 
anngen  nifolge  an  dsor  YentaehsungiBgrilnie  ein  aassprin- 
gender Winkel  entstehen,  der  nach  Phillips  178*^ 
nach  Maumaaa  aber  177^  29'  betragen,  und  ako  jeden* 

1)  KUment,  introd.  57. 
t)  Ldirl».  d.  Hill.  d7L 

a)  Giiar.  a.  Mm.  a  Aua.  &.  m 
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iaUs  sei»  aoQalleiid  sejru  müfste.  Yod  d«m  YorbaDd«!!- 
Mjil  cia€0»  wenn  «ueh  nidil  gm  $o  scharfon,  aini|nrfai> 
gcnden  Wiakeb  kanii  man  tich  in  der  That  selbst  ao 

solchen  Kryslallen  fibcrzcugcD,  die  scheinbar  vollkouiiuen 
ia  eioander  failcude  Flächea  besitzen,  wie  sie  uoier  dea 
Haraer  Krystallen  qiciiC .  gapz  seilen  fanden  werden» 
Werden  nSnilicb  aokhe  matt  aussehende  Krystallc  mit 
etwas  iii  Salzsäure  getauchten  Lösclipapiers  gerieben,  so 
erhalten  sie  voUstänrlig  Gianst,  und  zei^ep  die  zarte,  vor« 
.  bar  nicht  sichtbare^  Streifnng»  ond  die  ausspringende  Kante 
au  der  VerwacbsungsgräDze  beider  IndtTiduen. 

Gegen  die  angeführten  Messoo^cu  läfst  sich  eiawen- 
den,  dafii  eine  in  der  Zone  einer  ^ijtabaoitreilung  yoiu  ( 
fenoaMsene  Messung  jedenfalls  enl  ungenaues  Resultat 
liefern  mfisse,  wie  es  bei  der  Messung  von  s  auf  P  der 
Fall  ist.  Da  es  ketoisn  Hannotovi^rjrstali  giebt,  dem  die 
StreiAing  der  Flächen  ginzlieh  maiigelte,  so  leididQ  also 
gewib  auch  obi^e  WinlLelangaben  an  diesem  Fehler. 

Die  glfillllrtchigsten  und  mefsbarstca  Krcuzsteinkrj- 
filalie  unter  allen  mir  bcknouteu  VorkomincQ  sind  dif 
von  Strontian,  in  der  Figi  S  l'ad  Y  abgebildeleo  Fora. 
Auch  an  diesen  KrjstaOMi  ist  noch  eine  Spur  der  Flä- 
chenstreifuog  zu  erkennen,  und,  wie  ich  mich  vielfallig 
überzeugt  habe»  durch  eine  Messung  der  Kante  von  s 
ma(  P  kein  genOgendes  Eesnltat  zn  erhalten. 

Ich  Dials  an  diiscii  Kr \  stallen  direct  aulser  der  Nei- 
gung  von  s  auf  s  (in  der  Axe  gegen  einander  über)  auch 
die  von  P  mi  P  9ik  der  Kanten  welche  gegen  y  gerich- 
^fet  ist,  und  fand  als  MiUel  #  auf  «sin'>  1&'  und  P 
auf  P=  121®  i?',  woraus  die  gegen  o  geneigte  End- 
kaote  =120^  1'  und  der  ausspringende  Winkel  an  der 
Yerwachsnngsgritaiae  aBl79**  V  folgt. 

In  guter  Uebereinstimmung  mit  diesen  Resultaten 
fand  icii  die  gegen  die  Fltiche  f  geneigte  Endkante  an 
▼erschiedetten  Haner  Krjsfallen  al21<'  und  an  Ober- 
steiner e=sl2P2B\  konnte  mir.  aber  von  der  GrOfse  der 

87» 
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andern  io  der  Streifun^szonc  lio^endao  £iuikaQte  keiM 
Ueberiioginig  ▼cnchafo,  «k  ich  adit  iinr  ZwilKage 
vor  mir  hatte,  und  die  Messungen  zu  grofse  Verschie- 
deobeiteii  ergaben. 

Eis  gni  mefiiberer  Kalkkremileio  stand  orfr  wUkt  n 
Gebote;  ee  ickeint  dk  il»  eigentlillnriicbe  Neigung  wm 

concen(iisch-8lJingIigcn ,  fast  garbcnfOnnigeu,  Grupjjirua- 
,  gen  eine  merkliche  FlächenkrChmnuag  zur  folge  zu  ka- 
beD.  Ee  eil  d^Mr  nicht  za  Yerwonderav  wen  Lewj  ^) 
den  EndkentenneiguDgswSokel  am  Phillipsit  warn  Ad  renk 
in  Sicilien,  der  zum  K.-ilkkrcuzstein  gerechnet  werden 
nnifs,  =123^  und  Hessel  ^)  deu  deft  Marburger 
Kalkkrainteim  ssllS«  U' fttMl  Uebrigene  hebe  Ich  bei 
letztere«  Mhierale  den  Neigungswinkel  der  OctaederflS» 
che  gegen  die  Hauptaxe  immer  stumpfer  als  15®  gefun- 
den, woraus  man  also  auch  auf  noch  stumpfere  Endlmi» 
te»  ab  120*  achlieben  kann. .  Die  bystalle  Ton  dtoeeni 
letzteren  Fundorte  (die  von  Aci  reale  kenne  ich  nicht) 
gehören  indeÜB  keineswegs  zu  den  nur  mit  einigier  Schärfe 
Hieüsbafen» 

Unter  eoldM»  Duttinden  ht  ee  dnrehnw  iniange- 
messen, kleine,  noch  dazu  dem  oben  erwähnten  Fehler 
ausgesetzte  Wrnkeiunterschiede  als  entscheidend  für  den 
Sjrtenehankler  dieeee  BUoerab  beCmchteii  zn  wollcii. 
Die  Differenien,  welche  Breithanpt  ^)  dordi  Messun- 
gen gefunden  hat,  und  wonach  die  Neigungswinkel  in  den 
vier  Entkanten  des Kreuzsteinoctaeders  (nach  Breithanpt 
sind  ans  dieeem  Gtunde  sneh  die  efaifecben  Harmlondify. 
stalle  Vierlinge  eingliedriger  SSulen)  121"  30'  in  den  zwei 
gegen  o  gerichteten,  121^  40'  und  120^40'  aber  in  deu 
swd  gegen  y  gerichteten  Endkanten  sejn  aoHen,  erkli* 
reo  sieh  sne  den  oben  Gesagten  woU  tob  seihst  Bei 

1)  w^bM*  y        &fv  r.  x^.  m 

9)  A.  a.  O.    ML  > 
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dm  gow^boHcheii  KrauxstciDzwiliiDgeD  ^rüid«  tidb  .iiadi 
-  dieser  Ansicht  an  xwei,  in  der  Haoptaxe  d^  Krjstalle 

gegen  einander  überstehenden,  Verwachsungsgränzen,  an 
der  einen  ein  sehr  schwach  ausspringender,  an  der  an- 
dern ein  viel  merkbarerer  eiospringeoder  Winlusl  Torfio- 
den  aiOssen;  an  den  andere  beiden  einander  gegenOber* 
liegenden  Gräuzstell«  n  aber  würde  eine  Erhebung  der  un- 
teren OctaederÜächenseitc  über  ihre  jNachbarin  eintreten; 
doch  hiervon  ist  an  den  Zwillingen  keine  Spor  wahrznneh- 
men»  wobl  aber  an  allen  vier  Stellen  aosspringende  Kanten. 

Die  i^ichligsten  Couibiuatiouea  der  beobachteten 
ICrystallflächen  beider  Krenxsteiae  sind  in  Fig.  1  bis  17 
Tat  V  dargestellt,  und  dabei  die  Fundorte  angegeben, 
Ton  denen  entweder  Andere  Krjstallc  besdiriebeu  üder 
ich  dergleichen  gesehen  habe» 

a)  Einfache  Krystalle. 

Fig.  l  und  2.    j=[aDa:&:c],  o^|]odii:  i: oorX 

y  =  £ö  :  X  /?  :  X  ;  und  s  ,  jP=[a  :  Ä  :  c J,  o,  y. 
Strontian,  Andreasbergy  Schiffenberg  (nach  Wer- 
nekiAk). 

Fig.  3.  Dieselben  Flttcben  wie  bei  Fig.  2,  nur  mit  an- 

üerer  Ausdehnung.  Strontian. 

Fig.  4  und  5«  Erslere  hat  dieselben  Flachen,  wie 
Fig.  2>  nur  joit  anderer  Aosdehonng;  bei  Fig.  5'iiei- 
gen  sich  zwischen  P  und  s  jooch  schmale,  doch 
nicht  mit  Sicheiln  it  zu  bestimmende  Octaederllilcheu 
\xa  :  ^  :  c].    Slroutian,  Audreasberg,  Qbersteiu. 

Fig*  6.  An  der  Combinatioa  Fig.  4  treten  noch  dio 
Flächen  /=s[cDa :  &  :  2c]  (nach  Mohs  *)}  ai^f; 
gewöhnlich  sind  sie  jedoch  nicht  bcstiuimbar. 

Fig.  7.  Sie  Fig.  4  ohne  Obersteio,  Kaisecstublt 
Marburg,  Meifsner,  Dembie,  Gapo  di  Bove. 

b)  Zwillinge. 

^Fig.  8.   Zwei  Octaeder  iP,  P*^  mit  Säulen  sich  durch- 
dringend, dio  Flächen  nach  odsen  gewandt. 
1)  GniDdf.  4.  Mb.  Bi.  II 
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Der  BmniNirtoDer  BaiytkrettzsUiil  (?)  ac!MlS,  bmAi 

BreitLaapt.  • 
Das  specifiscke  Gewicht  des  Barytkreuzsteios  lie^  den- 

nacli  swMchen  M02  uod  {2,433. 
Der  Marburgef  Kalkkremsl^iD  =2^166*     Nach  L. 

Gmelin  =2,150;  nach  Breilhaupt  =2,164« 
Der  HabicbUwalder  KalkkreuzsteiQ  =2,165. 
Der  Sirkwitter  iLdkkreiiBHeia»  <  ?)  =&:2,ie3.  * 
Di«  GiMEi»  det  B^^^  Gewiehis  des  Katkkrm. 

Steins  sind  folglich  2J63  und  2,r66. 

3)  Löthrohn^ertiaUen^  Mischung^  Die  UDtersucbles 
Kreuzsreioe  vota  Andreasberg,  SMtttiaii,  Obersteiii»  Koog»* 
berg,  Marbarg,  Kassel  und  Capo  di  Bore  ▼erhielteo  sieh 
alle  gleich.  Sie  geben  im  Kolben  W  asser,  das  brenzlich 
riecht  Und  auf  Attmontak  ^reagirt;  blfthen  sich  auf  der 
Kohle  liieht'  aofy  scbmcteeii  bei  sehif  snbalteDder  Hkse 
tu  klarem  Glase;  eben  so  mit  Borax;  hinterlassen  im 
Phosphorsaiz  ein  KieseUkeielt,  und*  können  mit  Soda  la 
trüben  Perlen  sasanrniengeschinolssn  werdeo.- 

Alle  Kreuuteine  lassen  sich  durch  Salssiore,  wedn 
sie  fein^erieben  sind,  vollslIiDdig  aufscbliefscn,  wobei  die 
barjthaltigen  niemals»  wobi  aber  die  kalkhaktgen  beig^ 
vissem  Concentrattonsgrade  gelatinireo.  i 

Der  Gang  der  Awdyse  Wkr*  folgender.  Vlad»  dem 
Anfschliefsen  mit  rauchender  Salzsilurc  und  Verdünnen 
mit  Wasser  wurde  die  Kieselsäure  abtiitrtrt,  die^lVufld» 
enng  mit  ObersdifisBigem  Aminoniak  TeraetzC,  and-ooter 
Lnfiabschlob  4le  gelMlte  Thonerde  fillrirt.  (Die  Tbon- 
erde  wnrde  ^edesm»!  in  SalzsJinrc  gelöst,  etwas  Kiesel- 
■ftore  erhalten,  und  dann  auf  ^Barjt  und  Kalk  geprüft 
wovon  bisveilen  noch  kleine  Mengen-^besthniiit  iwordeii; 
da  hbchs^ens  Spuren  von  Eisen  sich  dabei  befiindtai,  so 
wurden  diese  nicht  abgeschieden.)  Dann  wurde  die  Fäl- 
lung der  Baryterde^  dnroh  imiii|Btil  Schwefelsäure  oror* 
genorameD,  wobei  sn  •groTifr  l^ebeipclbb  des  flBongs- 
mittels  möglichst  gcmiedeu  wurde.    (Auf  S^nUanerde 


Digitized  by  Google 


war  «it  KietdSiifniim  qoaHfatb  geprfift»  aber  oegathe 
Besnltata  criialfaii  worden.)    Die  mit  Amnoniak  über- 

fi;ittii;tc  Flüssij^lvtit  N'wirde  hierauf  durch  Oxalsäure  voa 
der  Kalkcrde  befreitf  und  nach  dein  GiObeo  der  oxat 
aauren  Kalkerde  oad  AofMtoeii  deneiban  ki  Sahiftiira 
noch  elwae  Kiesebinre  gewonneo.  Die  von  der  Oxal- 
säuren Kalkertie  abfillrirte  Flüssigkeit  zur  Trockne  ver- 
dampft und  geglüht  9  lieferte  jederzeit  etwas  alkalisches 
Sah,  das  nach  qualllathreo  I^roben  nnr  Kali  enthielt 
Ik'iin  Wiederauflösen  in  Wasser  hiDlciLliib  Kieselsriurc; 
die  Auflösung  mit  Piatincblorid  Tennischt,  und  bei  ^ehr  * 
g^nder  Hitae  abgetMcht,  gab  KalinipplatfaieUorid,  das 
mit  SpirÜM  -  auf  gewogeneai  Tfitnni  aosgiesOftt  wurde* 
Nach  der  Bestinimun^  des  Kaliumplatinchtorids  wurde 
dasselbe  gcgiübt,  uud  nach  vülligem  Auswaschen  des  re- 
docirten  Platins  dnrek  das  Gewicht  deasdben  die  KaU- 
^  bestimwig  nodNiials  eiNilnilirt 

Die  WasscrbcslimtDung  wurde  durch  Glühen  vorge- 
DonuBeni  wobei  za  bemerken  istt  dais  das  weifse  and 
trübe  Ansehen  einiger  Krenzsieine  (zumal  kalkhalfigerX 
wie  diefs  im  höchsten  Grade  beim  Kasseler  der  Fall  ist, 
mit  keiner  Verminderung  des  Wassergebaltes  Terbooden 
lat,  also  kein  Kesnltat  der  Verwitterang  sejfn  kann 

Sor  qnaoHtaliven  Analyse  standen  mir  nnr  der  A»- 
dreasber^er,  Obersteiner,  Strontlaner,  Marburger  und 
Kasseier  Hannotom  zu  Gebote,  von  denen  ich  den  er- 
sten twel  Mal,  die  anderen  aber  nmr  ün  Ual  «aHenndit 

Die  Resultate  dieser  Analysen,  He  sich  von  denen 
durch  L.  Gmelin  und  Connel  erhaltenen  nur  wenig 
unterscheiden,  sind  in  Folgendem  znsammengeetelltf 

1)  BaMsl  iB  T.  Leanhar4*^  Zsitschiift»  IM«.  Bd.  1 

■ 

.  •        ■  « 
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,  Andreatbeis» 


Obcr- 


I. 

KieselsSare  *46,6*!6 


2. 

45,502 


46,654 


46,100 


50,445  48?22 


l'lioDtr^e  16823  16,417  lß,?>f4  16,412  21,783  23,333 

Bäryterd«  20.324  20()90  19,117  20,807        —  ^ 

SftlkM^  ar256  1,800  1,103  0.627  6,500  73» 

KaU  1,025  1,124  1,103  0,900  3^9  3^809 

WMier,  15,030  15,000  15.245  15,111  16,815  17,555 

Ijö^m  00,033  "ööjee   90,057   99,402  100,211 

«-  -ß  .  . 

Die  Differrazen  ^  in  den  Ibeidan  .TIbf enocboogon  des 

Aodreasberf^er  liarmofüms  sind  einer  kleinen  MeDge  eiu- 
gemoo^Ua  Kalkspaihs  (auf  dem  die  zur  zweitOD  Analyse 
gebraacblOB  Krjr%uUe  «ofgewaobBOO  waren,  wfthrend.dae 
aur  ersten  benutzten  auf  zerhack tem  Quarz  gesessen  hat- 
ten}  zuzuschreiben;  deuu  das  Pulver  bei  der  zweiten  Au2^ 
]j8e  brauste  schwach  auf,  indem  es  mit  der  Salzaium 
fiber^asea  wnrda. 

Um  zu  erfahren,  ob  überhaupt  die  Kalkerde  in  deu 
Barytkreuzsteinen  als  zur  wirklichen  Mischung  gebung 
Jietraclaety  oder  nur  auf  Rettung  eingeoienKUn  Kalk* 
apaths,*  der  ip  dQnnen  Biwtchen  znweilen  tief  in  die  Kr  j- 

stalle  eiudriuf;t,  ge^lclU  werden  müsse,  habe  ich  etwas 
s^hr  ftUn  geriebenes  PuUer  der  Harzer,  Stroatiaaer  und 
Kongsberger,  Harmotoae.  mit  £ssi|^ure  behandelt,  dann 
nach  toUatapdigeu  AoBwatcben,  mit  Salzsinre  aufgesdilo»» 
si'n,  und  nach  Entfernung  der  Thon-  und  Barjterde  auf 
Kalkrrde  geprüft;  ich  kouule  alsdann  keine  Spur  davon 

lOufßQden.   •    : 

Die  Kalkerde  ist  also  kein  weaeiplUdier  Beatandtheil 

der  Dai  ytharpiotome. 

Der  Pbillipsit  Tom  Vesuir  ^)  und  der  Kreuzsteio 
vom  Ca^o  di  Bove  enthalten*  Kalkerde,  aber  keine  Ba* 
ryterde;  auch  f»elatiniren  sie  mit  Säuren.     Eben  so  Ter-* 
hallen  sich  die  Kreuzsteine  von  Dembie  und  dem  Meifsuer. 
1)  &  Meli  L.  Gmelis  ia  t.  Leoshard*«  Zduckr.  1825b  L  12. 
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.  Hill«!  m  itttt^iGiial  fßam  au  die  gryhrfm 
der  idMMDiscken  Analyse  der  eo^eflUirten  Haimotomei  80 

fiodeo  wir  für  dtu  i»arjrtbalägeu  die  Formel^ 

welche  der  ZneiMmeMetemg  enUpikiht: 

^  Sauerstoff. 

.  KiMcbltara  -    47^  '  .  .  24.fi  U  -  . 

Jbtmtti»  lfi,8    .  73.  81  ,. 

BarytM4«  19.8>   .  „«^  -  \ 

Kali       .  1,05  - 

uud  für  den  kalkhaltigeu  die  Formel: 


ä^^9  1  ••• 


w«lcbe  d«r  ZaMmmMWCWDg  «nfspiichti 

» 

Bauers  t  o  {Tmenf  e» 

Kiesektar«  49,7  2^,6  10 

.    Tbonerdfl  22^  '  1<M  4 

Kalkerde            6,7l  - 

Kali                 4,0j"  '  * 

WasMf  17,4         11^  8 


•  I 


Ter^eichen  wir  beide  Formeln  geapueri  so  ,erg|ebl 
dab  die  sweite  io  der  ersten  enlbaiten  M;  denn 

die  Foruitl  de^  iiarjrlbaiuiülomä  bUt  sich  auch  dardit^llcu: 


BaO 

k»  J 


Si '+4  AI  Si' -f- IB  U + 3  (  BaSi+ AlSi^  +  6  U) 


d«  h«  der  Barylhamotom  fat  eine  Yerbindnflg  von  dniem 
Atom  Baiylkf?anteiB  (Ton  der  Formel  des  Kalkkrem» 

£tuii£)  imt  drei  Alooit^u  eine«  Dermins  (Wexucr'a 
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StrahfxeoUth)»  worin  die  Kaikerde  durch  Baiyterde  er- 
det«! kt. 

Diese  Aomlieiie  würde  ttch  voo  Seiten  der  KrywMU 

form  iionilich  genügend  rechlferü^en  lassen.     Der  Des- 
min Düiulirh  hat  in  seiner  Gestaiteutwickluug  viel  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Harmofom;  ein  Rhombenoctaeder  [aiizcj 
mit  abgestumpften  stuinpfea  und  scharfen  ftaodecken,  wo- 
durch die  breite  rcc(an«;ii!äre  Säule  entsteht,  deren  Sei- 
tenflScbe  [^coa  :t :  x  cj  der  sehr  deuUichey  mit  Perlmut- 
terglanz  begabte  Blaiterbnich  entspricht '  Hineichtlich  der 
Lage  der  deutlichsten  Spaldfitgsrichlungen  in  Bezug  auf 
die  beiderlei  Eudkauten  der  Ubombenoctaeder  verhaitea 
sich  also  Harmotom  und  Desmin  umgekehrt»  doch  odhero 
sich  die  Winkelverhftltnisse  beider  Bllineralien.    An  den 
duichsicbtigen  taftlarti^en  Kristallen,  die  mit  niedrigcu 
Quadratsäulen  von  IcIitTijophthalm  (Tesselit)  und  halb- 
hügligem  Hesole  in  den/Handi^teinen  von  MaalsOe  (ei- 
ner der  FftrOer)  vorkommen,  habe  ich  den  Winkel  in 
der  gegen  [a  :  x    :  x  c]     richleleu  Eudkantc  =119®  15', 
und  in  der  geg^n  den  ÜläUerbruch  oder  [ooa:  b  :  xi:J 
gerichteten  näheningßweise  gefunden.    Bei  die* 

sen  Winkeln  würde  die  Endfljlche  [aoa:aDi:r],  die 
aber  an  diesen  Naalsüer  Krjslallen  nirht  vorkouin/t,  ei- 
nen Rhombus  von  92''  41'  und  Sl""  19'  bilden.  An  man- 
chen IsljUider  Desminkrystallen  habe  ich  aber  Endflfichen 
gesehen,  deren  Rhombus  sich  dem  Quadrat  noch  etwas 
mehr  näherte,  wenn  die  OctaederflHchen  eben  waren; 
wahrscheinlich  wird  man  die  Differenz  in  den  zweierlei 
Octaederendkanten  als  noch  unbedeutender  betrachten 
können,  als  sie  die  fr^jl^ch  unvolikomuicoc  Messung  er- 
geben hat 

X)  Die  beiden  EndkanUa  du  DeaniDt  tioA  fefundea  wordfift] 
a)  Da*  |esi^ii  die  brdu  SeilflaftSck«  gerichtete 

•  fir«itb«o^t         bsI2l  Se 

•  Broeka*  :slI4  - 
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Kftne  beiin  Kreazsteio  eine  Endfladte  tot»  so  würdo 
aie  bei  deo  obeo  erhaltenen  Winkeln  einen  Rbonbiie 

von  91°  16'  uud  88"  44'  darstellen;  die  Wiukclverwandt- 
5cbaft  des  Kieuzsleios  und  De^mius  ist  also  jedenfallß 
Wenigstens  eben  so  grofsi  als  die  zwischen  Schwerspath 
und  Ctriestm  stattfindende»  und  die  Terwendeta  La§e  der 
Spalfnngsrichliingeü  kann  ebcü  so  weoig  gegen  die  Ver- 
%vaudl8chaft  beider  Mineralien  reden»  als  sie  die  Verbin- 
dung .des  Oiallap  oder  Brontits  mit  den  Aog|l  verbin- 
dert  bat 

Gegen  den  Isomorphismus  zwischen  Harmotom  und 
Desmin  erbebt  sieb  aber  der  üiustand»  dafis  beide  Fos- 
silien kein  gleiches  Verhältniis  der  Atome  beben »  dafs 
der  Harmotom  Bisalicate  und  der  Desmin  Trisilicate  ent- 
hält, dafs  folglich  bei  einer  staltgefundenen  Zusammen- 
krystallisirung  beider  Fossilien  das  Tbonerdetrisilicat  durch 
das  Barytbisilicaft  hlUe  tersetst  werden  mOssen,  wobei 
die  ungeänderte  Beibehaltung  der  ursprünglichen  Krjstall- 
fonn  nicht  vrobl  denkbar  bleibt. 

Wir  sehen  uns  also  genöthigt,  den  Kalk-  und.Baiyl- 
hMnotom  Torlftufig  in  Form-  und  Afischungsbesiehungen 

als  auf  gleicher  Stufe  mit  Pjrop  und  Granat,  Akuiit  und 
Aogit  stehend  zu  betrachten,  und  die  angestellte  Verglei- 
diung  zwischen  beiden  nur  ak  einen,  vielleicht  noch  weit  ^ 
von  der  Wahrheit  entfernten »  Versuch»  die  Hiscbung^- 
verh<Mltnisse  dieser  beiden  Mineralien  zu  erklären ,  geken 
za  lassen. 

Zum  Schlüsse  m^^en  hier  noch  einige  Notisen  liber 
das  Vorkommen  der  Krenzsteine  folgen« 

1)  Der  Barjthannotom  ist  bekanntlich  zu  Kongs- 
borg  und  Strontian  auf  Gängen  im  Gneus,  und  zu  An- 

■ 

^)  Dit  fegen  die  lelinale  SeitcnfkScIie  fericlilete 
▼OD  Hafij  =li2*  14' 

BrcithAiipt  s=117 

-  Piiniipe  szm  M 

-  Brücke  ^119  Ift 
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df<«iberg  mf  Gängen '  im  TbootcUebr  ftikmim  wor- 
4mi.    Der,  otch  G.  Rott'b  Baobichlung,  anf  Güb^ob 

im  Hornblentlesrhierrr  zu  Rudolstadt  bei  Kiipferbcri;  iu 
Seliiesieo  m  dta  gcwöbulicheu  Zwiüui^  (Fig»  9  Tai«  V) 
^orkonmende,  mit  EiMii^xjd  ftbertogaM,  imd  vM 
Sdtffirgpatti»  Krik^patb,  Kupferkte  und  GImcts  be§l» 
tele  Krcuißtciii  ißt  ^TohTScheinlif h  bar^  tlialtig ;  wenigsteos 
bat  sieb  bi«  feilt  auch  nie  Kaikharmalyiii  mt  Schwer- 
spath  ttmniiiiflB  ttod  auf  j£ng|iigeii  geinodeft. 

Im  Porph3rrmaildekfeiD  findet  er  sich  zu  Oberstein, 
ond»  ^oa  üeischfarbenem  Anaicim  begleitet,  bei  Duiubar- 
fOD  md  Campsie  unfern  Glasgow  in  ScboUland;  wm 
SeUfEenberge  bei  Giefiwn  Im  BasaUe. 

2)  Der  Kalkkrenzstein  (auf  den  man  den  Namen 
Pbillipsit»  nach  Haidiiigei  s  Vorgang,  anwenden  kann^ 
Ist  bis  )etal  mir  m  Basatl»  Wacke  nnd  Lava,  nie  aber 
anf  Erzgängen,  ▼orgekonneo*  Bieber  gehören  die  «noi 
Tbeil  uiit  l'asermcsotyp  im  festen  I>asa!(  vurkümmendcD 
Kreuzsteine  vom  hohen  Gras  auf  dem  liabicbts%falde  bei 
Kaseal;  vom  Scbwallientbai  aof  dem  Maifiraer  in  Heaaeo; 
mm  Annerode  bei  GieTteof  ▼Ott  der  Gierswiese  l>ei  Hon- 
nef am  Siebengebirge;  von  Dembie  bei  Oppeln  in  Schle- 
sien, Höchst  wabncfaetnlich  gehdren  dahin  aach  die 
Krenaaleina  *Ton  Giaota  Cansewaj  und  der  Intal  Magee 

in  Irlan<l,  Cailsbad  und  Ramnitz  in  Böhtntn,  Doiiau- 
esthingon  und  Wartenberg  iu  Baden,  (*edera  und  Lau» 
back  in  Hesaendannstadtt  die  man  unter  den  FondortcB 
dea  KreotsCeins  genannt  findet  In  baaaltischer  Wacke 
Ihnlet  sich  der  Kalkkreuzslein  auf  dem  Stempel  bei  Mar- 
burg in  Hessen  (begleitet  von  Gmelinit),  auf  dem  Kai* 
aentoble  bei  firsisacb  in  Baden,  nnd  bei  Sirkwits  swi» 
aeben  Bnndao  nnd  L5wenberg  in  Schlesien.  Am  Capo 
di  Bove  bei  ilotu  kommt  er  in  einem  grauen  augitfüb- 
renden  basaltischen  Gestein  in  einfachen,  Zwilliop-,  Viec^ 
Ibgi*  «od  SeebsKngskrjstaUent  ancb  in  kugligcn  und  com- 
centrisch-stängligen  Massen,   liitila  durchsichtig,  the^s 
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▼OD  diesem  Fund- 

ortc  ist  häufig  mit  dem  an  derselben  Steile  vorkoiitmeoH 
den  harten  urkonäholieheD  Fossile,  dem  Gismoodin  (Abra« 
dt,  Zesf^onlt)  Terwediselt:  worden.   Endlich  isf  der  Phlt 

lipsit  aus  der  Lava  des  Vesuvs  uüd  aus  der  \  oii  Ad 
reale  in  Sicilien  ebcofalls  zum  ^alkkreuzsteia  zu  recboen.  • 
.  Das  achttnste  und'  IntereManMte  Exemptar  von  Krens- 
stein,  das  mir  )e  tu  Gesicht  gekommen  ist,  befindijl  sidi 
in  der  fftUran«  reichen  Mineraliensammlung  des  Horru 
Tamnaii  jun.  hierselbst,  die  mir  auiserdem  manchen  ao* 
derii  Stoff  an  diesen  BemerkiAigen  dar|;eboteii  bat  Dia 
rothüberto|;entoi  auf  den  OdaMerflSehcn  nül  fcderarti- 
ger  Streifung  vcrseheoeo,  Krjslallgruppen  \on  der  Gröfse 
einer  dicken  Erbse,  -  und  der  in  Fig,  16  Taf.  V  abgebil- 
daCen  Rhu  ritxen  einzdn  {ri-  den  gran  aosgeUddeten 

Blascuräumen  eines  röthlichen  Mandcisleins,  die  nulser- 
dem  nodi  Vierundzwauzigtiachoer  von  Analcim  und  Üacbe  ^ 
Zweimalaecbsdäcbner  mit  abgestumpften  Endspitzen  und 
Randkanten  von  gelblicheai  Gmdinit  enthalten.  Wahr- 
s<heinlich  ist  Schottland  das  Vaterland  dieses  seiner  Mi« 
achung  nach  unbekannten  Kreuzsteins.  Es  hi  ein  voll- 
lommenf 8  Geg^enstflck  der  fast  einen  halben  Zoll  Dorch- 
messer  habenden  Sechslihgsgruppe  Ton  '  Andreasberger 
Harmotom,  die  ich  1831  im  Pro«;ramme  des  kölnischen 
Realgymnasiums  beschrieb  i  und  die  ii|  Fig.  17  Taf.  V 
dargestellt  ist 

% 

4 

IL    Analyse  des  Tafämtssings  con  ffcgermühi. 


j\jat  dem  Königl.  Messingwerk  Hegermfihl  bei  Nenstadt- 
Cberswalde  wird  das  Hessing  durch  Zusammenschmelzen 

von  Kupfer  und  Zink  erzeugt,  welche  glt^ichzcilig  in  die 
,   Schmelztiegcl  eingetragen  tind  mit  einer  Schicht  Kohlen- 
alnob  bfldodu  werden.    Man  bridgt  snertt  die  xnr  Be- 
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sriiickoog  d^es  Tiegdt  abgeirog^e  Menge  von  Um- 

siugnbfäUeo  io  denselben,  und  wenn  diese  geschmolzen, 
niinint  man  den  Tiegel  heraus  und  setzt  die  iiaUle  des 
Zinks»  dann  fUe  Uülfte  des  Kapfect  und  darüber  die  an* 
dere  Hftlfte  Zink  und  ILopler  in  Stllckeo  von  3  bis  4 

Kubikzoll   Grüfse  ein.     Auch  zwischeu    die  einzelnen 

Schichten  von  Zink  und  üupier  streut  man  etwas  Koh- 
lenslaal). 

Da  es  TOP  Interesse  war  m  wiasea,  wie  grob  der 

Verbraud  au  Ziuk  sej,  deu  man  bei  diesem  Verfahrea 
erleidet»  so  bebe  icb  eine  Analyse  des  Xafelfnassings 
TorgeaonuBeD,  ohne  die  geringe  Beimeogongeo  woa  Ble^ 
Eisen,  Zinn  u.  drgl.  zo  berfieksiditigeo.  Die  Beechik- 
kung  zu  einer  Tafel  von  120  Pfund  besteht  aus  25  l^fund 
Blechabscbnitzelo,  66  Pfund  Kupfer  und  29  Pfund  Ziuk» 
welche  in  vier  Tiegel  Tertheilt  wird ;  100  Tbeile  Mce* 
sing  sollen  also  nach  der  Besehicbuig  enthalten: 

30.58  Zink 
M,47  Kupfer. 

Die  Analyse»  wobei  die  Trenboog  des  Kupfers  Toai  Zink 
mittelst  Schwefelwasserstoffgas  in  der  stark  sauren  Aof- 

I5sung  geschah,  und  beide  Metalle  als  Oxjrde  besliimot 
wurden 9  gab; 

28,15  Zink 
71,3G  Kupfer 

~99,5lT 

Nhnmt  man  an»  dab  irom  Knpfer  kein  Verbrand 

Btnttfiude,  so  ergiebt  sich,  dafs  gegen  7  Procent  Zink 
während  des  6chmelzen8  gröfstentheiis  durch  Yerüüchli- 
gung  verloren  gehen.  Der  Abgang»  den  die  ganx«  Be> 
Schickung  durch*s  Scbmeben  erleideti  beträgt  2  bis  3 
Procent,  s 

Kudernatscb. 
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III.    Chenusehe  Untersudmng  eäuger  jibändt' 

rangen  des  Aughs  und  der  Hornblende; 
9on  J.  Kudernatsch  aus  Prübnm. 


Die  genauere  KeDotnifs  der  Zusanmeoeeteiiiig  mehrerer 

Varietäten  Tom  paraionneD  An^ilFp-illi  des  Hrn.  Profes- 
sor Mobs  (Haüj'n  Pyroxeue),  vcrdaoken  wir  deo  Un- 
lenacbaDgeo  dee  ProfessorB  H.  Rose,  Schweigger's 
'  Journal  flDr  Chemie  and  Physik ,  Bd«  XXXV  S.  86.  Es 
geht  daraus  im  AIIgcnHiueii  bervur,  d«)ls  die  Mmcralieo» 
welche  die  GcstsU  uod  Theilbarkcit  des  PjroxeDs  haben, 
ZweidriUelsiiicate .  TOD  Kaikerde»  Talkerde,  Eiseoosydal 
Uüd  Mangaiioxjdul  sind. 

Klaproth  faod  im  muscbiigen  Augite  aus  dem  RbÖa- 
gebirge  und  io  dem  schwarzen  kiystallisirfen  too  Fns* 
call»  eben  so  Vanqnelin  in  dem  vom  Aetna  ein  etwae 
aliweichendes  MtschongsverhSitnifs,  namentlich  aber  einen 
Ge!inlt  an  Thonerde  von  5  und  mehr  Proa  (S.  Beiträge, 
Bd.  V  S.  1&5  eta)  Ich  fDhre  die  Resultate  dieser  Un- 
tersuchungen nebst  den  berechneten  SanerstoRmengen  an, 
um  sie  mit  dtii  von  mir  erhaltmen  verfileichen  zu  kön- 
nen. Die  Oxjde  des  Eisens  und  Maugans  Jirachte  kb 
als  Oxjdule  in  Redinong. 

Der  muschlige  oder  gemeine  Au^  aus  dem  Rbte* 
gebirge  besteht^  nach  Klaproth,  aus; 


F4iiS«iidortri  AjumO.  hA.  jUÜCVIL  SB 
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Eine  schwarze  Eine  achwiirjLlich  Uacii^ruae 

V  arictät. 


62,00 
Tbooerde  5,75 

Kalkerdc  *  14,00 
Talkerde  12,75 
EiMnoijdal  11»00 
M&Dganosjdiil  0425 

Kali  Spur 
Wasaer  0,25 


S  au  e  r  5 1 0  f fgeWt* 

SaucrttofTg« 

Ql  Ol 

3,68 

3,56 

3^3 

13,75 

3,86 

4,93 

12,50 

4,83 

9^7 

2,24 

Spar 

1,00 

97,62 

96,00 

Der  Augit  von  Frascaü  besteht,  uacli  Ucuiselbeo,  aus: 


Kieselerde 

48,00 

24.93 

Thonerde 

5,00 

2,33 

Kalkerde 

24,00 

6^74 

Talkerde 

,8,75 

3,38 

Eisenoxydul 

10,77 

2,45 

MangaQOxjdul 

-  0,93 

0^ 

Kali 

'  Spur 

97,45. 

¥om  Aetna  enlkäk,  nach  Vauqu 

SMCi«ton)|eli«lt. 

Kieselerde 

52,00 

27,01 

Tbonerde 

3y38 

1.55 

Kalkerde 

13,20 

3^70 

Talkerde 

10,00 

3^87 

Eiseooxjdol 

13,16 

2,99 

UaDgaDoi^diil 

1,86 

• 

0»41 

93,55. 

Den  Gehalt  an  Thonerde  im  Augit  von  Frasrati 
beätäü^te  auch  Prot  IL  Aoa^  a*  a.  O«  &  109;  er  laad 
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die  Meoge  deraolben  Jn  eioar  Anal^  5,  fai  daer  an» 

deru  7  Proceot 

Der  Augit,  weicher  diese  Abnormität  in  der  Zusam- 
meosetzaDg  zeigtt  iiodet  sich  ab  eiozeloe  Kiystalle  and 
Körner  in  ▼dlcautscbem  Gestein  eingewachsen,  während 
die  vom  Prof.  Rose  aoalysirleu  Abänderungen  meist  gri>* 
üiere  krjslailiniscbe  Masaen  auf  den  Magaetelaensteinla- 
gem  Schwedens  bilden«  Es  schien  daher  von  Interesse 
zu  scyn ,  durch  erneute  Untersuchungen  die  Mischung 
)ener  Varietätm  auszumittcia,  um  so  mehr,  als  man  sich 
zugleich  der  Hoffnung  hingeben  durfte,  falls  sich  der  Ge- 
halt an  Thonerde  in  mehreren  derselben  bestätigen  würden 
bestimmen  zu  können,  welche  Rolle  dieser  Bestandtheil 
—  dessen  Gegenwart  in  der  Hornblende  und  im  Diallag 
noch  nicht  eoUrathselt*  ist  —  unter  den  Gemengtheilen 
des  Aogites  spiele« 

Diefs  war  die  Veranlaösung  zu  den  Analysen,  de- 
ren Resultate  in  Folgendem  mitg^etheilt  werden.  Prof. 
H.  Rose  hatte  die  Güte  mir  zu  erlauben,  sie  in  seinem 
Privatlaboreforium  auszuführen,  ab  mir  Im  ▼ergangenen 
Jahre  das  Glück  zu  Theil  wurde,  mich  unter  seiner  Lei- 
tung in  analytischen  Untersuchungen  übea  zu  können. 

Dasr  nöthige  Material  nebst  den  Notizen  Ober  das. 
Torkommen  der  von  mir  untersuchten  Augite  verdanke 
ich  der  Gefälligkeit  des  Prof.  G.  Rose. 

Was  den  Gang  der  Untersuchung  betrifft,  so  ist  er 
zu  bekannt,  um  einer  besonderen  Erwähnung  zu  bedflF- 
feo.  Man  findet  ihn  im  Eingange  der  oben  et\>aiiulea 
Abhandlung  des  Prof.  H.  Rose;  ferner  in  v.  Bons* 
dorl's  Untersuchung  der  Hornblende,  Scbweigger'e 
Journal,  Bd.  XXXV  &  123;  debgleicben  in  K^hler'a 

Abbandlung  über  den  ScLiliergpath,  diese  Annal.  Bd.  XI 
S.  205,  ausführlich  beschrieben.  Ich  bediente  mich  in* 
deÜB  sowohl  zum  Aubchliefaen  des  Minerals  als  zur  Fal- 
lung der  Talkorde  nur  des  kohlensauren. Natrons,  weil 
lelztereSy  frei  von  Kieselerde,  leichter  käuflich  zu  erhalten 

88-» 
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ist  als  koblcnsatires  Kali,  und  weil  Jenes  selbst  xur  Fäl- 
lung der  Talkerde I  bei  ^eboriger  ^  ()r siebt,  gleich  gale 
Dienste  leistet.  Man  kann  nSmlich  die  Bildung  des  schwer* 
lösUcbeo  Doppclsaltes  von  kohlensaurem  Natron  und  koh- 
lensaurer Talkerde  jederzeit  verhüten,  wenn  man  boim 
Eindampfen  der  Flüssigkeit  das  kohlensaure  Alkali  zur 
Zerst5rttng  des  Ammoniaksalzes  onr  allmSlig  und  in  so 
kleinen  Quantitäten  zusetzt,  dafs  nicht  durch  einen  Ueber* 
schufs  desselben  ein  ^iederscblag  von  Talk  erde  entsteht 
Hat  man  aber  gegen  das  Ende  der  Operation,  um  die 
Talkerde  ta  ftllen,  einen  üeberschttb  an  koUensaarem 
Natron  binzugefiij^l,  so  wendet  man  sogleich  KuLhljil7,e 
an,  und  darf  die  Operation  nicht  mehr  unterbrechen,  bis 
die  Talkerde  aufs  Filter  gebracht  ist. 

Nur  einmal»  ab  ich  das  Eindampfen  zu  nnterbredieii 
genötbigt  war,  nachdem  bereits  kohlensaures  Natron  im 
Ueberschufs  zugesetzt  worden,  geschah  es,  dafs  sich  das 
erwähnte  Ooppelsab  bildete,  und  es  gelang  mir  nicht; 
dasselbe  wiedef  m  «erstüren,  wiewohl  ich  dieHüssig* 
keit  bis  nahe  zur  vollkomtnenen  Trocknifs  abdampfte  und 
hierauf  den  Niederschlag  noch  längere  Zeit  auskochte. 

Der  fein  gepnlTcrte  Aogit  wird  durch  Schmelxen  nut 
kohlensaurem  Natron  bei  halbstündigem  Glühen  in  einem 
gewöhnlichen  Windofen  sehr  leicbt  und  vollständig  auf- 
geschlossen, ohne  daüi  man  nüthig  hat,  das  Pulver  su 
achlSmmen« 

Nur  eine  Untersuchung  geschah  durch  Zersetzen  des 
geschlämmten  Minerals  mit  Fluorwasserstoffsaure.  Elin 
Gehalt  an  Alkali  wurde  nicht  aufgefunden«  Diese  He« 
Aode  gewährt  aber,  davon  abgesehen,  daCi  man  die  K{o> 
selcrde  aus  dem  Verluste  bestimmen  mufs,  keine  Bequem« 
liebkeit,  weil  man  bei  dem  grofsen  Gehalte  des  Augits 
an  Kalkerda  nach  dem  Versetzen  des  mit  Floorwasaer- 
stoffOlure  Ageiirten  Plilvets  mit  Schwefelsiura  und  Ab- 
dampfen zur  Trocknifs  eine  bedeutende  Menge  Gjps  er- 


Digitized  by  Google 


581 


halt,  zu  dessen  AoflOsong  ein  grobes  Qoantam  Flfissig- 

kcil  erforderlich  ist. 

Der  Gehalt  an  Mangan ^  wovon  unwägbare  Spuren 
io  jedem  Augite  Torkommeo,  wurde  nicht  bestimmt,  und 
befindet  sich  daher  in  der  Talkerde« 

I.  AofU  vom  ZIf olon^Berf  im  Fatfatti«L  ^ 

3  bis  4  Linien  lange  Kiystalle  Ton  der  gewlthnii* 
eben  Form  der  eingewachsenen;  theils  einfache,  tbeils 
Zwillinge.  Sie  sind  glattiläcbig,  Jedoch  nur  von  mattem 
Glasgianz»  unvollkommen  spaltbar,  von  grfinlich  schwar 
zer  Farbe»  nndorchsichtig.  Das  spec  Gewicht  fand  ich 
bei  +17«  R.  =3,358. 

Sie  kommen  in  einem  Aug^tporphjr  mit  grünlich- 
schwarzer  Gmndmasse  eingewachsen  vor,  in  welchem 
sich  anber  ihnen  noch  eine  grobe  Menge  kleiner  wel- 
fser  Krjstallc  beiludet,  die  wahrscheinlich  Labrador  sind. 
Der  Augit  liegt  nur  sparsam  in  der  Grundmasse,  läfst 
sich  leicht  herauslösen  mit  Hinterlassung  von  glatten  Ein- 
drücken* 

Zur  Analyse  \%urüen  nur  einfache,  frische  Krystalle 
genommen,  und  da  selbst  diese  beim  Zerschlagen  im  In-' 
neren  htlufig  Klüfte  zeigten»  die  mit  Eisenthon  ausgefüllt 
zn  sejn  schienen,  nnr  die  reinsten  Stückeben  ausgesüdit« 

Das  Resultat  von  zwei  Untersuchungen  war: 


%  SMintofTge1i«UiaNo,9. 


Kieselerde 

Tbonerde 

Kalkerde 

Talkerde 


50,09 

4M 
20,53 

13,93 

11,16 


50,15  26,05 

4MI  1,87 

19,67  5,49 

13,48  5,21 

12,04  %74 


Eisenozydul 


100,10 


99,26, 
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I 

c 

.  IL   Avgit  vam  GllUafelder  Haar  in  d«r  EifeL 

Krjstalle»  welche  io  der  Gegend  des  Maan  lose 

gcfuiidtn  werden.     Sic  siiid  iiber  1  Zoll  grofs  und  von 
der  Form  der  eingcwachseucu  Kristalle,  giatltlüchig,  gläo- 
zeDd»  mit  ziemlich  vallkommenen  TheilungßflächeD.  Ihre 
Farbe  ist  echwSralicb  GrflQi  sie  sind  nur  m  den  Kanten  . 
durchscheinend.  ' 

Das  ßpec  Gew.  fand  ich  bei  +17®  R.  =3,356. 

Die  Resultate-  der  ersten  zwei  Analysen  differirtca 
besonders  im  Gehalt  an  Kieselerde  und  Thonerde  nicht 
unbedeutend,  so  dafs  ich  bei  Imn eichend  votbaudeiicai 
Material  die  Untersuchung  noch  zwei  Mal  wiederholte^ 
einmal  unter  Anwendung  von  Fluorwasserslollsaore.  Abef 
auch  diese  Resultate  stimmen  unter  einander  und  mit  den 
früheren  nicht  ganz  überein.  Die  verschiedenen  Bruch- 
stücke dieses  Minerals  scheinen  in  ihrer  Mischung  selbst 
▼erschieden  zu  seyo,  wie  auch  Prot  H.  Rose  beim  grü- 
nen Malacolith  von  Bjormj^rcsveden  gefunden  hat. 

Das  Ergebnifs  dieser  vier  Analj^sen«  wovon  ^o*  3 


mit  Flttorwasseistoffoaure  geschah» 

war: 

1. 

2.  3. 

4. 

SatierstufTin  No.  4. 

Kieselerde 

49,79 

47,05  48.76 

49,39 

25,65 

Thonerde 

6,67 

5,V6  4,99 

6,00 

2,83 

Kalkerde 

22,54 

23,77  23,26 

22,46 

6,30 

Talkerde 

12,12 

15,35  15,78 

13,93 

5,39 

£isenoxjrdttl 

8^02 

7,57  7,21 

7,39 

1,68 

99,14 

98,90  100,00 

99,25 

III.  Aofil  aas  dem  RhSBStbire«* 

Findet  sich  in  4  bis  1  Zoll  groisen  unregeluiäfstg 
begrSnzten  Individuen,  die  aber  nach  den  gewOhuliebeo 
Richtungen  deutUch  spaltbar  sind.   Sie  sind  von  schwarz- 

lichgrOner  Farbe,  an  den  Kanten  stark  durchscheinend. 
Die  Xheiiuugßflicheo  sind  voUkomme9.t  doch  uaterbro- 
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chen;  der  Biuch  ist  uDTollkommen  miMcUigy  stark  {läo- 
tend» 

Das  spec.  Gow.  fand  ich  bei  +17^  R.  =3,347. 
Iii  zwei  Aual^sea  eriiiclt  icb: 


1. 

2. 

öauer&tofr  in  No.  2« 

Kieselerde 

50,11 

50,73 

26^5 

Thonerde 

6,68 

6,47 

3,02 

Kalkei  de 

18,G(i 

lh.9ü 

5,30 

Talk  er do 

15,72 

16,dl 

6,54 

EiseDoxydol 

7,55 

7,2« 

1,64 

100,27* 

*Augit  vom 

Aetni. 

Lose  schwHrzlichgriiiie  Krystalle  mit  starkem  Glas- 
glanz aui  tleu  Krjstollllächou.  Nur  iu  Splitlciii  diiicb- 
jcheiuead.  Die  Theilbarkeit  nach  deo  gewöbDÜchen  Hich- 
tungeD  aodlutlich  wahroehnibar;  finicb  UDVollkommea 

lUUStlili-. 

bpcc.  Gewicht  bei  +17°  K.  =3,359.  ' 
Die  ÜQtersucbuog  gab: 

SanerstofTgtliak. 


Kieselerde 

50,55 

26  26 

Tboricide 

4,85 

2,2(i 

Kalk  erde 

22,29 

6,26 

Talkerde 

13,01 

5,03 

7,96 

1,81 

98,66. 

V.    Aogit  «a«  der  Lava  vom  Vca«v. 

kltiiiie  gratsgrüoe,  stark  durclifichcmcnde  krjslallc% 
welcbe  io  der  ascbgrauea  Grimdmasse  der  Lava  ziemlicb 
gedrftDgt  liegeo«. 

Die  Aualjbc  gab. 
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&Mier«toffmea§ea* 

Thonerde  5,37  2,50 

Kalkerde  22,9G  6,44 

.    Talkerde  14^^  5^58 

EiseBoxjdol  6,25  M3 

Ueb erblickt  m^^ri  die  Besuitale  vorsteke&der  Aoalj^ 
«flu»  80  siebt  m»,  dab  et  mir  «wer  geioDgeiii  eineo  üem- 

lieh  con8(anten  Thonerdegehatt  in  den  untersaditeti  Au- 
giten  uacitzu weisen,  dafs  aber  unter  den  Sauerstoffuieu- 
gen  der  Bestaodtheile  ein  VerbällniCt  stetlfiadeti  welcbet  | 
nadi  den  gegenwlrtigen  Anfordenmf;eD  der  WiMenscbaft 
es  eben  so  unbegründet  und  willkübrlich  erscheinen  läfsf, 
wenn  loan  die  Tbouerde  zu  deu  elektruuegativeu  —  als  i 
wenn  man  sie  zu  den  elektropoeiüven  Gemengtbeilea 
reeboet  Im  eniteren  Fall  fit  die  Saaersl^fTmenge  der 
Basen  zu  klein,  itn  letzteren  /u  groCs,  nni  eine  Verbin-  j 
düng  zu  geben,  in  welcher  der  SauerstuU  der  Säure  das 
Doppelte  Ton  dem  der  Base  sej«  Am  meisten  nikert 
man  sieb  dem  gefundenen  ResoltaC,  wenn  man  die  Kle- 
selcide  ein  Bisilicat  und  die  Thonorde,  mit  dem  gcritigeu 
UeberschuCs  an  Basen  ein  Thaiumioai  iiiiden  läfst;  allein 
so  Unge  man  derlei  Alumiuate  mit  entsprechender  Kry* 
stalUorm  nicht  nadiweisen  kann,  dOrfte  diese  Ansicht 
keinen  höheren  Werth  verdienen,  als  jene,  vermOge  wel- 
cher man  die  Thonerde  als  unwesenlUch  ans  der  Mischnng 
gimz  weglOist.  Das  gefundene  Resultat  nShert  sich'  dann 

ebenfalls  einem  Bisilicat. 

Es  scheint  iu  der  That,  dafs  eine  Verunreinigung 
der  Kiystaüe  mit  einer  fremdartigen  Marne»  die  anch  Hr» 
H.  Rose  a,  a*  O.* bemerkt  bat,  die  Drsache  scy,  wes- 
halb die  Analysen  kein  entscheidendes  Result.it  ^(bou. 
Denn  man  findet  höchst  selten  KrysUUe^  die  in  ilirem 
Inneren  dorchgPng^l  eine  friscbe»  bomogeao  Bfisrhnffisn^ 
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bett  «cigem  ito  wM  lUimtht  Mhr  lilofig  ron  IMoeii 

Klüften  und  verwitterton  Stellen  uulcrbiochcn.  Halte 
vielUicbl  der  aus  einer  tttbeo,  geschmolzen -gcsfaUlosca 
Mme  kryHaUHircode  A119I  aichl  di«  Kraft»  in  Momote 
•aiMr  BUdonfi;  «ntm  ▼olbOhidig  ans  amani  Räume  m 
verdriin^en;  blieb  er  von  einem  Theile  derselben  durch- 
drungcn,  und  war  dieser  Tbeil  der  glasigen  Masse  deia* 
iMilb  reich  an  llMmenie^  weil  letHere  in  die  Bildong  dee 
An^  nidil  mft  einging f  —  Da  iodeb  aof  der  andern 
Seite  die  Thouerde  eiueu  wesentlicheu  BestauJllieil  ia 
gewissen  Hornblenden  ausmacht,  waa  nach  v.  Boos- 
.dorf'a  Ünletaaehnnfen  nnd  M  einen  Gebell  Ma  zn  13 
Procent  kaum  zu  bezweifeln  ist,  so  konnte  sie  wohl  auch 
wescotiidi  zur  ZusaniiiRusctzung  einiger  Augite  gchürcii, 
wenn  ea  auch  fOr  diefsoMl  nodi  nnentachieden  bleiben 
nnCi»  in  weleher  Verbindung  aie  darin  enthalten  Ist. 

Den  Augit  .ins  dun  Fassnthal  und  Uliön^ebirgc  habe 
ich  auch  auf  ^iuor  unleräucht,  indem  ich  das  geschlämmte 
Pulver  mit  dem  4  fachen  Gewicht  koUenaanren  Natrona 
durch  eine  Stunde  Im  ttiiksten  Feuer  dnea  Windofeua 
srhinolz,  die  gesthniolzone  Masse  auslaugte,  die  erhaltene 
Flüssigkeit  in  einer  Platioschale  eindampfte,  die  öalzmasse 
wieder  in  Wasser  lOate»  von  der  abgeschiedenen  Kie« 
aelerde  trennte,  mit  der  SahiSure  tibersittigte,  nnA  dem 
▼ollständigen  Entweichen  der  Kohlensäure  mit  Ammoniak  • 
im  geringen  Uebcrschusse  neutralisirte,  und  hierauf  in  ^ 
ner  wohWerschlielabarett  f  lasche  mit  einer  Auflösung  Ton 
Chlorcalcium  versetzte.  £s  ist  mir  )edoch  nicht  gelun- 
gen, einen  Gehalt  an  Fluor  auf  diese  Weise  zu  cot- 
decken« 


£s  sey  mir  zum  Beschlüsse  dieser  Mittheilungen  Uüch 

ülnubt,  ibe  Resultat  der  Zerlegung  dreier  Mineralsub- 
ttamen  antuMiren,  welche  «war  dem  Wesen  nach  snr 

Hornblende  gehören,  vveil  .sie  mit  derselben  die  unter 
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einem  Winkel  von  124  ^-i^  «ch  schneidenden  Theila  ^ 
flachen  gemem  haben;  Ton  denen  aber  die  eine  die  Kry- 

8(allform  des  Augits  bat  —  dr»r  Uralit  <Ics  Profeftsors  G. 
Kose,  während  die  anderen  beiden  aufser  der  erwähn* 
ten  noch  eine  dritte  gleich  ausgezeichnete  TheUunggricL 
tuDg  haben,  welche  die  stumpfe  Kante  des  Prismas  w 
124%  absiumoft. 

Den  Uralit  aus  der  Nähe  des  Büityui-See'sy  zw* 
sehen  Katharinenbnrg  nnd  dem  nördlich  da;ron  gelege 
nen  Dorfe  Moslowaja  im  Ural,  bat  Prof.  G.  Rose  in 
diesen  Annalen,  Bd.  XXXIll  S.  21,  beschrieben.  £r  bil- 
det 1  bis  2  Linien  lange  Krjstalle,  die  in  einer  graolicb* 
grttnen  Grondntasse  zerstreut  liegen*  Sie  sind  too  schwirz- 
Jichgrüiioi  Farbe,  auf  deu  Theilun^sflächen  zart  gcsfreiff, 
periinuUcrglänzeDd,  schwach  an  dvü  Kanten  durchschei- 
nend und  von  der  Härte  des  Apatits.  Das  spec  Gewicht 
einer  kleinen  Menge  von  der  Grondmasse  sorgfältig  be- 
fr<»itcr  Krysfallc  fand  Prof.  G.  R.  Rose  =3,l5a  Die- 
selbe Mcrifio  wurde  zur  Analyse  genommen. 

Ich  erhielt: 


SauenplufT- 

fchalL 

Kieselerde 

53.05 

27,55 

Thonerde 

4,56 

2,12 

Kalkerde 

12,47 

3,:>ü 

Talkerde  mit 

einer  Spur  Mangan  12^0 

.4,99 

Eisenoxjdul 

16,37 

3,72 

99^ 

Das  zweite  Mineral  ist  eine  Hombleude  von  der 
Kienrudgrube  bei  Kougsberg  in  Norwegen.  Sie  findet  sich 
in  grobkörnigen  Zusammensetzongsstflcken  von  schwarz- 
lichf^rüner  Farbe,  ist  stark  an  den  Kanten  durehscbei- 
nend,  und  hat,  besonders  auf  den  Flächen  der  dritten 
Theiluogsnchtung  (parallel  der  Abstompfong  der  stampfen 
Seitenkante  des  Prismas  von  124^4),  eineii  lebhaften  peif* 
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"duMerartigen  Glasglimx,  Sie  ist  auch  oodi  ciadorch  merk- 
würdig, dafs  sie  mit  dem  AfifhophvIHt  Torkouimt,  der 
nicht  alleiu  ebenfalls  die  Spaltungsllaclieii  der  liornbleude, 
sondern.  Dach  Vopeiioa  (diese  Aon.  Bd.  XXüi  S.  355), 
lAirh  eine  ganz  fthnliche  chemische  ZusammenseteUDg 
Wese  hat. 

Die  Uotersuciiuag  gab: 


SauerttolF. 

Kieselerde  49,07  25,40 

Thonerdc  9,24  4,31 

Kalkerde  10,33  2,90 

Talkerde,  mngaobalüg  20  29  7,85 
Eisenoiydol  9,77  2^22 

,  98,70. 

« 

Das  dritte  oben  erwähnte  Mineral  endlich  ist  eine 
Hornblende  vom  Dorfe  La  Prese,  zwischen  Boruiio  und 
Tirano  im  VeUlin.  Sie  ist  von  brauner  Farbe,  fast  me- 
tallischem Perlmulterf^lanz,  schwach  an  den  Kanten  durch« 
scheinend,  hat  die  Härle  des  Feldspalhs  und  ein  spec. 
Gewicht  von  3,268  bis  3,3ül  (s.  Breitbaupts  Cfiarak- 
teristik  des  Mineralsystems,  S*  136).  Sie  bildet  den  Ge- 
meugtheil  eines  sehr  grobkörnigen  Gabbro,  und  ist  durch 
die  regelmäf?ige  Verwachsung  mit  dem  Diallag  merkwür- 
dig, in  der  sie  sich  fast  stets  iiudct.  (Siehe  G.  Hose, 
in  diesen  AnnaK  Bd.  XXXiV  S.  17.) 

^ach  der  Untersachuug  besteht  sie  aus: 

Kieselerde                                   45,31  23,53 

Thonerde  11,88  5,54 
Kalkerde                                      10,49    .  2,94 

Talkerde,  manganhaltig                     14,28  5,52 

Eisenox  vdul                                  .  15,93  3,26 
Kiesclerdchallige  Titansaure,  wahrschein- 
lich von  eingesprengtem  Titaneiseu her- 
rührend 0,66 

98^ 
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£Iq6  UBtersncbuog  anf  Flaor  wurde  mit  dieicn  Mt- 
neraliea  Dicht  vorg«noiiinieii;  es  dQrfla  iodeb  bd  ikrer 

nahen  Verwandtschaft  mit  der  Hornblende  an  einem  Ge- 
hiAie  daran  kaum  zu  zweifelo  sejD,  £ioe  Foriaei  iäi&t 
sich  fOr  die  ZuMunmeDsetsoog  derselben  aaf  eine  ODge» 
zwungene  Weise  nicht  geben«  Der  Uralit  nShert  sich 
einem  Zweidritlel- Silicat,  wenn  man  die  Thonerde  mit 
zu  den  Basen  rechnet,  und  die  beiden  Hornbien4en9  wenn 
man  sie  ganz  anfser  Acht  iäfet» 

Ich  verhehle  mir  keinesweges,  dafs  ich  durch  alle 
diese  mühevollen  und  zeitraubenden  Untersuchungen  der 
Wissenschaft  keinen,  oder  doch  nur  einen  sehr  gerin- 
gen Dienst  geleistet  habe*    Ich  trOste  mich  aber  damit; 

Anderen  eine  Arbeit  erspart  zu  haben,  die  ausgeführt 
werden  mufste,  um  Gewifsheit  zu  erhalten,  daf^  hiervon 
kein  Aufschiub  zu  hoffen  sey.  Diefs  allein  mOge  ihre 
Bliltheilung  rechtfertigen  in  den  Aog^n  jener  Leser,  wel- 
'   che,  gleich  mir,  ueuigcr  gefunden,  als  sie  erwartet. 


IV.    Veber  den  Plagionh;  von  Kudernatsclu 


Dieses  Mineral  Ist  vom  Prof.  H,  Rose  anaijsirt  wor- 
den.  £r  fand  darin: 

Blei  40,52  Proc. 

Antimon       37,94     ,  ^ 
;Sciiwefel  21,53 

und  stellte  ^^ifür  die  Formel  anf: 

4PbS  +  3SbS». 
(Siehe  diese  AnoaL  Bd.XXVm  S.  422.) 

Da  diese  Zusammensetzung  in  der  That  ein  sehr  un* 
gewöhnliches  YerhsUnib  dfes  Scbwefeb  im  Sdiwef elanti- 
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mon  7n  dem  im  Scliwcfclblei ,  das  wie  9  :4,  zeigt,  und 
lierzclius  deabalb  (siehe  Jahresbericht,  übenetst  TOO 
Wdhier,  JahrpogXlV  S.  173)  die  Emim  eioer  soU 
eben  Verbiiidang  in  Zweifel  cog,  indem  er  es  fdr  wahr* 
scheiiilidi  hielt,  dafs  das  untersuchte  Mineral  ein  Ge- 
menge Tan  swei  YerbindtnigeD  in  vefsdiiedeoeai  Sitti** 
gungsgrade  geweaeo  aejn  köniite»  ao  jmrie  ich  veran- 
lafst,  die  Analyse  nochmals  mit  sehr  reinen  kleinen  auf- 
gewdclisenen  Krjrstallen,  und  zwar  von  anderen  Stücken 
ab  2a  früheren  Analjaen  gedient  hatten,  so  wiederhoien. 

M  befolgte  ddiei  dieaelbe  Methode,  daren  iidi  Prot 
IL  Hose  bediente.  Es  wurde  n<iniHrh  in  einer  Glas- 
röhre mit  aogebtasener  Kugel  über  eine  abgewogene 
Menge  der  Krjatalle  Ghlorgaa  geleitet»  der  gebildete 
Chlortehweiel  und  daa  ChleraBtimoii  Tom  Cblorblel  ab- 
destillirt,  letzteres  mit  J^t  abgesprengten  Kugel  gewogen, 
nnd  sodann  zur  Coniroie  auf^^eiust  und  ala  achwefeiian- 
rea  Bleicnjd  iMatimmt»  Den  Schwefel,- welcher  sich  aoa 
der  Zersetzung  des  Chlowchwefels  in  der  Flasche  abge- 
schieden hatte,  brachte  man  auf  ein  gewogenes  Filter 
und  bestimmte  aeia  Gewicht  Die  Scbwefelsünre  wurde 
durch  Cklorbarrom  gefallt»  «md  aoa  der  Menge  dea  er* 
haltenen  schwefelsauren  Baryts  die  übrige  Men^e  des 
Schwefeifi  i^eredinet*  Das  Antimon  ergab  sich  au&  dem 
Terioale. 

Daa  Bendlat  der  Uatarandiiug  war: 

Blei  40,98 
Antimon  37,53 
Schwefel  ai,49 

4 

« 

In  einer  sweiten  Aoaljae,  die  fdi  Meli  mr  Beatlai- 

mung  dcb  lileigebalu  uuierualiui,  fand  ich  dcuselben  s=4CI,8I 
Procent. 

£a  acbebit  aas  äkmm  Aaaljraea  beiwiiiugabaa^  daii  ^ 
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der  Pla^louit  in  der  Tbat  eine  eigene  cfaeninclie,  YerbeEK 


V.    Weitere  Beobachtungen  über  das  Verhalten 

des  Eiseiis  gegen  Salpetersäure;  von  7)/.  Schöna 
hein,  Projfessor  der  Chemie  in.  Basels 


Xq  einer  neulich  durch  diese  Zeilschrift  veröffenllichen 
Abbendlnng  habe  ich  die  interessaule  Beoliachlung  mil* 
geüieilt,  dafs  Salpetersaare»  welche  gewOholichea  £iacii 
lebhaft  angreift,  uiclit  auf  eiueii  aus  diesem  Metalle  be* 
stehenden  Draht  wirke,  wenn  eines  seiner  Enden  vuriier 
bis  zoin  Anlaufen  erhilst  worden  ist,  und  dieses  Ende 
zuerst  in  die  SSnre  f^etaucbt  ward  Seilher  von  mir  an- 
gestellte Versuche  Laben  dar^elhan,  dals  €iu  toIcLtT  Iii- 
eendrafat  dieses  Ywerhailen  nicht  mehr  in  einer  ä<iure  zci^ 
in  welcher  die  Quantität  des  darin  enthaltenen  Wassers 
eine  gewisse  GrHuze  fiberschreilet  Diese  GrSnze  habe 
ieh  noch  nicht  ^enau  be^lunrnt,  aber  gefunden,  dafs  z.  B. 
eine  Sfture  von  1,36,  mit  dem  15-,  30-»  60.,  120-,  240-, 
4811-,  960 fachen  Volumen  Wassers  verdQnnt»  Eisendrahte 
mit  geglühten  Enden  eben  so  angreift,  wie  ongegluhte, 
und  dafs  das  an  jenexi  beiindliche  oxjdniirte  Eisen  sich 
in  der  S&ure  nac^  und  nach  absclnefert,  ohne  sich  in 
derselben  aufzulösen.  Mit  PlaUn  oder  Gold  geechQIxte 
EisendrJihtc  vorhalten  sich  in  verdtinnter  Salpetersäure 
ganz  wie  die  mit  angelaufenen  Enden.  Einige  Chemiker 
haben  angegeben,  gewöhnliche  Salpetersfture,  mit  ihrem 
dreifachen  Volumen  Wassers  ▼erdflnn!,  wirke  nicht  mehr 
auf  Eisen;  aus  meinen  Versuchcu  crgit  bl  sich,  dafs  reibst 
1000  fach  verdünnte  dieses  Metali  nbch  merklich  auflöst* 
Da  offenbar  das  verschiedene  Verhalten  des  Eisens 
gegen  eine  und  eben  dieselbe  Salpetersäure  in  einem  be> 

1)  S.  6<mo  mi  diu«  JÜiadct. 
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stimmten  elektrischen  Zustande  des  Metalles  seinen  Grund 
half  80  Mcbt«  kfo  die  eigeolikhe  Natur  de.sselbi^u  da- 
dnrdi  annufliiltala,  dalli  ich  «ioan  Eiaettdraht,  der  aia< 
positiver  Poldraht  an  einer  voltascben  Säule  diente,  mit 
SaJpeterhäure  in  Berührung  aetzte.  Ich  veifuhr  auf  foi- 
gande  Weiae:  Saipetarsttitfe  von  1,36  won^e  bei  gewdhn« 
Keber  Tempanitiir  io  dao  JCreii  aiaea  aoa  15  voltaadben 
Irlicmcuten  bestehenden  Becherapparales  gebracht;  von 
dfsson  positiven  Pol  ein  liisen-,  vom  negativen  Pol  ein 
Plalindralit  io  die  öim  rdcbia.  Schlofis  idi  die  8ftiila 
»k  daoi  ne^Hrao  „Poldraht,  ao  wurde  dbr  Eiaeodrabl 
auf  die  gewöhnliche  chemische  Weise  ai}ge|;riffen;  schlufs 
icb  die  mit  deoi  Eisendrabt  so,  dab  ich  eines  sei« 

aar  Eiideo  inaiat  io  die  Mpeleraftnra  tauchte  und  daatt 
das  andere  Ende  mk  dem  po&itiveD  Pole  der  Säule  in 
Verbindung  setzte,  so  trat  die  gleiche  Erscheinung  ein; 
acUoCs  icb  aber  die  Säule  auf  die  umgekehrte  Weint» 
dm  beifat  ao,  dals  icb  daa  ebie  Ende  dea  Eiseodrabtea 
crt.t  mit  dem  positiven  Pole  verband  und  nachher  das 
zweite  Ende  in  die  Salpetersäure  tauchen  lieis,  so  wirkte 

*  dicaa  dorchaaa  nicht  mehr  auf  daa  Eisen  ein,  ood  daa« 
aelbe  besafii  dod,  aach  nach  aeiner  AbtreMHMig  vcm  po- 
sitiven Pol,  alle  diu  Eigenschafu u,  die  diesem  Metali 
die  Berührung  des  durch  GiCihen  gebildeten  Oxjdtiis,  oder 
dea  iioMea  oder  Piatioa  eitbeilt,  d.  Ii»  diejemgen  Eigaa- 

«  scbafiten,  von  deaeo  ich  onMUadlicb  ki  mdner  frOberea 
Abhandhu)^  gesprochen  habe.  Ich  konnte  die  im  kreise 
der  Sftida  atebeude  Salpetersäure  bis  nahe  zu  ihrem  Sied- 
pookt  ariutMBy  eba  sie  dea  poaiüven  Eiaeadrabt  aagrÜL 
Wie  sidi  dlefa  fibrigens  von  salbet  ▼ersteht,  wird  unter 
diesen  Umständen  das  in  der  Salpetersäure  eulhaüeue 
Wasser  lemM.  Bakaaatiiab  entwickelt  sich  in  stärke^  * 
rar  SalpaMilara,  &  la  aiaar  ^  kdn  Woeeap- 
atoff  am  negativen  l^olc,  indem  derselbe  mit  einem  Theil 
Sauerstoff  der  Säure  äicb  verbuidet  und  diese  ui  salpe- 

tfichta  aaiwaaiWt*    Bei  aiaar  Taapanüar  voa  etwa  Jft  . 
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Grad  C.  fanf^  am  negativen  Platiodraiit  aich  ein  Ca 
enlwickeiu  an,  deasen  cbetni^chc  ^satur  ich  noch  mcbl 
Blher  oDleitttdil  hab«,  lias  aber  wahradMaiidi  auf  ■*> 
eondiren  Wif^a  «DtitMidcnaa  Sckkaloffdenloiyd  ist  N^ch 
der  bisherigen  Annahine  sollte  der  andere  Beslaudtheil 
des  Wassers,  der  Sauerstoff,  sich  chemisch  mit  dem  pu- 
ailiTaii  £iaaBdrable  ▼etbindaa«  imd  das  ^ebitdeie  (hjA 
■lit  der  in  dar  Z«nMliiiii§iAllaai^ait  bafindttdiaQ  Salpe- 
tersJiure  ein  Hydrat  bilden.  Ist  über  die  Säule  so  ce- 
acbiossen  worden,  dafs  die  Salpatersäure  nicht  auf  den. 
yoailiyn  Eiiaadmbt  ainwirfct,  m  wtAMH  akh  focb  d«r 
aus  den  Waaaar  frai  werdaodn  Saweiatoff  idcbl  nie  dia- 
aem  Mcl<')ll,  sondern  erscheint  an  ihn]  casfurmig,  gL-rade 
vric  an  einem  Silber-,  Gold-  oder  IMaliudrahl;  dieis  kl 
aber  atwa  nacbt  Mir  der  Fail  m  d&t  SiOM  tob  der  voiw 
bin  bezeidmeten  Slirke,  aoodem  aodi  in  einer  eakhen^ 
die  mit  ihrem  1-,  10-,  100-,  ]a  mit  ihrem  400  fachen 
Volomen  Wassers  versetzt  worden  ist.  Dafs  daa  Eiaaa 
mler  dfaaen  UnaliodeD  a«eb  nicht  einaMl  spormweia« 
oxvdirt  wird,  erhellt  sowohl  aus  dessen  unveränderter 
wetallischeo  Beschaffenheit,  als  auch  am  dem  Verhält* 
mme  der  Ranntbeüe  der  an  beiden  Poldrifaten  ao  dei» 
dber  Zeil  antwidialtett  Gaearten  m  einander,  weldbea, 
mehreren  meiner  Messungen  zufolf^e,  das  von  1  :  2  ist. 
Setzt  man  beide  Foidrahle,  an  dcoeu  sich  die  Bestand- 
tbeiie  dea  Waeeen  entWidLebi,  inoerkalb  der  (etwa  10- 
iftdi )  TerdOttnten  Salpeteraanre  einige  Seennden  lang  m 
Berührung,  und  läfst  dann  die  Drähte  wieder  aus  einan- 
der treten  y  so  ersdieint  der  Sauerstoff  am  positiven  £i- 
'  aendnbl  nidit  nebr»  eondani  ea  bildet  eidi  on  iba  henni 
ein  Nitrat,  daa  alt  gdbbrame  FlIlBsigkeit  abwirto  Mb 
aeuLt  Hält  man  aber  das  Ende  des  Eisendrahtes,  das 
in  die  Salpetersfinre  tauchte;  nur  einige  AugenbUdie  m 
dte  Luft,  ud  eddiefat  nat  ihn  biemif  die  Ms,  ad  Im». 
ginnt  die  Sanerstoffgasentwicklung  wieder  am  Eisen.  OefF> 
net  man  die  .Säule  veaniUekt  dea  negjaftivan  Drahtes,  und 

•cUielel' 
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scbliebt  sie  mit  clemselbeu  wieder  eiiii^o  SecuD(?pii  uadi* 
lier»  IG  wird  aoch  hiedorcb  die  Saiierstaffeatwicklang  am 
pofitiven  Emndrabt  dauernd  «mlerbroclieii;  mir  w^dd  die 
SSüre  äulscs-st  stark  ViTdüuiit  ist,  Iritl  einige  Zeit  nnch 
dem  Schiieiseii  der  Süule  der  Saiiersloff  wieder  auf. 
Diircii  welclie  UasUtaide  aber  die  Seoeratol%aseotwicfc* 
kiDg  auch  anterbrocheo  werden  mag»  tmmer  tritt  sie  wie- 
der (in,  wenn  iikui  den  EistMidinfit  nur  kurze  Zeit  in  die 
Luft  hält  und  mit  ihm  dauo  die  Säule  auf  die  geeignete 
Weite  acblieiat;  Gans  ihnlicbe  fincbeimingen  finden 
itatt,  wenn  aneinft  ▼erdOnnfer  Salpeteniure  ▼erdüniitc 
SchwefelSflure  oder  Pho^pitur^äure  angewendet  werden. 
Soll  in  diesen  Sioren  Sauerstoff  am  poiülren  KiaendiBbt 
flieh  entwidieln,  ao  ninle  ebenMIe  erst  der  negative  Pol 
der  Säule  durch  einen  Draht  mit  der  Zerselzun^sllüssig- 
kcit  verbunden,  und  das  eiue  Ende  des  Eiseudrahtes  luit 
dem  poeÜiT^n  Poi«  daa  andere  bieranf  mit  der  Säure  io 
Teibkidung  gceetit  werden.    Bei  )eder  andern  Seblie- 

fsun^sweise  entwickelt  sich  kein  öancrslglf,  inuii  nicht, 
weiiu  der  Lisendraht  vorher  in  verdünnte  Schwefel-  oder 
PiM»»phorsinre  getanebt  worden  iit;  die  eingetretene  Saoer» 
etolTentwickloug  wird  ebenfalk  dorcb  BertHutmg  der  Pol« 
dräliic  innrrlhilb  der  Ict/liK nannten  Säuren  unterbrochen  \ 
und  durcii  das  Halten  des  iiiseudrahtes  in  die  Luft  nicht  wie- 
der becvorgemfen.  in  Wasaer  nrit  onterpbosphoricbter 
oder  pliosphorichler  Slnre  Tersetzt,  entwickelt  der  posi« 
live  Lisendraht  keinen  Sauerstoff,  wie  auch  die  Säule 
geschloiaen  werde;  wahracbeioÜch  weil  sich  derselbe  nrit 
den  Sioren  «n  Phoephoniore  ▼erbindet.  In  katihaltigeni 
Wasser  hingegen  tritt  der  Sauerstoff  immer  am  positiven 
£nde  au^  noch  welcher  Weise  mau  auch  die  Säule  scbiie- 
laen  mag.  Wibrend  meiner  Versocbe  Über  dteaen  Ge- 
genstand bebe  ieb  nocb  einige  andere  sonderbare  Encbei- 
nuogeu  heobai  htel ,  von  welchen  Fpäter  (]ic  l\cilo  sejn 
wird»  wenn  die  l  insiande,  unter  welchen  sie  eintreten» 

genao  anegenitiell  aind.  £iner  deiaeiben  will  ieb  eebliefii- 

Va$itndorW»  AubaL  Bd.XXXVIL  '89 
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licli  )edoch  arwilUMa.  In  der  gleichen  Salpetersäure,  in 
der  am  Piaüüdraht  (der  als  negativer  Pol  dieul)  Was- 
aenioiC  in  rekhiicber  Menge  auftritt»  erscheiot  keioe  S|hv 
dieses  Ga^es»  wenn  man  an  die  Stelle  des  Platins  Eben 
setzt.  Nur  nachdem  dieees  einige  Zeil  als  iirtjüiiver  Vui 
in  der  Säure  functiooin  bat,  tritt  au  ihm  Wasserstoff  aat 
Ans  mehreren  der  oben  nitgetheilten  Thataachcn  er- 
hellt 1 )  dab  die  bisherige  Annahme,  es  entwickle  «ich 
der  Sauerstoff  am  posiliven  Pole  einer  voliaschen  Säule 
nur  dann,  wenn  das  ihn  bildende  Metall  ein  edles  sej» 
nicht  unbedingt  richtig  ist;  2)  dab  die  ntoliche  Unadic 
welche  den  Eisendrabt  indifferent  gegen  die  Salpetersäure 
macht,  auch  die  Oxydalioii  dieses  Metalles  während  der 
durch  die  Säule  bewerkstelligten  Wasserzersetxuog  ¥er- 
hindert.  Mich  in  weitere  theoretische  Cjrdrtenmgeo  über 
die  mitgetheiltefi  Thatsacben  einsolassent  wage  icb  nf»ch 
nicht,  weil  icb  überzeugt  bin,  daiä  die  Sache  noch  ucht 
spruchreif  ist»  und  noch  viele  anderweitige  Versuche  ao- 
sasteUen  sind* 


VI.   Chemische  Analyse  der  Seide; 

pon  G.  «7.  Mal  der  in  RoUerdam 


L  Abtheilung. 

Oie  einzige  Analyse,  weldie  wir  von  roher  Seide  ha- 

ben,  ist  die  von  Roard  *).  In  dieser  ist  wohl  der  Weg 
zu  einer  näheren  Untersuchung  gezeigt,  allein  sie  genügt 
nicht  mehr  den  I'orderungen»  weiche  die  Wissenschaft 

1 )  Uebemm  tat  ^«n  Tom  Verfc<ter  hemigefebcBen  Nmtmmr  m 

Scheikundig  Archhf  (Jahrgang  1835),  und  eiDfetandt  too  Hm. 

Dr,  Lcvi<^  z.a  Rotterdam. 


Digitized  by  Google 


695 


gegen wäHig  so  eioe  solche  amchen  darf.  Ko«rd  bod 
cfoen  Stoff  in  der  Seide»  den  er  Gummi  DaiiDte,  einea 
FArbeetoff  In  der  f^elben,  and  einen  woa  ibm  Wachs 

^cnaQDten  Stoff  ii)  beiden  btkaniiteu  Sorten,  der  gelben 
und  weifsen.  licsouders  sfpütc  er  die  Wirkung  der  Al- 
kalien ond  Seifen  auf  die  Seide  binsiidttlicii  der  Znberei* 
fang  dee  Stoßet  dorch  Färbung  feel. 

Die  ineiRteii  Clieuiiker  haben  Roard's  Angaben  nach- 
geschrieben, auch  Raspail,  welcher  sagt  duts  die 
Seide  in  Ihren  |>bjMkaliflchett  nnd  chemiichen  Eigenschaf- 
ten «It  dem  Homgewebe  fibereinkomme,  und  zu  72  bis 
7*i  Procent  aps  reiner  Seide  oder  emcm  gelatinösen  Slo£fc 
bestehe 9  der  seiner  Meinong  nach  ifolil  Albomin  aejn 
dOrite* 

Dieser  nützliche,  vom  Rombvx  mori  bereitete  Stoff 
ist  zu  bekannt,  als  dafs  wir  eine  Beachreibuug  seiner 
anCseren  Beaehaffanbeil  nnserer  Analjrve  YoraosiudiidMa 
\  brauchten« 

Der  feine  fadenförmige  Körper  ist  im  rohen  Zustande 
spröde»  und  wird  erst  durch  verschiedeoarligc  Zuberei- 
tong»  besonders  durch  Kochen  mit  Seifen  geschmeidig  und 
«  bie^am.  Es  seheint  schon  daraus  henronngeheo,  dafs 
die  gröfsere  Biegsamkeit  und  Zartheit  der  zubereifcten 
Seide  von  der  durch  die  Zubereituu|i;  bev^irkteo  Lntfer* 
nong  irgend  eines  Stoifes  von  der  Oberfläche  der  Fäden 
herrfihre.  Fflr  die  phjsfkallschen  Experimente,  xo  wel- 
chen man  eines  einzelnen  seidenen  Faden»  bedarf,  und 
bei  denen  es  auf  Genauigkeit  vorztigiicb  ankommt,  ist  es 
BÖCUgt  dhn  Faden  torher  Ton  diesem  Stoff  co  befreien» 
der  zum  Zusammenhange  der  Theile  des  Fadens  nichts 
beiträgt»  aber  seiner  Torsion  faedeotend  im  Wege  sejn 
kann. 

Dardi  das  AnflSeen  fonaa  Stofias  In  den  wifarigA 

Flßf?8igk eilen,  wie  die  Scifennuflösungcn  sind,  ranfs  denn 
auch  der  adea  dünaer  werden^  Daher  also  der  beträcht- 
1)  Cktmk  wrgmim€9^p.Ulk 
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liehe  Uatcrscbied  der  gewebten  Seideosloffc,  je  nachdem 
816  ans  rober  oder  gekocbler  Seide  gearbeitel  sind, 
woM  i»  iuÜMm  AbmIi«ii,  ab  io  dem  AnRliileii,  itm 

Glanz,  der  Zartheit  und  Ilic-<arakeit. 

Um  zar  KenntniCs  \oa  der  ZusasameDfietzuDg  der  ro- 
hen Seide  so  gdeng^i  nob  aas  iie  etafadiaD  chcm 
seheii  Operaliooeo  cmterweifeOy  welche  die  Natur  der 
näheren  Bestandlhcile  nicht  verändern.  Da  die  Seide 
ein  animalischefi  Secret  ist,  so  mOchte  sich  die  dircct  aus 
deoi  Körper  des  Seideun lu  uis  genoniaieBe  Seidensiib* 
stau«  am  beafeo  tat  Unteraiidians;  eignen,  uidefli  es  Im* 
mer  möglich  wäre,  dafs  die  I^ift  die  chcmi^die  N  itur 
desselben  modilkirc;  die  Vcr^leicbuog  einer  solchen  Uo- 
tersQchung  mit  der  Aber  die  Zosammeosetzung  des  Ton 
der  Seideorsope  gesponoeneD  Fadens  angestellcen  wQrde 
vielleicht  lehrreiche  Uesuitate  geben.  Wir  mufstca  uns 
fedoch,  da  uns  Jenes  uomöglich  war,  mit  der  Attaljrse 
des  gesponneneo  Fadens  begofigeiL  Diese  hat  uns  Hbri- 
-gcns  so  viel  gelehrt,  dafs  die  Luft  auf  die  Verminderung; 
der  Seidensubstanz,  welche  in  dem  gesponnenen  Fadeo 
■vorgeht,  ntalich  auf  ihr  FestwerdeOi  kehrai  Eioflub 
ben  kOone. 

*  Mit  solcher  rohen,  gelben  und  weifet  n,  Seide  ha- 
ben ffir  Aua  lolgeade  Uotersuchung  ▼orgeoommeii. 

Von  gelber  neapolitanischer  roher  Seide  wurden 
T7,20  Grni.,    von  weiiser  levaotischer  roher  AmasiiK* 

•  ieide  69,5ö  Gnn.  abgewagf.  Ab  whr  lie  bhI  kalten  Waa- 
ser kneteten,  wnrde  dieses  bei  der 'gelben  Sorte  gelblich. 
Es  ist  also  der  SloTf,  welcher  den  Unterschied  der  bei- 
den Seidensorten  ausmacht,  und  der  wahrscheinlich  bioCs 
isi  Fürbestoff  besteht;  io  kaltem  Waaaer  terfbeilbar  oder 
aufltelidlu 

I.  Beide  Seidensorten  wurden  nun  mit  destillirteun 
Wasser  so  lange  gekocht»  bb  ein  GaUipfalan^pifis  In  der 
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TlQasigkeif  keineo  Niederadilag  mehr  hervorbracbte.  Es 

eiUblcht  uänilicb,  >venn  mao  zu  Wosser,  in  welchem  robe 
Seide  gekocht  ist,  lofusum  ßallaruin  giefst,  eine  weifs- 
graoa  FarbeverSndeniiig»  welche .  die  Flüssigkeit  trübt. 
Dieb  nehmeo  wir  nun  Mim  Mafsstabe  der  Befreiung  der 
Seide  von  dem  im  Wasser  auf  löslichen  Stoff. 

Es  bedurfte  indessen  tagelaogen  Auskocheos  mit  ei* 
HCT  (ro&eD  Quantität  Waaser,  bis  wir  dahin  gelaogten» 
dafs  kein  Niederschlag  mehr  eDtstaod.  Anfangs  wurde  die 
Flüssigkeit  durch  den  im  Wasser  zertheiUeu  Stoff  opali- 
fiireodt  diefs  nahm  jedoch  allmälig  ab,  und  wurde  zu- 
letzt unmerkbar»  obwohl  der  GallApfelaufguls  noch  Trü- 
bung hervorbrachte. 

Durch  das  Kochen  ward  die  gelbe  Seide  etwas  hel- 
ler» die  weiCse  blieb  jedoch  dem  äuCsern  Ansehen  nach 
unverindert  Beide  waren  für  das  Gefühl  xarter  ge- 
worden. 

Nachdem  sie  getrocknet  waren»  zeigte  die  wei(se  ein 
Gewidit  von  42,80  Grm.»  also  einen  Verlust  von  16,75 
Grm«;  dagegen  die  gelbe  22,28  Grm.  Terloren  hatte,  und 

daher  51,92  Gnu.  \vog.  Beide  Sorten  wogen  daher  mehr 
als  ein  Viertel  ieichter,  nachdem  sie  in  Wasser  gekocht 
worden«  Board  giebt  an»  dafis  sich  in  der  Seide  23 
bis  24  Proc  eines,  von  Ihn  mit  dm  Namen  Gummi 

belegten,  Stoffes  beiiiule. 

•  Alles  Wasbtr  wurde  nun  bis  zur  Trockne  im  Was^ 
serbade  abgedampft«  Bei  dem  Einkochen  der  Flüssig« 
keit  entstand  eine  graue  dickliche  Substanz,  welche  das 
Ganze  pappicht  machte,  und  auch  bei  der  Abkühlung 
Dicht  consistent  oder  gelatinös  wurde.  Nach  der  Abran- 
cbong  bis  zur  Trockenheit  blieb  eine  bröckliche»  nach 
dem  Trocknen  rissige,  luflbeäUiidige  und  (bei  beiden 
Sorten)  grüne  Masse  übrig. 

II.  Die  so  ausgezogene  Seide  wurde  hierauf  mit 
absolutem  Alkohol  ausgekocht,  wodurch^die  gelbe  Sorte 
^1  üidlciUheilä  ilirci:  Faibe  beraubt  und  «ilsdann  beide 


« 


Digitized  by  Google 


SM 

Sorteo  ao  lang»  nil  Alkohol  ObticotseD,  bis  l«Mmr 

auf  der  gelben  keine  Färbung  mehr  annabm.  Die  alko- 
boiuicbe  Tiaktur  von  beiden  wurde  nun  bis  zur  QuantU 
tit  TOB  etwa  4  UoB«n  abdealUlIrt.  Bei  der  Erkakuiig 
aetsten  aich  in  |ieiden  aelir  vohmiiidae  Floeken  ab,  <Ke 
auf  einem  Filtrum  gesanmielt  wurden.  Die  rückständige 
alkoboliscbe  Flüssigkeit  wurde  wieder  abgeraucbt,  und  es 
^adueden  akb  nochmab  Flodten  aoB,  welche  mü  feaea 
«oaanmieii  bei  der  gelben  1»08  Gm.,  bei  der  weifee« 

0,62  (irai.  wogen.  An  den  Uaiult  iii  des  Porcellangefii- 
iaeSy  worio  die  Abdampfung  vorgenommen  worden,  bat- 
teD  aich  da»  wo  die  Luft  mit  der  gelbm  FlQaaigjkeit  ie 
Berührung  kam,  gelbe  üebenOge  gebildet,  <Be  TOll  dear 
Färbestoif  der  gelbeo  Sorte  herrübrtea.  Bei  der  weiCaeo 
zeigte  aich  nichts  der  Art. 

IlL  Ala  die  alkoboHachett  Tioktiireii  keiiie  Flok* 
ken  mehr  absonderten,  wurde  sie  bis  zur  Trockne  ab- 
gedampft, wobei  sich  bei  der  wei[sen  Seide  ein  starker 
ODangenebmer  Geracb  veibreitetCi  ood  eis  farbiger  Stoff^ 
welcher  in  Streifen  am  Boden  klebte»  aloh  abaonderteu 
Die  gelbe  zeigte  dasselbe,  und  war  dabei  scliiu)  gelb  ge- 
färbt. Der  Kiickstand  wurde  gesammelt,  und  wog  bei 
der  gelben  0,11  Grm.,  bei  der  weifaen  0,16  Grm.  Die 
gelbe  Sorte  lieferte  einen  eehdn  rotheo  FKrbeetoff. 

IV.  Diij  so  mil  Alkohul  beliandelu*  Seide  wurde 
nun  mit  Aelber  warm  und  zu  wiederholten  Malen  aus- 
^^ezogen,  hierauf  der  Aether  verdampft,  nod  ea  blieb  ein 
farbloser  Rückstand,  b^i  der  gelben  von  0,01  Grm.,  bei 
der  weifsen  von  ü,03  Grm.  Jener  war  zahe  und  klebrig 
dieaer  weit  weniger  zahe  und  leichter  zu  aammeln. 

Durch  alle  diese  Proceduren  waren  nun  gelbe  und 
weifsc  5ade  ciududci  an  Farbe  und  Auseben  völlig  gleick 
geworden. 

V.  Hierauf  worden  die  mit  Waaaer,  Alkohol  und 
Aether  behandeltto  Stoffe  aoa  apiler  ancngebenden  GtQd* 

den  mit  conceutrirter  Essigsäure  wiedcrbolenthch  warm 
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aiHy^nogflii.   Ea  UM  von  in  Mit  «UHtfgciflit 

41,19  Gnn.,  Ton  der  ueifscn  32,18  Grm. 

VI.  Die  aas  dem  Wasser »  iu  weichem  die  beiden 
SaidcosiNtea  loersl  gekocbl  wofdta,  Mdi  d«r  Ab^m- 
phmf  turilekf^blieb«iMn  lUidbtftod#  wwrdeii  nit  Alko* 
hol  warm  tius^v/ü^en  iiod  gekocht  Vou  den  beiden  Tink- 
turen war  die  der  gelben  Sorte  nur  eben  gelblich.  Audi 
Umr  tcfaiedoi  aidi»  wie  oben  (IL  &  BW),  wftbreMl  des 
SfiLaltewi  Flodien  «m,  welc4t,  imAMmmmoi  md  farb- 
los, nach  dem  Ahdefsen  der  Flüssigkeit  sich  sehr  vohi- 
ninös  zeigten,  dmck  «iie  AhraucluiDg  des  Alkohols  aber 
wieder  viel  ▼oft  ihrem  U»iuige  Teiloiiio  mid  eine  tei« 
f^i^e  Sobeton  bildete ,  obwohl  wen  sehr  geringer  Menge, 
iudeni  sie  bei  der  gelben  Seide  nur  0,05  Grm.,  und  bei 
der  weifsen  0,04  betrug.  Von  deip  übiigea  Alkohol  blieb 
den  AhrvncbeB  eine  idchl  wigbare  Meftge  ehm 
sehr  klebrigen  zähen  Bodensatzes  zurück. 

Yll.  Die  eben  erhaltene  teigige  Substanz,  wurde  mit 
AedMT  bebaiidek  wid  abgienNidil;  alleto  ee  blieb  wieder 
dne  olehi  wägbare  Qnaatittt  derselben  liben  Hesse  ikbn^ 

Die  durch  eben  ht^ächricbene  Procedurcn  criialtcncn 
Stolle  können  als  nähere  Bestandtheile  der  Seide  bctrach« 
tet  werden,  weil  obige  Behandlung  heine  chenMacbe  Ver- 
Inderung  in  ihnen  an  bewirken  vemioehle.  Ehe  wir  >e» 
doch  zur  näheren  lie^chrtibimg  derselben  übergehen,  wol- 
len wir  sie  xoTur  ihrer  Art  nach  kii»  beawschueo,  und 
flnre  Mengen  TnsamasenateUeiL 

luDg  ihrer  Mco§eo. 

L   Wms  dmxk  Amhodim  där  Smde  mä  Wasser, 

jibrauciicn ,  und  sofortiges  Ausziehen  mil  Alkohol  tmd 
Actintr  erhaUen  worden»  war  specitiach  schwerer  als 
Weiter,  serreiblicb,  gemch-  nnd  gesehnMkloet  in  Was- 
eer  iMe  es  sieb  MebC  gsM  auf,  und  gab  mit  diesem  eine 
dickliche,  etwas  opaliaireude,  an  den  ^  iugeru  hangen  bloir 
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bcude  Fiüssi^eit»  welche  erwärmt  wurde»  jtdodk  h^m 
ErkaICen  Dicht  za  einer  Gallerte  gerann« 

Dieser  Stoff  bestaud  bei  beiden  Scidenarten  aoa  cwd 
Substanzen,  davon  eine  sich  iu  kochendem  Wasser  nicht 
auflüste,  nnd  durch  Fütriren  abgesondert  werden  kouHe. 
Diese  beiden  Substanzen  belmgen  znsammeo:  bei  der 
f;elben  22,28  Gria.  —0,05  Grm.  Ceriü  « )  =22/23  Gnn.; 
bei  der  weifsen  16,75  Grm.  — 0,04  Grm.  Cerio  =16,71 
Grm.  Was  bei  der  Behandlung  dieses  Stoffes  mit  Was- 
ser onaufgelOst  blieb  (im  Betrage  von  6,28  Grm.  bei  der 
gelben  und  von  5,35  Grm.  bei  der  weifsen)»  ^^ ollen  wir 
J^iweifssioJJ  nennen.  Von  diesem  wurde,  da  ich  eine  ge- 
wisse QuanütSt  zu  einer  vorlünfigen  UntersochoDg  Yor- 
'  raihig  hatte,  0,50  Grm.  in  einem  Platlntiegcl  Terbnaiii^ 
und  ^ab  0,015  Grm.  Asche,  die  wir  \vei!cr  nnten  ana- 
lysiren  werden.  Was  tüngegeu  bei  )enem  Slofte  durch 
die  Behandlung  mit  Wasser  aufgelöst  ward  (im  Belange 
von  15,95  Grm.  bei  der  gelben,  und  von  11,36  Gm* 
bei  der  weifsen),  nennen  wir  Gallerte.  Von  der  ieti&- 
teren  0,5  (^rm.  verbrannt,  gab  0,018  Grm.  Asche. 

II.  Jene  Flocken^  welche  sieh  bei  dem  Ausziehen 
der  in  Wasser  gekochten  Seide  mit  Alkohol  gehUdei 
hatten^  waren  auf  keine  Weise  in  uugieicliarlige  Bestand- 
theile  zu  scheiden.  Wir  bezeichnen  die  Substanz  mit 
dem  Namen  Ceriiu 

III.  Der  nach  der  Abschciduug  dieser  Flocken 
(Cerin),  nach  völliger  Ausziehung  riül  Alkohol  und  spä- 
terem Abrauchen  desselben  übrigbleibende  Bodensatz 
zeigte  bei  der  gelben  Seide  drei  Bestandtbeile:  einen 
Farbesloff,  einen  festen  Fetlfiloff  und  Ihirz;  bei  der  wei- 
fsen fanden  sich  biofs  die  beiden  i etilen.  Das  Verfah- 
ren dabei  war  folgendes:  Jener  Bodensatz  wurde  mit  ei- 
ner schwachen  Kalilauge  abgerieben,  wodurch  sieh  der 
FeU8(u^^  auiiüsle;  der  Rückstand  wurde  mit  Kcihiauge 
gekocht,  wodurch  das  Harz  aufgelitot  wurde,    in  der 

I )  Sich«  unter  Rohrik  II  auf  di«a«r  Satte. 
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letzten  Laaga  blieb  bei  der  gelben  Seide  dn  rother 

l'arhesloff  Lurück,  welcher  gesamuieli  wurde,  uud  0,04 
üriD.  wog. 

iV,  Das  nach  der  JBehandbmg  mü  jtikohal  durch 
Aether  aus  der  Sdde  Ausgebern  war  ebenfalls  ein 

Genneng  aus  einem  festen  Fettstoff  und  Harz,  welches 
auf  oben  bezeicbucte  Weise  zerlegt  ward. 

V.  Die  nun  mit  A^her  ausgexf^aie  Seide  gab  an 
starke  Essigsäure^  beim  Kochen  viel  ab.  Was  nach  der 
Abrauchung  der  Essigsäure  im  Wasserbade  zurückbiiifb, 
war  in  allen . Ligeoscbafien  äbabdi  der  Substanz,  welche 
wir  EiweibttofC  genannt  beben*  Die  Menge  desselben 
bestimmte  sich  durch  den  Verlust,  welcheo  die  zuletzt 
mit  Aether  behandelte  Seide  in  der  Essigsäure  eiUiteu« 
Sie  betrug  also 
bei  der  gelben 

54«%92  —  ( lff^03^-0«'•,ll  4-0«%01)--4le!'-,19  =  12^  ,58 

bei  der  u  ei  Isen 
42^  ,80— (  O«'  ,62 +0»'-,15-*-  ©»'•»Oa  ) — 32«'-,18  =  ^s^jB^ 

Das  in  Essigsäure  Unlösliche  nennen  wir  nun  Sei- 
den faserst  oJJ'.  —  Eine  besondere  Menge  gelber  und  wci- 
fser  Suidc,  von  jeder  12,4  Grm.,  haben  wir,  nachdem 
eie  mit  Wasser,  Alkohol,  Aether  und  EssigsAnre  ausge- 
zogen worden,  in  einem  Platintiegel  verbrannt,  und  vofk 
jeder  0,080  (iim.  einer  hellrolhon  Asche  iibrlg  bchallcn. 

VL  I^as  durch  Hasser  aus  der  rohen  Seide  Aus* 
gezogene  gab,  bis  zur  Trockenheii  abgerauehi  und  mä 
Alkohol  behandelt,  wieder  Cerin,  welches  dieselben  Ei- 
genschaften zeigte,  wie  das  obeu  beschriebene. 

Vli,  Was  hierauf  aus  diesem  durch  Aether  ansge» 
logen  Wardt  hatte  dieselben  Eigenschaften. 

Rohe,  wcilfcu  uml  ^elbe  Seide  wurde  aufserdcin  mit 
i^erdüuuter  (1:4  W.)  Schwefelsäure  destillirt,  uud  da- 
durch eine  eigenthümliche  saure  Flüssigkeit  erhalten,  die 
wir  SeidensAure  (Addum  bombycum)  nennen»  Die  Quan- 
tität Ucfsen  wir  unbestimmt« 
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Es  bettcfhea  dahtr  die  von'  odb  aogewendatfln  Qmm- 

tititea  gelber  uod  weifser  Seide  aus: 


öciJcnfaserstoff 

41,19 

32,18 

Gallerte 

1 0,9«) 

11,36 

• 

£iweifft8toff 

18,86 

15,17 

Wacbsstoff 

1,08 

0,66 

Fnrbcsloff 

Ü,Ü4 

0,00 

Fettstoff  und  Uarz 

0,08 

0,18 

Sahen 

EigeothOmlicber  Sftore 

77,20 

DieÜB  für  100  Theiie  berechoet,  gpebl: 


Gelbe. 

Wetfie. 

SeideDfaserstoff 

63,37 

54,04 

Gallerte 

20,66 

19,06 

EiwelbstofT 

24,43 

25,47 

W  a(  lisstoff 

1,39 

Ml 

Farbe&loff 

0,05 

0,00 

Fettstoff  uod  Han 

0,10 

0,30 

100,00 

1001,00 

Iii.   ^äUttre  Beschreibung  der  bei  der  Aaalvie  der  Seid« 

criiaitcncQ  Stoff«. 

Um  deo  Gang  der  Aoaljse  nicht  wa  UBterbrecbeo» 

und  die  Angaben  der  gefundenen  Bestandtheile  zur  bes« 
seren  Uebersicht  kurz  auf  einander  folgen  zu  lassen,  ha- 
ben wir  obeo  bei  jedem  detselben  nur  eise  eiiMuge  Ei» 
gebscbafk  angeführt.   Da  diese  jedoch  Uber  die  Beschat- 

1)  Iq  dem  Gewebe  der  SpioDen  fand  Proust  (Journ.  de  phys» 

'l\  Ll  lll  p.  uua  licrlintr  Jaiiib.  J*:»   i^iiaitu.  1805,  >.  165) 

ein  braunts  Kxh.ut,  ein  harziclilc!»  Extracl,  KivvciU,  st  1» wild*, 
und  Ichlens.  Kalk,  saUs.  uod  kohleo&.  Natroo,  Eisen,  Kiesel« 
und  Alaanerde. 

r  ♦ 
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imKeit  dlüar  Stoffe,  so  wie  überliMii^t  Ober  die  Zusam- 

lueusetzung  der  Seide  zu  sehr  im  Duokeiu  las&eu  würde, 
so  wolicD  wir  Jetzt  die  Slofb  DttlMr  beschreiben,  iie  Bttt 
bekemileii,  ibolidieii  Sofaetoimii  vergleicheD,  md  aebeo^ 

in  wiefern  sie  die  Nameu  verdieaen,  welche  wir  ihuea 
beigelegt  haben. 

Dieser  Stoff  hat  ganz  das  Sufserc  Ansehen  der  Seide 
überhaupt,  kt  jedoch  viel  zarler  und  bieg^ainer,  aber 
auch  Too  geriogerer  Cohirem,  eo^dds,  man  man  ein 
BOechel  eoMier  Flden  durcbbiicht,  er  eicb  leidit  in  ▼ieie 
feine  Fflserchen  zersplittert,  die  sich  nach  allen  Seileu 
bin  verbreiten«  Von  diesem  ^ieidenfaserstofl  würde  maa 
daber  weder  ein  für  das  Ange  so  gefilUigeit  noch  ein  so 
starkes  Gewebo  erballen,  wie  d^s  ans  der  gewOhnKcheo 
Seide  gefertigte.  . 

Er  i<l  spedfiedi  icbwerer  als  Wasser;  glMit  beiai 
Verbrennen  einen  Honigerocb;  liefert  bei  trockner  Do> 
Btillaliou  viel  kohlensaares  Ammoniak,  brenzlicbes  Oel  . 
und  Wasser,  und  hinterläist  eine  voluminöse  Üoliie* 

Auf  ein  glühendes  fjsen  gelegt,  scboiiizt  er,  wenig» 
etene  wird  er  weich,  blAbt  etcb  an^  brennt  mit  beilfalaoer 

iiaiiuiie  und  Iiintcrtäfst  wieder  viel  Kohle. 

Da  er  durch  Ausziebuog  mit  Wassei;  Alkohol,  Aeflier 
ond  Essigiftore-  gewonnen  wurde,  so  ist  er  in  diceeo  Flfie* 
fligkelten  ooanfWlslich;  in  fetten  nod  Itheriidien  Oelen 

löst  er  sieh  ebenfalls  nicht  auf. 

In  concenirirter  Schwefelsäure*  lüst  er  sich  bei  der 
gewühnUchen  Temperator  unmittelbar  anf,  noter  Büdong 
einer  sehr  bellbraifnen  dicklieben  Flüssigkeit,  welche  er- 
hitzt zuerst  schön  rotb,  dann  brauu,  danu  ächwarz  wird,  ^ 
und  scbweflige  Sftore  entwickelt»  Wasser  fällt  ihn  aoi 
dieser  schwefeliaoren  AoflOsong  nicht,  wohl  alMr,  ent> 
Sicht  durch  Gallapfelaufgufs  ein  reichlicher  weifscr  Nie- 
dcfichlag.     Wird  die  acbwefelsaure  AuliOsung  m  Was- 
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S€r  f;cgos8eo,  80  sinkt  me^  wie  Mne  Gallerte^  n  Bodeob 

und  löst  sich  erst  durch  Umrühren  auf.    Setzt  maa  kau-' 
stisches  Kali  zu,  so  schlägt  er  sich  in  weifsen  Flocken 
nieder»  Utot  alch  aber  durch  eioe  (rObere  Menge  ILaU 
wieder  aot 

In  concentrirter  Salzsäure  löst  er  sich  rasch  auf,  und 
zwar  bei  gewuhulichcr  Temperalur  ohne,  bei  Erwännun^ 
mit  brauoer  FarbeverfitideruDg. 

lo  coDcentrIrter  Salpetersäure  bei  gewUholicher  Teni» 
peratur  aufiuslich,  jedoch  mit  ZiiriicklassuD«;  kleiner  Fiok- 
keo;  Wärme  verwandelt  die  AuHosung  ia  Oxalsäure. 

In  a  und  Pbospborsiure  bei  gewObnIkher  Tem» 
peratur  unauflöslich;  mit  Hölfe  der  Wirme  in  dieser 
leichter  aufiöslich,  als  in  jener;  beide  Auflösungca  wer- 
den braun,  jedoch  die  a-pbosphorsaure  eher. 

In  schwacher  BLaiiauflnstiog  bleibt  er  unverindett; 
in  stärkerer,  oder  durch  Kochen  löst  er  sich  auf.  Durch 
Hinzufüguug  von  Wasser  scheidet  sich  der  Faserstoff  in 
Flocken  wieder  aus.  Eben  so  wird  er  aus  derselben 
durch  ▼erdOnnte  Schwefelsäure  in  dfinnen  Fftaercben  prJI» 
cipitirt.  Cuucentrirte  Schwefelsäure  schlägt  ihn  ebeuialU 
nieder,  löst  ihn  aber  dauu  wieder  auf. 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  dieser  Faserstoff  nach  sei« 
ner  Auflösung  in  coDcenCrirten  Säuren  und  Alkalien  den- 
norh  das  Vcrniö^cn  behält,  iu  dem  I^iederschlag  wieder 
iu  l'aserfortn  zu  erscheinen. 

Mit  trocknem  kaustischen  Kali  vermengf  und  unter 
Kneten  erwärmt  verwandelt  er  sich  in  Oxalsäure;  .das- 
selbe  hat  Gaj-Lussac  früher  bei  der  Seide  überhaupt 
beobachtet  * ). 

In  basisch  kohlensaurem  Kali  unauflöslich;  eben  so 
/       in  flfissieeui  Ammoniak. 

Ein  /t'ichen  seiner  Reinheit,  wenigstens  iu  Bezie- 
hung auf  Eiweifsstoff»  ist,  dals  eioe  Abkochung  deasei- 
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hen  mit  starker  Essigsäure  durch  Hinzutbuo  TOD  C^ail« 
eiMDkaHaia  nicht  misbr  früD  geftribt  wird. 

Variireiiiit  »an  dfeacn  Seidanfasmlofr  in  einem  Pla- 
tintiegel zu  Asche,  so  bleibt  eine  bclrachtliche  Men^c 
Sab  zurück,  dia  mao,  ohne  dcsseo  Gewebe  zu  zerslc^ 
rmt  nidU  darana  abacheiden  kann  (aieha  oben)»  Dtcae 
Aach«  wir  mir  znm  Thal  in  Waatcr  anOdaUdi  nnd  rea- 
^irte  schwach  alkalisch.  Als  sie  mit  verdünnter  SalzsJiure 
Übergossen  wurde,  entstand  ein  Aufbrausen  von  Kohlen« 
«iore  dnd  Kieaalerde  blieb  raiikk.  Ein  TbetI  davon 
mit  Ammoniak  ^es<it(igt,  gab,  mit  kleeaanrem  Ammoniak 
ein  weifses  Präcipitat,  woraus  sich  das  Yorhaudcnscjii 
voü  Kalk  in  deraeiben  erwies.«  Der  durch  phosphorsan» 
rea  Ammoniak  berrorgebiacbte  weifae  Niederacblag  zeigte 
die  Anwesenheit  von  Magnesia. 

Durch  Cjaneiseukalium  wird  die  saure  saizsaure  Au£- 
toaong  blao;  ein  Beweia,  da(a  Eiaanoiyd  darin  voiban» 
den.  DaIa*dio  Salzmaase,  nach  HinzolDgung  von  aalpe- 
tersanrem  Kobaltoxjd,  bei  Erhilziing  auf  einer  Plaliu- 
pialie  ia  der  SpiritBsIlamme  roth  wird,  zeigt  die  Gegen- 
wart TOü  Natron.  Kali  entfaftit  ,alo  nicht,  weil  aahaa»' 
rea  Platin  keinen  Miedeisddag  macht. 

Tbiit  niiui  zu  einem  Theil  der  Salze  dieser  Asche 
ein  wenig  coocentrirte  Essigsäure  und  iiitriri  dann  die 
riQaaigkeit,  ao  erhilt  man  dordi  HimnfOgnng  Ton  Cjsn* 
eisenkalium  ein  hellrotbea  PrScipitat,  welehea  anf  M an» 
ganox^d  hinweist.  Salpetersäuren  Silberox^d  macht  ei- 
nen weiCsen  Niederschlag,  der  nicht  in  SalpetersHnrey 
woU  aber  in  Ammoniak  anfldalich  iat;  ein  Beweiat  dab 
Siil^äure  darin  vorhanden.  Di#  Gegenwart  von  Phos- 
pborsfture  zeigt  der  wetfse  Niedersclilag,  weichen  mau 
dnrch  eailgaaorea  Blei  erbllt. 

Sakminrer  Baiyt»  der  aaktnoren  Anflflanng  der  Sahn 
der  Asehe  hinzugesetzt,  zeigt  in  dem  dadurch  entstellen- 
den weifaen»  in  Salzstom  noiüsiichen  .Prftcipitat  daa  Da* 
aegm  von  Schwefahanm» 
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Es  bcstebt  also  ^ie  Asche  d«8  SeidenfasersfolTs  gc-  > 
mäfs  diesen  UDtersucbuD^en  aus:  Magnesia,  Natron,  lüdk, 
Elfen-,  MmgMMijr^  yrhuadi«  wäi  KoUensAarcw  Sdiwe^ 
M-,  Pboipbor«  wmI  Sabsim.  Et  ist  aebwer  lo  best» 
men,  in  welcher  Art  sich  die  genannten  Stoffe  in  dem 
«Jraserstoff  bciindeo,  da  sie,  als  solche,  nicht  daraus  iIk 
waAddea  tkmd,  obacfcpo  f aa«  all« laden ckMMcbcn» und 
nidit  tu  den  mtweaenllidiea  Bastandtheilen  dea  Faaerstofis 
zn  gehören  scheinen.  Wir  enthaltcu  uns  daher«  hierüber 
eine  Vennuthung  auszusprechen. 

Elm  wir  bob  mr  Veif leicfamig  daa  Faamtofb  mUt 
andern  ahnlicbea  Sobatanten  fiberf^eliefi,  woHini  wir  die 
Eigeoschafteu  der  Übrigen  Üestaodlheile  der  Seide  mit- 
IbailaiL 

Mit  diesem  Namen  beIo^{  n  wir  den  Stoff,  welchctt 
Wir  (sidie  &  597  nod  6W  1,  VI,  Vli)  dorcb  Anako- 
eben  dar  Seide  mit  Weaier,  Abraneben,  Aeaneben  dea 

Bückstandes  mit  Alkohol  und  Aelher,  Behandlung  dieses 
Rückstands  mit  warmem  Wasser,  Fütriieo  und  endlich  Ab- 
dampfen bia  xor  Trocbenbeit  erlMkea  bahm.  Um  Fol- 
gende wird  teilen,  in  Meiern  die  Beteicbnong  paaaend  mU 

Dieser  Stoff  ist  spröde,  ßeruch-  und  geschmacklos^ 
etwas  iiplblich,  durcbaGbeioaod,  luftbeatöndig,  specafiacb 
nahwerer  da  Wasser« 

In  Feuer  schwillt  er  an,  flammt,  läfst  eine  Tolumi- 
nOse  Kohle  zurück,  und  bei  Verbrennung  dieser  ein 
FÜftcUben  weilser  Aach^  die  ▼onüglkh  ans  baaiacb  kob- 
leneaaram  Natiwn  besteht  • 

In  Wasser  ist  er  vollkommen  löslich ,  in  Alkohol, 
Aelher,  fetten  und  Üüchtigen  Gelen  unlüaiach.    In  Was> 
aar  bildet  er  eine  aehr  blebiige  AnflAeong,  weicbn  aich 
-an  der  Lnft  aaböell  lenelE^  nad  eines  aaMaoniakaÜseben 
Geruch  verbreitet. 
*  In  oonceiHrirter  äcbwefelsinre  läst  er  aicb  in  der 


Digitized  by  Google 


I — 


#607 

f^ewßlmlicheD  Temperatur  ohne  FarbeDTerSoderuug  auf. 
Vennehrl«  Wärme  fichwürzt  diese  Auflönmgy  nod  ^nAi 
^  ilur  eioco  pmmki^  G«nMh'  immIi  breaiieiidka  Zacker 
uad  schwefliger  Säure. 

In  verdüDuter  Scbvvcfebäure  löst  er  sich  mit  Hülfe 
der  Wttroie  auf«  -Koclit  «ma  Vm  mkt  dieser^  eHiigi  die  * 
FlQMgkeH  mit  Krmie,  filtrirl  nod  xmadA  ü%  %h,  ond 
zieht  alsdann  dcu  Ilückstand  mit  Alkohol  aus,  so  siebt 
mao  beim  Erkalteo  aus  dem  Aikohol  sieh  einen  Nieder- 
acklog  Mden»  der  ans  Mucker  iMMteht,  und  eich  dndi 
aaiocii  tOteee  OssriMHiA  aalir  dtmlfch  in  arkaaoatt  giebe. 

Concentrirtc  Salpetersäure  lOst  die  Gallerte  in  ge- 
wdlwUclier  Temperatur  ati&  .  Bei  erhöhter  Temperatur 
tersetat  lich  dieae  Aofleewig  ODler  BUdoog  vea  Scidu 
stoffoxjdgae  vnd  Kleeslnre. 

lu  couceulrirter  Salzlösung  löst  sie  sich  ohne  Far- 
beoTerändemog  aoL  Auch  a  Fhosphorsiore  löst  sie  aof^ 
doreh  Wime  schir&m  sich  die  AuflOemig;  b  Phosphor* 
süure  löst  sie  ebenfalls  auf,  uad  bilden  sich  in  der 
Auiiösung  gelbe  Flock  eo. 

Die  Aeflii— g  in  ceacentniter  JEaaigritaire  hiUat,  aech 
AbiM^ung,  eine  dieUflssige  Hasae,  ie  wekbar  dvrah 
Zuj^alz  von  Wasser  kein  Niederschlag  entsteht,  wogegen 
eit^e  Auflüsuog  von  CjaoeiseokaUum  ein  schön  grüttes»  itt 
Wa«er  MaHchaa  Piiciptliit  henrorbriogl. 

In  Kail,  MaCroQ  tmd  AanDonbk  \M  sie  sieb  auf, 
läfst  sich  aber  durch  Säuren  wieder  präcipitiren;  umge- 
kehrt wird  sie,  in  Säuren  aufgelöst,  durch  dim  Alkalien 
faftUt,  }edoeh  veiedmindet  der  Nledenahlag  wiadsr  dwch 
Zusatz  von  IlberschQsstgem  Kali.  Hieraus  ergiebt  sieb 
ihre  Uolöslicbkeit  in  alkalischen  Mittelsalzen.  • 

fai  baiMi  kohlsusaarem  KaK  ist  sie  doreh  Kochen 
enflOslidk  flaM  an«  Aaeer  AnfMswg  Bssigsäere  an,  ao 
entsteht  kciu  übler  Geruch,  ebeu  so  %veuig  auf  Silber 
eio  schwarzes  Aekofen* 

Die  wftfanga  Aftflaaiag  damihee,  hia  ms  äner  §a- 
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wissen  CoDäi&lenz  abgeraucht ,  wird  {elatinOs  und  lei- 
micbt. 

EId  weidet  Prftdpital  eDtttebtt  wenn  maa  der  wSCs- 
n'f^en  AuflösiiDg  folgende  FIQssigkeüeii  loselzt:  Alkohol. 

GiiUäpfelaufgufs,  die  Auflösung  von  salpetersauiem  Oueck- 
silberoxydul,  basisch  essig<:aorem  Bieioxyd,  Zinncblorid» 
Chlor  (in  Wasser  aofgelflet)»  Brom.  —  Eineo  gelben 
Niederschlag  erhftlC  man  dorch  Chlorgold. 

Folgende  Auflösungen  geben  in  der  wäfj^ri^en  Gal- 
lertauflösung kein  Frikipitat;  Oiaisöure,  essigsaures  Hlei, 
Soblimat,  aalpelersaorea  Silber,  salpeleraanres  KoballOKjd» 
Cjanquecksilber,  Eiseochlond,  Chlorbarloai,  achwefei- 
aaures  Kali,  Jüduatriuui,  hydiolhionsaures  Ammoniak, 
easigiBanres  Kupfer,  Brechweinstein,  Borax,  schwefelsau- 
res Eisenoxjrd.  Jod  mit  der  Aofldsong  abgerieben,  blieb 
cbeufalls  ohne  Wirkung  auf  dieselbe. 

• 

Eiweiijiiolf  der  6eide. 

"Wir  bezeichoen  damit  die  Substanz,  wdcbe  nach 

Eebniuliung  der  Seide  mit  Wasser,  Alkohol  und  Aelher, 
nach  fviederholtem  Auskochen  des  Bückstandes  mit  Wae» 
aar  und  Filtriren  auf  dem  Fillram  zaröckgebliebcn,  ao 
wie  die,  jener  ToUkommen  gleiche  (STSÜB  V),  dorch 
endliche  Abkochung  der  Seide  mit  concenlrirfer  Essig- 
säure uud  soforlige  Abdampfung  erhaltene  Substanz. 

Dieser  Stoff  ist,  wenn  er  gut  getrocknet  worden^ 
brOcklieh,  terreiblich;  spedfiscb  schwerer  als  Wasser« 
Auf  ein  heifses  Eisen  gelegt  verkohlt  er  mit  Horugcruch; 
er  brennt  mit  £lamme,  und  Ififist  eine  grofse  Quantität 
werlser  Asche  zorOck,  ¥on  denselben  Bestandtbeileiii  wie 
die  beim  Faserstoff  der  Seide  zurOckgebliebenen. 

Durch  trockne  Destillation  liefert  dieser  Eiweifastoff 
viel  koUensaorea  Ammoniak  und  brenzlicbea  Oel. 

Ein  trocknes  Stück  desselben,  24  Stunden  in  eon* 
centrirter  Schwefelsäure  gehalten,  bleibt  unverändert; 
durch  vermehrte  Wärme  wird  es  schwarz  und  zersetzt 

aicb 
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skfa  unter  Aostrdbimg  Ton  achweflif^er  Sliire.  Der  feuchte 
Eivveifsstoff  löst  sich  in  gewöhnlicher  Temperatur  iü  coo- 
eentrirter  ScbwefeUäure  tof* 

Yerdflonte  Schwefebiara  Utet  am  «iidi  bd  «rkllhter 

TcuipcTcitiir  nicht  auf;  eben  so  wenig  concentrirte  Saipe- 
tersliurc  in  der  ge>vöhnhcben  TeinperalUT;»  wohl  aber  er* 
wSrml.  Im  feuchten  Zustande  iM  er  lieb  Mcb  in  ge» 
«Mmllcber  Temperatnr  ki  conceatrirter  Setpetamuie  «nf, 

und  verwandelt  sich  in  Oxalsäure. 

Ciilorwaeeerstüfteure  läfst  ihn  io  der  gewöhnlichen 
Tenperetnr  vdUig  onTerindeit,  laet  Um  jedecb  bei  erhdb» 
ter  Temperatur,  oder  wenn  des  Albnnln  feucht  ist,  »"f. 

Dm  eil  a  und  b  PhosphorsHure  wird  er  bei  erhöhter 
Xeinperatur  schwarz  und  zerseUt  sich. 

In  coneentrirter  £8sig«iore  eufgelOel,  liefert  der  Ei- 
welfsetofF  eine  sich  fellig  anftlblende  FlQssigkeil,  was  wir 
als  eine  überraschende  Eigenschaft  aufzeichneten.  TrO« 
pfolt  man  Cyaoeiscokaliiiin  hinein,  so  erhillt  man  ein  * 
aebOn  giftnea  PrMpItat,  welches  im  Waaser  onanflOslicb 
ist /und  wodurch  sehr  kleine  QnantitAlen  dieses  SioIIes 
noch  entdeckbar  sind. 

In  Kali,  JKatron  ond  Amnumiak  löst  «r  sich  an^  oad 
wfcd  durch  Sinrea  gefkllt 

GieCst  man  der  Auflüsuo^  in  Kali  Essi^aure  zu,  so 
acbwänt  diese  FlQssigkeit  das  Silber  nicht. 
In  hnhienaatiren  AlkaUea  ist  er  nnlMieb» 

Dieser  Sioiif  welcher  sich  aus  der  weiogeisligen  Tink* 
tnr  der  weiiseo  und  der  gdben  Seide  ausschied;  «ad  bei 
der  letsteren  einer  *wiedarbiitten  AuHnsung  mi  Erkal« 
tung  bedurfte I  um  frei  von  Farbesfoff  erhallen  zu  wer- 
den, ist  grau,  «pecifisch  leichter  ala  Wasser,  bei  gerin- 
ger Wirme  schmehbar  und  brennt  mit  aehr  heller  Flanmse* 

11t  ist  in  Walser  unlöslich,  wohl  aber  leicht  löslich 
in  Alkohol,  Aether,  fetten  und  flttchüggn  Oelen* 
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'  Gooflentiute  Sobw^felafture  t«nelit  iba  bei  erhOiil€f 
T^pemluf;  coneeatrirte  Salpef«nSore  oder  Sahsiore 

löfst  ihn  Uliverändert.  Kr  schwimmt  auf  der  OberflSche 
dieser  Säuren.  Möglich  ist  es  jedocli»  dafs,  weua  maa 
mil  ^Ofi^rea  QuaotiUteD  Cerio  operirt»  niaa  aodei«  fte- 

sujtatc  erbttit. 

kaustischem  Kali  gekocht,  lust  er  sich  zum  l  licil 
aafi  uod  beim  ^rkaileo  scheidet  sich  wieder  cio  Tbeii 
des  Aufgelösten  aus.  5«tzt.iiiaD  kalteo  Aikobol  va,  io 
löst  er  sich  nicht  auf.  In  warmem  Alkohol  aafldslicb, 
in  Aeiher  lüfiiiU  ^  kommt  abo  vi>Uig  nit  dem  Cerain 
übereip., 

lo  kaostisclieoi  AnaoniaklHiuor  iat  daa  Cerio  Iflalidh» 

ebcu  äo  iu  coücoo.lrirter  Eääigsaiure. 

■ 

FarbeAtofT. 

Die  FaAe  der  gelben  Seide  rührt  sonderbtirer  Weise 
fOn  einem  schöu  rolhen  Farbestoff  her*  Dieser  Farbe- 
atoffy  welcher  ia  Verbiiidung  mit  FetI  nnd  Hars  iiadi 
der  AotscheiduD^  des  Cerina  aus  der  alkoholiachen  Tink* 
tur  der  Seide  durch  Abraucbeu  erhaiteu  wird,  mufs,  um 
Ton  jenen  beigemeiißteo  Stoffen  befreit  zu  werden,  mit 
Kali  bahaodell  werden*  Dieb  darf  jedoch  nicht  zu  alark 
sejn,  weil  sonst  die  schön  roihe  Farbe  dunkler  wird. 

Der  Farbestoff  ist  im  Wasser  nicht  löslich,  y\ohi 
aber  in  Alkohol,  Aether,  fetten  und  flüchtigen  Oelen* 
Mit  Chlor  oder  schwefliger  SSore  in  Berührung  gebtadi^ 
wird  er  hellgelb,  fast  farblos. 

Keaumur  *)  spricht  von  wcifser,  gelber,  brauner, 
aelbat  grüner  Seide;  so  vielerlei  Farbeatoüe  finden  aicfc 
abO'  in  der  rohen  Seide; 

MMs  1781 
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Fetutoir  «ad  0m« 

Wie  oben  bemerkt,  sind  diese  beiden  Stoffe  in  der 

■ 

'  gelben  Seide  mit  dem  Farbstoff  verbunden;  bei  der  vom 
Cerio  befreilmi  alkobolkcbeo  Tinktur  der  welCsea  Seide 
finden  sich  Jene  beiden  Stoffe  allein* 

Bringt  man  dieses  Gemeng  über  ein  gelindes  Feuer, 
so  sieht  m<iu  zuerst  das  Fett  schmelzen,  welches  in  der 
gewdbftitcben  Teropomlnr  schon  weich  ist»  dann  das  Harz« 
Sebfittet  man  auf  das  Gemeng  ein  wenig  Alkoiioli  so  son- 
dert sich  beim  Abrauchen  desselben  zuerst  das  Harz  in 
Steifen,  wodurch  dann  das  Fett,  in  Alkohol  aufgelltet^ 
allein  turQckbleibt* 

Beide  Stoffe  sind  in  Alkohol ,  Acther«  fetten  und 
t  flQchtigen  Ocicn  nuflöslich,  nicht  aber  in  Wasser;  sie 
"sind  specilisdi  leichter  als  Wasser,  und  der  Farbe  nach 
grau. 

Wfr  haben  der  geringen  QuantitSt  wegen,  welche  ^ 

die  Stidt;  von  diesen  Stoffen  enlhSlt,  die  Ünlersucliiaig 
derselben,  eben  so  wie  die  des  Farbestoffs,  nicht  weiter 
verfolgen  kOnnen. 

Von  roher  gelber  Soide  nahmen  wir  100  Gmu  und 
destillirten  diese  mit  M  Grm.,  mit  5  Liter  Wasser  veiw 
dünnter,  ScbwefelsSnre  ans  einer  gläsernen  Retorte  bis 
zu  zwei  Dritlbeile  über,  indem  wir  dafür  sorgten,  dafs 
die  Masse  durch  das  Feuer  nicht  zersetzt  werden  konnte 
Es  kam  eine  saure,  sehr  adiarf  riecbende  FlQssigkait  in 
die  Vorlage.     Zur  Absonderung  der  dauiit  verbundenen 

.  Schwefelsäure  gössen  wir  Barjtwasser  in  Ueberschufs 
xo,  liefsen  Kohlensaure  hindurohstreichen»  am  die  Uber- 

'  fltlsiige  Qaryterde  niedenntcUagen,  filtrirten  hieranf  den 

* 

1)  Aat  der  weUica»  mit  Alkohol  mtgeio|ea«a  Seide  erkielteB  wir 
die  SSore  aof  Jiceelbe  Wette;  eie  iit  daher  nteht  frei  ia  der 
Seide  vorkandea,  toadc»  bildet^  aa  eiae  Baeia  febondea,  tiu 

m  Alkohol  «ttflStliche«  SaU. 

i  4©* 
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schwefcbaurai  und  koUenuiireii  Barjf,  und  nttdileB 

die  Flüssigkeit  ab.  Es  blieb  ein  Salzhnutchco  zurück. 
AU  \nr  hierzu  einige  Tropfen  Schwefelsäure  gossea,  eat* 
itaod  wieder  ein  scharf  darcbdriogeoder  ^Gemcfa,  and 
weifse  DSmpfe  wurden  ausgetrieben,  welche  saaer  rca* 
giften,  und  daher  die  Gegeinvarl  einer  Säure  verkfiode« 
ten,  die  in  der  6eide  gefunden  wird,  flücblig  ist,  durch 
Schwefelsaure  ausgetrieben  wird,  und  hier  mit  der  Barjl- 
erde  ein  aufUtolicbes  Salz  gebildet  hatte.  Schon  Cbana- 
sicr  hatte  die  Gegenwart  einer  Säure  in  den  Sridrnwür- 
mem  behauj^tet  er  hatte  oämiich  blaues  Papier  hier 
und  da  sehr  gerOthet  gefunden ,  wahrend  er  Saidenwttr« 
mer  auf  seinem  Zünmer  bewahrte.  Botssl  er  de  Sao- 
▼ages  halte  diese  Beobachtung  schon  früher  gemacht; 
*  allein  dieser  schrieb  die- Saure  einer  Krankheit  des  In* 
sectes  XU,  wogegen  Chaussier  gezeigt  hat,  da(s  die 
Raupen  bei  ihrer  Metamorphose  stets  eine  flüchtige  Saure 
besitzen,  und  sogar  diese  Flüssigkeit  sich  bei  ihoen  in 
eigenen  Hohlen  befindet.  Nach  Landrianl  soU  diese 
Saure,  mit  Alkohol  destillirt,  einen  Aelher  bilden.  Che- 
misch ist  sie  indessen  nicht  untersucht.  In  der  Vemiu- 
thuug,  dafs  diese  Säure  der  SeidemvOrmer  dieselbe  ist, 
wie  die,  welche  wir  in  der  Seide  gefunden  haben.  Den* 
nsn  wir  die  letztere  Seidensäure  (acidum  bombjcum). 

Diese  Säure  findet  sich  nicht  in  dem  Faserstoff,  v^ohl 
aber  in  der  Gelatine  und  Albumine  der  Seide,  wie  maa 
diese  durch  Kochen  der  rohen  Seide  mit  Wasser  und 
sofortiges  Abrauchen  zusammen  erhalt* 
'  Mit  vielem  Wasser  gemischt,  hnt  sie  einen  eigen- 
tbümlichen  starken  fettartigen  Geruch,  ist  sehr  flüchtig 
aduneckt  scharf  und  schwach  sauer,  reagjrt  auf  blaues 
Lackmuspapier,  und  zersetzt  sich  in  der  Sonnentempera* 
tur  unter  Verschwinden  des  eigenthümlicben  Geruches 
und  unter  Entwicklung  Ton  Schimmelptlanzen« 

1)  Nouf.  Mim.  dt  Dtjon  1789,  />.  70;  «nd  Crell*«  Aaaaiea, 
1786,  Th.  II  5w  »1«. 
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Sie  bildet  mit  Kalk»  Barjt,  Kali,  Natron,  Auimo« 
niak  aoflösliche  Salz^  ans  Atnea  durch  eoocentrirta  Säu* 
reo  die  SeidemSare  sich  ausscheiden  Isfst»  was  man 

durch  den  Geruch  erkennt.  Die  wäfsrige  Auflösung  wird 
durch  Eisen-,  Quecksilber-,  Kupfer-  und  Silbersalze 
nicht  getrübt,  daher  auch  die  seidensanren  Salze  auUö»> 
lieh  sind. 

ConceDtrirte  Säuren  lassen  die  mit  Wasser  verdünnte 
Seidensäure  uoTcräadert;  blofs  die  Salzsäure  scheint 
dieselbe  zu  zersetzen »  indem  sie  den  Geruch  von  Jod* 
Lohlenwasserstoff  darin  hervorbringt.  Was  jedoeh  bei 
dieser  Zersetzung  entsteht»  habe  ich  nicht  weiter  unter« 
sucht* 

Liebig  glaubte  aus  Seide  vermittelst  Salpetcrsiore 

Cjansäurc  darstellen .  zu  können  Proust  glaubte 
!^nzoes<1ure  als  solche  in  der  Seide  gefunden  zu  ha- 
ben ^)«  Da  )edoch  die  Cjanate  und  Benzoate  too 
KupApr,  Quecksilber,  Blei  und  Silber  unauflöslich  sind, 
ßü  ist  die  Scidcnsaure  weder  mit  Ciyaii-  iKx  h  Benzoesäure 
zu  verwechseln,  noch  ist  unserer  Erfahrung  gemäfs  eine 
dieser  beiden  SSuren  in  der  Seide  vorhanden.  —  Die 
SSnre  selbst'  bedarf  übrigens  noch  einer  weitUofigeren 
Untersuchung.  .  c 

n*  Yer|lc2«h«iis  d«r  BeAUndthcale  d«r  S«ide  mit  «ad«« 

Es  giebt  kein  organisches  Producf,  das  aus  blofs  ei-  * 
genlhümlichen  Elementen  zusammengesetzt  wäre;  meist 
findet  man  in  denselben  die  in  der  organischen  Natur 
allgemein  verbreiteten  Stoffe  vorherrschend,  und  nur  zu- 
weilen noch  einzelne  eigeuthümliche  Stoffe,  durch  wel- 
che dann  die  Chemie  auberordentlieh  bereichert  wird.  . 

1)  Gmelin,  Handbuch  der  tbeoretischeo  Cbciuie«  2.  Bd.  2.  Abih. 
S.  1071. 

2)  Jount,  dt  r.  LXVl  p.  \\% 
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M'cim  sich  indefs  in  tbierischcD  Theilen  zuweilen  allgc- 
meio  yerbreitete  SubsUnieo,  sej  es  durch  lioiinenguiig 
▼Ott  andeM  StoCfcn  odMr  doreb  chcmiicbe  Verbittdaa^ 
In  einer  oder  der  andern  flirer  ^evrAnlichen  Eigeiisclief> 
tei)  abweichend  zeigen,  so  ist  dicfs  noch  kein  hinreü  Ih  ii- 
der  (iruad,  sie  wegen  solcker,  wenif^  abnekbender  Üe- 
•cbaffenbeit  xo  e^enthdoilidien  Kitapern  za  erbeben.  Die» 
ae»  Gtnndtatte  infolge  haben  wir  in  «nferer  Kmlym 
-  die  in  der  Seide  gefundeuen  Substanzen  mit  allgemeio 
liekannten  Naneo  belegt,  ob§U^  einige  derselben,  wie 
aleh  im  weiteren  Veriaufa  onaerer  Abbandiong  ergeben 
wird,  von  den  gleiclibenaonten  Stoffen  des  Thierreiefaa 
in  eiüzelueu  Ei^enscbafleD  abweichen.  £s  ist  eine  lä- 
cberliche  £ilelkeit,  nene  Namen  obne  NoUi  einzufübren, 
tngleieb  iat  ea  aber  nnr  listig  iQr  die  Wiatenacbaft,  mit 

einem  neuen  Stoffe  bereichert  zu  werden,  der  sich  nur 
durch  wenige  Eigenschaften  von  anderen,  ailgtuiciu  be- 
kannten KOrpem  ontencbeideti  denen  er  fibrigena  f  dilig 
ibniicb  Ist; 

Von  dieser  Art  scheinen  mir  die  Subslaiizi  u  zu  seyn, 
welche  in  der  rohen  Seide  vorkonimon,  dor  Fasersloü^ 
die  Gaiierte  nnd  der  EiweiÜBstoCf.  Wir  geben  non  lur 
Yergleicbnog  derselben  mit  den  gleicbnainigen  bebann- 
ten  über. 

m)  Vtrstmcbans  von  Sd4ca-  mmi  filvtlMcnioff. 

Aehnliche  Eigenschaften  beider  sind: 

1)  Da(s  sie  mit  einem  Fettstoff  tiberzoprn  sind,  von 
dem  sie  dorcb  Bebandinng  mit  Alkohol  und  Aeiber  be- 
freit werden  fcOnnen.  Ob  sich  in  dem  Fasentoff  der 
Seide  nicht  auch,  wie  in  dem  des  Rlules,  zwei  Arten 
▼Oü  Fettstoff  ein  fester  und  ein  Üüssiger  vortindcn,  konn- 
ten wir  der  geringen  Quantität  wegen,  mit  welcher  wir 
arbeitetettt  nicbt  bestimmen.  Die  weiche  nnd  lavto  Bo- 
sci^affeuheit  des  Fettstoffs  der  Seide  scheint  weni|^en8 
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für  dB»  wabrscbeinlidi«  Yorlwodeiiseyii  InkitT  Arteo  str 

sprechen. 

2}  Dafs  sie  beide  stickstoffhaltig  sind,  uud  beim  Yer- 
brenoeD  zu  eloer  voluminOseA  Kohle  anecbweU^o;  daOs 
sie  vor  dem  VerbreoDeo  schmelzen ,  nod  bei  trockner 
I)cs(iIlalioii  viel  kohleDsaures  Aiumouiak  uud  breu^litLed 
Oel  eutwickelu. 

3}  DaCs  beide  oaeb  der  VerbreoiNtiii^  inel  Asche  lOr 
fficblasseD,  der  getrockoete  Faserstoff  des  Blutee  i  Proe.» 
der  der  Seide  I7  Proc.  (s.  oben).  £s  wäre  unöglich, 
dafs  aus  diesem  Umslaude  alJeio  die  Unterschiede,  wel- 
che beide  zeigen,  entspriDgeo*  £s  ist  Dümlich  ooch  laage 
nicht  ausgemacht,  dafs  die  orgrinischien' Mheren  Bestand- 
tbeile,  zumal  des  Tliierreichs,  si(  Ii  blofs  auf  die  vier  Ele- 
mente: 5auer-f  Wasser-»  Kohlen*  und  Stickstoff  be- 
schränken; es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dafs  in  ihnen  die 
genannten  Elemente  sich  in  Verbindung  mit  den  Basen 
oder  dcu  Salzen  voriiudeu,  voo  deucn  sie  nun  t  tiünal 
nicht  zu  trennen  siud,  ohne  il|re  chemische  Beschaffen- 

'  beit  zu  ändern.  Bis  jetzt  kennen  wir  keinen  Faserstofft 
keinen  Eiweife-  oder  Letmstoff,  der  blofs  aus  jenen  vier  ^ 
Elementen  bestände,  saudem  uur  suiche  Stoffe,  wel- 
che nach  Austreibung  der  vier  genannten  Elemente  noch 
eine  betrilchtliche  Menge  Asche  zurQcklassen«  Freilich 
übersieht  man  diese  Salze  der  Asche;  allein  mit  demsel- 
ben Rechte  konnte  mau  eines  jener  vier  ülemeutarstoffe 
in  der  Zusammensetzung  tibersehen.  Bie  organische,  nndi 
TorzQglich  die  Thier-Chemie  läfet  daher  noch  ein  weites 
Feld  zur  UotersuchunfJ  offen,  und  es  ist  nicht  unwalir- 

,  acheiulich,  dafs  wir  das  grofse  Heer  der  einfachen  Kör- 
per aof  eine  geringe  Zahl  redudrt  sehen  werdeUt  aobaid 
man  einmal  die  sogenannten  ROckstSnde  genaner  zu  wtlr- 
di«;en  gelernt  hat.  Im  Gehirn,  eac^t  maii,  lindet  sich  freier 
rbot»phor;  besser  heifst^es,  der  Phosphor  sey  mit  einem 
oder  mehreren  der  organischen  näheren' Bestandtbeile  des 
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Gehirns  dieWidi  ^erbonden.  Ebeo  ao  verhih  es  mA 
mit  dem  Schwefel  uod  aDdeni  Elemeotarkörpern,  und  es 

gicbt  keinen  Gruud,  die  Möglichkeit  einer  Verbindung 
organischer  äioÜe  mit  Baseu  oder  5alzeo  in  Ahrede  zia 
ateUen. 

Weoii  wir  daher  oaeh  Verbreooung  dea  Seidenfa* 

scrstoffs  Phosphorsiiure ,   Schwefelsäure  «.  s.  w.  finden, 
,  so  fragt  ea  aich,  ob  diese  als  solche,  oder  ob  sie  aa  Ha* 
ala  gebttoden  in  dem  reinen  Faseratoffe  zugegen  waren. 

4)  Sind  Seiden-  und  Bhitfaserstoff  darin  einander 
äholicb»  dafs  sich  die  geoonnlen  Saixe  durch  keine  Säure 
anascheiden  lassen. 

5)  Die  Metalisalze,  taelebe  eiper  AttMsnng  von  Sei- 
denfaserstofr  in  Küli  ziigeselzt  werden,  veründern  diese 
eben  80,  wie  eine  ähnliche  des  Bltüfaserslofb. 

Sie  unlerseiieiden  sich  dagegen,  dadurch: 

1 )  Dafs  der  Faserstoff  der  Seide  sehr  trocken  und 
daher  fadenfOhnig  seyn  kann,  während  der  dos  Üiutes 
beim  Trocknen  zusamuieDSchrumpfty  spri>de  und  zerreib- 
lieh  wird, 

2)  Dafs  der  Faserstoff  derSdde  sich  nicht»  wieder 

des  BIuls,  in  kaüem  Wasser  aufweichen  hifst. 

3)  DaCs  langes  Kochen  in  Wasser  den  erstereo  nicht 
▼erändert»  während  der  letztere  dadurch  hart  und  spröde 
wird.  Zwar  tritt  bei  beiden  eine  Veränderung  der  Stoffe 
ein,  weiche  sie  im  Wasser  verlieren,  doch  ist  diese  beim 
Seidenfaseratoff  nicht  der  Art,  dafs  dadurch  das  von  uns 
sogenannte  Albomtn  entstände*  Es  unterscheiden  sich 
Tielinebr  Blut-  und,  Seidenfaserstoff  auch  hierin  wieder, 
dafs  der  letztere  nach  dem  Kocheu  als  soldier  zurück- 
bleibt,  obwohl  die  Menge  des  in  dem  Wasser  zurück« 
bleibenden  Etweifsstoffes  eben  so  groCs  ist,  als  die  dnich 
Ausziehun^  der  rohcu  Seide  mit  couceulriiler  Eödi^äure 
gewonnene. 

4 )  DaCs  eoncentrirte  Säuren  auf  beide  Tersdueden 
einwirken»    Die  durch  eoncentrirte  Schwefelsäure  beim 
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BlotfasenCoffe  geUMet»  Gallerte  ist  iD  Wasser  milflslicliy 

und  wird  darin  sogar  fesler,  während  die  auf  ähnliche 
"Weise  aus  dem  Seidenfasersloffe  bereitete  Gaüerte  sich 
in  Wasaer  tost  Durch  coocentrirte  Salpetereiure  wird 
der  Seideofaserstoff  nicht  in  die  Fourcroj'sche  gelbe 
Substanz  verwandelt.  Phosphorsäure  verbalt  sich  zum 
Dlulfasersioff  wie  Schwefelsäure,  wührend  Seidenfascr- 
slofT  Biil  UmCe  der  W&rme  sich  darin  auflöst«  Auch  ist 
jener  aiiClitollch  in  b  Phosphorsiure»  dieser  bei  gewöhn- 
licliur  Temperatur  nicht.  Concentrirte  Essigsaure  löst  je- 
nen au^  diesen  nicht.  Salzsäure  löst  letzteren  ohne  Far- 
bcnverllnderuni;  aof,  wlSfarend  die  salisanre  Auflösung  des 
ersteren  sehr  schön  blau  wird. 

5)  In  Kali  lösen  sich  beide  auf,  jedoch  zersetzt  sich 
der  BItttfaserstoff  in  der  Auflösung  was  der  Seidenfaser« 
atoff  nicht  thut 

6)  Flüssiges  Ammoniak  wirkt  auf  diesen  nicht,  auf 
jenen  wie  Kali. 

Trotz  aller  dieser  Verschiedenheitea  kann  ich  doch 
den  sogenannten  Seidenfaserstoff  fflr  keine  fremdartige 
Substanz  halten,  sondern  nur  für  eine  Speeles  aus  dem 
Geschlechte  der  Fibrinen,  indem  er  sich  vom  Blulfaser- 
stoff  nur  durch  zufällige,  keineswegs  aber  durch  wesent- 
liche Eigenschaften  unterscheidet 

Z»)  VergleicUung  der  SeIdeog«tIcrte  mit  LeimitofT. 

Die  von  uns  sogenannte  Seidengallerte  hieis  früher 

in  Verbindung  mit  Eiweifsstoff  Gummi,  welche  Benen- 
nuug  wir  verwei'feo  zu  müssen  glaubten,  weil  wir  in  je- 
ner Substanz  einen  Gehalt  an  Stickstoff  vermutheui  der 
sich  bei  Gumroiarten  *  nie  findet  ^  )•  Uebrigens  unter- 
sdx'iden  t^icli  Scidengelatinc  und  Gummi  auch  in  ihren 
chemischen  Eigenschaften;  denn: 

1 )  Wird  der  aus  Seide  gewonnene  Stoff  durch  Bo* 

1)  Die  0,44  Stickstoff,  wi  lrhe  Th.  de  Sauasarc  im  Acat  ionguromi 
{cfiindeii  h«b«u  will,  Ualle  ich  für  einen  Fehler  dcf  Analjf«e. 


Digitized  by  Google 


«18  , 

m  nklif  feMIe,  wllvraid  dieb  Im!  «bir  AttOllmig  roa 

arabisciifMn  Giiinmi  itoIiI  der  1  all  UL 

2)  Dieselbe  Ab%ircicliiiii|;  die  beiden  Sabstan* 
MD  iD  ihrai  YcrlMltiii  gegcft  edimMiim»  EiMDCMrfd 
uud  liisenclilofkl. 

3)  W  ird  arabisches  Guiniui  durch  Salpelersäure  in 
ScUciBrtore  verwandeh,  wogegen  lüe^SeideffgaUerte  an- 
arilttlber  Ofcdalve  bUdet 

Trotz  der  dr'in  Gummi  ond  jener  in  der  Si  de  enU 
baltenen  Substanz  ^^eiueioschadiichea  Ligcnschaflen  (als: 
AdfUtolicbkeit  io  Wümt«  UomirUtelicbkeil  In  Alkobol  und 
Aeiher,  Flllbarkek  mm  der  wlfriigea  AaftOeuDg  dordi 

(lilor,  es6ij;snurc8  Bleioxyd,  snljH  tersaurcß  Quecksilber- 
oxydul;  Unfallbarkeil  durch  Alaunauflüsting  a.  a.w. )  ha- 
beo  wir  fttr  ieiitera  aue  obtgHi  GrOodeo  d^oiMcb  nicht 
den  Namen  Gmand^  tondern  GiJkrie  f^ewihll,  obwohl 
auch  xwischea  Gallerte  und  fetier  Subsfanz  Abweicbuu- 
gen  bestehen.  —  Stclleo  ^ir  die  Vergleichung  an: 

üeiermnstimmmde  EißcnschafUmi  I)  SowoÜ  die 
Seldengallerte  a1§  der  durch  Auskochung  von  Fletsch  cr- 
haUeoe  Lciiusloff  suid  hart,  farblos,  durchscheinend,  ge- 
rnch«  ottd  gescbmackloa»  und  acbwerer  ab  Wasser. 

2)  Dorch  die  Hilte  werden  beide  eof  gleiche  Weis^ 
ztr^tl/J,  himI  liefern  bei  frockner  Destillation  beinahe 
dieselben  i^oducle  uud  unter  densclbea  Eracbeiufiugco. 

3)  Beide  erweichen  in  Wasieri  lOacn  eich  tnf  ood 
werden  bald  nntor  Verbreitung  einca  onMigenehniett  Ge* 
rucbs  zersetzt. 

4 )  Beide  sind  ualOaikh  in  Aikobol,  Aetber,  fettm 
und  fluchtigen  Oelen. 

5)  Beide  werden  ana  der  wifMgen  Aofldamig  ge- 
ftllt  durch  Aikoliol,  Chlor,  Gailui^feiaufgufs»  salpeier- 
l^anrea  Quecksilberoxjdal,  Zinnchlorid. 

6)  Beide  werden  nicht  niedergeichlngen  dnidi  Alann» 
aatpetersaures  Silberoxjd,  essigsaures  Bleioxjd«  ackwe- 
felsaurea  £asGUoxydttL 
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7)  Beide  TtrwandelQ  sieb  durch  Kodien  nilSdiwe- 

feisäure  in  Zucker,  und 

8)  durch  Salpetersäure  in  Oxalsäure» 

9)  Beide  Ideen  sich  in  Essipiure;  eben  so  in  Al- 
kallen, aus  denen  sie  durcb  Schwefelsäure  genillt  werden. 

In  vielen  nnM[)!eigenschaflen  sind  also  ihierischer 
jLeim  und  ^eideugaliertc  einander  ähniicb;  am  beinerkeos- 
werlhesjen  fedoch  ist  die  Empfindiichtkeit  beider  gegen 
Gerbstoff  und  Chlor. 

Unterschiede: 

1)  Die  Seidengallerte  bildet  sieb  nicht  erst  durch 
die  Siedhitze,  wie  der  Leim,  sondern  befindet  sich  ab 

solche  schon  in  der  Seide,  und  kann  aus  dieser  duich 
Miueraiien  mit  kaltem  Wasser  ausgezogen  werden,  er- 
leidet aber  dorch  Kochen  keine  Veränderung. 

2)  Eine  SublimatauflOsuDg  fällt  den  Leim  und  l&bt 
die  Lösung  dtr  Scidengallcilc  ungetrübt;  ein  umgekehr- 
tes Verhalten  liudet  Statt  beim  Chlorgold  und  essigsaurem 
Blei. 

Ob  das  lange  Kochen,  welches  zur  vollstindigen 

AbsondtTUu*!  der  (^elatine  von  der  trocknen  Seide  nOthig 
mrar,  tiud  das  Abdampfen  dieser  groisen  Wassermenge 
hh  zur  Trockne  hinreichende  Gründe  sind,  nm  diese  Un-  • 
terschlede  zn  erklären,  v^^age  ich  nicht  zu  entscheiden. 
Weniiistcns  hat  sich  aus  Versuchen  von  L.  Gmcliu  er— 
geben,  dafs  Leim,  in  einer  geschlossenen  Röhre  lange 
gekocht,  sich  theilwetse  In  Alkohol  anflöst,  an4  alsdann 
nicht  mehr  durch  Chlor  fällbar  isL 

c)  Verfieicliaiie  de«  ScideneiweifMtofiiM  mit  4cn  EtwelT«  d«« 

fitatM. 

Knotet  man  rohe  Seide  mit  kaltem  Wasser,  so  er- 
hält man  eine  helle*  Flüssigkeit,  welche  bei  der  gelben 
.Seide  eine  gelblicbe  Farbe  hat   Durch  Erwärmung  wird 
diese  durchsichtige  Flilssigkeit  opalisirend,  und  zwar  rührt 
,  dicis  i^on  der  Cuagulation  der  Substanz  her,  die  wir 
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durch  Auskochung  der  Seide  miC  Wasser  xogldoh  mit  der 
Gailerle  gewonnen  und  als  Eiweifs  erkannt  babeo. 

Unsere  Venadie  mit  derselben  sind  also  erst  nach 
der  Coagublion  angestellt;  denn  im  angeronneoeo  Zu- 
stande ist  sie  mit  der  Gelatine  verbunden y  und  daher 
sind  ihre  Eigenschaften  vor  der  Trennung  von  ietUerer 
Dicht  abgesofldert  %a  untersuchen. 

Die  HUrte,  weldie  diese  SubstanZt  wie  wir  aie  io 
unserer  Analyse  erhalten  haben,  zcij»l,  besitzt  sie  also 
in  der  6eide  nicht.  Ein  Theii  derselben  häogt  sich  beim 
Kochen  so  fest  an  die  Seide,  dafs  er  im  Wasser  nicht 
mehr  xertheilt  wird»  Soodem  durdi  concentrirta  Essig- 
säure aus^czo^cn  werden  mufs. 

JBei  der  Vcrgleichung  dieses  Eiweifsstoffcs  der  Seide 
mit  dem'  des  Blutes  oder  der  Eier  leigt  sich  die  Aebn* 
Iichkelt  ^beider  in  der  HSrte,  Sprödigkeit,  in  dem  spec- 
Genichty  an  der  Zcrsetiung  durch  Feuer  und  in  dem 
Verhalten  g^gen  coucentrirte  Säuren  (Schwefel^«  Salpe- 
ter-, EssigsSure)  and  Alkalien.  Die  bemerkenswerthesta 
Eigenschaft  der  Seideneiweifses  ist  jedoch,  dafs  in  einer 
essigsauren  Auflösung  desselben  durch  Cjaneisenkahuui 
ein  grfiner  Niederschlag  entsteht.  Dieseliie  Eigenscfaaiit 
teigt  sich  wieder  in  der  essigsaaem  Aufl(touag  des  Faser* 
und  Eivveifstoffes  des  IJhites,  im  Käsestoff  und  in  dem 
Stoff,  aus  welchem  die  Kristall -Linse  besteht,  jedoch 
mit  dem  Unterschiede,  dafs  diese  letzteren  durdb  Ka- 
liumdsencjanid  grün,  durch  Kallumeisencyanllr  weiis  nie- 
dergeschlagen werden,  walirend  das  Präcipitat  des  Li- 
weifssloffes  durch  eine  Auflösung  des  Kaliumeisencj  a- 
Dfirs  grün  ist  Das  Seideaalbumin  müfote  daher  die- 
ser Eigenschaft  wegen  in  der  Zoochemie  xn  der  Klasse 
der  Albuminosa  gerechnet  wetdrn.  —  EndHch  enthält 
auch  dieses  Seideneiweiis,  gleich  dorn  des  Blutes  und  der 
Eier,  eine  Menge  Salze,  und  es  besteht  selbst  eine  groCae 
Uebmnatiaunung  beider  in  den  Quantitäten  dieser  Sabcw 
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YmaAMm  ton  «ioander  liiid  daif  Eiweib  der  SeU» 

und  des  Blutes  oder  der  Eier  nur  in  sofern,  als  es  der 
Seuien-  und  BlutfaserstoU  fiiod  Denn  bekaaniiich  kim* 
mtn  FaiMtoCf  imd  (j^roniieaer  Eiwciüntoff  dm  BIoIm 
in  ibrvo  ElftosclMCreii         Qbmiii»  und  werdeir  daliMr 

in  der  Thiercbetuie  für  identisch  {gehalten. 

Bei  der  Untersuchung  der  Eigenscli^ifleD  des  Seiden« 
iMtr-  immI  £lir«fntoffes  wird  iich  dbenMb  die  ToUkom* 
»ene  Identität  beider  ergeben,  mit  der  einzigen  Abwei- 
cbutig,  dafs  jener  iii  EssigsHurc  unauflöslich  ist,  wllirend 
dieser  im  cnamlirten  Zustande  sich  in  derselben  auflöst. 

leb  »üdite  deber  woU  dea  ScUob  »eben,  dab  dte 
Verbindung  der  Säuren  nnd  Basen  mit  dem  Faserstoff 
die  einzige  Ursache  sejr,  dafs  die  Essigßäure  wohl  eniea 
groften  Tbeilt  aber  nVcbl  die  ganze  Menge  der  inU  Wai- 
ser, Alkohol  md  Aetber  aosgekochleD  Seide  anflOtl,  und 
d»»lü  klztoie  sich  gänzlich  auflösen  v^iitde,  im  Fall  man 
diese  Salze  daraus  zu  entfernen  im  Stande  wäre,  We» 
ttigileoe  bedarf  ca  bei  aebr  eoBCcoUirter  Eselyinro  Mcb 
tagelanger  waiwer  Aoatlebinig  md  KochoBg  von  weoi» 
ger  Seide  in  einer  i;rufsen  Menge  Säure,  wenn  durch 
lialiumeisencyanür  in  dem  abgegossenen  Essig  kein  grit^ 
tter  Nieders^ag  eolstebett  soll. 

Himnif  will  icb  }edocb  oichl  bebaopten»  daln  eleb 
kein  Fibrin  oder  coagulirles  Albumin  in  der  Seide  vor- 
finde  und  Alles  aus  Eiweifsstoff  bestehe.  Im  Gegeotbeil 
lehrt  die  Uomdglichkeit»  Seide  in  kaltem  Wasaer  i«  xer- 
tbeüen,  dafs  durch  die  Gegenwart  dieser  Salze  ein  Tbeil 
des  Albumin  geronnen,  oder,  \^nm  mau  mil,  prMpi» 
Hfl  Mtf  waa  wir  abdana  FaseratofC  neiuieo  dflrCea. 

bwiefcm  wir  nnn  imk  AnnMm^  nU  Eaalgiiwo 

den  durch  Kochen  d«  r  Seide  in  Wasser  gewonnenen  Ei- 
wai&sioff  aufgelöst  oder  von  den  früher  schon  coagulir*- 
Im  abgeeoodert  haben,  wagen  wir  alcbt  mm  entacbeidei^ 
imd  haben  deswegen  in  der  Angabe  der  Blengen  der  Bs» 

atandlbeile  zusammen  angeführt  sowohl  was  durch  Zer- 
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iuii  Essigsäure  ▼OD  d«»  Seidle  »usgcactitJew  worden. 

Es  . ist  noch  zu  emahnrn,  da(s  in  dem  Seideuciweiis- 
ttoff  keio  freier  Schwefel  votIummdI»  wie  in  dem  gewöhn- 
Udieii  AlbmMm  de  eine  AufUtaig  dcnelbcn  io  Kell  mmk 

Hiuxufüguog  von  Essigsäure  das  Silber  nicht  schuärzt. 

d)  ViitfiiAef  dtt  WackMiBff«  dtf  SmU  mk  4mm  Mmm 

•der  PiMMW, 

Das  Seidencenn  komiiit  in  allen  Eigensrli^ften  mit 
den  aus  Wachs  f^enouneoeo  üherein,  und  io  sehr  vt^ 
len  enck  «it  den  der  IMitlcr.  Eine  Vei^glckiinis  ^ 
Fiuen^chtif^Mi  dee  Seidepcetit  ait  des  der  Blätter  ') 

wird  dicifi  überzeugend  darlhun« 


Die  übrigen  Bestandlheile  der  Seide,  der  FetfffofF, 
der  Farbestoff  und  das  Harz  lassen  sich  nicht  leicht  inil 
frgettd  einen  Stoffe  vergleicbeo.  Wir  leaeea  ee  delMr 
bei  der  Beieiebnoiif  dee  i^enerelleo  Mmeoe  und  der  Ab- 
gabe ihrer  allgemeinen  Eigenschaften  bewenden.  So  rfd 
ist  gewifs,  dafs  der  Farbestoff  selbst  kein  Harz  ist.  wie 
MNi  woU  behaoptet  fiodeCt  nnd  die  weicte  BeeckeffiM» 
heil  des  FellatolCi  (eieiie  oben)  vnchl  ee  welncbdnlick^ 
dafs  er  Stearin  und  Elain  cuthalt* 

Das '  merkwürdige  Product,  welches  wir  Seide  nen- 
nen, verdient  in  mancher  Beziehung  die  AiifmerksamkeiC 
dee  Netnrfoiecbers«  Die  SeidearMpe  ijb%mkfx  mmi) 
eecetditt  in  beaoodeie  den  vorkandeneD  nnd  anf  bei- 
den Seiko  des  Darmkanals  gelegenen  GefHfsen  (blinden 
Kanälen)  den  zur  Bereitung  des  Seidenfadens  bestimoi» 
Inn  Sefi»    INcae  beiden  AbeondenrnjAenile  ^erainititt 

1)  Naiurkundi^e  Bydmgm^  Dtei  7«  Stuk  \f  p.  62;  Naiur^m 
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tkSb  Mcb  Toni  n  &kkmB  «kizigeii;  d«r  hi  eine  'Oeffonufi;^ 

Filiere  geuanat,  am  linieren  Thcilc  des  Maiilea  der  Uaupe 
aushluft,  au«  weldier  das  Sccret  hervorquillt  Dieser 
Sftfl  isl  tSth^f  Mbr  consialeiit,  uod  «rbärtet»  «obald  er 
der  Luft  aiMgeaeCct  wird.  NaoMem  die  Raupe  ibr  Ge- 
spinst au  irgend  eiiu  ii  (ic^cListaad  befestigt  hat,  wobei 
die  Uuterkicfer  (gros  bcwbiUons  voa  Ljronel' ^caaoiit) 
vorsflslicb  tliilig  si&d,  liaipek  «e  eioeD  lafseiit  dfloneii 
Cvlinder  deg  Saftes  durch  das  ZurQckziehen  ihres  Kopfes 
heraus,  indem  sie  aus  der,  ^vahrscheiolich  mit  einem 
SchUefiaiiiasWel  TerseheDeo  Oefioiiiif;  aar  eiiitelfie  Tröpl- 
'cheD  tMadorcklBfiit,  Id  drdmder  Bewegung  Terhngeit 
sieh  dieser  halb  fjeste,  halb  flüssige  C!ylindcr,  den  Mal- 

/'pighi  in  einer  Länge  Ton  930  Bologneser  FuCs  gefun- 
den hall  mA  wird  io  Kreisen  oder  im  Zickzack  befetli^ 
weldie,  oeben  nod  über  etDaoder  gele^,  an  einander 
kleben,  und  so  für  das  sich  zur  Metamorphose  vorberei- 
tende Thier  ein  Häuschen  bilden,  künstlicher  zusamroen- 
geselit,  ata  m  der  mit  Vernunft  begable  tfensch  fttr  ae^ 
Den  Bedarf  «i  fertigen  in  Stande  ist  ^  )• 

Schon  vor   Re'aumur  hat  Leuncnhoek  unter- 

'  encbt,  auf  welche  Weise  die  beiden  Behälter  des  Sei- 
detialolii  im  Seideownrm  mitwirken,  um  den  durch  einn 
einzige  Oeffnung  (die  Filiere)  gesponnenen  Faden  zu" 
bilden.  Die  Lumina  der  Seideugefäfse  sind  rund.  Würde 
mm  der  Faden  von  einem  einzigen  GefUfse  gebildelt  o^ne 
dafs  Ae  OeOaungy  welche  die  beiden  Kanile  ver^tgli 
einigen  Einflufs  darauf  liiitte,  so  müfste  er  cylindrisch 
nejrn»  und  es  würden  dann  iwei  Fäden  zugleich,  aus  jii* 
deni  Kanal  einer,  gesponnen  werden.  Attein*  Leiwen* 
boek  «nd  Bdanmnr,  welche  den  Faden  unter  d^Bß»  - 

1)  Traiii  armt0m^U£  mt  U  thtnUk  fuS  r9mg*  k  boit,  PI  1 
F.  1»  KK> 

2}  '6ie}ie  R^aamnr*i  seh5ne  AbK^inHIung  darüber  In  den  JUemoi- 
res  pour  serifir  ä  fhUtoir*  des  imtctts^  Tom,  I  p,  4hl  Jf\  Pif 
riß  1734. 
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Imkop  bmdiftQ,  iaiftdca,  dsfi  er  pktt,  mmiffimm  imb 
der  eine  Dorchiewtr  f^röfser»  «1«  itr  andere  war,  wßi 

enidcckleii  bei  genauer  üntersucliung,  daU  er  au«  zwet 
fäde»  bastandy  welrlip,  unprtio^Iidi  nuid,  bei  ihraoi 
Dordbgai^  darch  dia  Fibare  gegeii  ekiaodflr,  »od  dabar 
di)  einer  Seite  platt  §adrOclit  worden,  so  dafs  der  Quer« 
durchscbnitt  eines  Seidenfadens  eine  Ellipse  bildete. 

Battebt  noo  jeder  dieser  beiden  ao  aioaodar  Hehaa 
dan  Qnd  iwm  Fadan  bUdaftdaa  Diibta  aot  aMbraMi 

Schicht»  n  nuf  einander  gelegter  Stoffe,  so  inufs  sich  diese 
Art  der  ZusainmeiiseUun^  den  chemischen  Auflösungstnit- 
tele  btodemd  eolgcgaiiftteUaa  INeCi  «lilirt  aMsb  aini* 
f^maben  die  Scbwlerifikaitaiif  welcba  wir  gaiiBfid«%  oai 
die  (iaiirrte  durch  ^^'asser  aus  der  Seide  zu  entferuen. 
Beaumur  fand  selten  ^ )  diese  beiden  i^adcn  un%erklebl^ 
bod  also  jeden  fttr  alcb  ak  ▼ollkeuMWu  gplindriadi 
tincbaidbar« 

Diese  \il  der  lieieiding  des  Seideiifadens  führt  gUich- 
aam  von  selbst  zu  einigen  EigenschafteA  dea  im  Innern 
•  der  Baopa  ahgceonderteii  Stoffiea.  Ea  Mb  itolicb  iIm* 
ser  vor  seinem  Durchgang  durch  die  Filiere  teigig,  sehr 
cohärent  und  z«the,  jedoch  nicht  eigen! lu  Ii  elastisch  se^o» 
eo  dais  er  sieb  leicht  in  aubarordamlkh  feine  F&den  aoa» 
reekeo  llfs^  ohne  dafa  diese  ibrerseiti  das  fiestreb^o  ba- 
bcn  sich  zu  verkürzen.  Sobald  er  aber  durch  die  Fi- 
liere gegangen,  und  der  Einniriiung  der  Atmosphäre  aus- 

geielal  wbrd,  Terbert  er  die  fitreckbai4eil  »^g^€■ch  mit 
der  halbOllaeigeD  and  teigigten  Beschafleobfil,  und  wM 

nun  ein  fi.stci  und  elastischer  Körper,  der  sich  zwar  aus« 
de^ei^  iäfst,  aber  auch  in  eben  dem  Mafse  sieb  wieder 
mftMensiebl,  imd  daber  eof  Min  Crübefte  Voliunea 
tednebrt 

Warum  der  halbfliissige  Scidenfaden,  der  Luft  aus* 
|esetit»  iest  werde,  ergabt  sieb  toh  selbst  aus  der  nftis- 

Iis« 

!)£.//>.  49». 
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rfgen  Beschaffenheit  dos  Seidcnsecrefs,  indem  nfuiilich  daß 
beigemengte  Wasser»  sobald  die  Substaoz  aus  dem  Kdr- 
per  der  Raope  eotfenit  ist»  {»lOlxlich  yerdanstet  (wom 
übrigens  die  ungeheure  FeiobeH  des  Fadens  nicht  wenig 
beiträgt),  und  so  demselben  das  Verinögen  raubt»  später 
darch  Kunst  bleibend  ▼erlsogert  zu  werden« 

]>|M  Trockoeo  ist  Jedodi  nielit  die  einzige,  nidit  eiitf- 

tnal  die  vorzüglichsle  hier  in  Betracht  kommende  Erschei- 
nung; denn  ein  getrockneter  Körper  wird  durch  den  Man*  • 
gel  der  wAbrigen  Tbeile  allein  nicht  in  dem  Maaüse  cd-  . 
bSrirt  Wir  mttaen  also  flir  den  festen  Zosammenliang 
in  den  Theilcn  des  Seidenfadens  andere  Ursachen  suchen. 
Gewiis  iiiidet  nämlich  bei  dem  Hartwerden  der  Seiden-' 
aobttanx  «ogletch  ein  engeres  Anscbiieben»  eine  stSrliere 
Amielrang  der  Theilchen  an  einander  statt,  ans  denen  * 
der  Fa'^en  li.niip (sachlich  besteht.  Dadurch  wird  alsdann 
die  Ausscheidung  des  beigemengten  Wassers  befördert, 
indem  dieses  dorch  die  Innigere  Aggregation  der  festen 
Tbeile  ansgeprefst  und  nach  der  Merflicbe  bin  snr  Ver* 
dunstung  getrieben  wird.  Eine  ähtiÜchc  analoge  Ersehet- 
Dong  sehen  wir  bei  der  Gerinnung  des  Blutes.  Das  flQs- 
aiga  Biot,  welches  ans  mit  Farl>esloff  llberaogenen  Ei« 
weifs-  (Faserstoff-)  KOgelchen,  die  im  Blutserum  umher« 
sch^^immen,  besteht,  gerinnt,  sobald  es  aus  dem  Kreis- 
lauf entfernt  und  abgekQhlt  ist»  wobei  }ene  KQgelchen 
eich  an  einander  s«&liefsen  und  Fasern  IbHdtn»  die  mit 
einem  Uebeizug  von  Farbestoff  umkleidet  sind  '  ).  Wo- 
durch diefs  geschehe,  wissen  wir  nicht;  allein  das  Dasejn 
der  BliMkigekben  bn  Mssigen  Blote  ist  durch  die  Beob- 
aebtnng  vider  aufmerksam  forscbenden  Pbjrriologen  Dnbe> 

1)  £•  ist  sonderbar,  daft  Haspnil  {Chi'm.  organique ,  p.  372) 
im  Art*  wie  dM  Fa«mi  im  Bluikaclien  eattteben,  nicht  berührt» 
waA  4im  Gciintiunf  det  Blutet  kq  einem  rein  cbemtschen  Tmi» 
I  fanf  nitelit.    £r  beneieluict  sie  nünilicK  als  durcli  Verfltichti|W|g 

I  Ton  Aromoniak  und  dessen  Sättigung  dorch  KoblmSore  bcrtor» 

I  achvtdu,  •b(l«ieh  licid««  mM  «rwitMa  iit»' 
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«tteitbar  «gawordaVt  nod  die  mfachste  Ansduiaoag  Mit 

uns  die  (Gegenwart  von  Fascru  in  dem  ausfjewaschoncn 
Blulkucbcn»  So  habm  deoD  die^e  Kü^elclieo  die  Ku^ei- 
form  verloreoi  ood  baldeo  Dan,  an  eioaoder  gereiht,  dfinoe 
Cyiioder,  welche  der  durch  die  Aggregefion.  der  BlatkQ- 
gelehen  aus  dem  Innern  verdrängte  Farbosloff  uinkliidet» 
Zugleich  wurde  durch  dieselbe  Aggregat ion  das  ÖeniV» 
welches  vorher  die  dutchsIchligeD  Blmhttgelcfaea  wehr- 
schefolich  durchdroogeo  hatte,  aosgetriebeo,  wodnreh  die 
Coliärenz  des  uadurcbsichligon,  Caserfdnnigea  Ge^vebes 
verstärkt  ist 

Die  runde  Fom  der  Ktigelchcn  ist  |edocb  in  dc& 

Fasern  nicht  untergegangen,  sondern  besteht  in  deotel* 
hen  fort,  und  trägt  dazu  bei,  diesen  den  hohen  Grad 
r  von  Elaslicität  zu  erhalten.  Bei  der  Ausdehnung  werden 
Dlmlicb  die  Kügelcheo  ellipsoidisdi,  bei  der  Zuaamnieii- 
zlehung  wieder  sphHrisch. 

Zweifelsohne  bilden  sich  und  bestehen  die  Spinn- 
webe und  der  einfache  Seidenfaden  auf  dieselbe  Weise, 
die  wir  bei  der  Bildung  der  Blutfaser  gesehen.  Wire 
das  ßliit  dicküüssiger,  und  würde  es  aus  einer  sehr  kleinen 
OeffnuDg  allwälig  ausgetrieben  und  der  Luit  exponirt,  so 
würde  ans  denselbep  Grondet  dort,  eine  nil  Far- 
beslotf  Oberxogene  Faser  entstehen  können,  welche  den 
ndmlicheo  Zusammenhang  hätte,  den  jetzt  jede  Fiber»  wd» 
che  der  Blutkucben  enthält,  für  sich  besitzt. 

•Verfolgen  wir  die  Analogie  noch  weiter,  so  Mp. 
daraus,  dafs  der  Verlust  des  Wassers  beim  Seidenfiidea 
nur  der  letzte  Act  des  Spinnens  ist;  dafs  nicht  der  Fa- 
den fest  wird  durch  Verdunstung  des  Waaserst  sottdem 
dafs  dieses  verdunstet,  weil  jener  üA  verhirtel  hnt 
Durch  das  Anmnanderreihen  werden  die  Theilehen  inni- 
ger verbunden,  und  daher  Alles,  was  nicht  mit  in  die 
fest  gewordene  Masse  eingehen  i^ann,  zwischen  den  lHo- 
iecülen  weg  und  an  die  Oberfläche  gebracht.  Dahin  ge- 
langen also  aus  dem  Inneren  des  Fadens  das  Wasser  und 
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nwk  datio  sufgciMeii  TMlt,  die  üftoMgon,  um  rfA 

in  die  Atmosphäre  zu  verbreiten,  die  luftbeständif^en,  tim 
«in  Intcgument  des  Fadens  zu  biideo,  gleich  dem  Farbe- 
«toff  hmm  geromieiieD  Blote.  UoBm  obige  Ainilj»e  i^ebc 
ODS  diese  Sdilflsse  ron  selbtl  en  die'Hwid. 

Es  liefsen  sich  aus  dieser  Vorstcllungsart  noch  an- 
dere Folgerungen  ziehen,  welche  uns  die  Beobachtung 
d«r  Vorgange  bcini  Biatkneheii  darbotet«  Die  Seide 
Miollcb^  Hnres  lolegiMMDte»  entblOfst,  ist  fn  Uirer  KiMaiii.. 
m(  ns<  tztjiig  wahrscheinlich  sehr  einfach,  und  nur  aus  ei- 
nem oder  weuigeil  organischen  Elementen  bestebeod,  wäh- 
lend da»  lutegnttieiit  eelbet«  da  es  firftber  In  einer  wiiSi* 
rif^en  FMesigkeit  aofgeldst  war,  Mcb  wieder  durch  Was- 
ser ausziehbar  t^ey  n  mufs,  so  dafs,  wenn  man  rohe  Seide 
in  Wasser  weicht,  kaum  mebr  als  ein  organiscbes  £le^ 
oMnt  wird  lllirig  bleiben  können«  In  dem  Wasser  niOe> 
scu  sich  daher  die  Salze  und  vielleicht  noch  aiidere  Siorfo 
▼orfinden,  welch ö  in  den  Secreteo  der  Seidenraupe  vor- 
banden sind»  gleicb  wie  das  Biotsemm  AUea  darbietef^ 
was  dnrcb  die  engere  Yerbindnng  der  BIntkügelcben  wim 
der  Faserbildnng  atisgeschlossen  worden,  lo  der  Seide 
landen  wir  Fasern  mit  Fett  überzogen;  im  Biutkn* 
eben  Isl  der  Faserstoff  ebenfalia  mit  einer  FetCtage  be- 
.  deckt,  welcbe  dnrcb  Alkobol  oder  Aetber  entfernt  man» 
den  kann. 

Die  cbemiache  Analyse  der  rohen  Seide  hat  mir  die 
Beweise  gegeben,  dab  die  bier  angegebene  Vorsteliongs* 
art  von  der  Bildung  des  Seidenlsdens,  ond  gewifs  auch 
der  Spinnwebe  mit  der  "VYalirheit  übereinsliuimt.  Ich 
bebe  )edO€b  dieses  aus  der  Analogie  sich  ergebende  Hai* 
eeinncmenl  /absicblticb  ctit  anf  die  AnaijBe  folgen  lassen^ 
IV eil  auch  die  schönsten  Hypothesen  stets  von  der  Erfah- 
mog  getrennt  gehalten'  werden  müssen.  Denn  jene  wech- 
aein  tn  scbneli,  nnd  verlisren  in  Jeicbt  iliran  Werd^ 
wibrend  «fn  Ergebnift  der  ErMrung  siela  ftber  aUe  Ein- 
rede erliaben  bleibt«    Aileio  man  liebt  doch  Theorien, 
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wenn  rfe  muk  mir  deo  Sdieia  von  Wibrbeit  liabca,  wcfl 

sie  die  Uebersicbt  und  den  ZusammcnhaDg  der  Beobach- 
tUDgen  ericicbterD,  nur  bcacbto  mnn  dabei  dcu  Ausspruck 
TOii  Bers«liof  y  dafs  mnä  guU  Theori$  di^m^e  $€f9 
wcldie  die  bekannten  Thatsachen  erkürt. 

Die  hier  angegebene  Aehnlirhkeit  mischen  der  Bil- 
dang  der  Seide  und  der  iUuiooaguiation  wird  Doch  er- 
höbt dareh  einige  Beobacbtimgeo,  welche  mir  Hr«  Pral 
Schroeder  ▼an  der  Kolk  twlingtt  ndtgethdlt  hat 
ludern  er  oUmlich  bei  einem  Seidenvrurme,  der  eben  Im 
»  Begriffe  wer»  seia  Gespionst  zu  begjuiBeOy  ooter  Wasser  j 
voa  BuHlerer  Tcmperalor  der  AloMMphaie  die  Organe 
öffuclc,  welche  den  Seidenstoff  cothalleo,  fiel  dieser  plötz- 
lich in  zwei  dicken  Klumpen  heraus  und  verhärtete  sich 
angenbUcklich;  ein  Beweist  daCs  die  LofI  zum  Festwer« 
den  der  Seidensuhstanz  nicht  nnumgingllcb  nothwendig  iaL  j 

Gerade  so  verhält  es  sieb  beim  Blute.  Wird  näin- 
Kch  ein  Blutgeföfs  bei  einem  lebenden  Thiere  an  zwei 
ferschiedenen  Stellen  ao  nnterbnndent  da(a  das  zwischen 
den  beiden  UnterUndongsfilden  liegende  Slflck  mit  Blot 
gefüllt  bleibt,  und  wird  dieses  letztere  in  laues  Wasser 
gebracht»  so  gerinnt  das  Blut  augenblicklich,  während  es 
dazn  aonst  ianerhalb  des  Thieres  vieler  Stunden  bedmft 

hatte. 

lY.  BeleKchtBBf  der  fabrikmiraif ea  Zabtrcitaaf  dar 
^  Saida. 

Wird  rohe  Seide  verwebt,  so  entsteht  ein  weniger 
glänzendes  hartes  Zeug.  Diese  ^ärte  ist  bei  manchen 
Seidenstoffen»  z.  B«  den  Gazen»  erwünscht  Will  ma 
|edoch  den  Stoff  geschmeidig  haben  oder  ikrben»  eo  nrals 
die  Seide  zuvor  ihres  im  Wasser  löslichen  Ueberzii^es 
entledigt  werden.  Denn  was  die  Fftrbaog  betrifft,  so 
haften  einerseils  die  Faibcstolfe  besser  auf  der  ihres 
Uebenogss  entblOfsten  Seide»  andererseits  thw  wQrde 
beim  Eintauchen  der  Seide  in  heiCses  Wasser,  und  selbst 
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bei  langem  Liegen  derselben  in  lauem  oder  kaltem  Was- 
ser der  Ueberzug,  und  somit  ein  belrächüidier  Tbeii  des 
'  f  arbaetofis  Terloreo  geben. 

«  Dareb  die  Zuberetloiig  der  Seide»  frobei  man  db 
▼on  ihrer  äufseren  Hülle  befreit,  bezweckt  man  bei  der 
einen  Sorte  nocb  auberdem  die  Entfärbung  des  gelben 
Pigmenti.  Dieacs  ist  iwar  lun  Tbeil  in  Wasser  oder 
wifsrigen  PHlsstgkeite»  anflAsKcb»  oder  wenigstens  xer- 
theilbar,  zum  gröfsereu  Tbeil  bleibt  es  aber  in  dem  Sei- 
denstoffe zurück,  welcber  an  die  wäisnge  ifiüssigkeit  nicbt 
Alles  abgeben  kann.  # 

Es  giebt  «wel  PrSparatoren ,  denen  man  robe  Seide 
unterwirft,  nämlich  die  Juskochung  und  die  Schwefelung^ 

Auikodmng.  Die  Chinesen  acheinen  die  Kunst,  die 
Seide  geschmeidig  zu  maclien  und  van  ihrer  natflrlichen 
Hülle  zu  befreien,  sehr  gut  za  verätehen;  wenigstens  ist 
die  chinesische  Seide  aufserordeotlich  zart,  aber  in  dem- 
aelben  Grade  dfinn  nnd  fein»  weil  sie  bei  der  Zuberei* 
fang  viel  an  Gewicht  verlierfw  Baum^  und  Giobert 
habeu  sich  viel  Mühe  gegeben,  um  europäischer  Seide 
ein  eben  so  gutes  Aussehen ,  wie  daa  der  cliinesischen 
iai»  VOL  ▼erscballen 

Baum^  bleiebt  und  verarbeitet  die  gehaepalte  Saida 
unmittelbar,  weil  sonst  die  an  einander  klebenden  Fiiden 
aicb  verwirren  und  alsdann  nicht  gut  gereinigt  werden 
können.  Es  Ist  ein  Fehler  der  deutseben  Seide,  dafa  sie 
vor  der  Verarbeitung  zti  wenig  präparirt  worden^,  und 
diefs  ist  ein  Grund,'  warum  es  unmöglich  ist,  diese  Sei- 
deogewcbe  so-  zur  Färbung  vorzubereiten»  dais  sie  den 
«kkiesiscben  gleicb  werden. 

Baamd  ritb  daber^  die  abgehaspelte  Seide  anvor 

1)  Baume,  Annai.  de  ckimie ,  T,  XVll  p.  156i  Hcrmbslädt, 
Magazin  für  F.irSer,  Bd.  I  104;  Giobert,  ebenda«.  Bd.  V 
S.  122;  aurU  Haudbutli  fwr  Farbelcunst  von  Tr  o  m ra s  d o rf  f, 
Bd.  in  S.  21.  Gull.»  i81H;  und  llcrrub»iidt,  GfUBdrUadcr 
F«ri»ekoiut,  a  Avilaic  Bd.  U  5. 164. 
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1d  Wasser  m  Wciehei»,  damit  die  dorch  die  Gallerte  (Sei- 

denlcim)  verklebten  Fadeo  sich  von  einander  lös€o»  was 
ohne  Behandlung  mit^  Wasser  uamöglidk  isL  Uogehas- 
pelte  Seide  klebt  lest  auf  einander »  ood  mitb  man  bcioi 
Haspeln  einige  Kraft  anwenden,  um  Ton  dem  verklebten 
Knäuel  die  einzelnen  F;iilen  zu  trennen.  Wenn  Spinnen 
ist  eine  befeuchtete  Hand  hinreichend^  uni  mehrere  fetne 
Fftdeo  m  einem  diekeren  an  fett  wa  Tereiotgenj  dab  mam 
mit  Mühe  erkennen  kann,  wie  vieldrfihlig  dieser  isl.  Wird 
nämlich  der  Seideuleim,  welcher  den  Fadeu  umhiebt,  ein 
wenig  angefeuchtet»  eo  erweicht  er,  nnd  veiboidet  die 
feinen  nden  so  an  emem  Gemen,  als  wiren  sie  ndt 
Leim  bcsuirhei)  gewesen. 

Die  rohe  Seide  wird  aleo  in  Wasser  geweicht  und 
die  leinen  Fftden  von  einander  gesonderti  di  b.  es  wird 
die  dfinne  Gallerllage,  welche  die  FUden  Terklebt,  im 
W  asöcr  aufgelöst. 

In  diesem  kalten  Wasser  ist,  wie  wir  oben  nachge* 
iriesen  haben,  ein  Theii  der  Gallerte  nnd. des  Farbe* 
Stoffs  aufgenommen.  Hinsichtlich  der  Zeit,  während  wel- 
cher man  die  Seide  maceriren  Idfst,  bedarf  es  keiner  gro- 
iscn  Vorsicht,  indem  sie  selbst  bei  der  Sommerhitze  keine 
schädliche  Veränderung  durch  das  Liegen  im  Wasser  er« 
leidet  nnd  äufserst  lange  der  Fiulnifs  widersfebf.  Die 
Ursache  davon  ist  die  grofse  Hiirte  des  feinen  (iewcbes, 
und  besonders  der  Ueberzug  von  Wachs,  Fett  und  Uarx, 
welcher  die  Seide  vor  aller  Einwirkung  von  Aufsen  schQts^ 
nnd  gegen  Fäulnifs  in  Wasser,  wie  in  der  feuchten  At- 
mosphäre beständig  macht.  Rohe  Seide  widersteht  aUo 
der  Fäulnifs  wegen  ihrer  Hülle  von  Wachs,  Uan  and 
Feit,  zubereitete  Seide  wegen  ihrer  Zusanmienaetzong  ans 
bloist  i  i  iLriiic  und  ^eronnonoiu  Eiweifssloff. 

r<iachdcm  ßaume  die  ^^eide  aus  diesem  Wasser  ge- 
nommen, brachte  er  z.  B.  6  Pfund  derselben  in  ein  ir- 
denes Gel&fa,  in  vrelchem  48  Pfund  Alkohol  von  OJMQ 
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sp^c  Gew.,  mit  12  Uoxen  reloer  SaluMre  ▼enetxf,  sich^ 

befanden,  und  liefs  sie  hier  24  bis  36  Stunden,  oder 
überhaupt  so  lange  liegen,  bis  das  schöne  Grün  der  Flüs- 
sigkeit sich  iD  die  Farbe  Terwelkter  Bitttter  yerwandeU 
hatte.   Hierauf  tfrarde  aie  sorf  Mtig  mit  Waaser  aiugewa* 

sehen,  hh  alle  biiurc  ciilfcriU  \%ar,  nlbdann  aus  einander 
gehängt  und  getrocknet.  Durch  dieses  Verfahren  entsteht 
eifi  Verlost  vott  eioem  Achtel  der  Seide.  '  Die  FlQsaig«' 
keit  iat  nicht  unbraochbar^  aondera  mab  kabn,  naebdeni 
man  sie  mit  Kalk  gcsälligt,  von  dem  dadurch  eulslehen- 
den  Chiorcalciuin  den  Alkohol  abdestilliren. 

Die  chemiacben  Verginge  bei  dieser  Bearbeitung  er- 
geben aidi  aus  unserer.  Analyse.  Die  Seide  wird  nXm- 
bch  vüu  ihrer,  in  Salzsäure  aiiflösliehen  Gallerte  befreit, 
behält  aber  den  Eiweifsstoff  zurück,  und  verliert  das  Ce« 
rin,  den  Fettaloff,  Har»  und  Farbestoff. 

Wäre  nun  diese  Bearbeitung  nicht  zu  theuer,  so 
würde  sie  sich  zur  Anwendung  sehr  eignen,  indem  auf 
diese  Aft  die  Seide  vollkominen  der  chinesischen  gleich 
wird.  Aufeerdero  bleibt  die  Fibrine  mit  allem  Eiweifs- 
stoff verbunden  zurück,  daher  der  Gewichtsverlust  viel 
geringer,  als  in  der  unten  anzugebenden  Bereitung  von  - 
Hoard« 

Giobert^s  Zubereitungsart  ist  folgende:  Er  weicht 

die  Seide  in  lauem  Wasser,  drückt  t^ie  aus  und  bringt 
sie  unmittelbar  iu  eine  schwache  wäfsrigc  ChlorauflOsung. 
Nachdem  sie  hier  zwei  Stunden  gelegen^  wird  sie  in  eine 
wäfsrige  Auflttoung  von  schwefligsaurem  Gase  gebracht. 
Diefs  Verjähren  wiederholt  er  abwechselnd,  bis  die  gelbe 
Seide  völlig  weifs  geworden  ist.  Der  Gewichtsverlust 
dabei  ist  unmerklich,  weil  nur  der  Farbestoff  abgebt. 
Allein  eben  darum  ist  diese  Methode  nicht  zu  empfehlen, 
weil  die  Seide  gerade  das  verlieren  rnujs^  was  sie  im  ro- 
hen Zustande  zur  Färbung  untaugbcb  macht.  Daher  auch 
4ie  nach  Giobert's  .Methode  gereinigte  Seid^  wegen 


\ 
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ibres  Gehaltes  an  Gallerte  und  Ceria  viel  weniger  Glau 
bat,  ala  die  nach  Baund  bearbeitet^,  welche  aus  veincrt 
mit  EiwetfeBtoff  tiberzogener  Fibrine  besteht 

Es  giebt  eine  Art,  die  Seide  zu  bearbeiten,  ^welche 
man  DegMmmation  nennt  Diese  findet  ihre  Anwen- 
dung» wenn  man  die  Seide  von  ihrer  SprOdigkeit  und 
Steifheit  befreit  wünscht,  ohne  die  ^elbe  Farbe  zerstören 
zu  wollen.  Zu  diesem  Zwecke  kocht  man  dieselbe  ei- 
nige (etwa  7  bis  S)  Stunden  in  Wasser»  wodurch  aae 
iBhig  wird,  Belsen  und  abdann  Farbestoffe  aofinmebmen 
und  zu  halten«  Zugleich  wird  bei  diesem  Verfahreo  die 
Gallerte  aufgelöst  und  ein  Theil  des  Eiweifsstoffes  im 
Wasser  zertbeilt»  wie  wir  oben  in  der  Aoaljae  gezeigt 
haben.  Es  mois  hierbei  indessen  die  Quantität  des  Was- 
sers bestimmt  werden,  sonst  wcifs  man  nicht,  wie  viel 
Eiweifsstoff  im  Wasser  sirh  zerlhcUt»  indem  von  dem 
letzteren  die  Dicke  nnd  Aesistanz  des  Fadens  abh&ngL 
Da  wir  oben  in  der  Analyse  gesehen  haben»  dals  selbst 
nach  mehrtägigem  Kochen  der  Seide  mit  Wasser  sich 
noch  Gallerte  uod  Albumine  abscheidet,  so  wird  nacb 
achlstOndigem  Kochen  gewifs  ein  grober  Theil  derselbea 
zurückbleiben,  zumal  Eiweifsstoff,  da  die  Gallerte  sidi 
früher  auflöst.  Nur  reiues  (Regen-  oder  destlllirtes) 
Wasser  ist  dazu  brauchbar;  denn  Brunnenwasser  machl 
durch  seine  Kalksake  die  Gailerle  barl»  und  sieht  ain 
daher  nicht  aus. 

Mit  dieser  Degummation  hat  sich  Board  TorzCgUch 

1)  Bnfico  [n  II  e  rmbstail  t's  MagMin,  Bd.  III  S.  196,  und  Hermb^ 
stftdt*«  Färbekuott,  S.  167.  — >  Man  unterccbcidet  gewöhnlich 
die  TorberAitcnde  BcarbcItiiBg,  welcher  man  Seid«  uocarwirn,  in 
DegummiKD,  Aaskochen  vod  Entßrli«!!.  Da«  erstere  ge«chieht 
dorcli  warme  Di'getüon  in  Seife;  das  twcile  durch  Kochen  der 
in  leiaenen  Sacken  eingeschloateoen  Seide  in  Seife;  das  Icute 
dagegea  wird  bewirkt«  iodem  meii  die  Seide  in  SeifcnlesgCr  die 
entweder  rtia  oder  mit  TerMhiedcacB  Sahitaueo  geniensi 
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beichlftigt    Sie  wird  bewerkslelligf  dorcli  Rochen  der 

SHfle  in  Seifonl.ui^c.     Obt:!cif}i  man  dabei  in  dem  Ver- 
bälüiiis  der  Seile  xum  Wasser  sehr  vrillkübrlich  verfährt,, 
ao  ist  es  doeh  nach  Board 's  Versocheii  von  der  grftb* 
teo  Wichtigkeit,  das  richtige  Maats  zu  treffen. 

Die  Auskochuog  mit  Seife  entspricht  eiuein  mehrfa- 
chen Zwecke.  Man  Idst»  wie  man  aus  unseren  Versa* 
eben  schon  entnebmetf  kann,  den  Farbestoff,  das  Fett, 
das  Harz,  den  Wachssloff,  die  Gallerte  und  einen  be- 
trächtlichen Theil  des  Eiweifsstoffes  auf.  Eine  gewisse 
Quantität  Albooiins  noüi  jedoch  in  Verbtndoog  mit  dem 
Faserstoff  uirtickbleiben»  weit  davon  der  Glanz  und  die» 
Steifigkeit  des  Stoffes  abhängt.  Setzt  mau  aber  das  Ko- 
eben  mit  öcile  zix  lange  fort»  so  wird  die  Seide  wieder 
rauh,  und  verliert  xogleicb  an  Starke»  indem  man  ihr 
alsdann  xu  viel  Eiweifsstoff  entzieht.  Kocht  man  sie  nicht 
lange  genug,  oder  in  zn  schwacher  Seifcnlauge,  so  bleibt 
noch  Wacbsstoff,  besonders  aber  Farbestoff,  Harz  und 
Fett»  vielleicht  auch  Gallerte  darin  xurOck.  Es  ist  daher 
sehr  wichtig,  sowohl  die  Zeit  des  Kochens  als  die  gehö- 
rige Stärke  der  Seifenluuge  genau  zu  kennen,  um  die 
Seide  nicht  blofs»  wie  es  beifst,  zu  degummiren»  sondern^ 
im  Sinne  Baomd's»  für  die  Färbung  vollkommen  tau^ 
lieh  zu  machen.  l^uard's  Methode  erfordert  indessen 
noch  eine  Schwefelung,  die  für  die  Baume 'sehe  fiber- 
flüssig ist»  weil  hier  Farbestoff»  Cerin»  Fettstoff  and  Hars 
durch  den  in  seiner  Wirkung  von  der  Salzsäure  unter* 
Stfitzten  Alkohol  bereits  ausgezogen  sind. 

lloard's  Methode  besteht  in  Folgendem:  Man  kocht 
die  Seide»  weiise  wie  gelbe^  eine  Stunde  lang  mit  15  Tb. 
Wasser  und  so  viel  Seife»  als  dian  braucht,  um  jener 
die  gewünschte  Farbe  zu  geben;  denn  je  mein  Seife  man 
anwendet»  desto  wciCser  wird  die  Seide.  Koard  räth 
ftlr  robe  weifse  Seide  bis  ^  vom  Gewicht  der  Seide» 
ffir  robe  gelbe  50  bis  60  Proc.  Seife  auf  15  Tb.  Was- 
ser zu  nebmoL  Die  AusLochung  geschieht  in  einem  zin« 
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verduosletrn  Wassers. 

Eiiitge  halten  die  Seide  in  einem  Seifenbade,  oad 
swar  IM  Ptad  Sciae  «of  M  Wimmd  Safe  n  ciocr  Tc» 
pcratur  \od  75*  H  w  knf;e,  bii  «e  ibrt  F«Ae  tpiwitw 
verloren  hat;  alscfonn  nehmen  sie  dieselbe  heraus,  biodeu 
sie  je  XII  25  Pfund  ia  ieioeoe  SSeke,  und  lassen  sie  in 
«tM  BMM  SofcahMb,  wekhM  «w  U  Im  M  PM 
'  Seife  auf  100  Pfund  Seide  besteh!,  zwei  Stunden  korben. 
Board  bat  jedoch  gezeigt,  dafs  dieis  zu  lang  uad  za 
•tark,  «mi  daCs  •rlbai  fcMs  Einwckbca  Im  ciMT  Tca^ 
jator  v<Nl        IL  flIivHlSisig  Mt  • 

Dos  Appreliren  geschieht  durch  Seifeubäder,  worin 
i'arbeslaffe  aafgelöst  sind.  Für  dca  chinesisebaa  Ap« 
prel  iMBMBl  BMI  cioa  starke»  acbtaMoite  Seifmlange,  ia 
welcb«r  ciiTweni^  feinet  Orleans,  oad  lilst  At  liertita 
in  Seife  ausgekochte  Seide  hierin  einige  Zeil  verwiiit». 
^Azur  and  Silberweils  erhält  mao,  wetui  ciiiea  aaidie» 
SeifeDbad  eltraa  Indigo  xttgeicitt  wird. 

Wir  können  diefs,  als  Ton  m  rein  praclisehem  In« 
teresse  und  keiner  wissenschaftücheo  Beleuchtung  bedürf- 
tig»  fibergeben« 

Dae  Scbwefela  der  roben  Seide  dient  dam»  de» 
Farbstoff  zu  verdecken,  bei  schon  (et%va  n  id»  l\oard) 
xobereiieter  Seide,  um  dcu  noch  übngeu  Farbstoff  zu 
entfernen.  Dnrcb  die  Sckwefelang  vemhwindcl  inde& 
der  Farbeetoff  mir  momentan;  denn  aobald  die  acbwnC»- 
]i^e  Säure  Terflfichtigt  ist,  kommt  er  wieder  zum  Voiw 
acbein. 

Die  Seide  kam  trocken  o«ier  ieocht  geadbwefeh  war» 
den.   In  ersten  Falle  wird  tie  in  eincin  liaMMr  ans  ein*» 

ander  grliantil,  in  weiches  mau  schweÜigsaures  Gas  ein- 
Strömen  laOit  Da  die  Seide,  um  sie  für  letzteres  enq>f^ng* 
lieh  ta  machen,  wtiier  mit  2  Proc  Potagcbanlatige  be« 
feuchtet  worden,  so  bildet  sich  nun  schweflif^saures  Kali, 
weiches  9  mit  dem  Fa£b:»ioff  iQ^Baitibruag  gekommen»  das 
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Flf^oiMt  ^DlMit.  .  Hat  «Ml  die  EirtMiiiiig  iidimb  wm 

Stande  {iebrdcht,  dafs  man  bloi's  unter  der  aufgchänf^ten 
»StMie  bei  i^cscliiossencm  Zu&mer  Scbwefei  verbraQDff,  so 
■lob  die  Seide»  war  Emfenioiig  des  tehweligBmeii  Kaüi^ 
In  Watser  oder  schwecber  Seileniaugc  ausgMatcbeii  wevu 
den.  Der  Fnrbsloff  bleibt  dauO|  weoD  auch  uubemcrk^ 
inii  der  Seide  verbanden. 

Betaer  iat  ei»  «dfe  Seide»  »achdeai-  «an  iie  Torber 
«dt  tAtt  KaKlaofte  fceteoefctet,  in  mit  aebwefli§tadrem  Gaae 
ge?ältigU*s  Wasser  xu  tauchen,  und  darin  so  lauge  ver- 
weilen zu  lamn»  bis  sie  weiis  ^worden.  Zm  dieaeaa 
Bebuia  leitet  bhhi  die  IMtapfe  von  Sebwefelünre  and 
Stroh,  von  ScbwefelsSure  und  Holzkohle,  oder  von  mit 
Schwefelsaure  eriulztcm  Schwefel  in  Wasser,  weiches  auf 
dieeo  Weise  ait  ackwefligBaoreni  Gase  getitilgt  «fiid« 
Die  wm  wcUs  gewordene  Seide  ffiid  endlieb»  vor  EnW 
fci  uung  des  schwefli^saurca  Kali?,  mit  Wasber  ausgespült, 
und  die  Scbwefehmg  ist  somit  beendigt. 

Wanne  Bsiae  ireitrigt  die  Seide  oichtt  well»  wen 
man  sie  to  bsifiiea  Wasser  oder  bsifse  AlannanflOsong 
bringt,  der  EiweifsMoff  augenblicklich  coagulirt  und  den 
Fdi«erstoff  %%ie  mit  einem  festen  Ueberzu|^e  umkleidet,  so 
dafs  der  Alaoa  diesen  nicht  m  errsieben  vermg^  Eben 
dadorek  liann  spSler  der  Farbestolf  den  Faden  nWlM  |^ 
hürtg  durchdringen,  und  die  sonst  hallbarste  Farbe  nmU 
also  durch  das  Licht  oder  durch  Waschen  bald  Terschie- 
laen,  da  sie  nur  lose  an  der  OberflSche  baftet  DmdiC 
man  aber  die  Seide  mit  einer  kalten  Alaun-  oder  essig- 
sauren Thoaerde-Auflösung,  oder  taucht  sie  völlig  hin- 
ein»  so  kann  der  Alaun  den  Faden  gebikig  dorcbdringen» 
und  es  wird  bei  dem  Eintaneben  der  Seide  in  FarbatoC^ 
z.  Ü.  in  F;irberr()ifit' ,  tlic  AÜznrinc  sich  mit  der  Alauu- 
eide  verbiudeuy  uud  dadurch  also  auch  mit  dem  Faser- 
atofl  vereinigl  werden»  wie  dieCi  bei  )eder  andern  Fir- 
bong  der  Fall  ist  Dieselbe  Ursache»  welche  gallerthaU 
tige  oder  robe  Seide  für  die  Beize  uozugäüglich  «echt 
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benhmit  die  MOgltchkeil  der  Flrboog,  sobald  iie  mit  et* 

UCK  Schiebt  ^cronDenen  Eiweifsstoffes  umkleidet  ist. 

ScbUeüsen  wir  mit  diesen  kurzen  AndeulungeQ  die 
Erlinteniiig»  welche  wir  unserer  Abhandlung  anhingen 
2u  müssen  glaubten,  fftr  den  Fall,  dafs  sie  auch  Ton 
Fabrikanten  gelesen  werden  sollte,  obwohl  sie  für  ieU- 
tere  nicht  eigentlich  verfaCst  worden. 

Ich  darf  die  Feder  nicht  ans  der  Hand  legeUt  ohne 
die  Aufmerksamkeit  meiner  Landsleute  auf  dieses  wich- 
tige Product  gerichtet  zu  heben,  welches  durch  den  un- 
ennfldiichen  Eifer  des  Hm.  Berail  van  St  Miehiels 
Gestel  aoch  in  emem  vaterlindiscben  geworden  ist. 
Von  Demselben  habe  ich  Seide  erhalten,  welche  an 
Schüuheit  mit  der  besten  wetteifern  kann». und  es  ist  zu 
wfinachen,  daCs  ea  Hrn.  Berail  möglich  gemacht  wcnle^ 
aeuie  mit  so  günstigem  Erfolge  gekrönten  Bemühungen 
auf  ein  ausgebreitetcres  und  nützliches  Ziel  zu  verwen- 
den, damit  es  nicht  bei  der  blotsen  Curiosität  bliebe, 
die  Mügiichkeit  der  Gewinnung  von  Seide  in  den  Nie- 
derlanden gezeigt  zu  haben.  Ein  neues  Nahrungsmtitei 
für  den  Seidenwunn,  welches  mein  Freund  de  Vriese 
entdeckt  bat  nämlich  die  Blltter  der  Skorzonere% 
wird  die  Erreichung  dieses  Zieles  gewifo  befördern.  Je* 
deufalls  gebührt  aber  dem  Hrn.  ßerail  die  Ehre,  aosge- 
zeichnete  6eide  in  den  r*iiederlanden  gewonnen  zu  haben. 

1)  Leuerbode»  im»  ^Q.  43. 
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VIL   Chemische  und  krystattonomische  Beobacfi^ 
iungen;  fon       X*  Frankenheim. 


1)  Eise  ▼•rrlelitaaf«  «m  mnitr  4cm  Milroaltope  Win« 

ast  bei  jedem  ttnammmgegetzten  Mikroskupe  kano  eot> 
wed«r  ibt  gme  Rohr  oder  dtr  Ocnlanhcti  allem  so  go» 
dreht  werden»  deb  die  Aze  und  die  relative  Lage  der 
Liusen  keioe  Voränderung  erleiden.  An  dem  sich  dre» 
hendea  Theile  wird  eia  eiugplheilter  Kreis,  ao  dem  fest- 
Ueibeoden  der  Nonioe  tmd  lo  dem  Foeoe  des  Ocalah* 
^lases  eki  Fadenkreoa  angebracbt  Bei  der  Beobachtung 
etellt  mau,  wenn  man  es  nicht  mit  freier  Haud  vermag 
milteist  Mikrometerscbrauben ,  den  Scheitel  des  co  mea» 
eenden  Winkele  nnter  den  Mittelpunkt  des  Kreoxee  vnd 
einen  der  Schenkel  nnter  einen  Faden,  and  dreht  dauu 
das  Fadenkreuz  um  den  die  Eintheilung  enthaltenden 
Tbeil  des  Instromentes  so  lange,  bis  der  andere  Schen- 
kel des  Winkels  nnter  den  Faden  kommt  Dmth  Ao 
f^ewöhnUrhen  uicchanischen  Vorrichtungen  und  durch  Re- 
Petition  kann  mau  die  Messung  so  genau  machen,  als  die 
Nalnr  der  KrystoUe  es  gestattet.  Diese  «od  aber  weil 
regelmibiger  gebildet,  ond  erlanben  eine  ohne  Vergleidi 
grOfsere  Auswahl,  als  die  für  gevvöhuiiche  Goniometer 
lirauchbai'ea  Krjrstalie. 

Wenn  man  mit  dem  linken  Ange  in  das  HBkroskop 
sieht  und  das  redrte  offen  ISfet,  so  siebt  man  dae  Bild 
des  Objects  nebst  Papier  und  Zeichenstift  auf  eine  F.ü- 
Ohe  projfcirty  ond  kann  die  Unurisse  nachxeichneo»  Das 
Äuge  gewohnt  sich  sehr  leicht  deran» 
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2)  Das  Hjdrftt  d««  ialtsanrea  Natron«* 

Das  Kochsalz  krystallisiit  bekanntlich  bei  — 10®  C. 
und  darunter  aU  Hydrat,  verliert  aber  sein  Wasser,  seibat 
wenn  es  mit  einer  Wasserschiebt  bedeckt  ißty  bei  einer 
höheren  Temperatur,  sogar  schon  bei  0"^.  Mit  dem  Mi- 
kroskop nimmt  man  Polgen  des  wahr. 

Bei  —  8^  C  krjstaliisirt  das  Salz  io  rbombiacben 
Tafeln  von  un^efilbr  136**,  deren  spitxe  Wbkel  gewöhn- 
lich stark  abgestumpft  sind,  so  dals  eine  scchsseili^e  Ta- 
fel von  112^  und  136^  entsteht,  die,  wie  sich  aus  ihrca 
Bandfittcheo  ergebt,  dem  zwei- ,  nod  eingliedtigeo  Sy* 
ateme  angehört.  Es  ist  das  von  Hitseberlicb  analy* 
strte  und  beschriebene  Hydrat.  Zwischen  den  Sechsecken 
liegen  kleine  Quadrate.  Je  höher  die  Temperatur,  desto 
((röfser  ist  die  Masse  der  Quadrate  t  und  aclion  bei  2  liia 
3**  unter  0  siebt  man  einige  Zeit  nachdem  der  Tropfea 
trocken  geworden  ist,  blofs  Oiiadratc  mit  ihren  Abände- 
rungen. Bei  Temperaluren  über  häufen  sich  an  ^e« 
Bande  des  Tropfens  grofse  Würfel  und  Odaeder  ao 
einander,  und  die  Mitte  bleibt  entweder  ganz  leer,  oder 
euihüU  einzelne  treppenförmige,  hohle  Würfel. 

Verfolgt  man  aber  das  Fortschreiteo  der  Krjalalli- 
aaüon  bei  sehr  flachen  T|ropfen  genauer,  so  findet  mao^ 
dafs  das  Hjdrat  sich  auch  bei  15°  und  darüber  biiJcL 
Der  Tropfen  dampft  langsam  ab;  da  bildet  sich  irgendwo 
ein  fester  Kern,  und  wächst  so  «cbneii  fort,  dats  binnen 
wenigen  Seconden  ein  mehrere  Quadrallioien  grober  Raum 

mit  dem  krystallisirtcn  Hydrate  bedeckt  ist.  An  der 
Gräme  des  Tropfens  oder  wo  seine  Tiefe  st9b  merklich 
Terindert,  oder  wo  ein  Staubtbeilcben»  oder  eine  Uq-> 
ebeobelt  im  Glase  das  gleichmttfsige  Forlscfarriten  der 
Tafe!  stört,  werden  die  Kanten  des  Sechseckes  sichtbar, 
SO  dafs  die  ^nzc  flacbe  mit  einem  Aggregat  von  Secbe» 
ecken,  aber  immer  in  ▼oUkommen  parailtLsr  Lage  wmi 
in  stetigem  Zusammenhange,  bedeckt  wird.   In  einem  an- 
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dem  TropCen,  und  betriSge  aacih  der  Zirisdieoniiiiii  kete 

Tausendstel  einer  Liuie,  schreitet  jedoch  die  Krjstallisa- 
Uou  niemals  fort. 

Diese  fast  momeotane  Eotstebung  grofser  Krjstalle  . 
Ist  keioesweges  auf  das  Kocbsalzbydrat  beschränkt.  Man 
sollte  glauben,  dafs  ein  Krjstall  an  dem  concendir testen 
Theile  des  Tropfens  zuerst  ^.sichtbar  werden  und  dann 
nit  dem  Fortschreileo  der  Verdampfung  gleichmftfsig  wach- 
sen milfste.  Aber  bei  allen  Salzen,  deren  Kryslallisafions- 
piücefs  ich  bis  jetzt  beobachtet  habe,  dampft  die  Lösung 
ab,  bis  sie  offenbar  stark  übersättigt  ist,  und  verwandelt 
sieb  dann  schnell  in  einen  Krjrstall  oder  eihe  Gruppe 
regehnäfsig  verbundener  Krjstalle,  die  f;cMöhnlirh  nacli 
mit  einem  kleinen  Ueberreste  der  gesätUgtcu  LOsung  uco- 
geben  sind,  und  sich  sehr  langsam  daraus  TergrüisenK 
Es  ist  dieselbe  Erscheinung»  welche  man  am  schwefelsau- 
ren Natron  und  anderen  Salzen,  und  bei  (im  feineren  ♦ 
der  meisten  Flüssigkeiten,  besonders  bei  Aelberarlei^ 
Schwefel,  Phosphor  gesehen  hat. 

Bei  dem  Kocbsalzhjdrate  ist  aber  noch  ein  merk- 
würdiger Nebenumstand.  In  der  frcsfiffigten  LOsuni^  des 
Kochsalzes  kommen  auf  100  Theiie  Salz  etwa  268  Thf  ile 
Wasser;  in  dem  festen  Hydrate  auf  100  Th«  wasserfreies 
Sals  nur  61  Tb.  Wasser*  Dessen  ungeachtet  ist  von 
dem  Wasser,  %venn  das  Hydrat  in  höheren  Temperatu- 
ren entstanden  ist,  oft  keine  Spur  «icbihar.  Die  ganze 
Masse  ist  dem  Anscheine  nach  m  dem  Hjdrate  erstarrt. 

Da«  Hydrat  Ist  jedoch  sehr  vergänglich.  Es  verwan- 
delt sich  entweder  plötzlich  in  Kochsalz  oder  es  zerfliefst 
'  nUmilig  in  dem  gebundenen  und  dem  noch  freien  Was- 
ser, und  aus  der  dadurch  entstehenden,  wahrscheinlich 
»tark  tibersJilligten  Lösung,  ziehen  die  benachbarten  Korb- 
salzkrjstalle  die  festen  Theile  allmälig  an.  So  verhaU 
la*  sidi  gewöhnlich  die  Krystalie  des  Hydrats,  die,  in 
«»er  niedrigeu  Temperatur  gebildet,  in  ein  warmes  Zim- 
mei  gebracht  werden  oder  etwas  salz^auren  Kalk  enthal- 
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im.  IHeilier  i^eUrt  tndi  Ae  too  Bfn.  Ebreaberg  wm 

Moerwasser  beobachtete  Erscheinung  (PoggencL  Ana. 
Bd.  XXXVl  S.  237 ). 

Das  chemisch  reioe  ad  in  einer  bOhereo  Tempera- 
tar  gebildete  Hydrat  Terwandek  sieb  jedoch  immer  on* 
'  mittelbar  in  Kodisah.  Ein  Punkt  der  sechsseiligeu  Ta- 
feln ivird  nndurchsichfig,  ond  von  hier  geht  dann  die 
Zerstdnmg  aus,  welche  sich  fkber  alle  stetig  goaammwi 
bängeuden  Krjslallc  erstreckt,  aber  iiiemaU  io  benach- 
bartCy  durch  eiueu  Zwischenraum^  so  klein  dieser  auch 
•ejn  mag,  getrennte  Krystalle  übergelil.  Dickere  Tafeln 
▼erwandeln  sieh  dabei  mit  heftiger,  die  RSnder  der  Sechs- 
ecke durchbrechender  Bewegung,  in  Quadrate  oder 
seraic  Sechsecke  (Octaeder),  die  oft  mehrere  Tausend* 
atel  einer  Linie  grofs,  nnd  betticbtliche«  mit  einer  Fitla- 
•  sigkett  gefällte  Zwiscbenranme  haben.  Die  ganz  dinnea 
Tafeln  behalten  ihre  Gcv^tait  so  i^ollkommen  bei,  da(s 
die  Händer  noch  gut  mefsbar  sind;  aber  das  innere  ist 
wie  ▼erwittcrtt  nndurchsicbtig,  und  obgleich  man  nicht 
zweifeln  kann,  dafs  es  ans  einem  Aggregale  von  Korb* 
8aizkrj8tal!en  besfchf,  so  hat  doch  die  Tafel  den  Ao- 
achein  eines  Afterkrjstalls  von  amorphem  Kochsalz  ia 
der  Form  des  Hydrats,  Ein  üauch  reicht  hin  die  gama 
Tafel  aufznIOsen  und  die  Entstehung  des  Hjdrats  zu  ver- 
anlassen, welche  der  Zcrstörunug  so  schnell  auf  dem  Fui«e 
folgt,  dafs  das  Hjdrat  noch  fortw&chst,  wfthrend  es  riw 
Linie  znrück  schon  lerstOrt  wird;  ein  Stanbtheildieo,  wel* 
chis  das  Hydrat  bei  seinem  Fortwachsen  trifft,  reicht  t)ft 
schon  biu  den  Kern  der  Zerstörung  zu  bilden,  die  daher 
xttweilen  von  mehreren  Punkten  aosg^hlt  und  ibr  Werk 
ist  bald  vollendet,  dafs  man  das  Dasejn  des  Hjdrals  so* 
weilen  nur  au  den  durch  seine  Zerstörung  getrfibten  Secbs- 
ecken  und  Rhomben  des  wasserfreien  Salzes  erkennt 

Auch  ans  der  alkoboUscfaan  LOsong  kijrstaUiBirt  4m 
Kochsall  saweileB  ab  Hjrdrati  lad  oft  Ist  diesea  «och 


Digitized  by  Google 


G4I 

vergän^^iichcr  als  das  gcwrilm liehe.  Vielleicht  hatte  'dto 
Lüsuog  etwas  Wasser  augeiugen. 

Aus  Fhiorsilicium  ülme  (iliih<  ii  bereilote  Kieselerde 
lOstc  sich  zum  Tbeil  in  verdünnter  Salzsäure  oder  in  rei- 
nem Wasser  aef.  £iD  Tropfen  di^r  LOsnng,  bei  0^ 
oder  bei  50*  abgedampft,  gab  flacbe  mikroskopische  Cu- 
ben,  oder  Octaeder  oder  Dendriten,  die  denen  des  salz- 
snurcu  Kalis  oder  Sahoiaks  sehr  übulich  wareo.  Diese 
KiTBlalle  lösten  iich  toq  Neuem  in  Wasser  anf,^  ond 
man  konnte  dieses  oft  wiederholen:  jedoch  pflegte  weh, 
besonders  wenn  die  Abdampfung  in  einer  höheren  T<'m- 
peratur  geschah,  ein  Theil  der  Kryslalle  nicht  wieder 
aofzulösen,  und  als  schwarzer  Staub  oder  in  seiner  frü- 
heren Gestalt  zurückzubleiben.  Hält  man  das  Glas,  auf 
dem  die  Krjstaile  liegen,  einige  Secuuden  hindurch  über 
einer  Weiogeistlampe;  oder  setzt  man  es  eine  Zeit  lang 
einer  Temperator  von  40*^  aus,  oder  Idfst  es  mehrere 
Stunden  in  eintm  Recipieuten  mit  Schwefelsäure  stellen, 
so  werden  ßic,  bis  auf  kleiue  Kückstände,  unauflöslich. 
Das  Volumen  der  Krjstaile  ward  dabei  auf  keine  im  Mi- 
kroskope auffallende  Weise  geändert. 

Die  tesFPralen  kf  v>tallc,  die  in  jeder  trocknen  At- 
mosphäre unlöslich  werden,  bestehen  daher  wabrscbeiu- 
lich  aus  einem  Hydrat,  das  aber  nicht  viel  Wasser,  viel- 
leicht nur  ein  Miscbungsgewicht  enthält,  SiO^+H^O. 
Ihre  Aiiiilyse  ist  s(ln^i<  rig,  weil  ihnen  fast  innncr  unlös- 
liche Kieselerde  beigemengt  und  diese  sehr  hygroskopisch 
ist«  In  niedriger  Temperatur  zersetzt,  ist  die  Kieselerde 
iufserst  fein  zerlheilt,  daher  ohne  Spur  von  Krystal- 
lisalicHi  nnd  in  Kali  weit  leichter  löslich,  als  wvww  sie 
in  büberer  Temperatur  gebildet  ward,  w  o  die  Masse  com- 
pacter wird)  oder  wenn  die  wasserfreie  Kieselerde  un* 
mittelbar  ans  den  Auflösungen  gebildet  wird  und  anschiefsl. 
Zwischen  den  chemischen  Eigeuschaftcu  der  verschiede- 
Posfcndorff»  Asnal.  B4*  JCXXVIL  42 


Digitized  by  Google 


649 


um  Arten  watterfrei«r  Kiatelerde  iit  4er  UnteticUed 

nicht  grüfser  al  zwischen  dem  mehr  oder  weniger  Tcr- 
tbeiiien  Eisen  oder  salzsaurem  Kalk,  das  sieb,  wenn  et 
ans  masuTeo  Würfeln  besteht»  sehr  langsam  in  Wasser 
löst;  aber  Jn  seinen  Verbindungen  tritt  die  Kteselerde 
auf  zwei  sehr  verscbtcdeue  Arten  auf,  in  der  einen  Reibe 
wasserfrei,  in  der  andern  als  Hydrat,  und  kann  mit  de»* 
selben  Rechte  in  isomere  ModifieaMonen  gethellt  werden» 
als  die  Phosphorsüure. 

Per  Opal  ist  wahrscbeiuiicb  eine  aus  Hydrat  gebil* 
dete  Kieselerde,  die  daher  noch  sehr  porös  ist,  und  auch 
noch  mehr  oder  weniger  Hydrat  enth&lt.  In  hohen  Tena* 
perataren  sintert  der  Opal  wie  alle  poröse  Körper  zu- 
sammen,  und  wird  dichter  und  weniger  auflösiich.  Viei- 
leicht  besteht  der  oft  schön  hrjrstalluirte  Seesand  aoa  xer* 
Selsten  Hjdratlagem*  Ueber  die  Textur  der  Kieselartea 
hat  Fuchs  interessante  Uutcr&uchungci]  angestellt  (P o gg. 
Aon.  1834,  Bd.  XXXI  S.  577).  Seine  Ansicht  von  einer 
wirklichen  Anmrphle  der  Kieselerde  und  sanderer  Kör* 
per  wird  jedoch  durch  meine  mihroshopischen  BeobaA- 
tnngen  nicht  bestätigt. 

(Wird  wm  V«rfatter  fortsei'Ut*) 


VIII.  Ueber  gebundene  Jikkiiicität;  fon  P.  Riefs^ 


Oer  von  Biot  der  Elektridiaiserregung  durch  Verthei- 

lung  zu  Grunde  gelegte  Versuch  ist  schou  Gegenstand 
mehrerer  Discussionen  gewesen,  die  bauptsdcUich  durcb 
die  Schwierigkeit»  diesen  Versuch  nit  Erfolg  ansustellen» 
▼eranlafst  wurden.  Wir  können  die  Elekiricitit,  die  ein^ 
gewisse  Stelle  eines  Körpers  besitzt,  einmal  ])rijfen,  in- 
dem wir  diese  Stelle  selbst  zu  einem  li.lekiruskope  ma* 
dien,  das  andere  Mal»  indem  wir^aio  mit  einem  kkineii 
isoUrten  Leiter  bertthreu,  diesen  trennen  und  ana  seinen!^ 
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elektrischen  Zostancfe  dee  jener  Stelle  tchHefs^.  Dat 
xnreite  Mittel,  so  schätzbar,  }a  allcio  anwendbar  es  in 
vielen  Füllen  bleibt,  ist  indirect,  weniger  dentlieb,  uad 
V  Biot  hat  daher  mit  Recht  bei  den  Gniodvorsachen  sich 
hauptsachilch  des  ersten  dlrecten  Mittels  bedient.  Viel« 
leicht  ßesduebt  Manchem  ein  Gefallen,  wenn  ich  die  Art 
angebe,  auf  welche  durch  eine  kleine  Acoderung  der  SCel- 
loDg  des  Apparats,  diese  Yersnche  mit  dem  geringitett 

Kosten-  und  Zeitaufwande  unfehlbar  gelingea. 

Man  versehe  (Fig.  3  Taf.  IV)  einen  starken  (TiX' 
etwa  b**  lanp«  Draht  an  leinen  Enden  mit  konen  laitendea 
Fidcn  and  HoIlnndenaarkkOgelehea,  die  bei  perpeadicn» 
lärer  Stelluns;  des  Drahts  denselben  berühren,  und  halte 
ihn  so  an  eineai  Handgriffe  aus  Schellack  über  eine  etwas 
grobe  elektrisirte  Kugel  A  oder  über  einen  geriebene« 
Harxkochen.  Man  wird  leicht  die  Stelle  finden,  an  der 
beide  Pendel  divergiren,  und  befestige  den  Draht  daselbst* 
ist  A  negativ  geladen,  so  zieht  eine  geriebene  Stegeliack* 
Stange  das  Pendel  a  an  uad  stdfst  das  bei  ^  corflckt 
wird  eine  am  Seidenfaden  schwebende  Roilondennarkko- 
gel  den  Draht  liinauf  gcftihrt  (wobei  eine  schräge  Stel- 
lung desselben  bequemer  ist),  so  stöfst  sie  der  Draht  bei 
a  anrflck,  und  lieht  sie  an,  ehe  man  seine  Mitte  erreicht 
hat.  Auch  die  übrigen  Vertheilungsversuche  lassen  sich 
auf  diese  Weise  leicht  darstellen,  wie  auch  die  Modiii- 
cationen  der  erregten  £lektricitat  durch  Annäherung  et* 
nes  Leiters,  welche  Ohm  (Schwei gg.  Jahrk  Bd.  LXV 
S.  142  folg.)  mittelst  eines  sdmebenden  Metallcylinders 
anschaiilich  gemacht  hat.  Ich  erwähne  noch  eines  in« 
atmctlTen  Versuchs^  der  bei  flen  geringen  DimeDsiOBea 
das  Apparats  sehr  augenfällig  ist  —  Berührt  man  den 
durch  Vertheilun^  elcktrisirten  Draht  mit  einem  isolirten 
hinlänglich  langen  horizontalen  Leiter  an  irgend  einer 
Stalle  und  entfernt  diesen,  so  ftUt  das  negative  Pendel 
XQsaaHnen,  das  positive  divergirt  stSrker,  ood  nadi  Ent- 
ladung des  elektrischen  Körpers  A  ist  der  ganze  Draht 

42» 
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fMtiv  MkbUk  Ebco  dhraBp  wdl  db  Ekklikillt  kt 

dem  f,tjbüleneii  Leiter  iii  füllen  srhciüJ,  die  bt- i  ü  aber 
'  uicht,  lieifst  jene  ireie,  dic»e  ^eiiiuuieiu^    Ist  aber  der  be> 
fjOtftttik  Lotar  mt  kkiOt  x.  &  cIm  Ka^el  von 
DwrddBOMT»  io  iit  die  Stelle  der  BcrUhninf:  nicht  elekb- 
gßllig.    Eine  BerHlinuig  des  Drahts  bei  b  wu  ti  Hcu  L  Lal- 
fermiag  der  kieiaen  Kusel,  das  Pendel  bei       eioe  Be* 
iftlmag  bei  a  dM  Pendel  bei  ^  n  Steign.  isd  |edw- 
mal  das  respedir  «midbst  Ke^eade  vom  Felle»  brispcii. 
Nach  Entladung  von  ^  i>t  im  crsltii  iraiie  der  ganze 
Draht  aiit.  potiliver,  im  lelzleo  mit  negelitet  Eieklncüit  | 
ffefadeiL    Hier  aleo  echeiDea  beide,  so  eben  Mlfiicbit 
deno  Elektricitäteo  des  Drabte  rieb  gleich  zu  verhalten, 
da  durch  ein  gleiches  Verfahren  eine  jede  ¥Uii  ihoeo  im 
U^betscbuCi  erhalliea  werdeo  kann. 

Es  leocbfet  iDdeMeo  eio,  dadi  beide  YtMkgvmfßn^ 

teu  uicht  gleichbedeutend  sind,  mul  d.ils  die  ßcii.liruiig 
bei  ü  eia  auisammeu^esetztcs,  durch  die  geringen  L  in» 
eliode  IQ  «odifirirf odee  F  i  jßß  iuiiut  iey>  2iifleicbeGUie£aC 
man,  dele  bei  dee»  frflkereo  Vemdie  die  Stelle»  «b  wel- 
cher der  horizoutale  Leiter  angebrnrlit  >M]i(le,  um  die 
Uivcrgem  des  negativen  Peodela  aufzuheben,  nicht  gleich- 
gfillig  eejr»  ond  findet  bei  f^eneiier  AMtellnns  dee  Ver- 
encbtt  dali  wm  dieee«  Leiter  deeto  linfer  tn  nehrnMi 
habe,  je  näher  die  lierühruugsstelle  dem  Ende  a,  und 
deher  den  eieklrisirten  Kjörjper  j4  üeg^ 

Nimmt  mq  den  Leiter  nor,  lo  korx,  wie  er  dem 
oberen  Ende  t  Bukonmit,  und  berührt  mit  ihm  in  einzel- 
nen Versuchen  den  Draht  an  verschiedenen!  Stellen,  von 
obea  neck  nnten  gehend»  eo  bleibt  dem  negativen  Pen- 
del imoMT  mekr  Divergen«;  der  Leiter  aelbit  wtirde  d»* 
ber  einem  Elektrometer  immer  weniger  negative  Elektri- 
cität  zuführen,  und  es  erschiene  so,  aia  ob  der  lirabl 
dnfch  die  Verlbeihuif  nur  mit  ne^ver  ven  oben  necb 
noten  ebnehniender  ElektricitllC  geladen  wofden  wM. 

Gedmcb  bd    W«  Sekade  b  Arim. 
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